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Vorrede. 


Zeitlebens bleiben wir Kinder und Schüles vor dem Herrn. 
Wer will bie Tiefen des göttlichen Wortes ergrünbet haben? Geit 
der Reformation find in der evangeliichen Kirche wenigftens von fünf⸗ 
hundert Berfaffern Auslegungen und Predigten über die alten Evans 
gelien gedrudt worden. Und doch ift ficher Feiner darunter — es 
müßte denn einer aus ben achtziger und neunziger Jahren des vorigen 
Sahrhunderts fein — der nicht irgend eine neue und doch wahre Seite 
und Tiefe des göttlichen Wortes hier oder dort erfaßt hätte Wir 
haben noch nicht einen einzigen Spruch ganz verjtanden, denn bie 
Sünde liegt vor dem innern Auge auch des treueſten und einfältigiten 
Chriſten wie ein Flor. Darum [hauen wir auch in dem lieben, Trh- 
ftallenen und burchfichtigen Gottesworte als in einem dunkeln Wort. 
Nur in vem Maße, wie wir dem Herrn zugänglich werben, wird ung 
das Wort zugänglid. Wie wir fein Eigentbum werden, wird Das 
Wort unſer Eigentbum. Durch das Wort und die heiligen Sacra= 
mente eignet uns ber heilige Geift Jeſum Chriftum zu, und burch bie- 
jen Chriftus in uns lernen wir wieder den Chriftus im Worte ver- 
jtehen. Wer num fich felbjt nur ein Wenig fennt und weiß, wie all 
jein eigenes Chriſtenthum arme Anfängerei und Stümperet ift; wie 
im Gedanken, Wollen, Lieben und Leben bei ihm jelbjt jo viele Win« 
Tel übrig geblieben find, welche der Herr noch nicht hat erobern fün- 
nen: der hat damit auch das Urtheil über feine Auslegung des gött- 
lichen Wortes. Das will ich denn auch über diefe Previgten gefällt 
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haben. Ich weiß, wie viel mir felbjt noch fehlt; ich weiß auch, wie 
viel ihnen noch fehlt. Das weiß ich aber auch, daß mir der heilige 
Geiſt in den fehweren Jahren 1847 und 1848 durch dieſe theuern al- 
ten Evangelien manchen Blid in die heiligen Tiefen des göttlichen 
Rathes aufgethan, mir manchmal das Herz mit feftem Muthe erfüllt 
und auch fein Beiliges Strafamt an mir geübt hat. Das vanfe ich 
Ihm für mich, das danke ih Ihm für meine liebe Gemeinde zu Neu- 
markt in Halle, das danke ich Ihm, wenn er es auch durch dieſen 
neuen Abdruck der Predigten noh an manchem Leſer thut. Ia, du 
Geift vom Vater und vom Sohne, wer dies Buch in die Hand nimmt, 
ven laß herausleſen, daß Chriftum lieb haben beſſer ift, denn Alles 
wiſſen; dem gieb daraus gläubigen Muth und Have Fingerzeige, die 
hochmüthige Vernunft gefangen zu nehmen unter den Gehorfam bes 
Glaubens, und täglich zu freuzigen das Fleiſch ſammt ben Lüften und 
Degierden. Amen. 


Leipzig, den 13. Juli 1852. 


Fr. Ahlfeld. 
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" l. 
Siehe, dein König kommt zu dir fanftmüthig. 
| (I. Advent 1847.) 


Die Gnade unferes Here und Heilandes Jeſu Chriſti, bie Liebe 
Gottes des Vaters, und die Gemeinfhaft des heiligen Geiftes fei mit euch 
Allen. Amen. . 


Tert: Math. 21, 1—9. 
da ſie nun nahe bei Jeruſalem kamen gen Bethphage an den Delberg, 
fandte Jeſus feiner Zünger zween, und fprach zu ihnen: Gebet hin in den 
Sleden, der vor euch liegt, und bald werdet ihr eine Gfelin finden angebun⸗ 
den, und ein Füllen bei tr; Töfet fie auf und führe fie zu mir. Und fo 
euch jemand etwas wird fagen, fo fpredhet: Der Herr bedarf ihrer; fo bald 
wird er fie euch laſſen. Das gefchah aber alles, auf daß erfüllet würde, das 
gefagt iſt durch den Propheten, der da fpriht: Gaget Ber Tochter Zion: 
Siehe, dein König kommt zu dir ſanftmüthig, und reitet auf einem Eſel 
und auf einem Füllen der laßbaren Efelin. Die Zünger gingen bin und 
thaten, wie ihnen Jeſus befohlen hatte; und brachten die Efelin und das 
Füllen, und legten ihre Kleider darauf und fepten ihn darauf. Aber viel 
Volks breitete die Kleider auf den Weg; die andern hieben Zweige von den 
Bäumen, und fireueten fie auf den Weg. Das Boll aber, das vor ging und 
nachfolgtie, ſchrie und ſprach: Hoflanna dem-Sohne Davids! Gelobet fet, 

der da kommt in dem Namen des Herrn! Hoflanna in der Höhe! 


Wir beginnen heute, in dem Herxn geliebte Gemeine, Bad nene 
Kirchenjahr. Der Herr fegne unfern Gingang in daſſelbe und unfern 
Ausgang aus demſelben. Was will e8 aber beventen: ein neues Kir: 
henjahr? Ah, Geliebte, feine Bedeutung iſt der Kirche fo aus dem 
Bewußtſein gelommen, daß fie kaum weiß, mas ihr digen Jahr if. Man’ 
fragt wohl: Was Hat das Ihr mit der Kirche, was Kat die Kirche 
mit Dem Jahre gemein? Siehe, das äußere Jahr beſtimmt ſich nach der 

Ahifetd, Predigten üb. evangel. Beritopen 7. Aufl. 1 


2 Ze . 
Sonne. Gin Umlauf der Erde um ſig macht din Jahr aus. In ſolchem 
Jahre giebt es den lieblichen Frühling, den beißen Sommer, den frucht⸗ 
reichen Herbſt, und den ſchweren, ſtillen Winter. Jeder dieſer Theile hat 
feinen beſtimmten Character. — An dem Himmel der Kirche ſteht nun guch 
eine Sonne, fie heißt Jeſus Chriftus, fie leuchtet Tag und Nacht immer 
und ewiglih. Und wie die Erde um bie Äußere Sonne läuft, jo läuft 
die Kirche alljährlich um die Gnadenſonne, fo macht fie -ihren ‚Gang 
durch Die heilige Gefchichte des Heilandes. Ihr Frühling ift die liebe Weih- 
nachts- und Epiphanienzeit, wo Chriftus als Menſch geboren, wo er in 
fehner Herrlichkeit al8 Sohn Gottes kräftigfich erwiefen wird. Ihr Gluth— 
ſommer ift die Faftenzeit und die Leidenzeit Jeſu Chriftt, wo die Erwar⸗ 
tung feines Todes wie ſchwere, ſchwüle Tage auf ihr Tiegt, und wo end- 
lid) das Wetter des Todes, das lange ſchon heranzog, hereinbricht, und der 
Blitz aus der ſchwarzen Sündenwolke hierniederfährt und den Gerechten tödtet. 
Ihr Herbſt, ihre Erntezeit, das ſind die Tage, wo der heilige Geiſt über 
die Jünger ausgegoſſen wird, und wo in ben lieben langen Trinitatis- 
jonntagen aus den Gnadengaben bes breieinigen Gottes eine Frucht nad) ber 
andern in die Scheuer des Herzens gebraht wird. E8 fallen in dieſe reiche 
Zeit die verjchievenften Stüde aus dem Leben bes Herrn. Und wo er fteht, 
und mas er thut, unb mas er bittet, da iſt allemal ein Feld, von dem 
ver Glänbige ſchneiden und einführen kann. Endlich kommt auch der fehwere 
und ftille Winter. Pom 20. Sonntag nah Trinitatis ab beginnen bie 
Evangelien, die da handeln von ven letzten Dingen. An der Todtenbahre 
des Jünglings zu Nain, an dem ZTodtenbette von Jairi Töchterlein um—⸗ 
wehet uns der Winterſturm des Lebens. Bei dem Könige, der feinem Sohne 
Hochzeit machte, der aber umger ben Gäften einen fand, der fein hochzeitlich 
Kleid an hatte; bei dem Könige, der mit feinen Knechten rechnen wollte und 
einen ſchweren Schuldner ohne Buße, ohne neues Leben unter ihnen traf, 
durchſchauert e8 uns wie ſcharfer Winterfroſt. Es wird zum Leben einge- 
jchrieben, es wird aus dem. Leben ausgeftsichen. Die Pflanzen, die der 
Vater gepflartzt hat, werden geſammelt in Das Haus, das für fie gebauet 
ift vor der Welt Grundlegung: „Ererbet das Reich, das euch bereitet ift von 
Anbeginn per Welt.“ Die er nicht gepflanzet hat, werben ausgerentet: „Ich 
habe euch noch nie erkannt, weichet von mir ihr Vebelthäter.” Am lebten, am 
27. Sonntage nad Trinit. handeln afle die verfchiedenen Evangelien, bie in 
Gebrauch find, vom Eingange in das Reich der Herrlichkeit, in das ewige 
Leben. Alſo am erften Tage des Kirchenjahres wird der verfünbigt, in dem 
wir Leben und bie volle Genüge haben jellen. Am letzten Tage iſt das 
von den Gläubigen erreicht, was das Ziel. feiner ganzen Arbeit war. — 
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Dies Kirchenjahr ift ein rechtes Jahr, ift georbneter denn das bür- 
gerlihe Jahr. Es fängt an mit feinen Frühlingsboten und mit feinem 
Frühlinge, es fchließt mit feinem Winter, mit dem Tode und Gerichte, aber 
auch mit dem Siege über Tod und Gericht, Das bürgerliche Jahr fängt 
an mit dem Winter, und an feinen Schluſſe ift es wieder Winter. Es 
ift fee naturgemäßer Gang barın. — Liebe Ehriften, and ihr wollt um bie 
Gnadenfonne laufen, auch ihr wollt euch von ihr erwärmen und erleuchten 
faffen. O fo achtet heute auf den erſten Strahl, der auf das arme finftere 
und Talte Herz fällt. Aufgehen fol euch die Sonne ber Gerechtigkeit und 
Heil unter deſſen Flügeln. Der erfte Frühlingsblick der Gnadenſonne fchließt 
fh an das Wort: 


Siehe, dein König kommt zu dir ſanftmüthig. 
Dein Herr zieht in die Welt herein 
Sanftmüthig, niedrig, arm und Klein, 
Stoß did nicht an die Niedrigfeit, 
Mach zum Empfang dein Herz bereit. 


J. 


Dein Herr zieht in die Welt herein 
Sanftmüthig, niedrig, arm und klein. 


Es iſt ein eigener Königseinzug, der uns in unſerm Evangelio vor⸗ 
geſtellt wird. Der Herr, der rechte König Iſraels, ziehet von Jericho her 
nach Jeruſalem. Es iſt aber keine Geſtalt noch Schöne, die uns gefallen 
hätte. Das Thier, auf dem er einzieht, iſt ein geborgtes. Er ſendet 
zween ſeiner Jünger gen Bethphage am Oelberge, die ſollen dort eine 
Eſelin finden angebunden, und ein Füllen bei ihr; ſie ſollen ſie ablöſen 
und zu ihm führen. Und fo zieht er ein, nicht auf prächtigem Königsroß, 
fondern wie Sacharjah geweiffagt hatte: „Sage der Tochter Zion: Siehe, 
dein König kommt zu bir fanftmüthig und reitet auf einem Eſel und auf 
dem Füllen ver Taftbaren Eſelin.“ — Wemn ſonſt die Könige in ihre 
Stadt oder in ihre Burg zogen, wurden die Wege belegt mit köſtlichem 
Tuch und Deden, daß fie darüber hinritten. Hier breitet das arme Volt 
feine Kleider, die wenig gemein hatten mit Königsteppichen, auf ven Weg. 
— Denn fonft ein König einzog in feine Stadt, dann gingen oder ritten 
ihm feine Herolde voran. Diefe trügen feine Farben, riefen feinen Namen 
ans und verfündigten feinen Ruhm und fein Königthum. Hier ziehen arme 
Kinder voran, ſie ziehen mit ihm zur Stadt und zum Tempel hinein, und 
verfändigen feine Ehre. — Wer diefen Zug anfiehet mit dem Auge eines 
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irbifchen Königs, oder wer ihn vergleichet mit einem Königszuge wie er bier 
oder bort geweſen «ft, der mag wohl lächeln und fagen: „O du armer Kö⸗ 


nig, beine Herrlichkeit ift geborgtes Gut und deine Königswürde ift nicht 
weit ber!” Und doc, wer zwifchen ben Zeilen lefen kann, wer bie ftillen 


und verborgenen Züge aus biefem Bilde herausfinden Tann, muß jagen: 


„Es war ein wunderbarer Zug!* Was war es denn, das dieſe Haufen an 
ihn 308% Was war es denn, was bie Kinder um ihn ſchaarte? Es war 
die in ihm verborgene Fülle der Gotteskraft. ES fichet es 
dem Magnet auch Niemand an, welde Kraft in ihm wohnet. Er ſieht aus 
wie ein armes gewöhnliches Stüd Eifen. Dennoch zieht er alles Eifen, 
das in feine Nähe fommt, an fih an. Und der Herr aus Gott geboren, 
auch ohne Geftalt und Schöne, zieht Alles an fih, was. Gottes ift. 
Was war ed doch, was jenen Mann bewog, auf das bloße Wort: „ver 
Herr bevarf ihrer,“ fein Thier zu laffen? Es mar das Gefühl, daß ber 
Herr auch fein Herr, und Herr. alles jeines Eigenthumes fei. Ohne Sand 
ohne Thron, Ohne Scepter ohne. Kron, Ohne Purpur ohne Pracht, 
Doch ein König aller Madt. Und in dem Rufe: „Hoftanna dem Sohne 
Davids! Gelobet fei, ver da kommt in dem Namen des Herrn! Hoflanna 
in ber Höhe! — ift es doch als ob fi der Himmel aufthäte, und als 
ob die alte ewige Herrlichkeit auf’ ihn nieberftiege, als ob er glänzte in der 


ewigen Krone. — Verfchließe deine Augen nicht, daR bu nicht geböreft zu 


denen, von denen gefchrieben fteht: „Sie haben Augen und jehen nicht, fie 
haben Obren und hören nicht.” 

Aber fage an, Tieber Ehrift, warum kam er denn in dieſer Niedrig⸗ 
keit? Warum hatte er denn ſeine Herrlichkeit, ſeine ewigen Heerſcharen da⸗ 
heim gelaſſen? Um deinetwillen. Er wollte deine Sünde tilgen in ſeinem 
Leiden, er wollte deine Schuld tragen. Wer aber Schuld trägt, ſei es die 
eigene, ſei es die fremde, der geht nicht im Königsmantel. Wem eine Dor⸗ 
nenkrone aufgehoben iſt, der trägt keine Ehrenkrone. — Er iſt in dieſer 
Niedrigkeit gekommen um deinetwillen. Du ſollſt an ihn glauben. Wenn 
er aber gekommen wäre in ſeiner Macht und Herrlichkeit, wenn er gekommen 
wäre mit feinen himmliſchen Heerſcharen, wenn er gekommen wäre in ber 
Majeſtät, die Welt und Herzen zerfcheitert wie der DBlig einen bürren Baum, 
wo wäre dann ber Glaube geblieben? Die Welt wäre ihm zu Füßen ges 
funfen. Es wären ihm nicht Kinder geboren wie Thautropfen aus ber 
Morgenröthe, bie ſich til anhängen an die Gräfer, in. deren jedem aber, 
wenn bie Sonne darüber ſcheint, ihr Bild ſtehet. Diener und Knechte in 
ungezählten Schaaren wären ihm gewonnen. Es wäre ein neues Geſetz, 
es wäre kein Evangelinm geworden. Die aber dem dienen, ber ſich ſelbſt 
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* entänßerte, der Knechtsgeſtalt annahm, die finb wahrhaftig fein, die fiub 


fein von innen heraus, und nicht von außen hinein. Daß bır aber wiſſeſt, 
er fei dein Herr, ex fei Gottes eingeborner Sohn, er fei der König aller 
Welten, dazu hat er dir doch Zeichen genug gegeben, auch in biefem Eins 
zuge. Du wolle Dir Dies deutlich machen an einem Gleichniß. Es war 
einft ein König, ver hatte zwei Reihe. In dem einen wohnte er, und 
das andere regierte er von bort aus. Da warb dieſem Könige Botſchaft 
gebracht: „Deine Untertanen in dem andern Reiche denken gering von 
bir, fie fpotten beine® Namens, und beine Gebote achten fie als Nichts. 
Sie fagen: Wir haben keinen König!“ Und ber König ſprach zu feinem 
Sohne: „Auf mein Sohn, gehe bin, bringe das .abgefallene Voll wieber 
unter meine Hand. Aber fiehe fein zu, wer mir von ihm noch in Treue 
zugethan ift, und mer fein Herz verhärtet bat in Ungehorſam und eignem 
Willen.“ Da legte der Sohn ein armes Kleid au ımb nahm einen Stab 
in. bie Sand und zog hin in das andre Reich, er ganz allen. Wer nun 
anf das arme Kleid ſah und darauf, daß er allen kam und ohne Heer 
und Gefolge, ber verachtete ihn, und wollte ihn nicht ehren als bes 


Königs Sohn. Wer ihm aber in das Angeficht ſchaute, der fahe dies An- 


geficht als eines Königs Angefiht, ber fahe in biefem Angeficht die Züge 
feines Baters. Und wer biefe Züge erfannte und -feine Knie vor ihm beugte, 
bem gab er ſich weiter zn erkennen, ja er gab ihm Brief und Urkunde über 
die Gnade feines Vaters. Er drüdte feines Vaters Siegel darauf, denn er 
war fein Sohn. Als er dies vollendet hatte, ging er heim. Seinen Ge 
treuen aber trug er auf: „Sammlet aus dem Volle alle treue Unterthanen. 
Denn es wirb eine Zeit kommen, da ich wiederkomme mit meines Vaters 
Heer, und die Rebellifchen fchlage mit feinem Schwert. Da ſoll aber Kei⸗ 
ner umkommen, der mit Treue an ihm hängt, ober inbeß ſich an ihn ger 
hängt bat.” — So hat der Bater im Himmel dem Sohne das Reich 
übergeben. Der ift au arm und nieprig hereingelommen. Er bat auch 
den Königsmantel göttlicher Herrlichkeit von fi gelegt. Wer ihm aber in’s 
Ungeficht fchaute, der erkannte den eingebornen Sohn Gottes. Wer fid 
gläubig an ihn hängte, dem gab er Gnaden und Güter feines Vaters. So 
viele ihn aber aufnehmen, denen giebt er Macht Gottes Kinder zu werben, 
bie an feinen Namen glauben. Er vrüdt feines Baterd Siegel auf ihr 
Herz. Einſt wird er. wieberfommen, dann foll Gott Alles in Allen wer 


den. Die fi nicht gegeben haben in feine Barmherzigkeit, müſſen fich. 


beugen unter fein Gericht. Wer ihn im Glauben nicht ergreifet, ben er⸗ 
greifet er mit Gewalt. — Dein König ift zu bir gekommen ſanftmüthig, 
bamit ex bir anzeige, welder Art fein Reich ſei. Sein Reich ift nicht von 
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dieſer Welt. Die weltlichen Könige bereichen, und die Gewaltigen nennt 
man gnädige Herren. Umgekehrt ift es in feinem Reiche. Was fich felbft 
erniebriget, ſoll erhöhet werden. Hoc und groß ift in biefem Reiche was 
um bes Herrn willen Hein geworden if. Die Sanftmüthigen follen das 
Erdreich beflten, die Nichts imne haben follen Alles haben. Der feinen 
Jungern die Füße wufch, der die Dornenkrone teng, der felbft fein Kreuz 
zur Schäbelftätte trug, der ift der König ver Ehren, ber ift erhöhet worben 
über aller Himmel Himmel. Und fuchen wir neben dieſem Könige ber 
Ehren die Fürften in feinem Reiche, wo find fle? Es find die, die um fei- 
ned Namens willen unter Verfolgung durch die Welt ziehen, die den Klugen 
diefer Welt zum Spott werben, bie Tag für Tag gefrönet werben mit ber 
Dornenfrone des Hohns. Aber fie dürfen es fich felbft nicht fagen, daß 
fie darum groß find, Im der Stunde wo fie e8 ſich jagen, geben fie ihr 
Färftenthum daran. Der Here muß es ihnen fagen, er wirb e8 ihnen fagen. 


II. 
Stoß dich nicht an die Niebrigleit, 
Mach zum Empfang dein Herz bereit. 

Lebe Chriften, was ift doch ver hänfigfte Anftoß,. daß wir nicht glau- 
ben wollen an den eingeboren Sohn Gottes? Seine Niedrigfeit hat uns 
wie ein Stein im Wege gelegen, über biefen find wir geſtrauchelt. Wir fa- 
gen: „Er ift vom Weibe geboren worben, wie ich felber; und Der foll der 
Sohn des allmächtigen Gottes fein! Er ift fo arm gewefen, daß er nicht 
batte, wo er fein Haupt hinlegte. Er zieht in die Stadt Jeruſalem ein, 
wie ein Bettellönig, und der foll Herr und König aller Dinge fein! Er 
flivbt am Kreuze wie ein Miffethäter, und der fol das Leben haben in 
ihm felber, der fo der Born alles Lebens fein!“ — Der gefremigte Hei- 
land war ben Juden ein Xergerniß, den Griechen eine Thorheit. Es iſt 
wohl feine Seele unter uns, die daran nicht einmal ihr Bedenken gehabt 
habe. Worin aber ruhet diefes Strauheln? Es ruht in unferm eignen 
Hochmuthe, es ruht in unferer verkehrten Meinung von dem, was vor Gott 
groß fei. Wir jagen ung vor, daß Gott mit Menſchenmaße mefjen muß. 
Bor uns aber ift groß, was leuchtet und was feheinet, was prunfet und 
was ſchallt. Bor Gott aber ift groß, was aus Ihm geboren if. Welche 
Größe die rechte fei, zeigt fih tm Fortgange. Was menſchlich groß und 
herrlich ift, zerfrißt der Wurm der Zeit, es wird fo Mein und elend, baf 
‚wir e8 nicht wieber erfennen. Was göttlich groß ift, Das wächſt aus dem 
Staub heraus, und wenn es groß ift, fragen wir: „Stammt denn das 

wirklich won dem geringen Anfange her?“ Gott fängt Hein an umb endet 
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groß; der Menſch fängt groß an und endet klein ober auch in Nichts. — 
Darum, wenn du deinen Herrn würdiglich empfangen willſt, mußt du ihn 
damit empfangen, daß bus dich durch feinen Geiſt demüthigen läfſeſt. Jene, 
die ihm vorgingen, hieben die Palmenzweige von den Bäumen 
und ſtreueten fie auf den Weg. Kannſt du das auch? Nein, das 
Abendland trägt keine Palmen. Und wollten wir ländlich ſittlich andere 
Zweige nehmen, fo bat ber Herr jetzt unfere Bäume kahl gemacht, damit 
wir uns nicht mit falſchem Opfer betrügen. Aber du weißt doch mohl, 
wo eine faliche Balme fteht. Geh in den Garten deines Herzens, geh jekt 
hinein. Siehe da fteht ein Palmenbaum mit hohem ſchwankem Schaft, er 
reiht bis in den Himmel Hinauf. Diefer Palmbaum ift dein Hochmuth, 
deine Meinung von bir felbft, dein Stolz anf beine Tugend, auf beine 
Runft, auf deine Güter. Da fleig hinauf und brich die Ziveige von Dem 
Baume, und brid ihm die Krone aus, daß er nicht mehr wachſen kann, 
Und alles firene dem Deren auf den Weg. ‘Darüber wird er lieber eins 
ziehen in bein ernfalem, in beine Herzensftabt, als er einzog in jene 
alte Stadt. Alles was hoch ift, fol, erniedrigt werben. Er allein fol an 
biefem Zage groß und body fein. — Jene breiteten ihre Kleider 
auf den Weg. Dein Herr zieht nicht fichtlich mehr em, Still und um 
gefehen will er in die Herzen gehen.. Zieh du aus das alte Staats- Kleid 
beiner eigenen Öerechtigfeit. Du kennſt dieſe falſche Hülle, in der wir jo 
gern einhergehen. Bor Gott und Menfchen wollen wir unjere Sünde be 
beden. Das Kleid der eigenen Gerechtigkeit ift doch nur von außen ganz; 
inwendig, brinnen, tief brinnen, ba ift es zerrifien, und es zerreißt immer 
mehr, je älter wir werben. Es fcheint nur von außen warn, aber in 
wendig, drinnen, tief brinnen, ba friert und, daß uns das Gebein dar- 
unter erheben möchte Wirf bin das alte Kleid. Sage deinem Herrn: 
„Ich bin arm und nadt mb bloß.“ Und er wirb über dies alte Kleid 
hinweg lieber in dein Herz einziehen, als über bie Kleider, die das arme 
Volk ihm auf ven Weg breitete. Das Alte fol vergehen, es foll an dem 
Tage alles neu werden. — Unb wenn du dich num felbft ernieprigt Haft, 
wenn bu das Prachtkleid, dieſes arme Flitterkleid eigener Geredjtigfeit von - 
bir geworfen und bie Zweige beines Hochmuths heruntergebrochen haft, ja 
dann lernft du mit dem Volke, das vorging und nadhfolgte, ein Ho⸗ 
fianna dem Sohne Davids rufen. Dies Hoflanna bebeutet nichts 
Anderes, als: Hilf doch. Hilf doch, denn ich kann mir felber nicht bel- 
fen; errette mic, denn ich Tann mich nicht erretten. Wie der Hirfch fchreiet 
nach friſchem Waffer, fo fehreiet meine Seele nad dir. — Chrift, Haft du 
deine Armuth ſchon recht gefühlt, dann haft vu auch ſchon ein Hoflenna 
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dem Helfer zugerufen: haft vu e8 aber nicht, dann mag bie Stunbe bald 
fommen! Dem bu mußt erft arm werben, ehe bu reich werben kannſt; 
be mußt erft Hoflanna rufen Iernen, ehe du Hallelujah fingen kannſt. Horch! 
es fteht noch ein zweites Hoflanna in unferm Terte: Hoſianna in ber 


"Höhe. Das Haflanna in der Höhe ift der Auf der Engel, bie für di 


den Herrn um Hülfe bitten. Und wenn fie für dich bitten, magft bu auch 
wohl felbft für dich bitten. Auf das Hoflanna aber folgt ein Loblieb: 
Gelobet fei der da fommt in vem Namen des Herrn! — Nur 
wer Hülfe braucht, Tann einen Advent feiern; nur wer feine Hülfsbedürf⸗ 
tigfeit fühlt, Tann feinem Heiland ein Loblied fingen. So finge denn heute 
mit ans Herzensgrimb, fo finge denn heute mit fröhlihem Mund: „Gelobet 
ſeiſt du der da kommt in dem Namen bes Herrn!” Kein Menfchenname 


kann mir helfen, denn an allen Menſchennamen Flebt die Sünde und Schuld. 


Keiner kann mir helfen, ber in feinem eigenen Namen kommt. Er muß 
fommen in Gottes Namen. An ihm, an ihm allein hab’ ich gefünbigt. 
Bon ihm, von ihm allein fommt aud bie Gnade. Und du, Gottesfohn, 
haft einen Namen ber über alle Namen ft. Du kommft im Namen beffen, 
ber die Handſchrift zerreißen Tann, ver das Wehe des Geſetzes wegnehmen - 
kann. Hab Dank für bein fo heißes Lieben, das dich zu mir herabgetrie- 
ben. — So rüfte du dich Chriſtenheit. Wirf weg die Maske, hinter der 
du deine Schuld verftedelt, das Kleid, mit dem du deine Sünde bedeft. 
Brich weg bes Hochmuths folge Zweige, Daß fih bein Herz in Demuth 
neige, Ruf deinen Heiland brünſtig an, Er iſt's allein der helfen kann, Und 
Iobe freudig Jeſum Chrift, Der dir zum Heil gefommen if. Biſt du des 
müthig, arm und Hein, So zieht er in bein Herz hinein. Amen. 














Siehe, dein König Fommt zu bir in Maqht und 
Herrlichkeit. 


(II. Sonntag des Advents.) | u 


Die Gnade unferes Herrn und Heilandes Jeſu Chriſti, bie Liebe 
Gottes des Vaters, und die Gemeinfgaft des heiligen Geiftes jei mit end) 
Allen. Amen. 


Text: Luc. 21, 25— 36. 


Und es werden Zeichen gefcheben an der Sonne, und Mond und Giter- 


nen; und auf Erden wird ben Leuten bange fein, und werben zagen; 
und das Meer und die Wafjerwogen werden braufen. Und die Menfchen 
werden verfchmachten vor Furcht und vor Warten der Dinge, die kommen fols 
-Ien auf Erden; denn auch der Himmel Kräfte fi bewegen werden. Und 
aladann werden fle feben des Menfhen Sohn kommen in der Wolfe, mit 
großer Kraft und Herrlichkeit. Wenn aber dieſes anfänget zu geſchehen, 
fo fehet auf, und hebet eure. Häupter auf, darum, daß fih eure Erld⸗ 
fung nahe. Und er fagte ihnen ein Gleichniß: Sehet an den Feigenbaum 
und alle Bäume. Wenn fie jegt audfchlagen, fo fehet ihr es an ihnen und 
merfet, daß jebt der Sommer nabe if. Alfo auch ihr, wenn ihr dies Alles 
fehet angeben, fo wiſſet, daß das Reich Gottes nahe iſt. Wahrlih, i 
füge euh: Dies Geſchlecht wird nicht vergeben, bis daß es Alles geſchehe. 
Himmel und Erde werden vergehen, aber meine Worte vergehen nicht. Aber 
hütet euch, daß eure Herzen nicht befcgweret werden mit Freſſen und Saufen 
und mit Sorgen der Nahrung, und komme diefer. Tag fehnell über euch. 
Denn wie ein Zallftri wird er kommen über Alle, die auf Erden wohnen. 
So feld nun wacker allezeit, und betet, daß ihr würdig werben möget, zu ent- 
fliehen dieſem Allem, das gefcheben fol, und zu ftehen vor des Menſchen Sohne. 


Geliebte Ehriften! Ein großer Unterfchieb ift oft zwiſchen zwei Sonn⸗ 
tagen, die bicht neben einander liegen, beſonders in dieſer Jahreszeit. An 
bem einen geht man teodnen Fußes zur Kirche, und bie Sonne jcheint fo 
freundlich herab, wie wenn fie Ihres mitthun wollte, daß es ja ein rech⸗ 
ter Sonntag werde. Und am andern bahnt man fi) ven Weg durch ben 
- Schnee, und das Wetter wirbelt immer nod fort, als ob es die Kinder 


Gottes hindern wollte, fih vor dem Angefichte ihres Herrn zu verſammeln. 
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"Da fpricht denn ein Kirchgänger zu dem andern: „Wie iſt es boch heute 
jo ganz anders als wor acht Tagen!“ — — Liebe Chriften, ſehen wir das 


heutige Evangelium an, ‚und vergleihen wir es mit dem vorigen, fo wan⸗ 
delt uns daſſelbe Gefühl an, nur in dem Grade gewaltiger, als ber große 
Gerichtstag Gottes gewaltiger ift, denn jeder Winter-- und Wettertag. 
Wie ift doch das heutige Evangelium fo ganz anvers als das vor acht 
Tagen! Dort kam Chriſtus vom Delberge hernieder — bier kommt er her- 
nieder von dem Throne feiner ewigen Herrlichkeit, von der Rechten feines’ 
bimmlifchen Vaters. Dort fam er inmitten eines armen Volks⸗ und Kin 
berhaufens, reitend auf einer Eſelin — und hier inmitten ber himm- 
liſchen Heerfiharen in des Himmels Wolfen. Dort fam er unter dem 
„Hoſianna“ feiner Begleiter — hier heißt es: „Und das Meer und die Wafler- 
wogen werben braufen. Und die Menſchen werden verfchmachten vor Furcht 
und Warten der Dinge, die da kommen follen auf Erden; benn auch der 
- Simmel Kräfte fi bewegen werben.” Dort zieht er in Jeruſalem ein — 
hier zieht er ein im den ganzen Kreis der Erden. Denn dann foll bie 
ganze Erde ein Jeruſalem, ja ein Zion, ja ein Tempel Gottes geworben 
fein. Dort treibt er aus die nicht in den Tempel gehören — hier ftoßet 
er aus, die nicht in fein Neich gehören. Er fitet und fchmelzet und rei- 
niget das Silber. Ex ſcheidet das Silber von den Schlacken. — Alfo in 
den beiden Evangelien fteht die erfte und legte Ankunft des Herrn nebenein- 
ander: fein Kommen in ber Niebrigfeit, fein Kommen im ber Herrlichkeit ; 
fein Kommen in der Gefchichte, fein Kommen zum Gerichte; fein Kommen 
bie ftreitende Kirche zu gründen, fein Kommen ihreu Triumph zu verfünben. 
— — Barum bat denn aber die Kirche diefe beiden großen Tage fo eng 
zufanmmengefaßt, warum Hat fie fie in den Evangelien wie Nachbarn neben 
einander geſtellt? Darum, daß bu erkennen ſollſt, wie Alles beichloffen ift 
in Jeſum Chriftum, wie er das A und DO, der Anfang und das Ende ifl. 
Diefe zwei Tage find wie zwei Hände. Die eine legt er an den Anfang 
der Gefchichte, und mit ber andern faflet er ihr Ende, damit er Alles 
zuſammenbündle in ein Bünblein. . Die Kirche hat dieſe beiven Tage neben 
einander geftellt, damit, was der eine nicht ansrichtet, der andere ausrichte, 
Kann dich der Demuthszug bes Herrn, der erfte Advent, nit aufweden, fo 
fol dich fein Siegesgang, der letzte Movent, aufſchrecken. If es dir zu 
Hein in das „Hoflanna® der Kinder einzuftimmen, fo beſiegt wohl das 
„Hoftanna in der Höhe“ aus Engelsmunde dein Herz daß vu rufen lerneft: 
„Hilf doch, erbarme dich dod) meiner, du Sohn Davids.” — Haben wir 
und Ham vor 8 Tagen zugerufen: „Siehe bein König kommt zu bir, fanft- 
müthige“ fo rufen wir heute: 
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Siehe, dein König kommt zu bir in Macht und Herrlichkeit. 

Den Inhalt biefes großen Wortes zertheilen wir uns nad unferm 
Terte in viefer Folge: 

Dein Herr fommt zum Geridt mit großer Macht, 

Er kommt, ob auch der Spötter ſeiner lacht, 

Chriſt, mach dich fertig und ſteh auf der Wacht, 

Sonſt kommt er wie ein Dieb in finſtrer Nacht. 


1. 

Dein Herr fommt zum Gericht mit großer Madt. 

Jeſus Chriftus, geliebte Chriften, ift heimgegangen in feines Va⸗ 
ters Reich. Zwiſchen dieſem Reiche und feinem Reiche hienieden ift feine 
Kluft befeftigt, daß wir nicht hinüber könnten, daß er nicht herüber 
könnte. Im brünftigen Gebet fteht die Seele an der Himmelspforte, und 
ein Stepyhanus fahe unter den Händen feiner Steiniger und Peiniger ben 
Himmel offen. Und wenn bu hinüber kannſt, wenn dem Diener der Weg 
offen fteht, dann wird er dem Herm and offen ftehen, dann wird ber 
Herr auch herüber können. Er kommt aud alle Tage berüber im ftillen 
Gange. Er kommt Seelen zu werden aus dem Todesſchlafe. Er kommt 
die erwedten zu ſtaͤrken. Er kommt Seelen abzuforbeen aus der Pilger- 
ſchaft. Es iſt ein fletes Gehen und Kommen zwifchen ber ftreitenden und 
triumphirenden Kirche. Wenn bie nicht wäre, wären wir dem Für⸗ 
ften dieſer Welt längſt unterlegen. Es ift das Hinmmelreih die große 
Hauptftabt der Kirche, aus der dem armen Heingläubigen Streiterhaufen 
bie Kräfte und Heere Gottes ungefehen und umgezählt, aber nicht unge 
fühlt, zuziehen. Es ift das Himmelreich die hohe Burg, von ber aus 
Chriftus fein großes Regiment führet Über vie Kirche. Er ift von dort 
aus bei ihr alle Tage bis an ver Welt Ende Er kommt alle Tage. — 
Das aber ift in unferm Evangelio nicht gemeint. Es giebt in ver Ge⸗ 
fhichte feiner Kirche befondere Ankunftszeiten. Er kommt in großen Tha- 
ten in der Geſchichte. Wenn gewiflen Völkern die Gnadenſonne lange ge 
ſchienen hat, und fte find kalt und todt gebfieben, ja fte find immer älter 
und todter geworden, dann fommt er zum Gericht folcher einzelnen Völker, 
dann ftoßt er den Leuchter unter ihmen um, dann fhlägt er fie mit mäch—⸗ 
tigem Arm. Und unter folhen Schlägen muß fein Reich wachſen. Er ift 
gekommen in der Zerſtörung Jeruſalems. „Dies Gefchleht wird wicht 
vergehen, bis daß Alles geſchehe.“ Gegen 40 Jahre nach feiner Himmel: 
fahrt, im Jahre 71 nad feiner Geburt hiemieben, zerbrach er bie ftolge, 
verhärtete Stadt. Es war dies wieder ein Anftoß zur Yänterung umb zum 


= 





12 ® 


Wachstum feines Reiches. Dem bie letzten Gedanken von einem irbifchen 
Reiche ftürzten mit den Mauern ver Stadt und ‚brannten nieber mit bem 
brennenden Tempel. Und weil nun Ifrael keinen Tempel, keinen Alter, 
feinen Leibrod mehr hatte, weil e8 kein Boll mehr war, mußte es immer 
Horer werben, baß ber Herr fih ein neues Iſrael aus allen Gefchled- 
tern der Erbe bauen wollte. An Zeichen abet, an Furcht und Warten ber 
Dinge, die da kommen folten auf Erben, Hat es nicht gefehlt. Joſephus, 
der ım8 den Untergang des jüdiſchen Reichs durch bie Römer befchreibet, 
erzählt, wie ein Menfch mit Namen Jeſus, ein Sohn des Ananus, fchon 
vier Jahre vor bem Kriege, da bie Stabt noch in Frieben und Fülle Iebte, 
durch bie Straßen Yerufalems zog und Tag für Tag ausrief: „Wehe, 
wehe über Serufalem!” Und ob ihn auch der römifche Landpfleger geißeln 
ließ, daß vie Gebeine offen lagen, er hatte feine andere Antwort auf bie 
Schläge, als: „Wehe über Jeruſalem!“ Das trieb er fort, bis in bie 
Tage, da die Römer die Stadt mit Wällen und Wagenburgen einfchloffen. 
Am lebten Tage rief er aus: „Wehe au mir!" An dieſem Tage warb 
er durch einen Stein von einer Römiſchen Wurfmafchine getroffen. Sein 
letztes Wort war: „Wehe über Jeruſalem!“ Derſelbe Gefchichtfchreiber 
Sfraels erzählt uns, daß. der Tempel Jeruſalems von Titus gerade an 
demfelben Jahrestage verbrannt ward, wo er faſt 700 Jahre früher von 
Nebucadnezar verbrannt war. Wer es Liefet, der merke darauf! — Wer 
will uns hindern, auch in ber Reformation und in den Schreden, die ihr 
folgten, ein Kommen des Herrn zu ſehen? Er bat: feine Kirche fichten 
wollen, wie man ten Weizen von ber Spreu fihte. Bewegung und Er- 
wartung ber Bölfer ift ihr genug vorangegangen. Und ſo wir nad Zei- 
hen fragen, fo mögen wir nur ben Melanchthon hören. Diefer erzählt, 
wie 30 Jahre vor Luther zu Eifenad ein armer Mind, Namens Iohannes 
Hilten eingelerkert fei, weil er die Irrlehre und die Mißbräuche der katho⸗ 
liſchen Kirche mit fcharfem Wort gerügt habe. ALS ihm die Mönche im 
Gefängniſſe hart zufetsten, fagte er ihnen ins Angefiht: „Im Sabre 1516: 
wird ein Anberer kommen, der wirb eure Herrlichkeit zu Grunde richten, 
dem werbet ihr nicht widerſtehen können.“ Unv als er endlich im Kerker 
geftorben war, fand man dieſe Weiffagung aud in feinen Büchern — 
Doch alle diefe Wege des Herrn find nım Heine Vorboten auf feine große 
Zukunft, es find nur Zeugniffe, daß feine Weiſſagungen Sa und Amen find. 
Sie find Wedftimmen für die Ungläubigen, find Stärkungen für die Gfäu- 
bigen. — Einſt wird er kommen in ber Wolfe mit großer Kraft und 
Herrlichkeit. Sichtbar wird er wieder auf die Erde treten. Wie der Blik 
ansgehet vom Anfang und fcheinet bis zum Niebergang, alſo wird and 
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fein die Zukunft des Menſchenſohnes. Damm ift die Kirche fein Jeruſalem. 
Dann ſcheint fein Glanz nicht allein in die Herzen ver Lebendigen, ſondern 
fein Licht und Ruf dringet in die Gräber. Damm wirb nicht allein bie 
neue Gottesſtadt, die Kirche, erreget, ſondern ver weite Kirchhof, Erde, 
Meer und Hölle geben ihre Todten wieder. Es werben alle Böller um 
ihn verfanmelt, die da waren und die da find. Die Todten werben an- 
geffeivet mit nenen Leibern, ımb bie Heiligen, die da leben, werben überklei⸗ 
det mit verflärten Leibern. Dann wird er fein Gericht halten, dann wird 
er den Weizen von ber Spreu, das Silber von den Schladen, bie Schafe 
von den Böden ſcheiden. Das ift dann feine letzte Ankunft. Er braucht 
nicht wieder zu kommen. Er giebt dann Allem feine ewige Geftalt. Dann 
ererben feine Heiligen ewiges Leben und ewiges Exbe, und bie fi ver 
ftodet haben ewige Verdammniß. Es ift der Schluß aller Geſchichte. 
Sünde und Gnade haben ausgerungen mit einander. Die Gnade hat ges 
fiegt. In wen fie aber nicht geflegt bat, für den ift alle Gnadenzeit aus, 
er fallt in ben Arm der Gerechtigkeit. Schredlich aber iſt e8 in: die Hände 
des lebendigen Gottes zu fallen. — Die Zeichen aber, bie dieſem großen 
Zage vorangehen, gefhehen am Firmamente, an Sonne, Mond und 
Sternen, gefhehen an der Natur: das Meer und bie Waffer- 
wogen werben braufen; geſchehen an dem Menfchenherzen: auf 
Erden wirb ven Leuten bange werden vor Furcht und War— 
ten der Dinge, die da fommen Sollen auf Erden. Sie müffen 
aber dann an allen Dingen gefchehen, weil alle Dinge an biefem großen 
Tage Theil: haben follen, weil Gott dann eimen neuen Himmel und eine 
neue Erde ſchaffen, und weil er die Audewwhlten vollig a erneuern will in 
feinem Sohne. Ä 

AM 

Iſt das wahr, Liebe Chriſte? Kommt Jeſus zum Gericht 

mit großer Macht? Ia, er fommt, ob auch der Spötter 
feiner lat. Woranf ruhet diefe Wahrheit? Sie ruhet auf Jefu eig- 
nem Worte, und das ift-fefler als irgend em Felſen, und wäre es ein 
Granit, der bis in die Mitte ver Erde mit feinen Wurzeln hineinreichte. 
Er aber kannte unferen ſchwachen Glauben in biefem Stück. Was nur 
einmal geſchieht in ber ganzen Geſchichte der Welt, was nur einmal geſche⸗ 
ben Tann, was der Herr hingefegt hat an das Ende. der Tage, wovon 
Niemand aus Erfahrung veven Tann, das {ft vor Allem dem Zweifel aus: 
geſetzt. An Nichts Hat dieſer mehr genagt, als an Ehrifti Wiederkunft 
zum Gericht. Die Geburt des Herrn kannſt du im bir feiern, in ber Wie 
dergeburt. Die Auferftehung bes Herrn kannſt du in bir feiern, wenn ber 
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alte Menfch mit allen Lüften und Begierden in bie flirht, und bu im einem 
neuen Leben wandelſt. Die Ausgießung des heiligen Geiſtes kannſt bu in 
dir feiern in deinen Pngfttagen. Diele Pfingfttage können auch mitten im 
Winter fein. Auch in Froſt und Wetter kann dich ber Oben des heiligen 
Geiſtes anwehen. Aber viefes letzte große Toptenfeft hat feinen Vorgang 
im innern Leben, ver ihm ähnlih wäre Es reichet Alles nicht hinein, 
Darum bat bier der Zweifel, der Unglaube und der Spott fein ſonder⸗ 
liches Feld. Darım läßt es dir aber auch der Herr von brei Evangeliften 
faft mit venfelben Worten erzählen. Darum brüdet er bei allen breien 
felbft fein Siegel drauf. Himmel und Erde werden vergehen, 
aber meine Worte werben nit vergehen.” — Der Ölaybe an 
die Ankımft des Herrn rubt aber auch fehon auf ver Geſchichte. Wenn bu 
eine Reife macheft in ein unbefanntes Land, fo frageft bu einen des Landes 
und Weges kundigen Dam, was dir begegnen wird. Und er antwortet bir 
etwa: „Wenn du eine Kleine Strede gezogen bift, fo kommt ein wilber 
Strom, der das ſichre Land an den Ufern fortseißt, und dahinſtrömt un⸗ 
tee Vrauſen und Zerſtören. Doch wirft du eine Brüde finden, vie Dich 
fiher über ihn leitet.” Und mm bejchreibt er weiter. Und zulett heißt es: 
„Des Landes Grenze iſt ein wildes Meer. Seine Fluthen gehen fo body, 
wie die Fluthen feines andern Meeres, und die Stürme rafen auf ihm wie 
anf feinem andern. Doc ift ein Steuermann over ein Lootſe da, der bi 
treu und ficher hinüber führt.” — Du ziebft num vorwärts, du finbeft 
Strom umd Brüde.. Dir glaubft mın auch dem weitern Wort des Rathers, 
auch von dem Meer, das du noch nicht gejehen, much von dem Lootfen, 
ber bi führen fol. Sieh, der Pilgersmann, das ift He Kirche. Der 
Wegweiſer, der ihr Tingerzeige gegeben hat in das finftere Sand der Zu⸗ 
kunft, das ift der Herr. Der Strom, der Land und Leute fortgerifien, 
war das Gericht über das jüdiſche Voll. Die Brüde über biefen Strom mar 
Gottes Gnade, die damals feine Kirche wunderbar beſchirmte. Die Kirche 
bat mun fo weit erfahren, daß Jeſu Wort die lautre Wahrheit war. Sie 
bat es fchon weiter erfahren. : Soll fie es nun nicht glauben ‚von dem 
Sturm und der Fluth feiner Wiederkunft und des Gericht? Haft in 1800 
Jahren feinen Betrug in feinem Munde erfunden, und bu wirft aud feinen 
erfinden in der Zeit, bie dir und ber Kirche noch übrig ift bie bin an ihre 
Grenze. Seine erften Weiffagungen find Ia und Amen geissrden, und bie 
legten werben es auch. — Der Glaube an die Zukunft des Herrn ruht 
auch auf unferm eigenen Denken. Wer mit dem Saattuche fill durch fein 
Feld gehet, die weichen Furchen entlang, und ausſtreuet guten Samen auf 
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nun wachfen und reifen, wie es mil? D nein, er tommt zur Zeit in 
feſtem Schritt mit ber Senfe, und läßt fie hinrauſchen durch die vollen 
und leeren Halme. Dein Herr hat auch gefüet, er ift über das Rand ge- 
ſchritten, das Johaunes mit dem. Pfluge der Bußpredigt aufgerifien hatte. 
Gr bat gefäet‘ bis in ſtinen Tod. Vom Kreuze herab bat er die Saat noch 
mit feinem theuern Blute begoſſen. Sol er nun nicht kommen zur Ernte? 
Ja er wird kommen. — Go Yemand ein Net audgeitellet hat in den 
Fluß oder in das Meer,- fo gebt er von bannen. Kommt er benn aber 
nit wieder! Ja er kommt wieber, er wird es zuziehen, er wird es an's 
Land ziehen, er wird zufehen, was er gefangen bat. Ex wirb die guten 
Fiſche ausfefen in feine Gefäße, und bie fchlechten wird er wegwerfen. — 
Der Herr hat auch ‚ein Neb ausgeftellet. Das Nez ift feine Kirde. Cr 
Behnt es immer Weiter ans, damit es ben ganzen Steam des Menſchenge⸗ 
ſchlechts befpanne. Soll er num nit Tommen und fein Netz zujammen und 
au's Land ziehen? Ja er wirh kommen am lekten Tage. Er wird gan 
das einzige feſte Ufer des großen Meeres ziehen; dies Ufer und Land iſt 
fein ewiges Rei. — Der bir aber diefer evangelifchen Lehre lachſt, was 
bünfet nich um die Welt und ihre Zukunft? Soll es ewig fo fortgehen: 
geboren werben und fterben, freien und ſich freien laſſen, einmal ein Krieg 

und eine Peſt, dann wieder Friede unb Gefundheit, heute das Angefiht - 
voll Lachen und morgen voll Thränen? Soll die Welt ein ewiger Kirchhof 
fen, wo fort wub-fort die Gefchlechter in den Staub ſinken, und. aus dem 
Siaube immerfort neue Geſchlechter fich erheben?! Sol die Sünde wuchern 
fort agb fort ohne Maaß und Ziel, und in weuen Formen und Yarben ſich 
erheben? Und fell das Reich Gottes einen ewigen Kampf kämpfen, obne 
ewmft ein Siegeslieb zu fingen, ohne ein letztes, volles Hallelujah? Nein, 
jo wahr Gott die Welt gejchaffen hat mit feinem Wort, fo wahr er ben 
Erneurer, feinen lieben Sohn gefanbt bat, jo wahr wird er einſt ihre Erneu- 
rung vollenden. Himmel und Exde werden vergehen, aber feine 
Worte werden nicht vergehen. Die Stunde aber, wann bes Diem 
fhen Sohn kommen wird, weiß Niemand, denn allein ver Vater. Darum 
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Chriſt, mad did fertig und ſteh auf der Wacht, 

Er kommt fonft wie ein Dieb in finftrer Nadt. 

Der gone Schluß unferes Evangeliums ift eine große Warnung. 
„Aber hütet euch, daß eure Herzen nicht beichwert werben mit Freſſen und 
Spafen und Sorgen ver Nahrımg, und komme diefer Tag fchnell “über euch, 
Dem wie ein Fallſtrick wird er kommen über Alle, die auf Exben wohnen. 
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Sp ſeid mm wacker allezeit und betet, daß ihr würdig fein möget, zu 
entfliehen dieſem allem, das geſchehen ſoll, und zu ſtehen vor des Menſchen 
Sohne.“ Zwei Dinge find es beſonders, die uns in tiefe Sicherheit ein- ' 
wiegen vor bem Tode und vor dem Kommen des Herrn. Es ift die Luft 
bes Lebens, es ift ver Genuß, ber den Tag und ven Abend feine Befrie⸗ 
digung gefunden bat und ven Morgen wieder nachdenkt, we er fie heute fin⸗ 
den fol. Du fieheft darin wohl um bich, du fieheft wohl unter Dich. Du 
bebeft auch in Freude und Muth deines natürlichen Menfchen dein Haupt 
empor, du rvedeft es hoch auf. Aber willft bu dabei fehen, vb fich deine 
Erlöfung nahet? Nein’ du willſt ja nicht. los fein, bu zitterft vor ber 
Erlöſung, die bir feine Erlöfung iſt. Dar zedeft und ftredeft dich um zu 
zeigen, wie wohl bu in deiner Luft zu Haufe bift, und wie du nicht her⸗ 
ans will. Erft mußt du das Haupt mit Demuth niedeyſenken lernen, erft 
mußt du arm werben in bem Herrn, exft mußt bu fühlen, daß beine Freude 
Nichts iſt; als wilde Blumen um em hohles Grab: dann lernft bu bein 
Haupt emporheben und ausfchauen nad deiner Erlöfung. — Das ift die 
eine Hälfte unter uns. Die andere gehet einher verftridt in Sorgen des ' 
Lebens. Sie fieht zur Erde nieder. Sie fingt das Klagelied: „Was 
werben wir efjen, mas werben wir trinken, womit werben wir ums klei⸗ 
ben? O du Sorgenkind, foll dich denn bein Sorgen um den köſtlichſten 
Aufblick betrügen? Thue nad) Gottes Ordnung was in beinen Kräften 
ſteht. Dann laß ihn forgen. Schaue die Vögel unter ven Simmel an, 
bie nicht ſäen und nicht ernten und nicht in die Scheuern ſammeln. Unb 
dein bimmlifcher Bater nähret fie doch. Biſt du denn nicht viel Mehr denn 
fie? Schaue bie Lilien anf dem Felde, wie fie wachen. Sie nähen 
wicht, fie fpinnen auch nicht. Und doch fage ich die, daß auch Salome 
in aller feiner Herrlichkeit nicht bekleidet gewefen ift, als berjelbigen eins. 
Biſt du denn nicht viel mehr denn fie! Wie tief ift aber die Sicherheit, 
in bie uns die Freude und die Sorge biefer Welt wieget! Wenn bir Je 
mand gewiß verfünbigen könnte: „In vier Wochen wirft du fterben,“ ei, 
wärbeft du da ans deiner Sicherheit herausgeſchreckt! Du ſchlöfſeſt deine 
Rechnungen, du machteſt dein Teftament, du fuchteft das Angeficht deines 


Gottes, du lägeft vor ihm auf ven Knien, daß er bir ein feliges Ende bes. 


fherte. In deinem Haufe wäreft du ein Engel des Friedens, e8 ginge fo 
ſtill darinnen ber, als ob e8 ein Vorhof zum Himmel wäre. Deine Kin- 
ver fprächen leife ımtereiiander: „Laflet uns in Liebe und in der Furcht 
Gottes wandeln mit dem Bater, denn er geht bald von une.” Ja, ich 
glaube, da gingeft zu deinem Feinde, veichteft ihm die Hand und ſprächeſt: 
„Mein Bruder, mir ift mein Sterbetag angeſagt; wir haben einen alten. 
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Haber mit einander; wir wollen unfere Feindſchaft nicht erft in den Sarg 
legen und fie ba vermodern laſſen; wir wollen fie noch tilgen, dieweil wir 
im Leben find. Ich vergebe dir, fo wahr ich hoffe, daß mir mein Gott 
meine Sünde vergebe; vergieb bu mir auh.” Und dann ließeſt du den 
Tag ſtill herbeikommen und beföhleft dich in Gottes Barmherzigkeit in 
Chrifto feinem Sohne. Das thäteft bu, wenn bu mwäüßteft, daß bu in 
vier Wochen ftürbef. Nun bift du aber nicht eine einzige Stunde 
fiher. Wer fagt dir denn, daß du noch einen Termin von vier Wochen 
haft? Weber Nacht Tann der Herr beine Seele von bir fordern. Und da 
fannft du Tage und Monden binleben, ohne deine Rechnung mit Himmel 
and Erde zu machen, ohne deinen Frieden mit Gott und Menſchen zu 
ſchließen? Sonft fährft du fo klüglich; wo tft denn hier deine Klugheit? 


In deiner Sicherheit kommt der Tag des Herrn wie ein Fallſtrick Über dich. - 


Hiobs Söhne und Töchter ſaßen und aßen unb tranfen im Haufe des erft- 
geboren Bruders. Da fahte ein Sturm das. Haus an feinen vier Eden, 
und das Haus erfchlng fie allzumal. Beltfazer, ver Chaldäerkönig, ſaß zu 
Babel mit feinen Höflingen und Weibern beim Inftigen Mahl. Da fchrieb 
eine ungejehene Hand an die Wand: „Ich habe dich gemogen umb zu leicht 
gefunden.” Da erſchrak der König, daß ihm die Lenden fchütterten und 
bie Beine zitterten. In der Nacht brachen die Perjer herein, und ber 
Chaldäerkönig warb getöbtet. — Dein Leben hängt an feinem feftern Ya- 
ben, als bas ver Kinder Hiobs und des Chaldäerkönigs. Es kann gar 
leicht im Leben ein folder Unterfchien zwijchen zwei Sonntagen fein, wie 
zwifchen zwei Sonntagen im Wort. Die Ankunft deines Herm zum Ge 
richt lann fo nahe fein wie die des Perferlönigs, Du haft fo wenig einen 
Sicherheitsbrief wie Jene, nicht einmal einen Heimathsfchein auf etliche 
Jahre, Wohlauf denn!” Heiß dic los aus den Banden ber Luft und 
Sorge. Sei wader allegeit. Wade und bete. Stehe feit im Glauben. 
Heilige dem Herrn dein Leben. Stelle bir feine Jufunft fleißig vor. Und 
wenn de an das liebe Weihnachtsfeft denfeft, und es geht wie ein Freu⸗ 
benfirahl der Gedanke durch Die Seele: „Der Herr ift gefommen fanft- 
müthig, * bann mag bich auch ber andere durchzittern und burchfchauern: 
„Sr wird kommen in Herrlichfeit und Macht, er kommt vielleicht bald.“ 
Thue es, es dient dies zu deinem Frieden. Ja, thu' es, Chriſt, jei auf 
bein Heil bedacht, Sei allzeit fertig und fteh auf ver Wacht, Sonft kommt 
er wie ein Dieb in finftrer Nacht. Amen. 





Ahlfeld, Predigten üb, ewangel, Berilopen. 7. Aufl. 2 


Il. 
Bift du, der da kommen fol? 
(U. Sonntag Yes Adnents,) 


Die Gnade unfereh Herrn und Hellandes Jeſu Chrifti, die Liebe 
Gottes des Vaters, und die Gemeinſchaft des heiligen Geiſtes fei mit euch 
. Wen. Amen. Ä 
| Text: Matth. 18, 2—6. 
Da aber Johannes im Oefängniß bie Werke CHriftt hoͤrete, ſandte ex feiner 
Jünger zween, und ließ ihm fagen: Biſt du, der da konmen folk, oder ſollen 
wir eined Andern warten? Jeſus antwortete und ſprach zu ihnen: Gehet hie 
und faget Johanni wieder, was ihr fehet und höret; die Blinden fehen, und 
die Lahmen gehen, die Ausfäpigen werden .rein, und die Tauben hören, bie 
‚die Todten ftehen auf, und den Armen wird das Evangelium gepredigt. Und 
felig tft, Der fih nit an mix ärgert. 

In Chrifto Jeſu geliebte Gemeinde, Ein rechtes Chriſtenherz if} wie 
ein ſchöner Garten, in dem eitel fchöne Blumen nnd fruchtbare Bäume fle- 
hen. Mitten brinnen ſteht ber Lebensbaum, Jeſus Ehriftus, und raget hoch 
über alle andern weg. Um ihn herum ſtehet in fchänen Gruppen bie Ceder 
des Glaubens, deren Blätter Sommer und Winter grünen; vie Palme des 
Sieges, ven bie Glaͤubigen ſchon davongetragen haben und wetter davon⸗ 

tragen werben; ber Weinflod- und Delbaum, als die Bilver des fillen und 
gerubigen Lebens In aller Gottfeligkeit und Ehrbarkeit, und die Rofe mit 
Dlürhen und Dornen, als das Bild des Kreuzträgers, deſſen Inneres Le⸗ 
ben unter Trübfal nur herrlicher aufblühet. Hie und da im Schalten und 
im den Gen ſtehet auch das unſcheinbare Kräutlein der Geduld. Auch Un- 
kraut wächſt no darin, denn wer ift rein umter allen, die von Weibern 
geboren find? Aber es kann nicht emporlommen, es Tann die chin Ger 
wachſe nicht niederwuchern, die Gnadenpflanzungen laſſen es nicht in bie. Höhe, 
Ein feier Garten ift gar lieblich, lieblicher als die Luſtgärten Salomoo. 
Die Engel Gottes ‘ergehen fih darin. Es iſt der Anfang zu einem wein 
Garten Even. Möcteft du einen folhen Garten haben? Möchteſt bu, 
«baß dein Herz ein folher Garten wäre? Ja, ift deine Antwort. Nun, 
fo kämpfe vor Allem gegen einen Feind. Höre, wenn ber Herr angefangen 
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hat diefen Garten in dir zu pflanzen, dann kommt der Feind, der Zwei⸗ 
fel, führet eine Art in feiner Hand und gebet in dem arten herum. 
Er zertritt die ſchönen Blumen, die da wuchſen, ex fieht fi die Bumne 
on, und verſucht erft die Fleinen nieberzuhanen. Wenn du das vuldeſt, 
geht ex immer weiter, und hauet die großen nieber. Zuletzt legt er feine 
Art auch an den Lebensbaum inmitten des Gartend. Unb wenn der 
fällt, ift der arten eine Wüfte ‚geworden, Dornen und Difteln über 
wuchern ihn dann, und Giftpflanzen ſchlingen fich mit ihren Ranken em⸗ 
por. Ein Elend kommt über ven Menſchen, das fich nicht ausſprechen 
läßt. — Di Menfchenkind, erkenne hier die unergränbliche Erbarmung 
beines Gottes. In jenen Tagen, da Chriflus- auf Erben wandelte, da ber 
Himmel offen war zu den größeften Gnabenthaten, da mußten Zweifler 
anfftehen und die größten Grundwahrheiten des Evangeliums antaften. 
Sie mußten fie antaften, da fie der Herr noch perfünlich widerlegen, be 
ihnen die Jünger, Die erften Träger und Zeugen des neuen Lebens, ben 
Mund ftopfen konnten. Thomas bejweifelte die Auferftehung des Herrn, bie 
große That des Dfterfeftes. Chriſtus gab ihm den handgreiflichen Beweis. 
Er ließ ihn feine Finger in die Nägelmale und feine Hand in bie Seite 
legen. As die Spötter am Pfingfifefte fehrieen: „Sie find voll füßen 
Weins,“ da konnte Petrus ihnen eine Antwort geben, bie nicht Hörner 
noch, Zähne hatte. Auch die große Gnadenthat Gottes am Weihnachtöfefte, 
daß er in Ehrifto den im die Welt geſandt habe, der da kommen follte, ift 
angezweifelt worden, und zwar von dem Manne, von bem wir e8 am we 
nigften erwarten ſollten. Johannes war ſchwankend geworben. Cr fenbet 
Boten, die müffen fragen: „Bift du, der da kommen fol, ober follen wir 
eines Anbern warten?” Gott ſei Dank, er hat noch zur rechten Zeit, er 
. bat bei dem reiten Manne gefragt. Er bat darım auch eine rechte und 
völlige Antwort erhalten. Wir thun heute mit ihm feine Frage noch einmal: 
Bift du, der da Fommen ſoll? 
Trage und Antwort faflen wir zufammen in die Zeilen: 

Taſten Zweifel deinen Glauben an, 

Geh zu Chrifto, der fie löſen kann; 

Antwort wird er auf die Frage geben, 

Antwort aus dem Leben und zum Leben. 


l. 
Zaften Zweifel deinen Glauben an, 
Seh zu Ehrifto, der fie löſen kann. 
Geliebte Gemeinde. Wie felten ift ein Herz, das Zeit feines ganzen 
- . 92 %* « 
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Lebens feft fteht in dem Lieben Kinderglauben; das in die heiligen Wahr- 
heiten des evangelifchen Glaubens in der Kindheit eingeführt ift wie in ein 
feftes Trievens- Haus, und dann nie darin unruhig geworben, nie auf vie 
Thürjchwelle getreten ift, als ob e8 herausgehen wollte. Ad, wenn doch 
noh Alle auf der Schwelle ftehen geblieben wären, die Schwelle gehört ja 
auch noch zum Haufe! Sie hätten bei den Wettern des Lebens ſchnell wie 
ber umlehren können. In unfern Tagen, in ben Unruhen, bie jett bie 
Kirche durchſchüttert haben, möchte man ein ſolches Herz länger ſuchen müſ⸗ 
ſen, als Maria und Joſeph das Chriſtkind ſuchten. Ja, der Zweifel taſtet 
das Herz an. Er kommt beſonders, wenn die Seele arm iſt an Gebet, 
wenn das Wort Gottes ungebraucht im Winkel liegt, wenn wir allein da⸗ 
ſtehen ohne chriſtliche Gemeinſchaft. Wer kann es denn zuriegeln? Der 
Zweifel iſt wie ein nagender Wurm. Wenn wir uns Abends auf unſer 
Lager gelegt hatten, und es kamen uns Gedanken des Zweifels in die 
Seele, dann dachten wir wohl: „Du willſt deine Augen zuſchließen, du 
willſt die Gedanken zuſammendrücken, daß ſie ſtille ſein müſſen, du willſt 
lieber ſchlafen, als ihnen weiter nachgehen.“ Aber fie liegen dich nicht ſchla⸗ 
fen, ſie rüttelten dich wieder auf, und ftahlen bir einen guten Theil ber 
Nacht. Greifen fie doch felber diefen Johannes an, der Chrifto vorging 
im Werk und in ber Kraft des Elias. Er hatte einft von ſich und Chriſto 
ausgefagt: „Ih bin eine Stimme eines Predigers in der 
Wüften: Bereitet dem Herrn den Weg und madet feine 
Steige ridtig! Ih muß abnehmen, jener aber muß zuneb- 
men. Ih bin nicht werth, daß ih mid büde und ihm die 
Riemen feiner Schuhe auflöfe Ih taufe mit Waſſer, der 
aber nah mir fommt, wird euch mit Feuer und mit dem 
heiligen Geiſt taufen. Siehe, das ift Gottes Lamm, weldes 
ber Welt Sünde trägt.” Und nun fraget er: „Bift du, ber da 
fommen foll, oder follen wir eines Andern warten?" Die 
fom er doch dahin? Wie war do der feite Mann im Kleide von Ka⸗ 
meelshaaren und mit dem ledernen Gürtel jo wanfend geworden? O, mer- 
fet feinen Stein auf ihn! Wenn wir einen werfen wollen, wollen wir 
ihn zuerft auf uns felbft werfen, denn wir fennen des Herrn Werf ganz, 
und Niemand hat uns abgefchloffen, Niemand hält uns gefangen, daß wir 
ihm in feinen großen Thaten nicht nachgehen Fünnten. Anders war es mit 
Johannes. Herodes hatte fein Weib, eine Tochter des arabifhen Königs 
Aretas, mit der er funfzehn Jahre in der Ehe gelebt, verftoßen, und hatte 
feinem Bruder Philippo fein Weib, die Herodiad, genommen. “Darüber 
war ein biutiger Krieg zwifchen Aretas umd ihm ausgebrochen. In diefen 
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Greueln tritt Iohannes vor ihn und fpridt: „Es ift nicht, recht, daß bu 
deines Bruders Philippi Weib habeft!” Zum Dank für feine treue Mah⸗ 
nung fette ihn Herodes gefangen in das fefte Schloß Machärus jenfeit des 
todten Meeres. Jeſu Arbeitsfeld aber war Galiläa und bie Gegend um 
Jernſalem. Nur arme einzelne Botfchaften von Ehrifti Thaten drangen dort 
in Johannes Ohren. Er hoffte wohl, daß der Welt Erldſer auch fein 
Erlöfer aus den Ketten fein folltee Er hoffte, daß ver Herold bei dem 
Herrn, den er verlünbigt hatte, bleiben und feine Werke ſchauen follte. Er 
hoffte, daß das Merk rafcher anf Flügeln bes Sieges vorwärts fchreiten 
follte. Da in dem finftern Kerfer, da in feiner Einfamteit beſchlich den 
Mann der Zweifel, und er fandte feine Boten und er that feine Frage. — - 
- Lieber Chrift, willft du beine Seele bewahren vor Zweifeln, fo wende be . 
fonders ein Mittel an, das in unferm Evangelio zwar nicht gefchrieben 
ftehet, das wir aber doch herauslefen Können: hüte dich vor Trennung, hüte 
dich vor. Abfonderimg von deinen chriftlihen Brüdern und Schweſtern. O 
wie gern hätte Johannes in brüderlihem Bunde mit ihnen geſtanden, aber 
er Tonnte nicht: Der Zweifel ift wie ein Räuber, der bie Wüfte und Debe 
ber Einfamleit durchſtreift. Da überfällt er bie einzelne Seele und fängt 
fie- in feinen Striden. Wenn aber dein Bruder neben dir ftehet, wenn bu 
fteheft in hriftliher Gemeinfheft wie ein Baum im dichten Walde, bann 
prallt der Sturm ab an der gemeinfamen Stärke, dann fteht Einer für Alle 
md Alle für Einen, Einer ſchützt und ftügt den Anvdern. Es gehört eine 
hohe hriftliche Reife dazu, wenn wir uns in ver Einfamteit, in ber Zuräd- 
gezogenheit von den Brüdern aufrecht erhalten oder gar aufbauen follen. 
Eva ward auch verführet, ba fie von dem Manne weggegangen war. — 
Wenn nun aber dennoch ber Zweifel kommt, jet es an den Einfamen, ober 
fei e8 an ben, ber in brüberlihem Verkehr flehet, fo lernet von Johannes, 
wie ihr euch gegen ihn wehren follt. Horcht, er hängt ihm nicht nad, er 
fit nicht ftille, er nagt ſich nicht tiefer in fein Bedenken hinein. Das if ein 
ſchlechter Hausherr, dem bei einem Regenſchauer das Wafler durch das Dad 
in das obere Stod gebrungen ift, ımb der num ruhig das zweite Schauer 
abwartet, wo es auch in das ımtere bringen wird. Johannes fragt auch 
nicht umher bei Andern, vie etwa auch ‚nicht feft find in ihrem Glauben an 
Chriftum, oder die ihn gar ganz weggeworfen haben. Solch Nachfragen 
kann ihn zu feiner Gewißheit bringen. Das ift ein ſchlechter Hausherr, dem 
das Wetter durch das Dach gebrungen iſt, und der dann auf deugkachbar- 
ſchaft umGerläuft und hie und da fragt: „Nachbar, ſieht es denn in beinem 
Haufe au fo aus, wie in meinem, oder gar noch ärger?” umd ber dann 
in biefem gemeinfamen Ruin fi tröftet, und bie Verwüſtung weiter bringen 
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laͤßt. Nein, ber rechte Hauswirth Kauft zum Meiſter. Er befinnt ſich nicht 
Lange, er beräth ſich nicht lange, er ſpricht zum Meiſter: „Beſſere ſchnell 
den Riß aus, denn es Könnte bald ein zweiter Platzregen kommen.“ Nun 
ift dem alten Johannes ein Riß in feinen Glauben gekommen. Er bebenft 
fich nicht lange. Er felber kann nicht gehen, Herodes Kerferbiener erlauben 
es ibm nicht. Da fendet.er zween feiner Jünger, bie Ein« und. Ausgang 
bei ihm hatten. Er fenvet zween, damit ex ja eine volle Antwort bekomme. 
Was der Eine nicht fieht, fol der Andere jehen; was ber Eine nicht hört, 
fol der Andere hören. Er fendet fie an den rechten Mann, vor die rechte 
Thür. Der Meifter, der die Riſſe im Glaubensbau ausbeffern kann, ift 
fein andrer, denn ber den ganzen Bau aufgeführt hat, Jeſus Chriftug. Er 
. geht auch nicht lange um die Sache herum, Er läßt glei die Grundfrage 
thun: „Bift du, der da kommen fol), oder follen wir eines Audern war 
ten?" : Nun, mein Chrift, menn die Wellen des Unglaubens an bein. Herz 
ſchlagen, wenn die Zweifel an deiner Seele nagen, haft du denn auch zwei 
Boten, bie du zu Ehrifto fenden kannſt? Sa, du haft fie, laß fie nur 
‚nicht ſchlafen. Sie find: Gebet. und Forſchen in ber Schrift. Den 
einen ſollſt du hinaufjenden zu dem Gnadenthrone Chrifti, ben andern 
ſollſt vu hineinſenden in das geoffenbarte Wort. Dennoch follen fie beibe 
Hand in Hand gehen. Du kannſt nicht beten, ohne auf dem Boden ber 
Schrift zu ſtehen. Die Schrift hat dich erſt: „Gott“ und „Vater“ umb 
„Heiland“ fagen gelehrt. Du kannſt nicht forſchen in der Schrift, ohne zu: 
beten. Das Gebet ift das Grubenlicht, mit dem du in ihre Tiefen hinein« 
ſteigeſt. Wenn du beteft, ohne den Glauben an Gottes Wort im Herzen 
zu haben, bift du .wie ein Vogel, der in bie Höhe will und body feine 
Flügel Hat. Wenn du bie Schrift ſtudireſt ohne Gebet, biſt du wie ein 
Bergmann, der in bie Tiefe will und kein Licht hat. Mit dieſen beiden 
Waffen geh an die Arbeit, durch biefe beiden Boten frage an bei dem 
Herrn, ob er der ſei, der da kommen ſolle. Und 

| . I. | 

Antwort wird er auf die Frage. geben, 

Antwort aus dem Leben und zum Leben. 

Ar, möchtet du fagen, hat denn Chrifti Antwort über ihn felber 
eine Bedeutung? Gilt denn fein Zeugniß von ihm ſelber? Er ſpricht 
je feld „So ih non mir ſelber zeuge, fo iſt mein Zeugniß Nichts. * 
Du hätteft Net in biefem Bedenken, wenn Chriftus zeugete mit bloßen 
Worten, mit Berficherungen des Mundes. Da könnte fein „Ja* und 
kein „Wahrhaftig* und kein Schwur ausreichen. Er giebt Iebenbige, ficht- 
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bare Antwort. Klar hatten vie Propheten von bem Meifias gerevet. 
Sie hatten, fo zu Jagen, von ben, ber ba kommen follte, und ber. 
ift ber Heiland, ein Signalement gegeben, Es lautet bei Jeſaias: „Als 
dann werben ber. Blinden Augen aufgeihan werben, und der Tauben 
Ohren werden geöffuet werben. Alsdann werben die Lahmen löcken mie 
en Hirſch, und ber Stummen Zunge wirb Lob fagen.* (Sei. 35, 5. 6.) 
„Der Geift des Herrn ift Über mir, darum hat mic ber Bert gefalbet. 
Er hat mich gefandt, ben Elenden zu prebigen, bie zerbrochenen Herzen 
zu verbinden; zu prebigen ben Gefangenen eine Erledigung, und ben Ge 
bundenen eine Oeffnung; zu prebigen ein gnädiges Jahr des Herrn, wab 
einen Tag ber Rache unſeres Gottes, zu tröſten alle Traurigen“ Meſ. 
61, 1. 2.). Diefe Beſchreibung bes zukünftigen Heilandes mußte Johan⸗ 
nes kennen. Der Prophet mußte wiſſen, was feine Borgäuger von ihm 
geweiffagt hatten. Dieſem Sigualement ftellt ber Herr num. feine Thaten 
entgegen. Er fpriht zu Johannis Boten: „Gchet Bin und faget Johauni 
wieber, was ihr jehet und böret: Die Blinden ſehen, bie Tauben hören, 
die Lahmen gehen, die Ausfägigen werben rein, bie Tobten fichen auf, uud 
ven Armen wird das Evangelium gepredigt.“ Paßt denn num nicht bier 
die Erfüllung auf die Weiſſagung wie bie sechte Hand auf die linle? Sa 
wohl, und überall in zwiefachem Sinne. Die Blinden fehen. Die, denen 
Staar np Nacht auf dem answendigen Auge lag, bie, welche blinder ge 
weſen waren als Iſaal, der feine Söhne nicht mehr unterjcheiden Tonute, 
bekamen Licht; und um bie, fo in Finſterniß und Schatten des Todes ge 
wandelt hatten, ſchien es helle. Die, denen Fein Laut mehr in die Ohren 
drang, hörten recht und helle; und die, welche bisher gegen Gottes Wort 
fo tanb geweſen waren wie Kiefelftein, hatten Ohren bafür. Der Leibe 
ausſatz warb geheilt; und ber alte Ausſatz, bes bie Geele yerfrißt, bie 
Günne, wid auch ver. dem Arzie. Die da lahm waren an den Füßen 
wie RAnaihans Sohn Mephi Boſeth, den feine Aume bei der Schredene 
botſchaft von Gilboa hatte fallen Inffen, vie konnten gehen; und bie vorher 
nach beiden Seiten gebinft, die Kalb Gatte und halb ber Welt gebienet 
Yakten, die wanbelten recht. Ja, in ber Erfüllung war noch mehr denn 
in der Weiſſagung. Der Herr fügt noch Hinzu: „Und bie Tobten fichen 
anf." Wir kennen die drei, bie er vom leiblichen Tode erwedt bat. Wer 
will aber vie zählen, bie ex. geiftlich anferwedit hat? a, er hat Solche 
auferwedt, äber denen bie Erde und ihre Luft höher und ſchwerer ig, ba 
bie Grabesdecke über ven Begrabenen. — Das war die Antwort an Jo⸗ 
hannis Rüager. Wahrlich ed. war eine Antwort aus dem Leben. 
Es war aber auch eine Antwort zum Leben. „Gehet bin,“ 
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ſpricht Chriſtus, „und faget dies Johanni mwieber.” Und fie finb hinge⸗ 
gangen. Was meinet ihre wohl, welche Freude in dem armen Gefängnif 
gewefen fei, als dieſe Botichaft kam? Es freuet fih Gras und Blume 
und Baum und Strauch, wenn nad der Dürre ein Regen: darauf fällt. 
Die welken Blätter heben fih. Vorher hingen fie fchlaff zur Erde nieder, 
num gehen die Spiten himmelan. Aber größer war bie freude bei bem 
Gefangenen? „Er ift e8, auf den die Väter gehofft haben, er ift gekom⸗ 
men, es foll fein Anderer kommen!“ Sein Kerker warb ihm helle, felige 
Gewißheit fchien in feine Seele. Auch das Strafwort: „Selig ift, ver 
ſich nicht an mir ärgert” ftört ihn nicht. Er hatte es ja verdient. Die 
Botſchaft von dem Thatenfelde Chrifti war ein Quell, ber mit ihm flo 
durch feine Wüſte. Und als Herodes Henker mit dem Schwert kam, hatte 
er auch für diefe heiße Stunde einen Labetrumf barans: „Und die Tops 
ten ſtehen auf." — Geliebte Gemeinde, das todte Meer des Unglau— 
bens ift gar groß. Seine Arme ziehen ſich durch die ganze Erbe bin, feine 
Buſen und Buchten ziehen ſich tief in die Chriftenheit hinein. Wenn du 
nım in feiner Nähe wohnſt, wenn der Zweifel, ob Chriſtus ber Welt 
Heiland fei, dein Herz antaftet, ımb du ſendeſt jene zwei Boten zu Chri⸗ 
flo, ob er dir wohl auch Antwort giebt! — — Ya, er tbut es, fenbe 
beine Boten nur kühnlich hinauf zu ihm und hinein in das Wort. Ex wirb 
bir auch antworten: „Die Blinden fehen, die Lahmen gehen, die Tauben 
hören, die Ausfäßigen werben rein, und ben Armen wird das Evangelium 
geprebigt.” Er wirb bir Leute zeigen in beiner Bekanntſchaft, in der Ge 
meinde der Gläubigen, die blind waren für ihr Heil md taub für Gottes 
Ruf, und nun haben fie fehen und hören gelernt. Er wirb bir Leute zei- 
gen in deiner Belanntihaft, deren Wandel befledt war mit dem Ausfat 
von Lug und Trug, von Wolluft und Galle, und fie find rein geworben, 
fie wandeln richtig vor dem Herm. Er wird bir Leute zeigen in beiner 
Bekanntſchaft, die geiftig tobt waren und flehe! fle leben; verlome Söhne, 
die die Säue gehütet haben, und fie find wieder bei ihrem Pater und Die 
nen ihm. Und Tannft dir fie in deiner jetigen Belanntfchaft nicht finden, 
fo fuche fie in der Gefchichte der chriſtlichen Kirche, denn die Gläubigen aller 
Zeiten follen auch deine Bekannten fen. Im Rheinlande Iebte einft eine 
arme Wittwe. Die Noth Tag hart auf ihr. Ein Stüd Hausrath nad 
dem andern war verkauft. Endlich hatte fie nur noch ein neues Teftament, 
über DAB fie verfügen konnte. Mit bintendem Herzen verfebte fie es bei 
einem Juden. Diefer nahm es, lud ſich noch zwei Genoſſen dazu und 
wollte das Evangelium Matthät mit ihnen durchleſen, um ſich eimmal fiber 
ben Jeſus von Nazareth recht fatt zu lachen. Sie fingen an zu leſen und 
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zu lachen. Aber je weiter fle hineinkamen, um To feifer warb das Lachen 
bei dem, der das ganze loſe Teiben angefangen hatte Und als fie hin 
kamen nach Golgatha, da verftummete fein Lachen ganz. Sie Iafen fertig. 
Als fie fertig waren, fing jener allein an das Buch noch einmal zu lefen. 
Er Tas es aber nicht mehr mit Laden. Und als er wieder hinkam nad 
Golgatha, da meinte er ımter ber Kreizesftätte, wie weiland die Weiber, 
die Chriſto aus Galilda gefolgt waren. Und als er ansgelefen hatte, ba 
fland es ihm feft, daß Jeſus ber fei, der da kommen follte, auf den bie 
Bäter gehofft, von dem die Propheten geweiffagt haben; da ſtand er auf 
und fuchte einen Geiftlihen und bat ibn, daß er ihn taufen follte auf 
den Namen Jeſu Chriſti. — Nun Geliebte, mern denn das Wort Gots 
te8 felber ven, welcher e8 ohne Gebet zum Spott Iefen wollte, überzen- 
gen Tann, daß Jeſus ift der Chrift, der Heilige Gottes, der Welt Hei- 
land: wie fofl es nicht den überzeugen, ber als ein reblicher Sucher mit 
demüthigem Gebet daran geht. Aber daran’ fehlt e8, daß die Deeiften bie 
gegen Chriſtum reden, fi nie Mühe gegeben haben, bie alte Gnaden⸗ 
urkunde mit Ernſt und Gebet zu Iefen, fie wohl feit ihren Kinderjahren 
nicht wieder in bie Hand genommen haben. — Wohlan denn, fende beine 
Boten hinein, ſenke deine Seele hinein! Der Herr wird bir eine Ant- 
wort geben aus dem Leben zum Leben. Das Wort wird ein 
Thau fein, ber auf beine Seele fällt. Der Zweifel wirb weichen. Die 
dürren Auen werben in dir grünen. Aus dem Lebensquell wird neues Les 
ben in dein Herz quillen. Du wirft rühmen: „Ich bin nie fo felig gewe⸗ 
fen, ich habe nie ein ſolches Leben in mir gefühlet, als in diefer Gnaden⸗ 
zeit.” Du wirft trauern, daß bu dich je an Chriſto geärgert hafl. Du 
wirft jagen: „Es war eine arme Zeit. Gottlob, daß fie vorbei if.” Und 
wer hat das Alles geihan? Der vie Blinden fehen, ver bie Lahmen gehen, 
der die Tauben hören, die Ausfätigen rein werben und bie Tobten aufs 
fteben heißt. Ex hat e8 gethen, und fein Anderer. — Wollen wir noch 
eines Andern warten? Rein. Die Sonne ber Geredtigfeit ift 
aufgegangen. Wenn nım mitten am age, wo bie äufere Sonne 
ſchon hoch ſtehet, Jemand unverwandt, nah Oben fhaute, als ob fie 
erft kommen follte, fo würden wir ihn einen Thoren nennen. Wir wür- 
den ihm fagen: Da fteht fie ja, du willft nur nicht fehen. in folcher 
Thor ift auch der, der nad einem andern Heiland ausſchauet. So wahr 
die alte Sonne, die wir kennen, bie rechte ift, von Gott beftimmt, vie 
Erde zu erleuchten und zu erwärmen und zu geben Zeichen, Zeiten, Tage 
und Jahre: fo wahr ift Jeſus Chriftus die einzige Sonne der Gerechtig⸗ 
feit, von Gott georbnet und gefeßet, den inwendigen Menfchen zu erleuch⸗ 
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ten und zu erwärmen, und ihm zu geben Zeichen, Zeiten, Tage unb Jahre, 
Es gebt keine andere Onabenfonne auf, und wenn ſich nod fo Viele ihrem 
Lichte verſchließen. — Sie bat genugfam von ſich gezeuget. Uns liegt 
nun das ob: Wie Chriftus mit feinem Leben und Sterben bezeuget bat, 
vaß er der Chriſt fei, fo wollen wir mit Leben und Sterben bezeugen, 
baß wir Chriften find. Das walte in uns, bazu helfe ums ber breieinige 
Gott durch feine Gnade. Amen. 





IV 


Nüfte Dich, deinen Heiland zu empfangen, 
(IV. Sonntag des Advents.) - 


mn. 


‚Die Gnade unferes Herrn und Heilandes Jeſu Chrifti, die Liebe 
Gottes des Baters, und die Gemeinfhaft des heiligen Geiftes fei mit euch 
Allen. Amen. 
Text: Ev. Joh, 1, 19— 28. 

_ Und, dies ift dad Zeugniß Johannis, da die Zuden fandten von Serufalem 
Priefter und Leviten, daB fie ihn fragten: Wer bift du? Und er befannte 
und leugnete nicht; und er bekannte: Ich bin nicht Ehriftus. Und fie frag: 
ten ihn: Was denn? Bift du Elias? Er fprah: Ich bin es nicht. Biſt 
du ein Prophet? Und er antwortete: Rein. Da fprachen fie zu ihn: Was 
bift du denn? daß wir Antwort geben denen, die und gefandt Haben. Was 
fagft du von bir ſelbſt? Er ſprach: Ich bin eine Stimme eines Predigerd in 
der Wüſte: Richtet den Weg des Herrn; wie der Prophet Jeſaias gefagt hat. 
Und die gefandt waren, die waren von den Pharifäern, und fragten ihn, und 
fpraden zu Ihm: Barum taufeft du denn, fo du nicht Chriftus bift, noch 
. Elias, noch ein Prophet? Johannes antwortete ihnen, und ſprach: Ich taufe 
. mi Waſſer; aber er tft mitten unter: euch getreten, ben ihr nicht Tennet. Der 
Niſt es, der nach, mir Tommen wird, welcher vor mir gewefen ift, deß ich nicht 
werth bin, daß ich feine Schuhriemen auflöfe. Dies geihah zu Bethabara 
jenfeit8 des Jordans, da Sohannes taufte. 


Einft kam unfer-Herr.und Heiland nah Bethanien in Lazari Haus, 
Mit Lazarus wohnten darinnen feine zwei Schweftern, Martha und Maria, 
Die verjchieben traten aber bei dieſer gaädigen Heimfuchung bie zwei Schwes 
fern auf! Martha machte ſich viel zu fchaffen, ihm zu dienen, Maria 
fette fih zu Jeſu Füßen und hörte feine Keve. Da fing Martha vor Yefu 
on zu Hagen: „Herr, fragft bu Nichts darnach, daß mich meine Schweiter 
läffet allein dienen? Sage ihr doch, daß ſie es auch angreife!“ Jeſus 
antwortete und fprad zu ihr: „Martha, Martha, bu machſt bir viel Sorge 
and Mühe, Einsift noth, Maria bat das gute Theil erwäh- 
let, das full night von ihs genommen werben.” — Geliebte 
Brüder und Schweftern, ber Herr will in euer Haus kommen, er will 
auch Täne Hütte verfhmähen, er will fie in Gnaden heimſuchen. Cr will 
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kommen an feinem Geburtstage. Wenn wir nun heute, da bie lette Küft- 
woche zu feiner Ankunft angeht, die Gemeinde ſcheiden Könnten, welcher möd. 
ten denn mehr fein, der Marien oder der Marthen? derer, vie ſich zu bes 
Herrn oder zu des Engels Füßen fegen und feine Rede hören, ober derer, 
bie ſich viel zu fchaffen machen? Wenn wir jedes Herz in zwei Theile 
ſcheiden könnten, weldhe Kammer würde dann größer fein, bie ber Maria 
oder der Martha? Und die Meiften unter ung würden antworten müſſen: 
„Die der Martha.” Ihr Väter und Mütter, ihr habt auf das Tiebe Feſt 
viel an eure Kinder gebacht, und habt darüber oft das Kind vergefien, von 
dem Jeſaias (9, 6.) fchreibet: „Ein Kind ift uns geboren, ein Sohn ift uns 
gegeben, welches Herrfchaft ift auf feiner Schulter; und er heißt Wunber- 
bar, Rath, Kraft, Held, Ewige Pater, Friedefürſt.“ — hr, Kinder fan- 
get an zu fragen: „Was werben mer meine lieben Eltern zum Feſte ſchenken?“ 
Habt ihr auch fleißig gedacht an den Vater, von bem es heißt: „Welcher 
feines eingebornen Sohnes nicht hat verfchonet, wie follte er uns mit ihm 
nicht alles ſchenken?“ — Du Bräutigam haft an beine Braut gebadht, 
du Braut an deinen Bräutigam. Ihr habt doch aber den Seelenbräutigam 
nicht vergeflen, den ber Vater an dieſem Feſte in die Welt fenbet, damit er 
ihn vermähle mit unferm Geſchlecht, mit der ganzen Menſchheit, alfo auch 
mit dir: — Chriftbäume habt ihr gekauft. Was fol aber ein Ehriftbaum 
ohne den Chriſt? Was fol ein Chriftbaum ohne den, ‚von dem Jeſaias 
ichreibet: „Und es wird eine Ruthe aufgehen aus dem Stamme Ifai, und 
ein Reis aus feiner Wurzel wird Frucht bringen; auf welchem wird ruhen 
der Geift des Herrn, der Geift der Weisheit und bes Berftanbes, der Geift 
des Rathes umd der Stärke, der Geift ver Erkenntniß und der Furcht des 
Herrn.” Du willft deinen Chriftbaum befleiven. mit allerlei Früchten für 
deine Kinder. Schaue aber zugleich in dich! Haft vu den Chriftbamm im 
bie befleidet mit den goldenen Früchten der Gerechtigkeit? Du willft ihn 
zieren mit Lichtern, daß die Kinder ein Bild haben von ver Nadıt, da vie 
Klarheit des Herrn die Hirten auf dem Felde umleuchtete. Du verfäumft 
boch aber auch nicht, die Leuchte des Glaubens anzızünden, bamit es bir 
nicht gehe wie den fünf thörichten Jungfrauen, vie kein Del auf den Lam⸗ 
pen hatten, und die ausgefchloffen wurben, als der Bräutigam kam? — 
Run Tannft du fon die Arbeit der Maria und Martha unterjcheiven. 
Aber wir fünnen nicht einmal fagen, daß alle äußere Küftung auf das 
Wet der Arbeit der Martha gleich if. Denn was bieje that, that fie, um 
ihrem Herrn zu dienen. Wie viel aber wird gearbeitet zum heiligen 
Chriſt, mb an den Chriſt wird gar nicht gebacht! Wie viel wird gefauft 
zu Weihnachten, und die Naht ber Gnade und Wahrheit, die Nacht 
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der himmliſchen Klarheit wird ganz und gar vergeſſen! Es wird ein tobter 
Dienft für den unbelannten Gott. Höret, Liebe Chriften, wer ein Chriftfeft 
verfäumet, verjänmet gar viel. Damit wir es nicht verfäumen oder unwür⸗ 
dig feiern, wollen wir bei dem alten Johannes in die Schule gehen. Der 
weifet uns an, wiewir uns auf daffelbe rüften follen. Wir rufen uns heute zu: 


Hüfte Bi, deinen Heiland zu empfangen. 
Demäth'ge dih vor Jeſu Chrift, 
Tritt ihm entgegen, wie bu bift, 

Erhebe hoch den Gottesfohn, 

Sud in ihm deinen Gnadenthron. 
Unfer erfter Rüfteuf ift alfo: Demüth'ge dich vor Jeſu Chrift. 
Wie der Morgenftern noch fcheinet mit der aufgehenden Some, fo 
wandelt auch Johannes, der Morgenftern, noch eine Weile mit Chrifto, ber 
Sonne der Gerechtigkeit. Sie ftehen zu gleichen Zeiten am Himmel der 
Gnade. Johannis Ringen und Streben ift aber fein andere, denn dem 
Herren den Weg in die Herzen der Leute zu bahnen. Wie dies gefchehen 
fol, zeiget er ihnen in dem heutigen Evangelio an ſich felber. Prieſter 
und Leviten- tommen zu ihm und fragen ihn, wer er if. Da wirft er 
zuerft von ſich alle Herrlichkeit, die Die Frager etwa hinter ihm fuchen. 
Und er befannte und leugnete nicht; und er befannte: „Ich bin. nicht 
Chriſtus.“ Er will nicht in falſcher Ehre prangen. Er will dem bie 
Ehre nicht nehmen, dem fie gebühret. Und ob auch Priefter und Leviten 
ihren Stammgenofjen gern befleivet hätten mit dem Ehrenkleide des Ge- 
falbten Gottes, er wirft den Königspurpur von fih. Ja noch mehr; fie 
fragen ihn: „Bift du Elias oder ein Prophet? Er antwortet: „Ich 
bin es nit.“ Er wirft auch den Prophetenmantel von fih. Hier möch— 
ten wir fragen: „Thut er denn nicht zu viel?" Und die Antwort Iautet: 
„In ber Demuth läßt ſich fchwer zu viel thun.“ Wenn Ehriftus fagt, Jo— 
harmes fei Elias, fo fol dies nur heißen: er wirft im Geift und in ber 
Kraft des Elias. Wenn Iohannes fagt: „Ich bin kein Prophet,“ fo 
fol Die bebeuten: „Die aus ber Ferne von vielen Jahrhunderten her auf 
Chriſtum Hinwiefen, die verdienen diefen Namen wohl; ich aber, ver ich 
ihn vor mir fehe, der ich mit dem Finger auf ihn hinweifen kann, ih bin 
befielben nicht werth.“ Sagt Chriftus dennoch, daß er ein Prophet ei, 
ja daß er auch mehr fei, denn ein Prophet, fo ift es lieblicher, daß ber 
Herr und Meifter ihm die Ehre beilegt, denn daß er felber jeine Hand dar⸗ 
nah ausſtreckt. Mit allen diefen Antworten weijet er das Boll von fi 
ab, daß es nicht im ihm feinen Troſt und fein Heil fuchen fol. Chrift, 
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willſt du dich rüſten auf das Felt, fo befenne du zu allererft von bir fel- 
ber: „Ich bin nicht Chriſtus!“ Du wirft antworten: „Was foll ich dies 
befennen, es ift mir nie in den Sinn gefommen, daß ich Chriftus fein 
wi!" Wohl ift es dir nie in ben Sinn gefommen, daß bu der Chriftus 
aus dem Stamme Davids fein wilft, Aber dein eigner Chriftus, dein 
eigner Heiland haft du fein wollen. Du haft dich felbft erlöfen wollen von 
deinen Sünden. Sage, ob du nicht in dir folden Handel getrieben haft! 
Du haft allerbings deine Sünde erkannt, und bu haft fie auf die eine Wag- 
fhale gelegt. Auf die andere legteſt du beine guten Werke. Dir felber aber 
wareft Scheider und Richter zwifchen beiden, und legteft auf deine Werfe 
noch beinen Wunſch und deine eigne Schägung berfelben. Es mar in bir 
ſchon gewogen, ehe du den Vergleich anftellteft. Das Zünglein mußte auf 
beine Seite Schlagen und bu ſpracheſt: „Was ich Gutes gethan habe, hebet 
und wäget meine Schuld reihlih auf. Damit habe ich mich los gefauft 


von meinen Sünden.” D du Thor, weißt du nicht, daß es hier ein an- 


derer Handel ift, denn in irbifchen Dingen? Wer im trvifhen Vermögen 
tauſend Pfund ſchuldig iſt, aber auch noch einen Beſitz hat von taufend 
Pfund Werth, der kann fagen: „Ich kann meine Schulden tilgen.* Aber 
vor dem Herrn foll bein ganzes Herz rein und lauter fein; vor dem Herrn 
ſollen alle Tage gefärbt, fein mit der Sonnenfarbe des Glaubens und mit 


ber Tebensfarbe der Liebe. Wo willft du e8 denn num wegnehmen, um bie 


finftern Stellen in Herz und Wandel auszufüllen? Etwa von deinen gu- 
ten Tagen? von den Stunden bes Glaubens und des Gehorſams? Was 
du im deinen heiligften Tagen wor dem Herrn gewefen bift, reicht ja immer 
noch nicht Hin, um dieſe Tage vor ihm zu rechtfertigen, und bu willſt mit 


ihm nod) die Blöße der andern Tage decken? Und noch dazu ift auch die 


ſes nur Gnade und Gabe des Herrn. Alſo herunter von diefem ftolzen 
Thron! Ich kann nicht mein eigner Heiland fein. — Johannes will aber 


auch fein Efins, fein Prophet fein. Das willft du auch nicht fein in dem 


alten Sinn des Worte. Aber dennoch läſſeſt du dich dünken, du könnteſt 
daͤs Eliasamt, das Prophetenamt an bir felber üben. Elias, wie bie 
übrigen Propheten, durchzog das Land Ifrael und Juda, ftieß die Altäre 
des Gößenbienftes um und reinigte das Land, fo meit es fich nicht ver- 
ftorfet hatte in feinen Sünden. Und du meineft: „In meinem Herzen, in 
meinem Heinen Lande und Gebiete Tann ich das auch thun.“ Es ift nicht 


wahr, daß bu dein Land felbft reinigen kannſt. O went wir e8 Tünnten, - 


dann thäten wir. es body wohl allzumal in ben lebten Tagen vor unferm 
Tode. Wie Vielen unter euch ift bie Sünde, ift eine gewiſſe Sünde 
geweſen wie ein Dorn, wie ein Stachel, wie ein Brandfled in ber Seele. 
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Hente habt ihr fie bekannt, beweint, heute habt ihr fie verflucht, und mor⸗ 


. gen — habt ihr fie wieder begangen. . Du erfennft daraus, daß du dich 


nicht felber reinigen kannſt. Eine äußere Ehrbarkeit kannſt du mit deinem 
Willen. allenfalls erzwingen; aber ein neues Herz will gegeben fein, und 
der es giebt, ifk der neue Menſch, der Gottes» und Menſchenſohn, Jeſus 
Chriſtus. Er Spricht: „Ih, ich tige beine Sünde und kein Anderer nicht.” 
Nun ſchaue hinem im deine Weihnachtsrüftung. Iſt denn die ſchon darun⸗ 
ter, daß du dich los ‚gemacht haft von dem Hochmuth der eigenen Erlö- 
fing und von dem Krug der eigenen Reinigung? Es ift noch genug zu 
tun Ubrig, und zwar nicht im Etlihen von uns, fondern in ums Allen. 
Unſer zweiter Ra war: 


ul. 
Zritt ihm entgegen wie bu bift. 


Wohnt in dem Herzen: Heuchelſchein, So geht der Helland nicht hin⸗ 
ein. Johannes fagt denen, die ihn fragen, wer er fei, offen heraus: „Ich 
bin eine Stimme eines Prebigers in der Wüften: Richtet den Weg des 
Here, wie der Prophet Jeſaias gefagt bat.” Dazu batte ihn fein Gott 
berwfen. Nicht mehr und nicht weniger wollte er fein. Er blieb in dem 
Beruf, darinnen er berufen war. Das bekannte er auch frei und öffentlich. 
In der Wäfte hielt er feine Predigt, praußen im Sande, unter den tobten 
Steinen, wo wur bie und da ein gut Kräutlein fland, wo nur bie und ba 
bie Bienen Heuig ia ben Felſenſpalt getragen hatten. Dort zufter: „hut 
ae, denn das Himmelreich ift nahe berbeigefommen!“ Er meint un- 
ter der Wüſte nod etwas Anderes. Er meint das zur Wüfte ge- 
wordene Boll. Die alten Glaubensbäcde waren in dem Voll vertrodnet, 


vie Blumen ber ftillen Gottes- und Bruderliebe waren verdoret. Das - 


Bolt war eine große geiftlide Wäfte geworben. . Nur bie und da fand er 
einen lebendigen Quell; nur bie und da hatte eine Roſe von Jericho noch 
vie Lebenskraft in fih, daß fle wieder lebendig ward, als ver Regen und 
Thau, ober auch das Wetter des Wortes Gottes auf fie hermiederfiel. Im 
diefer großen Volkswüſte vief er: „Richtet dem Herrn ben Weg, bereitet 
dem Herrn ven Weg, machet feine Steige richtig!" — Mein Chriſt, was 
it bein Herz? Auch eine große Wüfle. Sand und Steine find genug 
darinnen. Sand die Güter, bie Weisheit und bas Geläft biefer Welt, 
die ber Strom der Zeit von beiner Uferftätte wegſchwemmt und anberwärts 
wieder anfhlämmt Steine die verhärteten Stellen in uns, wo uns bie 
Sünde zur ander Natur geworden ift, wo wir fie nicht laſſen Tünsen, wo 


wir meinen, wir Können nicht mehr leben ehne fir. Und wie Tange mußt 
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du fuchen in biefem deinem Herzen, ehe du eine Stelle finbeft, wo das 
2ebenswafler aus dem Tebenbigen Felſen quillt! Wie viele Tage in dem 
wäüften Getümmel deines Lebens mußt bu burchgehen, ehe du einen Tag 
findeſt, der überſchattet iſt von den ſiebenzig Palmen Elims, der erquicket 
iſt von den ſiebenzig Waſſerbrunnen, die unter ihnen ſpringen! Wie viel 
Sorgendiſteln ſtehen da, ehe einmal eine Pflanzung von Glaubensblumen 
kommt! Wie viel Pflanzungen zu deinem Vortheil und zu deiner Luſt ſte⸗ 
hen darinnen, ehe einmal ein Beet komnmit, das wahrhaftig mit ber Ehre 
Gottes bepflanzt ift! Hohe Berge des Vertrauens auf fich felber und tiefe 
Schluchten des Kleinglaubens und der Verzweiflung werhfeln mit einander. 
Wo aber ift einmal ein eben Land des ftillen Glaubens an Gott? Ad es 
ift fo felten, wie eine fruchtbare Stätte in der Wüſte. So ftelle dem 
Herrn bein Herz vor. Male e8 ihm nicht in Goldfarben. Es find doch 
mir Farben der Abenpröthe, die bald ver Nacht weichen müſſen. Die 
Schafskleider zieht er den Phariſäern aus. Die fhöne Tunche von ben 
Todtengräbern ſpült die Zeit ab, Schlangen und Ottern müflen alle Jahre 
ihre Haut abwerfen. Glaube ja nicht, Daß du den Herrn lockeſt damit, 
daß du dich ihm felbft vorrühmeft. Irdiſche Käufer lodt man an mit dem 
Borrübmen deſſen, was fie laufen wollen. Den aber, ber beine Seele vom 
Verderben errettet, der dich Iosfaufet von der Hölle, lockeſt du damit an, 
daß du ihm bein Elend und beine Armuth vorklageſt. So erkenne e8 denn, 
der neue Menſch in Dir, ver Anfang der Gnade und Erneuerung in bir, ifl 
auch noch nichts weiter, denn eine Stimme eines Predigers in der Wüten, 
bie da ruft: „Bereitet dem Herrn den Weg, und machet feine Steige rich⸗ 
tig!" Und wen ruft fie es zu? Uns allzumal felber. Wir wollen nicht 
Andern prebigen und felbft vermwerflich erfunden werben. O daß es ſich doch 
ein Jeder unter und recht ehrlich fagte, wie wüſt es in feinem Herzen jet; 
Daß doch em Jeder in Kraft des neuen Anfanges hineinfchrie in biefe 
Wüfte, daß es wienerhallete wie ein Echo von den Bergen des Hochmuths, 
daß es im zehnfachem Wieverhalle Hinklänge durch die Thäler des Unglau- 
bens: „Bereitet dem Herrn den Weg und machet feine Steige richtig!“ 
Ja, machet fie richtig damit, daß ihr alle Höhen des Stolzes und eignen 
Weſens niederreißt; machet fie richtig dadurch, daß ihr die Schluchten des 
Kleinglaubens ausfüllet mit ber unverbienten Gnade Gottes. So wird 
dem Herrn eine ebene Straße in euer Herz gebaut. 


III. 


Soll er aber kommen, ſo reicht dies noch nicht aus. Als Johan⸗ 
nes jene zwiefache Antwort gegeben hatte, fragten die Abgeſandten weiter: 


„Warum taufeft bu denn, fo du nicht Chriſtus biſt? noch Elias, noch ein 
Prophet?“ Nun rebet er faft gar nicht mehr von ſich, ſondern die ganze 
Blüthe feines Wortes jchmüdet den, dem er ben Weg bereitete. Wie ein 
Pſalm im höhern Chor hebet ſich hier feine Rede: „Ich taufe mit Waſſer; 
aber er ift mitten unter euch getreten, ven ihr nicht kennet. Der iſt's, der 
nah mir kommen wird, welder vor mir gewefen ift, deß ich nicht werth 
bin, daß ich feine Schuhriemen auflöfe.“ Sich. jelbft hat er arm und 
Hein gemacht, feinen Herrin macht er groß; ſich felbft bat er die Ehre 
ausgezogen, feinem Herrn legt er fie an. Mein Ehrift, das ift auch. beine 
Arbeit. Wenn die morſchen Stügen brechen, dann fucht man fi neue. 
Wenn dur fieheft, daß das alte Haus der eigenen Herrlichkeit feinen Grund 
bat, daß es wankt unter deinen Füßen, baf Die Winde bes Gefekes und 
bes Gerichtes von allen vier Seiten hindurchwehen, dann fuchft du bir 
em neues. Wenn das alte Kleid ber eignen Gerechtigkeit zerreißt wie 
Mottenfraß, dann ſuchſt du bir ein neues, Wenn du erfennft, ‚und bu 
mußt es erkennen, wie bu fo gar Nichts biſt vor Gott um beinetwillen, - 
bann mußt du ausſchauen nach dem, um. befwillen du Gnade vor ihm fin⸗ 
deſt. Wenn bir. ber Herr Gnade gegeben hat, dich felbft baranzugeben, 
bann tritt beine andre Arbeit ein: Erhebe hoch den Gottesfohn. 
„Der ift es, welcher ver mir geweſen iſt,“ fpricht Johannes. Der Aeltere 
in der Pilgerfchaft war Johannes. Er war 6 Monat früher geboren als. 
Jeſus. Aber im Anfang war das Wort, und das Wort war 
bei Gott, und Gott war das Wort. — Auch vu folft ihn rüh⸗ 
men, denn er ift von Ewigfeit vor bir gewefen, von Ewigkeit her hat 
er an“ dein Heil gedacht, hat er an den Tag gedacht, da er auf Erden 
wärbde arm, damit er deiner fih erbarm. „Ich bin nicht werth, daß 
ich. ihm die Schugriemen auflöje," ſpricht Johannes. Der. Kleinſte im 
Himmelreich ift größer denn Johannes. Und Chriſtus iſt der Fürſt und 
König im Himmelreih. Und nun vergleide du dich mit ihm. Er des 
weahrhaftigen Gottes Sohn, und du ein armes Menſchenkind. Er iſt' es, 
dem Himmel und Erde und das Meer und alle Creaturen dienen; du weißt 
nicht einmal, ob morgen beine Hand ober bein Yuß nod deinem Willen 
Folge leiſten will. Er ift fo lauter, daß aud) Feindesauge am ihm keinen 
Flecken finden kann, und du weißt dich vor Sünde und Flecken nicht zu 
reiten. — Doch wie lange follen wir vergleidhen, wenn wir feine Ma- 
jeſtüt und Heiligkeit an unfere® Schwachheit und Sunde ins Lit flellen 
wollten. — Johannes fpriht: „Ich taufe mit Waſſer, aber der ng mir 
kommt, wirb euch mit Feuer und dem heiligen Geift taufen.” So viel 
die Sonne herrlicher ift dem der Mond, fo viel ift das Eoangelium herr⸗ 
Ahlf eld, Predigten üb. evangel. Perikopen 7. Aufl. 3 
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licher denn das Geſet, fo viel ift Chriſtus größer denn Moſes und Johan⸗ 
nes, ſo viel iſt Bethlehem und Golgatha lieblicher denn der Sinai. Der 
Mond ſcheinet in der Nacht, aber auch ſein Licht hat er von ber Sonne, 
bie, mit dem Tage aufgehen fol. Helle kann er.machen, aber es friert und 
bei feinem Scheine; warm und lebendig macht die Sonne. Die Sünbe 
kann uns Moſes zeigen in Haren Zügen; aber vergeben kann er fte nicht, 
Buße Tann Moſes predigen, und einen Täufer zur Buße Tann er ſenden;, 
‚aber einen neuen Menschen. kann er nicht machen..- Chriftus allem taufet 
mit Feier und dem heiligen Geift, mit dem euer des Lebens, das von 
innen. herausbrennet, das da breunet und doch nicht verbrennet; mit dem 
Geiſt, der aus Gott geboren, uns zu Kindern Gottes macht; aber ung auch 
haft in der heiligen Ordnung, bieweil er fein Geift des natürlichen Men⸗ 
hen und fein Ire- und Taumelgeiſt iſt. — Wenn. einft Iſrael zu feinen 
Beften hinaufzog gen Jeruſalem, dann fang das Volf auf dem Wege bie 
Ehrenlieder Gottes. Und je näher fie heranfamen an bie heilige Stabt und 
‚on ben Tempel, um fo Töftlichere:Lieder im höhern Chor wurben angeftimmt. 
Was ift die Adventszeit? Es ift ein Hinaufſteigen nach der Geburtsſtätte 
deines Herrn. Stimme an- feiite, Ehrenliever, bein Geſangbuch ift voll 
bavon. Da ftchen fie:. „Auf, auf ihr Reihsgenoffen!* 2c. „Wie fol 
ih dich empfangen?“ ꝛc. „Nun jauchzet all ihe Frgmmen, “x, und wie fie 
weiter: heißen. Je näher der Tag kommt, um jo heller ſoll dein Singen 
und Klingen und Preifen fein zum Ruhme des Königs der Ehren. Wenn 
dann aber die Nacht einbricht, bie fein Mond des Geſetzes und kein Nord- 
licht des Verſtandes mit feinen blaſſen Strahlen erleuchtet, in ber vielmehr 
‚vie Gnade Gottes die Winterfelver helle macht, in der das Lamm die Veuchte 
iſt: dann ſoll jedes chriſtliche Haus ein Lobehaus fein, und Eiterit- und 
Kinderſtimmen follen fid) vereinen zu dem Engelögefange, der nimmer ver- 
. Hingen. wisb in ber Kirche: „Ehre ſei Gott in der Höhe, und Friede auf 
Erden, und den Menſchen ein Wohlgefallen.“ — Nun ihr Bäter und 
Mütter in diefer Gemeinde, auch ihr Armen und Wittwen, ihr wollt Weihe 
naht feiern mit euern Kindern. Ihr wollt ihnen vorher eure Schäße aufs 
thim wie bie Weifen des Morgenlandes fie dem Chriſtkinde aufthaten. Siud 
es and arme Schäße: die Liebe, mit. ver ihr fie gebt, vergolvet fie, u 
der Glaube macht fie ächt. Kommt nun bie Stunbe, ihr Väter und Mit 
ter, jo verfäumet und vergeffet es nicht, ſchlaget erft in eurer Bibel auf: 
Lukas am. zweiten, und leſet dem ganzen Hauſe vor das Evangelium, wie. 
ein Gebot vom Kaifer Auguftus ausging zc, Dazu finget, ober, 
jo ihr dies nicht könnt, leſet mit den Euern eins von den’ alten Lutherlie⸗ 
dern: „Vom Himmel hoch ba komm ich ber,“ ac. - oder „Gelobet feift hu 
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Jefn Chriſt,“ ꝛc. Das ſei die Femilienrüteung für ben Empfang bes Herrn. 
Nicht wahr, ihr wollt doch euren Kindern nicht eine Schlange für einen 
Fiſch, einen Stein für Brod geben? Ihr wollt tunen feine Schale ohne 
Kern.geben? Wer feinen Kindern Chriſtgeſchenke giebt, ohne ben Chrift 
ihrem Herzen nahe zu bringen, der giebt ihnen eine Schale ohne Kern, 
einen Schatten ohne des Weſen. Das folk.igr mit, das wollt ihr nicht. 
Ihr wollt. den Chriſt haben, und fie follen ihn auch haben. Darum Mi 
auch bei euch allen die rechte Rüſtung vorangehen: 
Demüth'ge dich vor Jeſu Chriſt, 
Tritt ihm entgegen, wie du biſt, 
Erhebe hoch den Ödttesfohn, - 
Ä Sud in ibm beinen Önabenthron. 
Ja, nach dieſer Rüftung, wenn Maria und Martha recht ſchweſterlich 
ihre Hände in einander gelegt haben, wenn Martha nicht mehr ſchilt auf 


Maria, ſondern ihr Werk dem der Schweſter untergeordnet hat, dann fäßt = 


fich ein geſegnetes Weihnachtsfeft feiern. Dann verftehen wir gründlich un- 
fexe Epiftel: Freuet euch in dem Herrn allewege, und abermal fage id: 
Freuet euich. Eure Lindigkeit laſſet kund werben allen Menſchen. Der Herr 
iſt nahe. Sorget Ricyts, ſondern in allen Dingen laſſet eure Bitte im Ge⸗ 
bet und Flehen mit Dankſagung vor Gott fund werben. Und der Friede 
Gottes, welder Höher ift denn alle Vernunft, bewahre eure Herzen und 
Sinne in Chrifto Jeſu.“ Dann Könnt ihr Chriftum willkomm heifsen, 
und Bunt hinweiſen auf das Rind in ber Krippe und. rühmen mit Johan⸗ 
mes: „Siehe, das ift Gottes Lamm, weiches der Welt: Sunde trägt,” und 
ſtill, aber rent md gerniß, hinzufügen, — und die meine auch. amen. 
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V, 


Die erfte Weihnachtsfeier. 
(l. heiligen Weihnactstag.) 


Die Gnade umferes Herrn und Heilandes Jefu Chriſti, die Liebe 
Gottes des Vaters, ımd die Gemeinſchaft des heiligen Geiftes fei mit euch 
Allen, Amen. 


Text: Luc. 2, 1—14 

Es begab fich aber zu der, Heit, daß ein Gebot vom Kaiſer Auguftus aus 
ging, daß alle Welt gefchäßet würde. Und diefe Schaßung war Die allererfte, 
und gefhah zu der Zeit, da Cyrenius Landpfleger in Syrien war. Und je 
dermann ging, daß er fich ſchätzen ließe, ein jeglicher in feine Stadt. Da 
machte fih auch auf Joſeph aus Galiläa, aus der Stadt Nazareth, in das 
jüdifche Land, zur Stadt Davids, Die da Heißt Bethlehem, darum, daß er von 
dem Haufe und Gefchlechte Davids war, auf daß er fich-fchäßen Tiefe mit Ma- 
tia, feinem vertrauten Weibe, die war fchwanger. Und als fie dafelbft waren, 
fam die Zeit, daß fie gebären follte. Und fie gebar ihren erften Sohn, und 
widelte ihn in Windeln, und legte ihn in eine Krippe, denn fie hatten fonft 
feinen Raum in .der Serberge. Und ed waren Hirten in bderfelbigen Gegend 
auf dem Felde bei den Hürden, die hüteten des Nachts ihrer Herde. Und fiche, 
des Herrn Engel trat zu ihnen, und die Klarheit des Heren leuchtete um fie; 
und fie fürchteten fich fehr. Und der Engel ſprach zu ihnen: Fürchtet euch 
nicht, fiehe, ich verfündige euch große Freude, die allem Volk widerfahren wird; 
denn euch ift heute der Heiland geboren, welcher tft Chriſtus, der Herr, in der 
Stadt Davids. Und das habt zum Zeichen, ihr ˖ werdet finden das Kind in 
Windeln gewidelt, und in einer-Krippe liegend. Und alfobald war da bei 
dem Engel die Menge der himmliſchen Heerfcharen, die lobten Gott und fpra- 
hen: Ehre fei Gott in der Höhe, und Friede auf Erden, und den Menichen 
ein Wohlgefallen! 


D du felige, o du fröhliche 
Onadenbringende Weihnachtszeit! 
Welt war verloren, Chriſt ift geboren, 
Freue bi, freue did, Chriftenheit! 
Sa freue dich, freue bih, Chriftenheit! Wenn, in dem Herm ge 
liebte Gemeinde, der Weihnachtstag aus der Reihe der Tage geftrichen 
werden Tönnte, und wenn das Bethlehem im „jübifchen Lande mit bem 


37 


größeften Wunder ber Liebe, das Gott allda vollbracht, aus ver Geſchichte 
getilgt werben könnte: bann wäre der Zeit und ber Gefdhichte ihr Herz 
genommen, und ber einzige Duell, der dem armen Gefchlechte fein Sehnen 
und feinen Durſt ftillet, wäre vertrodnet. Aber, Gottlob! das wird nim- 

x gefchehen. Noch fteht dieſer Tag hoch in dem Gedächtniß der Völker. 
* wird er gefeiert bis in die ärmſten Hütten hinunter, bis auf die 
Throne hinauf. Und ſelbſt die, welche won dem Chriſt, von dem eingebor⸗ 
“nen Sohne Gottes Nichts wiffen wollen, die feiern ihn doch äußerlich. Sie 
fönnen es nicht laſſen. Der Oottesfohn in Stall und Krippe hat eine 
folhe Macht über fie, daß fie, ob fie ihn ſchon mit ihrem Verſtande ver- 
leugnen, ihm doch an biefem Tage feine Ehre geben müffen, wenn auch mır 
in armen entfernten Bildern, Man murret gegen ihn, und muß ihm doch 
bienen, denn er will fi bie Starfen zum Raube nehmen. Ebenfo wenig, 
wie er ſelbſt und fein Tag, wird die Stätte vergeflen werben, wird die Chris 
ftenheit mit ihrer Liebe von der Stätte los wollen, da ex geboren iſt. Der 
alte Kicchenlehrer Hieronymus wohnte ganz nahe bei der Geburtsftätte des 
Herrn zu Beihlebem. Man berief ihn anders wohin zu einem reichen Bis. 
thum. Er aber gab zur Antwort: „Man bringe mich nicht von der Krippe 
Chrifti weg, mir iſt's nirgends befler,; eben an dem Ort, da mir Gott ſei⸗ 
nen Sohn vom Himmel gegeben, will ich ihm auch meine Seele hinauf in 
den Himmel ſchicken.“ Und er blieb an dem Orte bis in das fpätefte Grei- 
fenalter, 6i8 in den Tod. Und wenn wir auch perfönlich nicht dort leben 
und fterben können, wir haben in unjerm fernen Abenblande doch den Ort 
von Herzen lieb. Wer ift unter uns, der nicht geftern Abend oder heute 
in ber Frühe des Tages auf den Flügeln bes Glaubens hingepilgert 
wäre? Und wenn bu gefragt wirft: „Welches ift bir ber theuerſte Ort in 
der ganzen Geſchichte der Erde?“ fo Tann in deine Seele nur ein Schwans 
fen kommen, nämlich das, ob du fagen follft: Bethlehem oder Golgatha. 
Das find die beiden Herzlammern ber Tiebe Gottes zu der ſündigen Menſch— 
heit. Doch Golgatha hat eine andere Zeit. Die Krenzeötage werben kom⸗ 
men. Gie follen uns nicht flören in der fröhlichen, feligen Weihnachtsfeier. ' 
Und damit bies eine recht völlige werbe, wollen wir uns das Vorbild 
dazu von Bethlehem herüber holen; Diejes Vorbild ift: 


Die erfie Weibnaqchtsfeier. 
Schauen wir da 1) Gottes Feftrüftung, 
2) die Stätte der Feier, 
3) die Feſtgemeinde, 
A)'den Prediger, 








5). die Prebigt, 

6) den Ehorgefang. 
| Herr Gott, reich an Gnade und Barmberzigleit, du haft einfl Ffrael 
und die Heiden erreget, daß ſie ſich auf das Feſt freuen ſollten. Ach we 
bitten Dich, errege auch und zum Dank gegen dich für beine große Gyeve 
und Treue, errege uns zum Jauchzen über unfer Heil, das an biefem 3 
geboren ward. Ja, gieb uns Glauben, gieb und rende, wie wein fir 
mit geflanden. hätten auf Bethlehems Aue, wie wenn wir bie Engelsbot⸗ 
ſchaft und den himmliſchen Chorgefang mit gehört hätten. Amen. 
Gottes Fefträftung. Ä 
Unjer Evangelium hebt an mit den Worten: „Es. begab fidy. aber 
zu ber Zeit, daß ein Gebot vom Kaiſer Auguftus ausging, daß alle Welt 
gefſchätzet würde. Und dieſe Schatzung war bie allererfte, und geſchah zu Dex 
‚ Zeit, da Cyrenius Landpfleger in Syrien war. Und jebermann ging, daß 
er ſich ſchätzen ließe, eim jeglicher im feine Stadt. Da machte ſich auch auf 
Joſeph aus Galiläa, aus ber Stat Nazareth, in das jüdiſche Land, zer 
Stadt Davids, bie ba heißt Bethlehem, darum, baf er bon bem Haufe 
und Gefchlechte Davids wear, anf daß er ſech ſchätzen ließe mit Maria, feir 
nem vertrauten Weibe, bie wer ſchwanger.“ Was fol dem biefe lange 
“ Borrede von der Schagung, ehe ber Evangelifi zur Sache kommt? Theuwe 
Gemeinde, ihr habt euch auf das Feſt gerüftet Wochen lang, wohl fogax 
Monate lang. Der barmberzige Gott hatte fick anch daranf gerüſtet und 
zwar: von Ewigkeit her. Seit viertamfend Jahren Hatte er bie Völker ge 
reget ımd-gerüttelt, daß fie ſich anf den Tag bereit machen follten. Nux 
dazu, daß er auf Erven ein ‚bereit Bolt hätte, unter dem ber nene Menſch, 
ber Gottes» und Menſchenſohn, geboren werben könnte, hatte er fid 
Hrael zum Bundesvolt ermählt. Nur dazu, daß es ein Zuchtmeiſter auf 
Chriſtum fein follte, hatte er das Geſetz gegeben. Nur dazu hatte er feine 
Propheten durch Juda und Ifrael und Kin und wieder durch die Hei⸗ 
denwelt geſandt, daß die Völker ihre Häupter aufheben und ausſchauen ſoll⸗ 
ten, ob ſich ihre Erlöſung nahe. Doc laſſen wie dieſe alten Ruſtungen; 
faffen wir nur die, die ber Geburt des Herrn unmittelbar vorangingen. 
Sollte Chriftus erfannt werben als ver, ber da kommen follte, follte bie 
Welt, die jo ſchwer glaubet, Glauben zu ihm faſſen, jo mußten bie als 
ten Wahrzeichen auf ihn paſſen, die die Propheten längſt vorher verfün- 
digt Hatten, Sie fanden in der Schrift, fie ruhten im Gedächtniß des 
Volkes wie ein heiliges Gemälde auf ben Zukünftigen. Wenn nun das 


Leben dieſes Gemäldes, wen nun der Held der Weiffagung kam, fo mufte 
fein Weſen und Leben, Geburt, Lebensgang und Todesdrang zu. biefen Zür . 
gen ſtimmen. Und wie wunderbar orbnet und paffet Gott alles zuſammen, 
bis auch die Heinften Züge Wahrheit haben, Zwei ber alten Propheten, 
Jeſaias und Micha, zwei Zeitgenoffen find es beſonders, bie jenes alte 
Bild für feine Geburt entworfen haben, Jeſaias verfündigt: „Eine Junge 
fran wird ſchwanger „werben und einen Sohn gebären, des Namen ſollſt bu 
heißen Inmannel.“ Und Micha füget zu der Mutter und dem Namen auch 
Stamm und Stadt, ans denen er kommen fol: „Und du Bethlehem: Ephrata, 
die bu Mein bift unter den Taufenben in Juda, aus dir fol mir den four 
men, ber in Iſrael Herr fei, des Ausgang von Anfang und von Ewige 
feit gewejen if.“ — Daß nun biefer göttlihe Gnadenrath zur Gnaden⸗ 
tet werde, wie: leitet e8 Gott fo wunderbar! Wer muß ba nicht alle 
mithelfen! Auch vie. Heiden müſſen mithelfen, denn auch fie follen an Chriſtd 
Theit haben, — Droben in Galiläa, in dem lieblichen Berglande, in 
dem Stäptlein Nazareth, wohnet die Jungfrau, Die Gott erfeben hat, ber 
er durch den Engel verfünbigt hat, daß fie die Mutter feines eingebornen 
Sohnes werben fol. Was hat diefe aber zu thum in bem fernen Bethlehem 
unten im jübifchen ande! Wie foll ber Propheten Wort erfüllet werben? 
Da muß um ber Sünde des Volles willen zur Zeit ein fremder Fürft, ein 
Heide, der Reiter Auguftus, das Scepter über Iſrael führen. : Sein Ki 
nig Herobes iſt nur ein Schattenlänig, und muß allerbinge dem Winfe des 

Auguſtus gehorchen. Diefer Auguftus läßt ein Gebot ausgehen, daß alle 
Belt, d. h. alle Unterthanen feines meiten Reiches, gefchätet werbe. Alle 
folen Habe und Güter angeben. In Iſrael aber mußte ſich jebe Familie 
zur Schagung in: die Stadt begeben, aus ber fie entiproflen war; denn nach 
Stämmen und Yamilien war einft das Land vertheilt. Daß Gott Recht 
behalte in feinen Weiffegungen, muß ein fremder König die Nachkommen 
Davids zwingen, ſich zur Schatung nach ber alten Davibsftabt, nad) Beth 
Ichen, zu ſammeln. — Aber. er rüftet noch anders. Mächtig hatte er bie 
Flamme der Sehnſucht nach dem Verheißenen iu Ifrael entzündet. Zer⸗ 
fchlagen war das alte Boll. In ihrem zweiten Tempel, von Efra und 
Nehemia gebauet, hatten fie feine Bundeslade mehr, in ber ehemals die Ge⸗ 
felgestafeln, das Manna und das grünende Reis Aarons lagen. Ihr eige 
nes Fürftengefchlecht, ver glorreihe Stamm der Maceabäer, war verbrängt 
von dem Hugen, falten Edomiter Herodes, ber feiner eignen Yamilie und 
des Bolfes Blut wie Waſſer vergoß. Um Alles zu vollenden; waren bie 
Heiden Herren des elten Gottesvolkes geworden. Gie führten ihre Weiſe 
winter ihm ein. Gerade dieſe Schatzung lieh es den franden Druck in feis 
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ner ganzen Laft fühlen. — Wie Noch ausfihauele aus ber Arche, ob noch 
fein Bergesgipfel heraustauchte aus der Fluth, an bem er anlanden und 
omlegen könnte, fo fchaneten die Frommen Ifraels aus, ob er noch nicht 
kaͤme, der ihnen Burg und Fels und Hafen fein ſollte. a, auch durch 
die Heidenwelt, in der die alten Ödtter in Verachtung gefallen waren, ging 
ein wunderbares Regen und ein unflares Hoffen, daß in dieſer Zeit von 
dem Morgenlanve, von dem jüpifchen Lande, ein großer König ausgeben 
follte. So hatte Gott. gerüftet in der Gefchichte und im Herzen der Völ⸗ 
fer. Die Zeit der Rüflung war nun aus, der Bräutigam Tam, das erfte 
Beipnachtsfef brach an. 
u. 
Wo ward es denn gefeiert? 

„Und es waren Hirten in derſelbigen Gegend auf dem 
Felde bei den Hürden, die hüteten des Nachts ihrer Herde.“ Auf dem 
Felde zu Bethlehem hatte David einſt ſeine Herden gehütet, auf dem Felde 
zu Bethlehem hatte er ſeine Jugendpſalmen geſungen. Ob er dort auch 
ſchon den ſang: „Du biſt mein Sohn, heute habe ich dich gezeuget. Hei⸗ 
ſche von mir, ſo will ich dir die Heiden zum Erbe und der Welt Ende 
zum Eigenthum geben,“ und den andern: „Der Herr hat geſagt zu meinem 
Herrn: Setze dich zu meiner Rechten, bis daß ich lege deine Feinde zum 
Schemel deiner Füße,” das wiſſen wir nicht. Dort, wo ber: Hirtenknabe, 
ber nachmalige Hirt der Völker, -feine Lieder fang, da wurbe dem Erzhir⸗ 


ten aller Seelen das rechte Hohelied, das erſte Weihnachtslied gefungen, ter 


erfte Weihnachtögottesbienft gehalten. Auf dem Felde wars. Kein 


Tempel fchloß die Feier ein. Das ift ein Zeichen, wie ber freie Dienft der 


Kinder Gottes alle Völker durchdringen und laufen foll bis an die Enden 
ber Erde. Frei von dem alten Tempel ift das erfte Chriftfeft gefeiert wor⸗ 
den, zum Beichen, daß wir uns des eingebormen Sohnes Gottes freuen 
follen, .wie im Tempel, fo im Hütten und Häufern, fo im Berufe bier 
und dort. — Naht war es, ja boppelt Nadt. Die Naht lag auf 
dem Felde; Finſterniß bebedte das Erpreih und Dunkel die Völker. In 
biefer Nacht Sprach Gott zum zweiten Male und im höchſten Sume: „Es 
werbe Licht!“ und es warb Licht. In diefer Nacht ſchien das Licht in bie 
Finſterniß. In diefer Nacht ging der Morgenftern auf, brach der Tag an. 
In diefer Nacht ſah das Voll, das im Finſtern wohnet, ein großes Licht, 
und über denen, die da figen im finftern Rande, ſchien es helle. Da burfte 
e8 auch äußerlich nicht finfter bleiben. Der Morgen des neuen Lebens 
fonnte nicht in Finſterniß gehüllet fein. Klar fchienen die alten Sterne 
Gottes, aber unter ihnen wie ein himmliſcher Kronleuchter der Stern, ber 
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über bem Haufe flanb, barinnen das Kinblein war. — Nacht war es; 
benn in ber ftillen Nacht flillet ver Herr jo manche Leibestsankheit. In 
dieſer Nacht giebt er auf bie alte Wunde nnferes Gefchlechts ben rechten 
Balſam, die rechte Arzenei. In der Nacht fällt Gottes Kühle und Thau 
anf bie wellen Pflanzen, daß fte fräh wieber feft und friſch daſtehen. Im 
biefer Nacht ift der Himmelsthau auf das Menfchengewächs gefallen, daß es 
fortan wieder anfing ſich aufzurichten in neuem Leben umd in neuer Frifche. 
— Welches waren aber bie Auserwählten, die diefe Iangerfehnte Erquickung 
zuerft fühlten? 

9 III. 

Welches war die erſte Feſtgemeinde. 

„Und es waren Sirten in derſelbigen Gegend auf dem 
Felde beiden Hürden, die hüteten des Nachts ihrer Herde.“ 
— Bon dem erſten Adam, den Gott rein und unſchuldig erſchaffen, zieht 
ſich durch die Jahrtauſende hin ein ſtiller Glaubenszug bis zu dem zweiten 
Adam, zu Chriſto, der das Geſchlecht reinigte von ſeiner Schuld. Dieſer 
Glaubenszug iſt oft breit wie ein ſchönes goldnes Band, oft iſt er dünn 
wie ein einziger Faden; aber völlig abgeriſſen iſt er nie. Nie hat es ganz 
an demüthigen Leuten gefehlt, die ihre Sündenlaſt fühlten, nie an ſolchen, 
denen. die alte Gnadenverheißung auf den, der der Schlange den Kopf zer 
treten follte, wie ein heiliger Schag im Gebäctniß ruhte. Und wenn um 
ter den Großen biefer Welt das alte Kleinod vergefien warb, dann warb 
es flugs von armen Leuten, die die Welt nicht blendete, um fo höher ge 
halten. Und wenn ven Weiſen dieſer Welt in ihrem Getriebe dieſe alte 
Weisheit der Väter zur Thorheit ward, dann fand fie flugs denen um fo 
lebendiger vor ber ‚Seele, die in ven Augen jener ald Thoren galten. ° 
Solche Armen, folde Thoren, ſolche ſtillen Hoffer waren dieſe Hirten. 
Sie glaubten, fie hofften. Sie verzweifelten nit. Sie mögen dem Da⸗ 
vid, dieſer Krone und dieſem Stolze des Hirtenvolles, feine Meffinslieber 
nachgefungen haben. Und mit dieſen Liedern hatten ſie fih den alten Meſ⸗ 
fiasglauben immer fefter ins Herz gefimgen. Unter biefen Liedern ftanb 
auch das: „Der Herr ift mein Hirte, mir wird nichts mangelt. Er weibet 
mich auf -eitter grünen Aue und führet mich zu frifchen Waflern.” Aber 
wo war ımter dem Geſetze der freundliche Hirt? Hart ift der Stab bes 
Moſes. — Wo war die Tiebliche Aue? Kahl und felftgt ſind die Höhen 
des Gefeßberges. — Wo waren bie friihen Waller! Das bittere Waffer 
in der Wüfte, in der fie das Geſetz empfingen, warb erft füß, als ihnen 
Mofes einen Baum zeigte, won deſſen Hole fie hineinthaten. Deute bir 
diefes Vorbild, lieber Chrift; du kennſt ja den Baum, ber das Bittere füß 
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macht, der Leben in den Tod bringt. — — Die Sehnſucht trieb vie Hirten 
hinüber Mer Das Gebiet des Geſetzes, hinein m vas Gebiet der Gnade. 
Stille hoffende Leute waren jene Hirten. Wie viel aber ihrer geweſen find’ 
das wiffen wir nicht. „Wo zween ober brei ver Meinen verfammelt finb 
in meinen Namen, da bin idy mitten unter ihnen.“ So viel find es bem 
auch mindeſtens gewejen, vie in der Nacht Bei ihren Serben wachten mn 
hofſend an den Seelenhirten dachten. — Seinem weiter: Tempel hatte alfo 
der Herr gerüftet und erleuchtet, und feine Meine Weihnackkögemeinbe hatte 
‚er fih zufammengerufen. — Nun kann aber, Geliebte, nie ein Feſt ge 
feiert werben ohne das Wort Gottes. Auch bei biefem Fefte ift das Wort 
im volften Sinne Das Wort ward au benrjelben Fleiſch und mohnete 
unter und, und wir fahen feine Herrlichkeit, eine Herrlichkeit als bes ein- 
gebornen Sohnes vom Bater, voller Gnade und Wahrheit. Ohne vieſes 
Wort ift jedes Feſt ein leerer Schall. Aber mit dem Worte aus Gottes 
Weſen geht auch das Wort aus Gottes runde. 


Wer war ber Brediger am erſten Chriſtfeſte? 


„Und des Herrn Engel trat zu ihnen, und die Klars 
heit des Herrn leuchtete um fie.” Der Engel des Herrn war ber 
erfte Weihnachtöprebiger. Könige und Propheten wünfchten zu jehen, was 
Gott auf dieſen Taz zuborverfehen hatte, und auch die Engel gelüftete zu 
ſchauen das große Geheinmiß. Freude ift im Himmel über einen Sünder, 
ber Buße thut. Und mm wirb ber geboren, ber das ganze Gefchlecht nicht. 
allein zur Buße, ſondern zum neuen Lehen werden fol. Er ift uns gemacht 
zur Weisheit, zur Gerechtigkeit, zur Hetligung und zur Erköfung. : Die Engel 

können ben Erneuerungstag bes Geſchlechtes nicht vorübergehen laffen. Sie 
ſollen, ſie wollen das Ihre mitihun. Sie wollen das Geſchlecht, dem ſich 
ſeine Erlöſung nahet, aufrufen, die Augen und Ohren zu öffnen, daß es 
nicht verkenne die Zeit feiner Heimſuchung. Ste find zugkeich vas Ehren 
gefolge deſſen, dem alle Gewalt gegeben iſt, vor dem ſich alle Knie beugen 
fallen im Himmel und auf Erben und unter ber. Erben. Wer folk ihr 
auch hineinleiten in fein Erlöfungsfeln? Wer folf zu den Menſchen zwerfl 
reden von dem, der machen wirb bie Reinigung durch fein Blut, nämlich 
die Vergebung ber Sünden? Die Heinen, bie nie vom Saunde befledet 
find, die das weiße Kleid der Unſchuld anbehalten Haben von Anbegine. 
Wenn ein König feinen Sohn fendet, daß er ein abgefallen Land zuräd. 
bringe zu ber alten Treue, dann ſendet er mit biefem Sohne feine Getrenen. 
Diefe willen zu reden vom ber Gnade, in veren Schatten dieſe Getremen 
when. Sie wiflen die armen Orrogegangenen mil biefem lieblichen Bilde 
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ans ber Königkſtadt anzulocken. So ſendet Gott feine Engel, daß fie vie 
Herzen der Mienfchen kehren zu wem Sohne, und durch den Sehn zum 
Vater. Wohl iſt die erſte Weihnachtoprerigt, wohl iſt das erſte Weih⸗ 
nachtelied ber Boten Gottes würdig. 


Welches war die Feſtpredigt? 


„Fürchtet euch nicht, fiehe ih verkündige euch große 
Freude, die allem Bott widerfahren wird. Denn euch if 
heute der Heiland geboren, welcher iſt Ehriftus der Herr, 
tn ber Stadt Davids. Und das habt zum Zeichen, ihr wer⸗ 
bei finder das Kind in Windeln gewidelt nud in einer 
Krippe liegend.” — Lvieblich iſt fie ſchon in ihrem Eingange: „Fuͤrchtet 
euch nicht!“ Als die erſten Menſchen in der erſten Give zuerſt ihr An- 
gefiht von Gott abgekehrt hatten, und Gott Nachfrage hielt über ihren 
Gehorſam, da furchteten fie ſich und verflechten ſich. Seitdem haben ſich 
ale Menfſchen vor dem Angeſichte Gottes gefürchtet und verſteci. Da er 
ihnen nun in Ehriſto fein guätig Angefiht und Batetherz zulehret, ift ber 
erfte Anruf: „Fürchtet euch nicht! Die Zeit des Geſetzes it aus, wo ihr 
ans Furcht vor der Strafe auer ganzes Leben Knechte fein ninftet. Des 
Guadenmorgen ift hereimgebrocden, ich bin kein Zornesbote, Gottes Er⸗ 
barmung Hat mich gefandt.“ Und num kommt die Predigt: „Siehe ich 
verkündige euch große Freude, die allem Bolke widerfahren wird, venn euch 
iſt heute der Heiland geboren, weicher iſt Chriſtus.“ — Wer ſich an ihr 
nicht freuen kaun, dem muß im Winterfroſt bes Unglaubens unh der Ver⸗ 
zweiflung die Freie felbſt etfroren ſein. Er maß ein Grab in feinem Her⸗ 
zen haben, in dem ein Tedter liegt, ber ſich nicht regt und nicht wieder 
anferfichet. Alle andere Freude hat ihr Gebiet mb ihre Grenze Cie geht 
entweder nicht ganz im bie Tiefe, ober nicht guug in die Weite Groß iſt 
bie freude an Siegetfeften. Aber neben dem Bolle, das den Sieg buwon- . 
gertagen, das bie Siegeslieder fingt, wohnt das andere. Es kann nicht 
einſtimmen in bie Lieber, es iſt geſchlagen und feine Tobten ſiud umſonſi 
gefallen. Und fekbft im Siegervolke find ſolche Herzen, bie doch nur mit 
halber Seele au der Freube Theil haben. Sie haben fie zu thewer ber 
zahlen mäffen. — Hier ifi and ein Siegesfeſt. Der Siegesflrſt tritt 
auf den Bin. Der alte Feind, ber uns fo Lange gelnechtet, bie Sunde 
und ihr Fürſt, fie danern Keine, wenn fie unterliegen. Auch ber alte 
Menſch in und, der von Bott abgefallene Theil, o wie felig wäre bad 
Herz, in bem iger. ver Lüwe aa dem Stamme Juda ganz ilberwunden 
hättet - Groß ift die .Erntdfrenbe, wenn das Belt wohl gelingen hat 
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Aber die Erntefreude hat ihre Grenzen. Hagelſchauer haben hie und da 
gedroſchen, ehe es reif war, und die Sonnengluth oder Waſſerfluth haben 
den Segen verderbet. Und mitten unter den reichen Erntern ſind ſolche, 
denen ein Leid am Herzen nagt, ſchwerer und tiefer, als daß es der reichſte 
aͤußere Segen heben könnte. Chriſtfreude braucht keine Grenzen zu haben. 
Wen hindert Gott, daß er ſich nicht die Früchte vom Baume des Lebens 
reichlich in feine Herzensſcheuer ſammle! Kein Hagelwetter, keine Sonnen⸗ 
gluth, keine Waſſerfluth kann dieſe Ernte verderben, wenn wir nur fam« 
meln wollen. Nirgends bat Gott ein Gebot gegeben, darin es hieße: „In 
biefes Haus fol keine Weihnachtsfreude kommen. — 8 giebt einen 
Reichthum, eine weltliche Hoheit, zu denen die gewöhnliche Freude ſchwer 
binauf Tann, weil fie Alles vollauf haben. Aber Niemand ift fo reich, 
daß die Gnade Gottes an diefem Tage nicht für ihn noch reichlich und 
Rberfhwänglih wäre über Wiffen und Verſtehen. Es giebt eine Armuth, 
eine Tiefe der Noth, in die gewöhnliche Freude ſchwer hinunterlaun, fie 
fiebt höchſtens einmal eine Dämmerung verfelben. Aber Niemand ift fo 
arm, daß ibn feine Armuth won dem Heile, von ber Freude dieſes Tages 
ausſchlöſſe. Wir brauchen den Chrift nicht mit Geld und Gut zu erfan- 
fen, er kanft uns; wir fteigen nicht in ben Himmel hinauf, er kommt her: 
nieder ; nicht wir haben ihn erwählet, er bat uns erwühlet.. Es giebt 
elende zerichlagene Herzen, bie ba fpreden: „Weg mit der Freude, für 
Andre mag fie fein, für mich ift fie nicht. Mein Auge. und mein Ohr 
fir die Freude ift erblindet und vertäubet.* Die Chriftfreube ift gerabe 
vecht für fi. Er ift gekommen zu prebigen das Evangelium ben Armen, 
zu heilen bie zerfloßenen Herzen, zu predigen ven Gefangenen, daß fie fol- 
fen 108 fein, und ben Blinden das Geſicht, und ben ‚Zerfchlagenen, daß 
fie frei und lebig fein follen, umb zu prebigen das angenehme Jahr bes 
Herrn. Bis in den Himmel hinauf reichet die Chriftfreube, denn die Engel 
Gottes freuen fi mit uns, daß ber Heiland geboren if. Bis in ben 
Tod hinunter reichet die Chriftfreube, denn die Seligen, die ben Tod über- 
wunden haben, haben ihn in ihm überwunden. Und wie Mancher mag 
jest in dieſem Chriſtſtündlein, denn wir fterben täglich, mit dem Tod ringen 
und in feinem Ningen feines Heilandes fi getröften! Chriſtfreude reichet 
über alle Meere hinaus. Im allen Erbtheilen, ja wir können faſt fagen, 
in allen Zungen wir heute die Eingelsprebigt verfündigt: „Euch ift heute 
ber Deiland geboren.” O wer durch ben Himmel ziehen und bie Lobge⸗ 
fänge der Engel vernehmen könnte; wer an allen Krankenbetten vorbeigehen 
uud alle Pfalmen ans den zerichlagenen Leibern fammeln könnte, wer an 
bes zerſchlagenen und begnabigten Herzen aller Sünder Laufen, und die 
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Hallelujahs uud Hoflannas und alle die „Ehre ſei Bett in ver Höhe“ 
in ein Bünblein fammeln könnte: — der wüßte erft, wie groß, wie uner⸗ 
gründlich die Bedeutung jener Predigt war. Und er wüßte doch nur erfl, 
was ſchon gejchehen ift, er keımete doch nur das Danken ver Kirche in ber 
Pllgerzeit. Wie aber bie Erwähleten, wie die Erreiteten an jenem großen 
Tage für die Predigt banken werben, das kann er doch nicht faflen, weil 
er felber die Tiefe der Sünde, die Schauer des Gerichts, und bie unen 
ſprechliche Seligkeit der Gnade noch nicht ganz gefühlet hat. Wer aber 
auch nur Die Thaten und den Segen biefes Wortes bis heute Tennete, im 
dem müßten alle Pulſe feines Herzens fingen und Hingen: O bu felige, 
o du fröhliche, gnadenbringende Weihnachtszeit, Welt war verloren, Chriſt 
ift geboren, freue dich, freue dich, Chriſtenheit!“ Der ganze Sprud: 
„Fürchtet euch nicht, ſiehe ich verkündige euch große Freude, bie allem 
Volke wiberfahren wird, denn euch ift heute ber Heiland geboren, — Wort 
für Wort ift ihm wie eine Schnur himmliſcher Perlen. Er weiß nicht, 
welche die lieblichfte if. Wie er jeve einzelne anſiehet, fcheint fie ihm bie 
thenerfte. Der ganze Spruch ift ihm wie eine liebliche Muſik. Er weiß 
nicht, welder Ton der köſtlichſte iſt. Jeder, bei dem er anhält, fcheint 
ihm der töftlichfle zu fein, und Hingt tief nah in feinem Herzen. Ich 
verfündige euch große Freude: Gott verfünbigt fie, fein Engel ift fein 
Mind. Berlündige: es ift nun nicht mehr ein banges Hoffen. Große 
Freude: fie fteigt über alle Erdenfreude, nicht Zeit, nit Grab ertübtet 
fie. Allem Volke: es ift nun nicht mehr ein ermwähltes Bolt; in aller- 
lei Volk, wer Gott fürchtet und recht thut, ift ihm angenehm. Heute 
ift euch der Heiland geboren: heute ift die angenehme Zeit, ber Himmel 
fteht offen. Der Heiland ift euch Heut geboren: nun ift ber ba, ber 
bie alte Wunde der Menfchheit heilt. Euch ift der Heiland geboren: ich 
und bu wir gehören auch Dazu, wir haben auch Theil an feinem Heil. —- 
Mer diefe Predigt aushöret und ausfühlet, ver muß jagen: „Nur der le 
bendige Gott kann in fo wenige Worte fo viel Gnade zuſammendrängen.“ 
Wer viefe Predigt aushöret und. ausfühlet, der ſtellt fih am Schluß derſel⸗ 
ben auch in den himmlifchen Weihnachtschor, um ſein Danklied mitzufingen. 


Welhes war biefer Weihnachtschor? 


„Und alfobald war da bei dem Engel die Menge der 
bimmlifhen Heerſchaaren, die lobten Gott und fpraden: 
Ehre fei Bott in der Höhe, und Friede auf Erden, und ben 
Menſchen ein Wohlgefallen. — Diefen Chor zu fingen wäre 
ver Menſchen Pflicht gemeien, denn ben Menſchen war ber Heiland 
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geboren. Die Menſchen aber ſchwiegen, denn die zugegen waren, waren 
überwältigt von ber greßen Gnade Gottes. Sie konnten noch kein Wort 
des Dantes finden. Da fingen die Engel aus alter Liebe und Trene ben ' 
Dank⸗ amd Lobgeſang, da beichließen fie Die theure Weihnachtsfeier. — 
Run aber, Tiebe Brliver, hat die Gemeinde des Herm Zeit genug. gehabt, 
ſtch in Feine Gnade zu verſenken, ſich in ihr Heil hineinzudenken. So 
ſtimmet denn ein in dieſen Engelsgeſang. Singet ihn weiter alle Weih⸗ 
nachtofeſte, ſinget ihn weiter unter euver Diübe und Arbeit, wenn ihr veß 
gedenlet, der .euch tröftet von eurer Arbeit. Preifet Gott mit Herz und 
Mund für feine Gabe. Sen Wille geſchehe auf Erden wie im Himmel, 
Ein Himmel fol bie Erde werben. Gottes Ehre fei beine Luft, wie fie 
die Duft feiner Engel und ‚Seligen if. Dam wird allen Menſchen ein 
Bohlgefallen fein an ver Gmenerung, in ver aller. Stveit ruhet anf der 
Erde, in der aller blutiger Kampf mit Ungeſtüm aufhbret, in der der Held 


aud Frirdefürſt uns zu Kindern bes Friedens macht, im ber bie Gnade 
var Sieg davon getragen bat über vie Sünde. Amen. 


VI. 
Du hat die erſte Weihnachtsdredigt für einen 
Eindrud gemacht? 


(M. heiligen Weihnadtstag.) 
, .. 





Die Gnade unferes Seren und Heilandes Jeſu Chriſti, die Liebe 
Gottes des Baters, und die Gemeinſchaft des heiligen Geiſtes fei mit i. 
Allen. Amen. 


Set: Zucat 2, 15—20. 

‚Und da Die Engel von ihnen gen Himmel fuhren, fprachen die Hirten unter 
einander: Laßt und nun gehen gen Bethlehem, und die Geſchichte fehen, bie da 
nefchehen tft, die uns der Herr fund 'gethan. hat. Und fie Iamen ellend, und: 

- fanden beide Marlam und Joſeph, dazu das Kind In der Krippe liegend. Da 
fie es aber gefehen hatten, breiteten fie das Wort aus, welches zu ihnen von 
biefem Kinde gefagt war. Und Alle, vor die es kam, wunberten fidh der Rede, 
‚die ihnen die Hirten. gefagt hatten. Maria aber behielt alle dieſe Worte und 
vewegte fie in ihrem Kerzen. Und die Hirten Tehreten wieder um und priefen 
und Iobten Gott um Alles, das fe gehöret und gefehen hatten, wie denn zu 

ihnen gefagt war. 


In dein Herrn geliebte Gemeinde. Wir haben geſtern die ee Weihe _ 
nachtspredigt gehört, und - zwar die hinmliſche Weihnachtspredigt, die ver 
Engel auf dem Felde zu Bethlehem den Hirten gehalten hat. Was foll 
mm eine Prekigt, geliebte, Gemeinde? Was ift ihr Amt und ihr Beruf? 
Nicht daß fie in ſchönem Klauge und feinem Gange bie Ohren ein halbes 
Stiwdlein Tigle, und es ‚bleibt dann Alles, wie es gewefen iſt; nicht daß 
fie "ein halbes Stundlein mit unſern Gefühlen ſpiele, wie ein leiſer Wind 
mit einem Schifflein auf ver See, und es trete dann bie alte Winbflille ein. 
Nein, „wie. ber Regen und Schnee vom Himmel fällt und nicht wieber 
dahin konunt, fondern fenchtet die Erbe und macht fie fruchtbar und wach⸗ 
ferne, daß fie giebt Samen zu ſäen und Brod zu eſſen, aijo ſoll das Wort, 
das aus meinem Munde gehet, auch ſein. Es ſoll nicht wieder zu mir 
leer kommen, fondern thun, was wir gefällt, und ſoll ihm gelingen, dazu 
ih es ſende.“ DZede Predigt fall das Herz aufregen, daß dem Men⸗ 
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ſchen bange werbe in feiner Sündenruhe, daß er ſich erhebe von dem Lager 
ver trägen Sicherheit, daß er auffpringe von feinem Sorgenftuhl, daß er 
fragen lerne: „Was muß ich thun, daß ich felig werde?" Dann foll fie 
ihm Wegweifer fein zu dem Heilande, und fol ihn hinweiſen in bie Heils⸗ 
und Gnadenordnung. Zuletzt fol fie ein Stimmhammer fein, ver ben ver- 
ſtimmten Saiten feines Herzens den rechten Ton wiedergebe, ven Ton bed 
Gebete, den Ton des Danfes gegen Gott, der ihn berufen hat von ber 
Finfterniß zu feinem wunderbaren Licht. — Wenn eine Predigt nicht fo an⸗ 
gethan ift, daß fie menigftens eins von biefen Stüden auszurichten vermöge, 
dann wäre fie befjer ungehalten geblieben. Muß aber biefe Forderung ſchon 
an einen menjchlichen Prediger geftellt werben, hat jete rechte Predigt aus 
ſterblichem Munde. an ſchlichtem Sonntage ſchon diefe Kennzeichen ihrer Rich 
tigkeit und ZTüchtigfeit: wie viel mehr muß fie Die Prebigt haben, die ein 
Engel Gottes in der Morgenftunde unferes Heils gehalten hat! — Nun, 
Geliebte, wenn wir das Wort Gottes am Sonn» oder Feſttage gehöret haben, 
und wir fehen einander am Nachmittage over am folgenden Tage, fo fragen 
wir einander gem: „Was hat die Predigt auf dich für einen Eindruck ges 
macht?" Und wir taufchen dann unferer Herzen Gedanken gegen einander 
aus. Heute ift der Tag, der auf bie erfte Weihnachtsfeier, auf die erfte 
Weihnachtspredigt folgt. Gehört haben fie jene Hirten auf dem Felde. 
Wir wollen an fie herantreten, wir wollen aud ihnen bie Frage vorlegen: 


Was hat die erfte Weihnachtspredigt für einen Eindrud gemacht? 

Die Antivort lautet: 

Sie juhen das Kindlein in Rripp und Stall, 
Sie breiten das Wort aus überall, 
Sie loben Gott mit fröhblidem Schall. 

Herr unfer Gott, der du pas Wort an jenem Tage fo warn und 
lebendig in dieſe Herzen fallen ließeſt, du kaunſt es auch heute. Ja Herr, 
ber bu Himmel und Erde und das Meer beiwegeft, bewege unſere Derzen, 
daß wir dem Worte durd; deine Gnade glauben und in biefer Yeierftunde 
dem Heilande nachgehen, wie jene Hirten in der Weihnachtsnacht. Amen. 


J. 
Sie ſuchen das Kindlein in Kripp' und Stall. 

Unſer Herr und Heiland ſpricht: „Das Himmelreich iſt gleich einem 
Kaufmanne, der gute Perlen ſuchte. Und als er Eine köſtliche Perle fand 
ging er hin und verkaufte Alles, was ex hatte, und kaufte dieſelbige. „Die 
achte Perle, wie ihr wißt, die ift er felber, Jens Chriſt. — Gewodt 
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hatte der Engel die Hirten aus ihrem tränmenden Hoffen. Munter waren 
ihre Seelen, wacker waren ihre Augen geworben. Die Botſchaft hatte ger 
zündet wie ein Bimmlifches Teuer, Nun war fein Warten und Säumen. 
Hin wollten fie, wo bas Kind geboren war. Ihre Herden befahlen fie in 
Gottes Hand, fie Alle eilten dem Stäbtlein zu. Da bieß es nicht: „Einer 
muß bier bleiben, wir können nicht Alle geben, einer muß unsre Herden 
bewaden, was jollte fonft aus ihnen werden! Wie felten ift ſolche Liebe 
in unſern Tagen. Wenn e8 dem Herrn einmal gelingt, fi eine Thür 
in-bein Herz zu brechen, went es ihm gelingt, dich auf feinem beiligen 
Wege einen Schritt vorwärts zu treiben, dann wirb an dies oder jenes Rad 
der Hemmſchuh angelegt. Es kommt dir dann in die Seele: „Ei wenn ich 
fo bingehe in feinem Zuge und in feinem Willen, dann muß ja in meinem 
ganzem Beruf fo Vieles anders werben, dann muß ih in Luſt und Freude, 
in Handel und Wandel jo Vieles ändern!” Und ver Gang zur Ehre Got- 
te8 wird langfamer, und bald fiebet er ganz ſtille. Jene beriethen fich 
nicht mit Fleiſch und Blut, nicht mit Habe und Gut. Sie gingen in Gottes 
Namen vorwärts. F„Trachtet am erften nach dem. Reich Gottes und nad 
feiner Gerechtigkeit, fo wird ech ſolches Alles zufallen.” — O wie felten 
ift in unſeren Tagen ein folher Bruderbund, eine ſolche Einigkeit in dem 
Herm! Mögen ihrer nur drei geweſen fein, Keiner wollte zurüdbleiben, Kei⸗ 
ner wollte den Andern zurückhalten. Sie gingen Alle. Wenn jest Mann 
oder Weib oder Sohn oder Tochter fi rüftet und gürtet, deu Heiland zu 
ſuchen, vanneTommt der eine oder der andere Theil und hält zurüd, hier 
mit Spott und Wiberfprudy, dort mit kalter Klugheit. Wie felten ift eine 
Familie ganz in dem Herrn! Und von biefen Hirten wiffen wir, nicht einmal, 
daß fie zufaummen eine Familie geweien find. Sie wurden aber eine in 
Chriſto Jeſu. — Sie gingen hin. Der Engel hatte ihnen ein Zeichen ge 
geben, daran fie das Kind erkennen follten: „Ihr werdet finden das Kind 
in Windeln gewickelt und in einer Krippe liegend.” Wie paßt dies Wahr- 
zeichen zu ber glorreichen Rede, bie vorhergegangen war: „Euch ift heute 
ver Heiland geboren, welcher ift Ehriftus der Herr, in der Stadt Davids?‘ 
Ein Heiland und ein Herr in Davids Stadt, und dazu im 
Stall und in der Krippe! — Liebe Chriften, Gottes Wege find 
der tbörichten Klugheit oft ein Raͤthſel. Wie viele find an biefem Stall, 
an dieſer Krippe ſchon geftrauchelt! wie Vielen ift der Gottesfohn in Kindes⸗ 
geftalt, in Kinbesichwachheit ein Stein des Anftoßes und des Aergerniffes 
geworden! Groß und herrlich in himmlifcher Pracht, reich und reifig in 
Konigsmacht hätte er nach ihren Gedanken Tommen follen. Weißt du denn 
aber nicht, daß du dann auch vollendet und zum Gericht fertig hätteſt vor 
Ahlf eld, Predigten üb. evangel. Perikopen. 7. Aufl. 4 
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ihm ftehen. müflen? Daß er fo arm, fo niebrig gelommen ift, muß ja 
bein innigfter Troft -fein. Denn weil er fein Reich fo Hein und niebrig 
anfängt, ficht er ja auch in dir den armen umb niebern Anfang feines Rei⸗ 
ches in Gnaben an, und läßt ihn wachſen unter himmliſchem Thau und 
Somenſchein, wie er felber gewachſen ifl, und wie er fein Reich im Großen 
- Hat wachfen laſſen. — Jene Hirten nahmen feinen Anftoß daran. Trob 
bes armen Wahrzeihens "gingen fte fröhlich und eilig aus, ihren Heiland 
zu fuhen. Und fie fanden Maria und Joſeph, dazu dns Kind’ 
in ber Krippe liegend. Das ift ber Lohn ihrer fillen Treue. Die 
. im Glauben nad ihm ausgeſchauet hatten, die fehen ihn nun and in ber. 
That. Die fih in ihrem Hoffen nicht hatten irre machen laſſen, bie haben 
fih nun auch nicht geirrt. Sie hatten man die Perle. Und wenn fie auch 
ſelbſt noch nicht lenchtete, wenn das ſtindlein war wie ein anber Rind: es 
leuchtete über vemfelben der Gottesftern, es leuchteten um daffelde die alten 
Weiſſagungen, es leuchtete an bemfelben das erflillte Wahrzeichen. Die 
Krippe warb zu einem Siegel, zu einer Stimme Gottes, welche fprad: 
„Dies tft mein Lieber Sohn, an dem ich Wohlgefallen habe.“ Diefe Stimme 
drang und Mang in ihre Seelen hinein: „Und ihr ſeid die Erften, die ihre 
Knie vor ihm beugen, die ihm huldigen. Ihr fein fein und er if euer. 
Auch an euch hat er Wohlgefallen.“ — Geh aus, mein Ehrift, und fuche 
deinen Heiland. Er fucht ja dich, darum kannſt du ihn finden. Und 
wenn bir hent zu Tage feine arme zerriffene und zerfehlagene Kirche auch 
vorkommt wie Stall und Krippe, er ift doch barinnen; ſuchk nur, du fin- 
deſt ihn! Er ift doch Gottes eingebörner Sohn; ſuche nur, du erfenneft 
ihn. Er iſt und bleibet doch ber König der Ehren, wenn auch fein Gewand 
zerriffen ift, wenn auch durch fein Haus die Stürme der Berheerung wehen. 
Wenn du ihn findeft, wenn du ihn erfenneft, wird er dir noch über Alles 
herrlich erſcheinen, wird bein Herz von ihm und feiner rende voll werben, 
‚wie das Herz. jener Hirten. Ya dies war. voll, fo voll, daß es den Moſt 
der evangeliſchen Botſchaft nicht faffen, nicht allein behalten Tomnte, 


J II. 
Sie breiten das Wort aus überall. 

„Da fie ed aber gefchen hatten, breiteten fie das 
Wort aus, weldes ihnen von diefem Kinde gefagt war.“ — 
Weß das Herz voll ift, deß gehet der Mund über. Und ihre Herzen wa—⸗ 
ven vol von ber heiligen Nachtfeier, ihre Herzen waren voll von dem 
nengebornen Könige. Später, als der Herr feine große Heilandsarbeit 
begonnen hatte, ſpricht Philippus, der Chriſtum ſelber kaum gefunden, zu 
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NMathanael: „Bir haben ben gefunden,’ von. melden Mofes im Geſetz unb 
bie Propheten gefrieben haben.” So haben auch biefe Hirten geredet von 
dem, was fie in ber Racht erfahren hatten. Und wer find bie erften ge- 
weien, an bie fte die felige Botfchaft brachten? Weib und Kind. Es kann 
nit anders fein. Wenn die Sünde das Herz füllet, daß es davon überquil⸗ 
let, werm ihr verheerender und zerftörender Strom ausbricht, danı find biefe 
bie Erften, vie es leiven müſſen. Und went bie Gnade das Herz erfütlet, 
daß es davon überquilfet, dann find dieſe die Erften, bie da mittrinfen von 
bent lebendigen Waſſer. Und weiter ging vie Botſchaft. Nachbarn umb 
Gefreundte mußten fir auch hören. Wenn das Fener in einem Haufe ante 
kommt, fo iſt das Nachbarhaus das nächſte, das mit von den Flammen 
ergriffen wird. Wenn ver Funke der Gnade in ein- Herz gefallen if, und 
dieſes ift entbrannt in ber Liebe Gottes, dann will e8 bie Herzen ber 
Nachbarn auch anzimden. O daß Doc dieſes Teuer fo ficher Tiefe wie das 
verheerende Element! Wenn diefes ein Haus entzäindet hat, fürchten wir 
mit ziemlicher. Gewißheit, daß auch das Nachbarhaus in Flammen aufgeht. 
Benn wir doch, wo die Gnade ein Herz entzändet Bat, auch mit folder 
Gewißheit hoffen bilrften, daß die Nachbarherzen von der heiligen Flanıme 
mit ergriffen würden! — Wie weit fle dann die liebe Botſchaft noch wei⸗ 
ter hinausgetragen haben, wir wiflen es nicht. Sie konnten es aber’ nicht 
laſſen. Spott mag ihnen auch genug entgegengetreten fein. „Uhr wollt 
allein jene wunderbare Erfheinung gehabt haben? Warum dem ihr, ihe 
armen Thoren? Warum denn nicht die Klugen und Weifen im Geſchlecht? 
Warum denn’ nicht ‘die Priefter auf Moſis Stuhl? Jene arme Pilgerin 
aus Nazareth Toll vie Mutter des Königs der Ehren fein? Was kann aus 
Galilãa und Nozaretd Gutes kommen? Judäa und Jeruſalem find die 
Site der alten Hoffnungen, find der Herd des rechten Gottesdienſtes.“ Aber 
ten Wafler des Unglaubens, das man ausgoß über daß heilige Feuer, Ten 
Schutt der altäglihen Klugheit, den man darüber ſchütten wollte, auch nicht 
vie Lauge des Spottes konnte es löſchen und erſticken. Sie waren bie Er- 
fin, welche fagen konnten: „Ich ſchäme mich des Evangelii von Chrifte 
wicht, ſondern es ift eine Kraft Gottes, felig zu machen Alle, die davan 
glauben.“ — Liebe Ehriften, die Pflicht, den heiligen Beruf, das Evan- 
gelium -anszubreiten, haben wir alle von jenen Hirten ererbet. Es muß 
ausgebreitet werben. Ein Fluß, der von der Höhe quillt, ſteht nicht ftill. 
Er Tänft, fo lange noch Land da iſt. Erft wenn er ins Meer fommt, hört 
fein Laufen auf. Bon ben ewigen-Bergen der göttlichen Erbarmung firömt 
ber Gnadenquell herunter. Er muß laufen durch alle Länder, fo weit Land 
iR, bis er einft entftedmt in Das Meer ver Ewigkeit. Er läuft aber nicht 
4° 











52 


-aflein. Unkraut, Krankheit und Sünde ſtecken an, fe verbreiten ſich von 


felbft. Das Wort muß getragen werben von Herz zu Herz, von Hans zu 


Haus, von Land zu Land. Und wer fol es tragen? ja wer foll e8 tra- 


gen? Die Gläubigen, die die Seligfeit der Kinder Gottes gefchmedet ha- 


ben. Ihr Väter, ihr Mütter, habt ihr es denn wohl in dem Kreiſe enter 


Kinder den Hirten nachgethan? Habt ihr die Euren fleißig hingeführt zu 
Ehrifti Wiege, zu feinen Wunderwegen, zu jenem Kreuze? Haben fte von 
euch die erſten Gebete gelernt? — Seht dies nicht als Hein an! Der 
Füllmund eittes Haufes ruht in der Tiefe. Wenn es vollendet und geputzt 
bafteht, ficht ihn Niemand mehr, und body trägt er das ganze Hans. Die 
erften Kindergebete, ver erfte liebe, treue Kinderglaube, das iſt der Füllmund 
des ganzen künftigen Heilsgebäudes eurer Kinder. Steht man ihn auch 
fpäter nicht mehr, doch ift und bleibt er der Grund, auf dem bie Steine 
ruhen, die zu Tage ragen. Diefe Arbeit, die ihr kaum eine Arbeit nennt, 


wird bie fein, welche euch eure Kinder einft am meiften banken. Wenn fie 


fpäterhin in ven innern und äußern Trübfalen, und diefen enigeht doch 


Keiner, in Jeſu Ehrifto einen feiten Halt haben, dann werben fie rühmen: 


„Dieſen Halt verdanke ich nächſt dem heiligen Geifte, der die Gläubigen be 


rufet, ſammlet, erleuchtet, heiliget und bei Jeſu Chrifto erhält, meinen Tie 


ben Eltern, die mich frühe zu ihm geführet haben. Sie haben mir fchon 
in der Jugend ein Föftliches Gut übergeben, das ſich nicht verzehren läßt 
wie anderer Reichthum.” Du wirft dir damit bei ihnen ein beſſer Anden⸗ 
fen gründen, als wenn du ihnen Geld und Geldeswerth im Maffe binter- 
läſſeſt. Jene Hirten, jene Anfänger in Chrifto, fühlten diefe Pflicht; und 
Du, der du auf ihn getauft und in ihm erzogen bift, bu ſollteſt ſie nicht 
fühlen? — Die Hirten breiteten das Wort aus, das von 
dieſem Kinde zu ihnen geredet war. Ihr Nachbarn und Freunde, 
— ich meine Nachbarn und Freunde in dem alten Sinne, wo nicht allein 
die Häuſer, ſondern auch die Herzen neben einander ſtehen, wo in den Adern 


nicht allein ein Blut fließt, ſondern auch eine gemeinſame Liebe in den 


Herzen wohnt, — wenn euch irgend etwas Gutes wiberfahren, wenn euch 
irgend eine frohe Botſchaft zugefommen ift, da fäumt ihr nit. Der 
Freund, der Nachbar muß Theil paran haben, muß es auch wiflen. Wenn 
nun ber Herr ſich zu uns bezeugte, wenn feine Klarheit in die Herzen ſchien, 
wenn das alte Weh zerrann wie Mlärzenfchnee, wenn ver Herr feinen Gna⸗ 
denengel zu dir ſandte und dir im innerften Kaämmerlein Gnade und Ber 
gebung der Sünde verfündigen ließ: bift du dann auch zur deinen Freunden 
gegangen? Die halbe Freude theilft du ihnen mit, und die ganze willft bu 
für dich behalten? Hat es dich noch nie getrieben davon zu reden, daß ber 
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Heiland geboren ift, fo iſt er in bir noch nicht geboren. Hat es dich noch 
nie getrieben, zu reden von ber Geligfeit ber Kinder Gottes, fo biſt vu 
auch in beinem Herrn noch nie fröhlich und felig geweſen. Iſt bein Herz 
nody nie übergeflofien von der Freundlichkeit des Herrn, fo bift du aud 
noch nie vol geweſen. Denkſt bu: „Wozu fol ic das erzählen, das weiß 
er ſchon,“ fo entfinne dich einmal, wie oft bu andere Dinge erzählt haft, die 
beine Freunde auch Tängft wußten. Und welches ift e8, das ſich mit der 
Geburt des Herrn in Bethlehem, mit der Geburt des Herrn in Dir meſ⸗ 
fen dürfte? — Die Hirten breiteten das Wort aus, das von 
dem Kinde zu ihnen gefagt war. Sie find die erften Mijftonare 
bes Heilandes geworden. Ehe ein Apoftel ven Völkern von ihm geredet 
bat, ja ehe er felbit von fich reden konnte, da haben fie e8 gethan. Allem 
Bolt ſoll ja die Freude widerfahren. Alfo muß Chriftus auch Allen kund 
gemacht werden. Die Kirche darf nicht aufhören ihre Boten auszufenden, 
bis auch dem legten Heiden, dem letten Juden Jeſus verkündigt fei, alſo 
daß fie feine Entfhulvigung haben. Sollen fie alle in Chrifto gerichtet 
werben, fo muß er ihnen auch Allen geprebigt werden. Die Miffionare, bie 
Glaubensboten, find das Heer, das dem Sohne die Heiden und der Welt 
Enden, die ihm fein Bater zum Erbe .und Eigenthum gegeben hat, erobern 
fol. Der du felber nicht mitgeheft, vu würbeft das Heer beines irdiſchen 
‚Königs in feine Züge und Schlachten mit deinen Gebeten und Gaben be 
gleiten. Und das Heer des höchſten Königs, deines ewigen Königs, ber 
das Scepter nie aus der Hand legen wird, wollteft du Hinziehen laffen, ohne 
dich um daffelbe zu bekümmern? Iſt es Hein und ſchwach, jo bebarf es 
deiner Hülfe und Fürbitte noch viel mehr. Trage dich felbjt und ſage bir 
felbft, was du darin gethan haft. Du wirft befennen müſſen: „ch bin weit 
hinter jenen Hirten zurüdgeblieben.“ Wir find aber zurüdgeblieben, weil wir . 
noch nicht einmal die Glaubensfrifche dieſer Anfänger in Chrifto haben. 
Das können wir auch erfennen, wenn wir das lette Werk jener erſten 
Heinen Chriftgemeinde anſehen. 

| Im. 

Sie Lobeten Gott mit fröhblidem Schell. 

„Und die Hirten kehreten wieder um, priejen und 
lobeten Gott um Alles, was fie gefehen und gehöret hat-> 
ten, wie denn zu ihnen gefagt war.* — Alle Feſte, liebe Chri⸗ 
ften, nehmen ein Ende. Die kalte Alltäglichkeit tritt bald wieder ein. Ein 
ewiger Fefttag wird es erft fein, wenn wir bei dem Heren find. Da giebt 
es einen Alltag mehr. Auch jenes Feft nahm ein Ende, Au die Hir- 
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ten mußten wieder an ihre Arbeit zurück. Aber ſche unfern Vers wohl 
an. Erſt heißt es: „Die Hirten kehreten wieder um,“ und dann heißt es: 
„und prieſen und lobten Gott um Alles, was ſie geſehen und gehöret hat⸗ 
ten.“ Sie brachten alſo Etwas mit in's Alltagsleben. Sie brachten mit 
die heilige Gewißheit, das volle Herz und fort und fort quoll aus dieſem 


GHerzen Heraus ber Preis gegen Gott. Es war der Duft, ber aus ber 


Glaubensblume aufſtieg bei Tag und Nacht. — Mein Chriſt, auch deine 
Feſie gehen vorüber. Es konnen nicht alle Tage Feſte gefeiert werden. 
Auch dies Feſt geht vorüber. Jetzt wird die letzte Chriſtpredigt in dieſem 
heiligen Hauſe gehalten. Die Lichter am Chriſtbaume brennen ab. Die 
Gaben, die die Liebe an ihm aufgehängt hat, werben verzehret. Die grü⸗ 
nen Nadeln deines Baumes fallen zur Exhe, und endlich wird er ſelbſt hin⸗ 
weggeräumt. Iſt es. dann aus? Haft bu mit bem Feſtkleide auch das 
MWeihnachtsherz ausgezogen? Iſt mit dem heiligen Chrift auch ber Chriſt 
weg? Iſt mit dem letzten Lichtlein auch bein Glaubens « und Frendenlicht 
erloſchen? Wehe dann bir. Nein, es muß. Etwas bleiben. Die Kinder 
wollen nicht weg vom Chriftfefte. Sie ordnen wohl ihre Heine Zeitrech⸗ 
nung nach demſelben. Gie reden von. bein dritten und vierten und. fünften 
Feſttage. Und doch haben fie zum großen Theil nur erſt den Schein, ben 
Goldſchaum nom Feſte. Du aber, der du anfängft die Höhe und Breite 
und Tiefe und Länge der Gnade Gottes in. Chriſto zu erfennen, du haft 
das Gold. Da Könnteft meg wollen? Bei dir lönnte das Alltagsleben 
wieder ein Alltagsleben ohne den Herrn werben? Wenn bu eine Reife ge 
macht, Berge beftiegen,: Meere befahren ober befchauet. haft, fo bringft du 
div von bort Etwas mit: von ben Bergen eine feltene Blume, von 
bem Meere eine ſchöne Muſchel. Diefe behältft du zum Andenken. Cs 
ift freilich ein tobtes Andenken. Im Feſte Haft du den. Berg ber gött- 
lichen Barmherzigkeit erftiegen. Lichtweiß ift fein Gipfel won der Klarheit 
des Herm. Dean bat von da eine weite Ausficht bis hinüber in die Ewig⸗ 
keit. Und von da wollteft du Nichte mitbringen? Von da wollteft bu Feine 
Blume in das Gefäß deines Herzens. fteden? — Im Feſte haft. du ges 
fanden an dem unergrünblicen Meer des göttlichen Gnadenrathes. Und 
von da wollteft du leer weiterziehen? Nein, du ſollſt mitnehmen lebendiges 
Angedenken. Du ſollſt mitnehmen in deinen Beruf, in die Mühe deines 
Lebens, gepflanzt in vie Vaſe deines Herzens, grünend und blühend, das 
Reis aus der Wurzel Ieffe; du fol mitnehmen von dem Meer ber 
Gnade den feften Glauben, als die Schale, als. die Muſchel, darin bie 
eine ächte Perle ruht. Haft du das Reis gepflüdt, haft du die Perle. auf- 
gelefen an dem heiligen Ufer? Wenn bu bir felber- „nein“ antworten 
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mußt, jo thu es noch. Noch ift die angenehme Zeit des Herrn. Thue es 
mit Demüthigung beiner felbft. Bücke dich! Thue es mit brünftigem Ge 
bet: „Herr wehre meinem Unglauben, mehre meinen Glauben.“ Haft du 
über den Herrn mit bir, trägft bu den goldenen Schatz im irbenen ©efäße, 
fo Tannft du nicht fhweigen, fo mußt du Lobend und preifend von ibm 
‚zeugen. Wenn die Schwellen des inneren Tempels erbebten von feiner hei⸗ 
Ligen Nähe, dann muß auch ber Weihrauch des Lobes äuf den Lippen ſein. 
Aber Lippenlob und Lippenpreis find mw ein trüglicher Beweis von deinem 
neuen Leben. Preiſe ihn mit bem Leben. AU dein Thun und Laſſen, dein 
Vieben und bein Haſſen, dein Kommen und dein Gehen, bein Fallen und 
Aufſtehen foll ein langes, immer neues „Allein Gott in ver Höh fei Chr“ 
fein. Ja das fol es fein. est find es freilich nur einzelne Töne, noch 
zerrifien und zerftüdt, noch nicht verbunden in eine laufenbe, ununterbrochene 
Harmonie. Die Weihnachtslieder und - Gloden müſſen nachklingen, bis ein 
neues Feſt gefeiert wird, wenn dich ber Herr wieder eins feiern läßt, und 
dann follen fie von Neuem geſtimmt und angeflimmt werben. — Preiſe 
den Herm mit deinem Tode. Im fiebenzehnten. Jahrhundert follte um bes 
eoangeliichen Glaubens willen ein treuer Holländer verbrannt werben. Als 
fein Tod nahete, faß er ftill und in. fih gelehrt da. Da ſprachen bie 
Feinde: „Fürchteſt du dich num erſt vor dem Heuer? Es ift zu lange ge 
harıt, du hätteft es zuvor bebenken follen.” Er antwortete: „Ich denke 
nicht au's Fener, ſondern ich finne nad, was ich für einen Troft im Feuer 
haben fell, und was da werde meine freude fein.“ Das kommt den Fein, 
den feltfom vor. Sie begehren feinen Troſt und. feine Freude zu wiſſen. 
Da fpricht er: „Der heilige Engelgejang in der Chriſtnacht foll mein Troft 
fein: Ehre ſei Gott in ber Höhe, der mir feinen lieben Sohn ge 
ſchenket, durch welchen ich meiner Seligkeit gewiß bin. Dem Leibe könnt 
ihr wohl wehe thun, aber ver Seele fell fein Leid widerfahren. Friede 
ſei dem armen Erdenlloß meines Herzens, daß ich meinen Willen in Gottes 
Willen, der dies Elend Über mich verhängt, in Demuth fügen könne. Als 
fen Menſchen jei ein herzlich Wohlgefallen.an der Gnade Got⸗ 
tes, auch mir am dieſem ſchmerzlichen Tode, ven ich dem Herrn Jeſu zu 
Ehren willig zu tragen erbötig bin.“ Er ging getroſt ins Feuer. — Das 
heit „Gott Toben in Kreuz und Tod.“ Lobe ihn alfo, Laß dich durch 
feine Einrede des Fleiſches irre machen. Gei deß verſichert und gewiß, er 

wird dir dann Gnade und Zeit geben ihn im Leben zu loben. "Amen. 





— — 17 


VII. 


Jeſus Chriſtus unſer Panier im neuen Jahr. 
Menjahrstag 1848.) 


Die Gnade unferes Herrn und Heilandes Jeſu Chrifti, die Liebe 
Gottes des Vaters, und die Gemeinſchaft des heiligen Geiftes fei mit euch 
Allen. Amen. 

Text: Ev. Lucas 2, 21. 
Und da acht Tage um waren, daß das Kind befchnitten würde, da warb fein 
Rome genannt Sefus, welcher genannt war von dem Engel, ehe denn er im 
Mutterleibe empfangen ward. 

Wenn wir, in dem Herrn geliebte Gemeinde, vie Gränzen eines Lan⸗ 
des überfchreiten und binüberfommen im das andere Land, dann find wir 
nicht lange im Zweifel, ımter weflen Botmäßigfeit wir dort fliehen, wen 
das Land angehöre. Schon die Örenzpfähle find mit ben Landesfarben 
bezeichnet, und bald fieht man aud das Wappen des Landes mit den Na 
mendzügen feines Königs oder Fürſten. Hat nun ber Name biefes Yürften 
einen guten lang, fo giebt dies gleich eine gute Freudigkeit für die Wan 
derung. — In dem Herrn geliebte Freunde, heute Naht um 12 Uhr 
find wir ausgewandert aus einem alten uns wohlbelaunten Lande, ans dem 
alten Sabre, in- Das neue Land, in das neue Jahr. Ob wir denn wohl 
diefen Uebergang gemacht haben mit dem Liede: „Unfern Ausgang fegne 
Gott, Unfern Eingang gleichermaßen ꝛc.;“ oder ob wir mit anderm Sange 
und lange ven großen Schritt gethan haben? Mag fich Jeder felbft Rede 
fiehen. Wenige Schritte find wir darin vorwärts gegangen. Niemand 
weiß, was uns der Herr in demſelben aufbehalten bat. Es kann gar viel 
barin liegen. Ein Tag kann fo viel Schmerz und fo tiefes Herzeleib in 
ſich fchließen, daß das ganze Leben die Falte diefes einen Tages im Her 
zen nicht wieder auszuglätten vermag. Und mas können dann nidyt 365 
oder gar 366 Tage in ſich verborgen halten! Da kaunn dem Herzen wohl 
bange werben. Aber fein getroft, Geliebte. Wer ift denn Herr in dem 
neuen Jahr, in bem neuen Gebiet? Wir fchauen und um an der Grenze, 
ob wir keine Karben, kein Wappen, teinen Namen fehen. Und da tritt 
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uns Chriſtus entgegen in dem Weiß und Roth, in ber Farbe feiner Un 
ſchuld und ſeines vergofienen Blutes. Da fteht Das rothe Kram im wei⸗ 
Ben Felde, da fleht der theure Name Jeſus, der Über alle Namen iſt. 
Nicht wahr, der hat einen guten Klang? Und wenn in diefer Nacht’ hier 
ober bort der Mebergang aus dem alten in bas neue Jahr unter ven ſchön⸗ 
fien Melodien und Harmonien gemacht ift, eine fchönere Neujahrsmelodie 
giebt es doch nicht, als Die: „Jeſus Chriftus, der eingeborne Sohn Got . 
tes, ift Herr und Pförtner ber neuen Zeit. Defus Chriſtus geftern und 
heute, und berfelbe in alle Ewigkeit. Der die Gebundenen Iöfet, der bie 
Gefangenen frei macht, der die zerſchlagenen Gewiſſen heilet, der den Blin- 
ben das Gefiht, der ben Tobten das Leben giebt, der ba prebigen läßt 
. das guäbige Jahr des Herrn, der uns aufthut die Perlenpforten zu dem 
himmlischen Serufalen, ruft uns am Eingange ves Jahres zu: Fürchte 
dich nicht, denn ich bin bei bie, weiche nicht, denn ich bin bein Gott. Ic 
ftärfe dich, ich helfe dir auch, ich erhalte dich durch die rechte Hand mei- 
ner Gerechtigkeit. Ich heiße Wunderbar, Kath, Kraft, Held, Ewig-Bater, - 
Friedefürſt. IH will das zerftößene Rohr nicht zerbrechen und das glim- 
mende Docht nicht auslöfchen.”* — Wir wollen, geliebte Gemeinde, un 
ſerm Evangelio heute den Gedanken entnehmen: 


Jeſus Epriftus umfer Panjer im neuen Jahr. _ 


Es ift ums anfgepflanzt zum Glauben, zum Gehorſam und 
zur feſten Zuverfidt. 

Herr Jeſu Ehrift, um deines Namens, um deiner Ehre willen neige 
und beuge heute unfere Herzen in deinen guten gnädigen Willen. Segne 
dieſen erften Tag des Jahres mit fliller Andacht, mit reichem Gebet, mit 
feftem Glauben, daß du uns wohl oft wunberlich, aber zulettt doch gnädig 
führt. Bleibe denn bei ums mit deinem heiligen @eifte bis zur legten 
Jahresſtunde, auf daß du aud Hier der Erſte und ver Lebte, Alles in 
Alten ſeiſt. Amen. | 

Jeſus Ehriftus; unſer Panier im neuen Jahre, ift uns bingeftellet 


l. 
zum Ölauben. 
Bon heute an, in dem Herrn geliebte Gemeinde, zählen wir das 
Jahr 1848 des Heild. Wenn nun ein Chriſt, ein Getaufter, von Jeſu 
Chriſto weiter nichts Hätte, als dieſe Jahreszahl; wenn er ihm in Nichts 
diente, als daß er in feiner Unterſchrift ein tobtes Zeugniß ablegte, wie im 
Chriſto eine neue Zeit begonnen bat: der wäre überaus arm. Sein Heil 
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wäre ihm zu einer armen Jahreszahl zufammengefhrumpft. Ob deun wohl 
folhe Arme unter uns find? Ih weiß es nicht, Aber das willen wir, 
baß vor etwas mehr denn 50 Yahren das ganze franzöſiſche Volk, wenig. 
ftens in- feinen Stimmführern, auch viefen letzten Reſt yon Angebenten an 
Chriſtum abſchaffte. Es wollte die Jahre nicht mehr nach der Erneuerung 
der Welt in Jeſu Ehrifto, fondern nach feiner Revolution zählen. — Nein, 
. nicht bloß als Unfangspunft in ber Zeitrechnung, ſondern als Lebenspunlt 
im unferm Herzen joll der Name Jeſus heute am Jahreganfange ſtehen. 
Diefer Name war von bem Engel genannt, che deun das Kindlein im Mut 
terleibe empfangen ward. Diefer Name beveutet nichts Auderes, als: Hei⸗ 
land, Erlöſer. Diefer Name ift und bleibt ewig das einzige völlige 
Siegel der Barmberzigfeit Gottes. Der biefen Namen getragen hat, hat 
ihn auch nie zu Schanven werben laſſen. — Ein rechter Kämpfer 
glaubet an feine Fahne. Und wir haben allen Grund dazu. Siche 
hinein in die Geſchichte. Ehe die Zeit der Erfüllung da war, ging bie 
. Zeit des Hoffens und Harrens voran. Wer find denn die, bie unter ben 
Männern des alten Bundes ihre Wallfahrt fo fröhlich und felig zurüdleg- 
ten, vie auch im dunkeln Thale Licht fahen? „Die anf ben Heren harren, 
kriegen neue Kraft, daß fie auffahren mit Flügeln wie bie Adler, daß fie 
laufen und nicht matt werben, daß fie wandeln und nicht müde werben. * 
‚Siehe hinein in die Zeit nad hriſto. Wo find denn bie Völler, an de 
nen das Herz feine Luft bat, bei denen. es ausruhen möchte beim Durch⸗ 
leſen der Gefchichte, wie ein Wanderer ausruhen mag unter einem fchattigen 
Baume, der gebflanzt ift an den Wafferbähen? Es find die, jo unter dem 
Schirm des Höcften figen und unter dem Schatten des Allmächtigen blei- 
ben, die da fprechen zum Herrn: „Meine Zuverfiht und meine Burg, 
mein Gott, auf ven ich hoffe.” Wenn du hinein ſiehſt in die Häufer. und 
frageft: „Wo wohnt denn ber lieblichfte Friebe, wo umſchlingt denn das 
innigfte Band Eltern und Kinder, wo ift denn das Haus eine Hütte Got⸗ 
tes bei den Menſchen?“ fo Iautet die Antwort: „Da, mo des Baters und 
der Mutter Lofungswort if: „Ich und mein Haus wollen dem Herrn bie 
nen.” Erforſche die Herzen. und ſiehe zu, wie e8 brinnen ausfieht. Wel- 
he finden denn Troſt in äußerer Drangfal, welche Haben denn auch in bie 
fem Hunger- und Nothjahre ohne Berzagen am ftilften getragen? Die, 
welche an ben glauben, ber ba fpricht:. „Sehet die Vögel unter dem Him⸗ 
mel an, fie füen nicht, fie ernten nicht, fie ſammeln nicht in die Schenern, 
und euer himmliſcher Bater nähret fie doch. Seib ihr denn nicht viel mehr 
denn fie" Und mer bat deun Troſt gefunden gegen das Gewiſſen und 
‚gegen pas Geſetz? Dex, welcher feine Knie beugen und fagen konnte: „Siehe, 
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das iſt Gottes Lamm, welches der Welt Sünde träge," — Wo iſt man 
benm geftorben fo fröhlich und fo felig? Wo umfchwehte deun ein Licht 
glanz fliller Freudigleit das Schmerzensangeſicht der Scheidenden? Nicht, 
wo man fih ſtark machen und die Zähne zufammenbeißen wollte; nicht, 
wo man wie Agag, der Amalefiter König, mit. Lachen des Todes Bittexleit 
vertreiben wollte. Nein, wo man befannte: „Here nun laͤſſeſt du deinen 
Diener in Frieden fahren, denn meine Augen haben deinen Heiland ge 
ſehen.“ — Wo der Name Jeſu als heilige Himmelsfahne über den Bäl- 
fern, über den Hänfern und Herzen fchwebte, wo man fang: „Zu der hab 
ich gefhworen, Unb bie verlaff' ich nit; Da bin ich unverloren, Wenn 
alles wantt und bricht,“ da war bem Leuten wohl auch in ber tiefften Trüb⸗ 
fol. — Nun lieber Eprift, wenn du je gezweifelt haft an dem großen 
Namen Jeſus, Heiland und Gottesfohn, wenn du je gezweifelt haft an 
bem Gotimenſchen, ven die Schrift Trönet mit höchſter Ehre und Herrlich 
feit, und du fiehft fo herüber auf feine Thaten im Leben und Sterben: — 
da fpricht Leben und Tod zu bie: „Es iſt doc Etwas mit diefem Heiland 
und Gotiesſohne. Es muß ſich doch unter feiner Fahne gar fröhlich die 
nen.” O tritt darunter! Eingeſchrieben hat ex dich ſchon ımter fein Heer. 
Tritt ein in den activen Dienſt! Thue es, thue es dies Jahr, fange 
heute an, und du wirft bald inne werben, ob biefe Lehre von Gott fei, 
ober. 0b er von ſich felber rede. Hänge dich an ihn im Glauben. Du glau- 
beft ja fonft fo gern an Namen. Wenn du unter einer Hanbichrift einen 
ehrenwertben Namen fieheft, fo haft du Verlaß. Am Weihnuachtsfeſte ift 
bir. die böchfte Gnadenurkunde gegeben; und heute ftehet ver Name „Jeſus, 
Heiland“ darunter. Er hat ihn fpäter noch mit Blut geſchrieben. Iſt fein 
Name nicht aller Ehren werth, der doch über alle Namen iſt? Wenn bu 
fon. deinem natürlichen Weſen nach fagft: „Dies und das ift Löftlich im 
dem Evangelio, und es hat fein Menfch fo wahr, fo trefflich gelehrt wie 
Biefer Jeſus; es hat keiner bie Falten und Gänge: des menſchlichen Herzens 
fo tief, fo gemam gekannt wie er;“ fo gedenke doch, daß biefer Jeſus, ber 
hierin alle Andere überbietet, auch her Bürge geworben ift für das, was 
du nicht begreifen kannſt, was du im Glauben ergreifen folft. Der als 
wahrer Menſch das Menſchenherz fo genau kannte, ber mar als Gottes 
einiger Sohn aus dem Schoße des Baters gekommen und kannte Gottes 
Roth und Gedanken eben jo genau, Sp wahr er aus dem Dienfchen her» 
aus reden konnte, fo wahr konnte er auch aus Gott heraus reden. Er 
bat es gethan. “Und gerabe biefe Heben aus Gott heraus, bie find bie 
echten Kleinobien im Evangelio, die werfen: auch anf. jene andern Wahr- 
heiten erft das. vechte Licht. Sie machen fie zu ewigen Gottesgebanfen, 
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Diefe Wahrheiten aus der Tiefe des göttlichen Raths, fie find es eben, bie 
ms lehren, muthig tragen, nie verzagen, fröhlich leiden, felig fcheiben. 
Daß wir in Jeſu, Gottes eingebomem Sohne, haben die Vergebung der 
Sünden durch fein Blut, daß wir in ihm haben vie Auferftehung und das 
Leben, daß wir uns feiner rlihmen wider das Gericht, das ift ja ber rechte 
Inhalt, die echte Fülle des Heilanpsnamens. — Ad, wenn uns doch 
heute zur Nenjahrgabe der Name Jeſus, ber volle Name mit feinem gan- 
zen Glaubens» und Bußinhalte, lebendig in das Herz gejchrieben würde! 
Ein alter Kicchenlehrer, Ignatins, ber noch bei bem Jünger, den ber 
Herr lieb hatte, bei Yohannes, in die Schule gegangen war, rühmet von 
fih, daß ihm der Name Jeſu Chrifti mit goldenen Buchftaben in's Herz ge 
fchrieben fe. Und die Sage berichtet, daß, als er in Rom ben wilden 
Thieren vorgeworfen war, bie Feinde im dem zerriffenen Leibe gefucht hät- 
ten, ob das Wort von. den golonen Buchſtaben wahr je. Nun, geliebte 
Freunde, inwenbig Finnen Menſchenaugen biefen Namen, dieſe Buchſtaben, 
nicht ſehen. Aber der Herr, ver Herzenslünbiger fol fie fehen. Er fol 
fih felbft in uns wiederfinden. Doch ins äußere Leben follen fie auch für 
Menfchenaugen herausleuchten. Lafiet euer Licht Leuchten vor den Leuten, 
daß fie eure guten Werke fehen und ven Bater im Himmel preifen! — 
Jeſus Chriftus, unſer Panier im neuen Jahr, ift uns bingeftellt 


II. 
zum Gehorſam. | 

Mit Gehorſam hat die Ernievrigung Jeſu Ehrifti begonnen. Er 
äußerte fi felbft und nahm Knechtsgeſtalt au und warb wie ein ande 
rer Menſch und an Geberven als ein Dienfch erfunden. Er erniebrigte fi 
felbft und ward gehorfam bis zum Tode, ja zum Tode am Kreuz. Auch 
in unſerm Evangelio tritt dieſer Gehorſam hell und deutlich hervor. Er 
unterwirft fih dem Geſetze. Er ift geboren unter dem Geſetze. Er will 
es erfüllen. Es foll nicht der kleinſte Buchſtabe, es foll kein Titelchen des 
Geſetzes verloren gehen, bis daß es alles geſchehe. Das Geſetz fagt: „Nach 
acht Tagen ſoll jegliches Mannsbild befchnitten werben.“ Und es gejchieht. 
Die Seinen, obgleich durch die Verkündigung und durch die große Offen 
barımg Gottes in feiner Geburtsnacht eine wunderbare Glorie um das Kind 
ſchwebt, gehorchen und beugen fid und ihn unter das Geſetz. Sie gehor- 
hen auch, indem fie ihm ven Namen Jeſus beilegen, den ver Engel ver 
Marie vorher verkündigt hatte — If Ehriftus nun im neuen Jahre uns 
fer Banier, unfere Fahne, fo ift er auch unfere Fahne zum Gehorſam. 
Kein rechter Kämpfer verläffet feine Sahne Auf fie richtet 
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er. feine Angen. Wo bie vorangehet, ziehet er nad; er zieht nach, wenn es 
auch durch feindliche Speere und Gewehre geht. „Mix nad, ſpricht Chri⸗ 
ſtus unfer Held, Mir nad ihr Chriften alle, Verleuguet euch, verlaßt bie 
Welt, Folgt meines Rufes Schalle, Nehmt euer Kreuz und Ungemad Auf 
ech, folgt meinem Wandel nah. Ein böfer Knecht darf ftille ſtehn, Wenn 
er den Feldherrn ſieht angehn.“ — O Tiebe Ehriften, Jeſu Namen im 
Munde führen, das ift nit ſchwer. Sich Jeſu Chrifti rähmen, das if 
eine geringe Arbeit. Auf feinem Berbienfte ruhen, das ift eine ger be 
queme Sache. Was aber dem, ber mit feinem Heil und Heilanbe ſchnell 
fertig wer, erft wie ein weicher Flaum bäuchte, das wirh ihm werben wie 
Steine unter dem Haupte und ımter den Glievern. Ja ber Herr wirb ihn 
felbft herunterjagen von dem bequemen Ruheliſſen. Wir find gar ſchnell 
Damit fertig zu jagen: „Ich babe Chriſtum, was kann mir fehlen?“ 
Aber was hilft es bir, daß bu ihn haft, wenn er dich nicht bat? Erſt 
wenn er dich hat, dann Haft du ihn. Und das Zeugniß, daß er dich hat, 
das ift dein fliller, bemfithiger Gehorſam, das ift deine Nachfolge Ein 
Ehrift fein am Sonntage, am Feſttage, wenn das Blaubensbelenntniß vor- 
gelefen wird, wenn alte Glaubensliever gefungen werben, und in der Woche, 
wenn du deine Morgen» und Ahendgebete hältſt, das iſt gar wenig. Das 
find nur wenige Stunden. Wahrli um biefe armen Minuten mit einiger 
Erhebung, bie noch dazu ein Selbftbetrug ift, ift Chriſtus nicht ein armes 
Kindlein geworden, bat er fih nicht an das Kreuz fchlagen lafien. Da 
wäre biefer Schein zu theuer bezahlt. Nein, wenn du gräbft und hadift, 
wenn du hungerſt und dürſteſt, wenn du iffeft und trinkefl, wenn bu ſtu⸗ 
dirſt und ſchaffft, wenn du handelſt und wanbelft, wenn bu vechneft, zu⸗ 
fammenzähleft und abzieheft, wenn du lebeſt und ſtirbeſt: dann follft pu ein 
Chrift fein. Wenn deine Hoffnungen fehl fchlagen, wenn bein Feld ſchlecht 
getragen hat, wenn beine alten Freunde dich nicht mehr Tenuen, wenn Kreuz 
auf Leib und Seele fällt: dann ſollſt du ein Chriſt fein. Das Belenntniß 
im Leben ift die Feuerprobe für alles Bekenntniß. Hält es bier nicht Stich, 
fo iſt es Schlade und Stroh geweſen. — „Wer mir nachfolgeg wil, 
der nehme fein Kreuz auf fih und folge mir nad,“ ſpricht Chriſtus. So 
laſſet uns ihm denn nachfolgen in ver Beſchneidung, in der Beſchneidung 
des Herzens. Schon Mofes hat dem Bolt Ifrnel dieſes altteftamentliche 
Sakrament geiftlih gedeutet: „Der Herr dein Gott wirb dein Herz be 
fehneiben, daß bu ben Herrn deinen Gott liebeſt von ganzem Herzen und 
von ganzer Seele, auf baf du leben mögeſt.“ Ob nun wohl vieles alt- 
teftamentliche Sakrament abgeſchafft ift, fo bleibet Doch dieſe Beſchneidung 
des Herzens ein ewiges Gebot. Und wie viel iſt da wegzuſchneiden! Wie 
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viele Auswüchfe, wie viele wilde Ranken haben unfere Herzen! Wo ber 
Slanbe wachſen fol, da wächſt ein hochmüthiges Wiſſen. Wo vie Liebe 
zum Herrn wachſen foll, da wächft bie Liebe zur Welt. Wo die Freude 
an ben ewigen Önabengütern wachen foll, da wächſt Freude an den Hin- 
dernifien der Gnade, an eitler Aufl. Wo Friede Gottes gebeihen Sollte, 
ba waͤchſt Hader, Zank und Zorn. Das fehöne Feld der Demuth ift über 
wuchert von üppigen Gewächſen des Sohmuths. Anftatt daß das Herzens: 
feld beftedt fein follte mit grünen Pflanzen und Früchten der Gerechtigkeit, 
wachen graue Giftpflanzen der Sünde darauf. Sie faugen den Herzend- 
ader aus und überwuchern ihn. Wenn dann. einmal eine edle Gottes 
pflanze, der Glaube, die Liebe zu dem Herrn, bie Verfäugnung- des un- 
göttlichen Weſens, die Aufopferung fir die Brüder, Tree, Geduld, Sanft- 
muth und wie fle heißen, hindurch will, kann fle nicht empor vor jenen 
Schlingpflanzen; und: wenn fie noch etwa zu Tage kommt, ift fie malt, hat 
feinen Lebenstrieb und verfümmert bald. Da ift gar viel an den Herzen 
zu beſchneiden. Sehet den Weinftod an. Er treibt wilde Reben die Fülle. 
Sie ſtehlen ven eblen Reben ven Saft. Sie müſſen weggeſchnitten werben, 
fonft trägt er feine Frucht, oder fie wird kümmerlich. Da verfäumeft du 
auch die Beſchneidung nicht. Sind dir nun. die guten Trauben lieber, als 
bie Früchte deines Herzens vor Gott? Willſt du did) um jene mehr mis 
ben, als um dieſe? — O liebe Chriften, wenn wir alle die Zeit, wenn 
wir all das Denken, die Kräfte auf die Früchte der Gerechtigkeit gewendet 
hätten, bie wir im Dienſt der Welt, die wir auf biefe hohlen Früchte ver- 
braucht haben: wahrlich es flünde um uns Alle beſſer. Wir wären reich 
und frößfih und ſelig in dem Herrn. — Darım fänme: nicht, folge 
Chriſto nad), nimm das ſcharfe Mefler Des Geſetzes, beſchneide dein Herz, 
bitte den Herrn um Kraft dazu. Wehe wird es bir thun. Das Geſetz 
Gottes ift fo kalt, wenn es an unfere Schofflinnen kommt. Das Meſſer 
des Geſetzes ift fo hart, wenn e8 an den Herzen binfährt oder einfchneibet. 
Zage nicht, wenn das Herz auch eine Weile blutet. Der Friede des Herrn 
beilet 8 bald. Der Weinftod blutet auch, wenn er beichnitten wird. Aber 
die Wunde trodnet zu, und dann trägt er reichliche Frucht. O wenn doch 
der Herr fein Banier; feine Fahne in biefem neuen Jahre wehen ließe zu 
dieſem ehrlichen Kampfe gegen uns ſelbſt! Wenn wir doch unter demſeb⸗ 
ben den Muth hätten, gerade da gehorfam zu fen, wo unfere eigenfte Na⸗ 
tür, feit langen Jahren mit uns zufammengewachfen, ben Widerftreit erhebt! 
Wer da flegt, der wird auch weiter fiegen; wer da nadfolgt, ber wird 
überall nachfolgen. Er in dir und du in ihm. Dam kann das eigene 
Weſen nicht mehr auflommen. Mer da ſaget, daß er in ihm bleibe, der fol 
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wandeln, gleich wie er gewandelt hat. Als Joſua über den Jordan ger 
gangen war bei Jericho, hub er feine Augen-auf ımb fahe vor ſich einen 
Mann ſtehen, der hatte ein bloßes Schwert in feiner Hand. Und Iofım 
ging zu ihm und fprad zu ihm: „Gehörft du uns an ober unjern Fein⸗ 
den?" Er ſprach: „Rein, fonbern ich bin ein Fürft über pas Heer des 
Herrn und bin jetzt gekommen.“ Da fiel Joſua auf fein Angeficht zur 
Erde und ſprach zu ihm: „Was. faget mein Herr feinem Knechte?“ Und 
der Fuͤrſt über das Heer des Herrn ſprach zu Joſna: „Biehe deine Schuhe 
von. deinen Säßen, denn bie Stätte, da du fteheft, ift heilig." Und Joſua 
that alſo. — Auch du haſt ven Jordan, die Grenze des alten Jahres 
zum neuen durchſchritten. Der Fürſt über das Heer Gottes ift Chriſtus. 
Er ift jest gelonmen im Weihnachtsfefte. Frage ihn, was bu thun follft. 
Er ſpricht: Ziehe deine Schuhe von ben Füßen, beſchneide dich an ber 
Borhaut beine Heryens,* dann wird bie Stätte, ba du fieheft, ein heiliges 
Land, em Canaan; dann wird das Jahr ein Gnadenjahr. Dann if bir 
JReſus Ehriftus, die Fahne im neuen Jahr, auch hingeftellt 
II. | 
zur feften Zuverfidt. 

Wenn unfere Väter, in ben erften Jahrhunderten nad ihrer Bekeh⸗ 
rung zum Evangelio ins Feld, in die Schlacht zogen, fo war ihr Feldgeſchrei: 
„Keyrie Eleifon,“ d. i. „Herr, exbarme dich.“ Wenn Bernhard von Weis 
mar, jener Held im drafigjährigen Kriege, veflen Schluß wir übrigens in 
dem Jahre 1848 feiern werden, merkte, daß er einen ſtarlen Feind wor 
fi) Habe, daß der Tag heiß werde, dann wählte ex ſich zum Feldgeſchrei: 
„Immanuel,“ ober „Gott mit uns,“ ober „Jeſus.“ Dann wutbe 
aber auch der Feind nicht gezählt, denn ber Herr ſiehet die Zahl nicht am. 
Unter viefem Feldgeſchrei warb mander thenre Sieg erfochten. — Liebe 
Brüper, für ung fol ver Name Jeſu unfer Panier im neuen Jahre ſein. 
Scharen wir ıms Beute um diefe Fahne, Wir lönnen ımter ihr einen ge- 
twoften Muth haben. Un Kämpfen wird es auch in ber neuen Beit nicht 
fehlen. Wer ift haus der Feind? Wo ſitzt er denn?! Die Schrift redet 
von ſchlimmen Zeiten, wo bes Menſchen Feinde feine eigenen Hausgenoſſen 
jein werben. Er bat aber noch einen. ſchlimmern Feind, ber fein eigner 
Herzensgenoſſe il. Das Fleiſch gelüftet wider ven Geiſt. Du kennſt 
in die einen Theil, dem der Name Chriflus, dem Buße und Glauben fo 
wibermärtig iſt, wie dem Vogel ver Strick des Jaägers. Gegen dieſen 
Feind iſt der Hauptlampf. Er weiß feine Geftalt zu wechſeln wie eine 
Wolle. Er weiß ſich fo an dich zu ſchmiegen und zu ſchmeicheln, daß du 
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ihn gar nicht für einen Feind, daß du ihm für dich ſelbſt hältſt. Wie aber 
bie Herzkrankheiten die gefährlichften find, fo iſt auch dieſer Feind im eig. 
nen Herzen der gefährlichfte. Halte du ihm dieſen Namen entgegen: „Se 
ſus, mein Heiland,” ih fen Nachfolger: dann läßt er vie Maske fallen, 
Bann ſiehſt du ihn, wie er iſt. Oft wirb es die bange werben, mit ihm 
anzubinden. Du haft es ſchon zu oft verfscht, und er ift Sieger geblier 
ben. Dir haft zulegt mit ihm capitulirt. Beginne aber ben Krieg unter 
deiner rechten Fahne. Steh da als Streiter Jeſu Chriſti, und ber Herr 
wird es herrlich hinausführen. Heißt dein Feind eva Freude und Luft, 
fo fage bir, wenn er gegen dein Herz anbränget: „Jeſus Chriftus, ob er 
wohl Freude haben Tonnte, erwählte um meinetwillen das Kreuz, und ich 
bin fein Nachfolger.“ Heißt er Gier nad. irdiſcher Habe, fo fage bie, 
wenn er gegen bein Herz anbränget: „Jeſus Chriftus, ob er wohl reich 
fein konnte, ward er doch arm um meinetiwillen, und ich bin fein Rad 
folger.” Heißt er Hoffarth, fo fage dir, wenn er gegen bein Herz an- 
dränget: „Jeſus Chriftus entäufßerte ſich felbft ımb nahm Knechtsgeſtalt an 
um memetwillen, und ich bin fein Nachfolger.” Und fo kannſt du dieſe 
Fahne weiter wenden. In welcher Geftalt der Feind auch komme, fie hat 
eine Schredensfeite für ihn. Glaube e8, wenn du mit kindlichem leben 
dich vor deinen Herrn ftelleft, und ihn vor dich ſtelleſt: alle dieſe Feinde 
werden fliehen wie die Eulen vor der Sonne fliehen. Habe nur Muth, 
geh nur Fröhlich unter ihr vorwärts. — Es giebt aber noch andere Feinde, 
es giebt Außeres Kreuz die Fülle Und bas äußere Kreuz wird 
zum innern Feinde, weil wir-es noch nicht in Demmih und Stillefein zu - 
teagen verftehen. Mangel, Krankheit, Anfechtung dur Feindſchaft Können 
auch im neuen Jahre kommen. Unter welcher Fahne willſt bu denn dage⸗ 
gen kaͤmpfen? WIR du fie abwenden mit eigner Kraft? D die wird 
bald erliegen. Hier ift Iefus, bier ift Immanuel. Er macht das Herz 
ftille,. er giebt Demuth und Zufrievenheit. Er giebt ein gefundes Herz im 
kranken Leibe. Dabei wird auch vem Leibe wohl. Darum ziehe getroft 
hinaus in's Feld, es ſteht bei die der Gottesheln. Siehe, der Herr, ber 
feine Kirche 1847 Jahre regiert bat, der fie wohl durch viel Trübfal ges 
führt hat, er regiert und führt auch in dieſem Jahre. Oft ſchien es, als 
ob ver Feind dieſe Fahne erobert, nievergetreten und beſudelt hätte. Aber 
es währete nicht Iange, dann flatterte fie wieder fchneeweiß mit dem rothen 
Kreuz in der Mitten hoch in ven Lüften. Das Feld muß er behalten. 
Und die unter ihm fixeiten, die werden mit ihm fliegen. — Noch einen 
andern Feind giebt es. „Du weißt nicht, was das Jahr in feinem Schoße 
verborgen hält. In einer Wolle kann Linder Regen ruhen, aber auch ver: 
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heerender Hagel und ber töbtende Blitz. Das Jahr ift folde Wolle. Der 
Tod. fann in ihr ruhen, der legte Feind. — Bon dem heißt es num 
zwar in menfchlicher Rebe: „Gegen den Tod fein Kraut gewachfen ifl.“ 
Es läßt fh auch nicht mit ihm Dingen und handeln, daß er doch noch 
einmal - fortgehen und erſt fpäter wiederkommen möchte Tragen müflen 
wir ihn, er ift der Sünden Selb, und wir find Sünder: Wenn er aber 
fommt, balte du ihm nur getroft den Namen Jeſu des Todesüberwinders 
entgegen. Er wird’ did darum nicht fliehen laſſen; aber er wird dich nicht 
wegmähen mit Falter Sichel, die durch Mark und Bein ſchneidet, ſondern 
aus Scheu vor bem großen Namen wirb er dich mit milder Hand in bie 
Scheer deines Herrn ſammeln. Bon Lazarus fteht gefchrieben: „Er warb 
getragen von den Engeln in Abrahams Schoß." — So geb denn mit 
freubiger Zuverfiht in das Jahr 1848 hinein. Verlaß dein Panier nicht. 
Das ift ein fchlechter Krieger, der ber Sahne ven Rüden kehrt. Noch wer 
niger. befuvele und verfpotte deine Fahne. Das ift ein Verräther, ver 
feine Fahne verfpotte. Und an der alten evangelifhen Fahne, dem Na- 
men Jeſu, haftet doch Fein Spott und Schmuß, er fällt auf die Spötter 
zuräd. — Ihr, die ihr Schon Sahrelang dieſem heiligen Zeichen gefolgt 
jeid, folgt weiter. Alles, was ihr thut mit Worten und Werfen, das thut 
Alles in dem Namen Jeſu Chrifti. Je weiter ihr folget, um fo frößlicher 
werbet ihr ziehen. Wenn wir irdiſche Berge hinauffteigen, wird es je höher, 
deſto fchwerer, und es wehet uns eine Talte Bergluft an. Wenn wir bie 
Gnadenhöhe hinauffteigen, da wird es“ uns je höher je leichter, und ver 
Odem der Freundlichkeit Gottes ummehet uns immer lieblicher. Habt nur 
getroften Muth, der. Herr macht alles gut. Und ihr, vie ihr noch fein 
rechtes Herz zu biefer Fahne hattet, o verſuchet es Doc, beuget euren Ver: 
ftand unter den Gehorfam des Glaubens, beuget euren Willen unter den 
Gehorſam der heiligen Nachfolge Ehrifti. Glaubet es, wenn uns der Herr 
pas Leben fäßt, und wir feiern wieder ein neues Jahr zuſammen, dann 
werdet ihr befennen: „Es ift doch das lieblichſte und feligfte Yahr in mei- 
nem Leben gewefen, ich will bei der Fahne bleiben. * 


Ahlfeid, Predigten üb. ewangel. Peritopen 7. Aufl. 5 


VIII. 


Die Meöte des Seren behält den Sieg über den Rath 
der Gottloſen. 


(Sonntag nach Neujahr 1848.) 


f ] oo. 


Die Gnade unferes Herrn und Heilandes Jeſu Chrifti, die Liebe 
Gottes des Vaters, ımb die Gemeinſchaft des e heiligen Geiſtes fei mit euq 
Allen. Amen. 

Text: Matth. 2, 13— 23. 


Da fle aber hinweggezogen waren, fiehe da erſchien der Engel des Herrn dem 
Joſeph im Traum und ſprach: Stehe auf und nimm das Kindlein und ſeine 
Mutter zu dir, und fliehe in Aegyptenland, und bleibe allda, bie ich dir fage; 
denn es ift vorhanden, daß Herodes das Kindlein fuche, daſſelbe umzubringen. 
Und er fland auf, und nahm das Kindlein und feine Mutter zu fich bei der 
Nacht, und entwich in Negyptenland, und blieb allda bis nach dem Tode Hero- 
des, auf daß erfüllet würde, das der Herr durch den Propheten gefagt hat, der 
da fpricht: Aus Aegyptenland babe ich meinen Sohn gerufen. Da Herodes 
nun fabe, daß er von den Welfen betrogen war, ward er fehr zornig, und 
ſchickte aus, und Tieß alle Kinder zu Bethlehem tödten, und an ihren Grenzen, 
die da zweijährig und darunter waren, nach der Zeit, die er mit Fleiß von 
den Welfen erlernet hatte. Da iſt erfüllet, das gefagt ijt von dem Propheten 
Seremia, der da fpricht: Auf dem Gebirge hat man ein Geſchrei gehöret, viel 
Klagend, Weinens und Heulens; Rahel beweinete ihre Kinder und wollte ſich 
nicht tröften laflen, denn es war aus mit ihnen. Da aber Herodes geftorben 
war, fiebe, da erfehten der Engel des Herrn dem Sofeph im Traum in Aegyp⸗ 
tenfand und ſprach: Stehe auf, und nimm das Kindlein und feine Mutter zu 
dir, und’ ziehe bin in das Land Iſrael; fie find geftorben, die dem Kinde nach 
dent Leben fanden. Und er ftand auf und nahm das Kindlein und feine Mutter 
zu fih, und kam in das Land Iſrael. Da er aber hörete, daß Archelaus im 
jüdifchen Lande König war anſtatt feines Vaters Herodes, fürthtete er ſich da⸗ 
bin zu kommen. Und im Traum empfing er Befehl von Gott, und zog in. 
bie Derter des galiläifchen Landes, Und. kam und wohnete in der Stadt, bie 
da heißt Nazareth; auf daß erfüllet würde, was da gefagt iſt durch die Pro⸗ 
pheten: Er ſoll Razarenus heißen. 


Ein Menfhenangefiht, in dem Herm geliebte Freunde, Tann men 
auf ein Mein Blättchen Papier zeichnen. Und wenn es gut gezeichnet if, 
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fieht man doch alle ıumfere Züge darin, und erfennet uns beutlich barin. 
So gefällt e8 Gott oft, daß er ımfer ganzes Leben in einen einzigen Tag 
zeichne, oder wir zeichnen es auch felbft mit unferm Glauben und Unglau— 
ben, mit unferm Thun und Laffen in demfelten. Wenn du einen Tag fo 
recht in deiner Weife, fei es als ein Kind Gottes over als ein Knecht der 
Sünde, durchgelebt haft, und bie Nacht ift hereingebrocdhen, fo legſt du dich 
entweder mit Loben und Danken und einem fröhlichen Abendſegen auf dein 
Lager, wirfft deine Sorgen auf den Herin und fohläfft fröhlich ein; — 
oder du Tegft dich Hin ohne Gebet, und du kannſt nicht fchlafen, der Tag 
mahnt und räüttelt als böfer Schuldner an deinem Herzen, bir wirfft dich 
‚ bin und ber auf. deinem. Lager. Du fchläfft wohl endlich ein, aber bie 
Träume, die dann aufmachen, löſen das Gewiſſen ab und fegen ihre ſchwe⸗ 
ren Bilder an die Stelle feiner ſchweren Worte. Jenes oben war ein 
Vorbild der Verheißung: -„‘Die richtig vor fi gewandelt haben, kommen 
zum Frieden und ruhen in ihren Sammern;" biefes von dem Strafwort: 
„Ihr Wurm wird nicht fterben, und ihr Feuer wird nicht verlöfchen.” 
Da haft du in einem Tage, auf einem Blättchen aus dem Buche des Le—⸗ 
bens- dein Lebensbild, ja du haft auch einen fernen Umriß der Ewigkeit 
mit daranf, — Im ähnlicher Weife ift in das Heutige Evangelium die 
ganze Geſchichte Jeſu Chriſti umd feiner Kirche in -Aurzen Zügen vorbilb- 
lich gefchrieben. Da der Herr geboren ward, grollte die Welt. Wo ber 
Glaube zum Leben kommt, mo die Kirche, der Leib Jeſu Chrifti, gebauet 
wird, da grollt fie auch. Da der Herr’ geboren war, brach bie Verfok⸗ 
gung 108. Wo der Glaube zum eben geboren ift, farm e8 an der Ver- 
folgung auch. nicht fehlen. Aber Gott verbirgt feinen lieben Sohn in fein 
Zelt, er rettet ihn aus den Händen feiner Verfolger. Und ob Zaufende 
fallen und aber Taufende, der ChHrift wird erhalten. Und ob er andy 
jelbft zu feiner Zeit‘ den Tod ſchmecken muß, auch aus dem Tode ruft 
ihn fein Vater zum Leben. Ja aus dem Tode muß er recht zum Leben 


kommen. Er muß den Sieg behalten. — Feinde mögen gegen bie Kir ⸗ 


he des Heren wüthen, wie fie wollen. Wenn Tauſende treuer Belenner 
umkommen, was hat e8 für Noth — das Evangelium ftirbt nicht. Ein 
Wald kam ausgerottet werben, aber die. arme Pflanzung Chrifti grünet 
immet auf's Nee. Jene Hingerafften bat der Herr auch in fein Zelt 
geborgen. Sie fehen die Wunderwege Gottes. Ste jauchzen dem großen 
Ausgange entgegen, wo aller Welt das Wort Har werben wird: „Der 
Menſchen Rath wird untergehen, Nur Gottes Kath wird ewig ſtehen.“ — 
Wir bleiben heute bei dem Troftworte der Kirche ſtehen: | 

. . . > 5 L Zu 
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Die Rechte des Herrn behält den Sieg über ben Math der Gottloſen, 
und faſſen nad unferm Evangelio ſeinen Inhalt in die Worte zuſammen: 
Die blinde Bosheit ftellet ihre Nege mit Bedacht, 
Doch Gottes Wunderhand zerreißt fie über Nadt. 

Die Sünde felber fördert feinen Rath, 
Doh bat fie feine Fruht von ihrer That. | 

D Herr, gieb in diefer Stunde uns Allen deinen guten Geift, den 
Helfer und Tröfter, daß wir ein rechtes Herz befommen, uns allein deiner 
gnädigen Führung anzuvertrauen. Ia Herr, laß ihn uns ftärfen in un⸗ 
ferer Schwachheit, daß wir dem Vorbilde deines heiligen Lebens und. dei⸗ 
nem Worte feft glauben und nit wanfen und weichen von der Zuwerſicht, 
daß beine Rechte zuleßt den Sieg behält. Amen. 

2 I. 

Die blinde Bosheit ftellet ihre Netze mit Bedacht. 

Zu Herodes, dem Könige der Juden, kamen bie Weifen aus dem 
Morgenlande. Sie fragten: „Wo ift der neugeborne König der Juden?“ 
Das Wort „neugeborner König der Juden“ bauchte ihn au wie ein Falter 
Wind, und rüttelte an feiner faulen, bimtbefledten Krone, wie etwa jebt 
in den Tagen der Sonnenwenbe ein Sturm an ben alten faulen: und mor- 
hen Bäumen und an ben Übrig gebliebenen dürren Aeſten rüttelt. Aber 
er wußte fich- zu helfen. Seinen Sohn nennt Chriftus fpäter einen Fuchs. 
Und der Bater hatte auch ſchon etwas von der Natur. Er machte zu ber 
Botſchaft eine gar freundliche Miene und ſprach zu ven Weifen: „Ziehet 
bin und forjchet fleißig nach dem Kindlein. Und wenn ihr e8 finvet, fo 
jaget mir's wieber, daß ich auch komme und es anbete.* Er hatte klüglich 
das Schafskleiv über das Wolfsherz gehängt, und die ſchöne Schlangenhaut 
über das inwendige giftige Wefen. Und num glaubte er das Kinblein ganz 
gewiß in feinem Nete zu haben. — D geliebte Gemeinde, häßlich ift Die 
Sünde überall. Häßlich ift fie, wenn ſie nadt einhergeht, wenn fie fich 
zeigt, wie fie if. Aber am häßlichſten, am abfcheulichften ift fie, wenn ſie 


ih nod in den Mantel der Frömmigkeit hält, wenn fie ſich verbrämt mit 


Sprüchen aus dem Worte Gottes ober mit Gebet. Gottes Wort im Munde, 
Teufelstück im Grunde, da verftellet ſich der Teufel im einen Engel .des 
Lichts. Gott bewahre uns. Alle vor folder Berhärtung! — Aber der Wolf 


und die Schlange kam hier bald hervor. ALS die Weifen nicht wiederfamen, 
als Herodes fahe, daß er. von ihnen betrogen war, ba warb er fehr zor⸗ 
nig und ſchickte aus und ließ alle Kinder in Bethlehem tödten und an ih⸗ 
ven Örenzen, bie zweijährig und barunter waren, nad) der Zeit, bie er 


69 


mit Fleiß don den Weifen erlernet hatte. Als er fah, daß das feine Neb 
"zerriffen war, fpannte er das grobe aus, Da meinte er, müſſe er pas 
Kindlein gewiß fangen. — Du Menfchenkind, wenn bir deine leife und 
feine Bosheit mißlungen ift, dann haft du zweierlei Wege. Entweder wirft 
du dann noch verhärteter und ftürzeft dich jählings und öffentlich in die Sünde 
hinein. Scham und Scheu wirb bei Seite geworfen; an die Stelle ber 
ſchleichenden Bosheit tritt offne Frechheit; du befennft e8 der Welt mit dei- 
nem Leben: „Ich bin fertig, ich habe mich weggefetst über göttliches und 
menſchliches Gefetz.“ O wehe dem, bei dem auch Scheu und Scham ge 
ftorben ift! Iſt fie auch keine Sonne, fo ift fie doch Die Abendröthe einer 
untergehenden Sonne. Sie zeugt, daß eine Sonne geſchienen hat; fie läßt 
doch noch Hoffnung übrig, daß fie wieder aufgehen kann. Dann aber ift 
ed ganz aus, Oder bu ſchlägſt den andern Weg ein. Wenn deine leife 
und feine Bosheit vereitelt wird, fängft du an zu fragen: „Wer war e8 
denn, ber die Fäden des Nebes auseinander wirrte, daß der Angefochtene 
einen geraden Weg hindurch fand? Wer hat e8 fo verhängt? Wer hat es 
fo gelenkt?“ Und du mußt fagen: „Es war Gottes Finger. Er wollte 
den Berrängten retten, er wollte deiner Sünde einen Riegel vorfchiehen. * 

Und wenn bu erfenneft, mit wen bu in ben Kampf trittft, dann wirft du 
zurückſchrecken, damit du nicht als Einer erfunden werbeft, ber wider Gott 
fteeitet. Wenn wir dies doch recht zu Herzen nähmen, daß wir in jeber 

Sünde gegen Gott ftreiten! Wenn wir doch recht auf feine Fingerzeige 
achteten! Aber leider ift die Sünde blind. Sie fiehet die Zeidhen 
der Zeit nicht. Gott hatte feinen Sohn durch Engelsverkündigung an- 
gemeldet, Gott hatte ihn durch feine himmlifchen Heerſcharen in die Welt 
geleiten, ihm fein Geburtslied fingen Iaffen, und Herodes konnte glauben, 
er fei fchlan und flarf genug, alle Verheißungen Gottes und alle diefe Lob⸗ 
gefänge auf immer ftille zu machen. „Über, * Könnte man fagen, „Herodes 
hatte Nicht von dem erfahren, was fi in jener Naht in dem ftillen 
Bethlehem zugetragen hatte.” Mag es fein. Es kamen aber die Weifen 
. aus dem Morgenlanvde und fprachen: „Wo ift der neugeborne König der _ 
Juden? Wir haben feinen Stern im Morgenlande gefehen und find gefom- 

men ihn anzubeten.” Wie blind ift die Sünde! Sollte Gott diefen Stern 
haben ‚aufgehen umd heraufziehen laſſen, damit Herodes auf feine vielen 
Mordthaten noch eine neue häufe, zu ſeinen alten Blutſchulden noch eine 
neue füge? Sollte Gott jene Männer, die in ſtiller Hoffnung gewartet 
und geſchauet hatten nach dem Stern des Heils, die weite Wanderung ma—⸗ 
hen laſſen, damit fie Berräther des unſchuldigen Kindes, damit fie Hand- 
langer eines ergranten Mörders würden? Nein, nimmermehr,. — Die 
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Sünde ift blind. Sie bildet ſich ein, daß fie allein vie Welt 
regiere, . Wenn: ver Gottloſe fih in feinen Plänen, ergeht, fo thut er dies 
allein. Oder er ift umgeben von Seineögleichen, von feinen Genofien. . Sie 
legen fich ihre Gefchichte zurecht, fie fpanmen ihre Fäden in Gedanken. Gie 
ordnen ſich Alles. „So over fo wollen wir e8 machen.“ Du Menſchen⸗ 


find, in jeder foldjen Minute oder Stunde gehörft. du zu jenen Thoren, bie . 


da ſprechen in ihrem Herzen: „Es ift fein Gott.” Du willſt e8 machen? 
Haft du denn ihn gefragt, der Alles maht? Hat er denn Ja dazu ge 
jagt? Ad, bu hatteft ja nicht an ihn gedacht. Vergiß es nicht, hinter 
dem Borhange, den beine Sünde por die Augen gezogen hat, ſitzet der alte 
Gott, Jede Minute, jeden Augenblicd greift er hinter dem Vorhange her— 
por. Und wenn du gejagt haft: „So fol es fein,“ dann jagt er: „So 
ſoll es fein!“ Und wenn du gefagt haft: „Schmarz foll es fein,“ dann 
jagt er: „Weiß fol e8 fein!“ Und weißt bu wohl, weſſen Wort gilt? 
Seins gilt. Wenn auch das deine eine Weile zu gelten fchien, es {dien 
nur fo. Schon vor der Reformation waren die Böhmen fromme Vor⸗ 
gänger der Reformatoren. Es waren die Anhänger des Huf, gewöhnlich 


bie Böhmifhen Brüder genannt. Blutige Verfolgungen find. über fie her: 


eingebrochen, bis fie in ber Lauſitz und zum Theil im der neuen Welt Ruhe 
gefunden haben. Einft war beim Könige Georg Podiebrad vom Rath und 
bon den Ständen beichloffen worden, daß ſie ganz ausgetilgt werden joll- 
ten. Ein hoher Evelmann kam von ber Sigung nad Haufe, ſetzte ſich 
zu Tafel und erzählte, daß nun die letzte Stunde dieſer Huffiten geſchlagen 
habe, fie feien Alle einig gemefen im Rath. „Was meinft du nun?“ 
ſprach er zu feinem alten Diener, ver immer ein Freund ber Bebrüdten ge 
weſen war und ihm gegenüber hinter einem Stuhle ftand. Der Alte ant- 
wortete: „Einen weiß id) doch, der nicht eingeftimmt hat.“ „Wer wäre 
denn der Bube, ber Landesoerräther, der nicht eingeftimmt hätte?” fchrie 
ihn fein Herr an. „Der große Gott droben,* antwortete fein Diener 
rubig,. „und fo lange ver nicht Ya fagt, wird doch nichts Daraus.“ "Und 
er jagte nit Sa, und es warb auch nichts daraus. — Wenn nun ber 
gnädige Gott fo wacht über die armen Belenner Chrifti, deren Licht und 
Leben doch mur ein Widerfchein ift von dem aus Gott gebornen Lichte 
und Leben, wie follte er nicht über diefeß, wie follte er nicht über feinen 
eingebornen Sopn wachen. 


II. 


Die blinde Bosheit ſtellet ihre Netze mit Bedach, 
Doch Gottes Wunderhand zerreißt ſie über Nacht. 
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Das Netz war gefpannt, die Schlinge war gelegt. Aber wir haben 
geſungen: „Weg bat Gott allermegen, An Mitteln fehlts ihm nit. Sem . 
Thun ift lauter Segen, Sein Gang ift lauter Licht, Sein Werk kann 
Niemand hindern; Sein’ Arbeit kann nicht ruhn, Wenn er, was feinen 
Kindern Erſprießlich ift, will thun.“ Wenn Iſrael da fleht im Gedränge, 
hinter fich der Seinbe Menge, vor ſich Das Meer, dann muß aud) das Meer 
eine Bahn geben. Wenn Mofes in jeinem Schilffäfthen auf dem Nil Liegt, 
und Gott ihn retten will, daun muß bie Tochter des Pharao baden gehen, 
fie mag vorher gewollt haben oder nicht; dann muß fie Exrbarmen haben 
mit bem weinenden Knäblein, und wenn ihr. Gerz bisher von Stein gewe⸗ 
fen wäre. Wenn Davib in ber Höhle ruhet, und Saul ſetzet ſich ig ihren 
Eingang, und Gptt will ben David retten, dann muß Saul fchlafen mit 
feinen Leuten, und wenn ex eben erft vom Schlaf aufgeftanben wäre. Wenn 
Gott den Daniel erhalten will in der Löwengrube, fo müflen bie Löwen 
fatt fein, und wenn fie fieben Tage gehungert hätten. Alfo weiß er aud 
hier Rath. Mit leifem Finger rührte Gott die Herzen der Weifen an. Er 
hat ja Wege in alle Herzen, bie fich ihm nicht in Verfiodung verſchloſſen 
und verriegelt haben. Er hat Boten, die bei Tage gehn, und Boten, bie in 
ber Nacht gehn. Zu den Weiſen ſchickt er einen Nachtboten. Ex befiehlt 
ihnen im Traum, daß fie nicht wieder zu Herobes umkehren follen. Er 
hat wohl den Traum mehr benn Einem von ihnen gegeben, damit fie feine 
Gewißheit recht erlennen follten. Und fie ziehen auf einem andern Wege 
wieder in ihr Land. . Da war ungejehen und unbemerkt das erſte Ne zer 
riffen. — Aber das zweite brohte noch. Da fendet Gott denfelben Bor . 
ten zum zweiten Male. Ex geht ja firher, kein Wächter kaun ihn aufhal- 
ten, Tein Laurer kann ihn ausfragen. Gott befiehlt dem Joſeph im Traum : 
„Steh auf, und nimm das Kindlein und feine Mutter zu dir, und fliehe in 
Aegyptenlaud, und bleibe allda, bis ich bir ſage, denn es ift vorhanben, 
daß Herodes das. Kinblein ſuche, daſſelbe umgubringen.* Und Joſeph 
ſäumte nicht lange. Er dachte nit: „Morgen ift auch no ein Tag.“ 
& fand auf, und nahm das Kindlein uud feine Mutter zu ſich in ber 
Nacht, gleich in derfelben Nacht, und entwich in Aegyptenland. Gottes 
Befehl war fein Paß, Gottes Engel fein Geleite, und fo zog. er in bie 
Weite. Es hat ihn unterwegs fein Menſch angehalten. Ex kam bin nad 
Aegypten. Dies Land, das wohl felber voll Sünbe war, brauchte Gott 
doch zur Bergeſtätte ſeiner Heiligen. Dem römiſchen Reiche war es die 
Brotkammer in Hungerjahren; dem Reihe Gottes mußte es ein Zufluchts⸗ 
‚ ort werben für ben heiligen Samen, aus bem ber Welt das Brot des Le- 
bens erwachjen ſollte. Dahin iſt Abraham geflohen in theurer Zeit, da iſt 
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Jakob errettet von ven fieben Hungerjahren. Dahin fliehet Iofeph mit 
Maria und dem Rinde, und fie bleiben allda, bis Herodes geftorben ift. — 
Auch das zweite Neb ift zerriffen, das Kindlein war nicht darunter, als He⸗ 
rodes ausſchickte, alle Kinder zu Bethlehem und an feinen ganzen Gren- 
zen zu töbten. Mit dem einen Mann Joſeph hatte Gott ven Rath des 
Herodes zu nichte gemacht. — „Aber,“ möchtet ihr bier einreden, „warmm 
hat ihn denn Gott nicht auch verhindert, anderes unfchuldiges Blut in 
Bethlehem zu vergießen?! Warum rif er denn die Kinder nicht aus feinen 
Händen? Warum mußte man ein- Gefchrei hören auf dem Gebirge, viel 
Klagens, Weinens und Heulens? Nabel, bie alte Stammmutter der Beth- 
Iehemiten, die dicht dabei begraben lag. bemeinet ihre Kinder und will fich 
nicht teöften laſſen, denn «8 war aus mit ihnen. Hatte denn Gott für 
ihre Rettung feinen Traum, keinen Menfchen, feinen Engel? Wie Tieblich 
wäre es gemwefen, wenn dieſe Hinpheitsgenofjen des Herrn, mit ihm heran: 
gewachſen, als feine erften Bekenner um ihn: geftanden hätten!“ Set ftille 
Herz und hadre niht! Wir fünnen nicht. ergründen die Tiefe des gütt- 
Iihen Rathes, aber etliche Zeilen am Rande Löhnen. wir leſen. Dieſe Kin⸗ 
ber find bie erften Märtyrer gemejen, fie haben zuerft ihr Blut für Chriftum 
- vergoffen. Sie find vor Gott getreten mit dem Freibrief in ver Hand: 
„Bater, wir find für beinen lieben Sohn geftorben.* Im Kalender fteht 
ber Gedenktag diefer Ungenannten gleich nach Weihnachten neben den erften 
und treueften Freunden Jeſu Chrifti, neben Johannes und Gtephanus. 
Aber nicht allein im Kalender, fonvern auch im Weiche. ver Gnade ımd Herr- 
lichkeit ftehen fte neben ihnen. „Wie lieblich wäre e8 geiwefen, wenn biefe 
Kinpheitsgenoffen, mit dem Herrn herangewachfen, als feine erften Befenner 
um ibn geftanden hätten!“ Ja wenn! Es heißt aber nur: wenn. Es 
fonnte auch anders fommen, und bas weiß Gott am Beften. Wenn fi 
nun die Bethlehemiten auch verftocdt hätten gegen den Glauben wie bie 
Nazarener — und ihre Stabt lag nahe vor Jeruſalem — : dann hätten 
diefe Knaben, wenn fie 33 Jahr alt geworden wären, mit vor Pilatus 
Richthaus geftanden und hätten gefchrieen: „SKrenzige, Kreuzige!“ Und 
wenn fie 70 Jahr alt geworben wären, hätten fie Die Zerftörung Jeruſa⸗ 
lems mit erlebt, und hätten gefchrieen: „Ihr Berge fallet über uns, und 
ihr Hügel dedet uns! Wehe meiner Mutter, daß fie mich geboren hat!“ 
— Ein jeliges Kind ift beffer, denn ein unfeliger Alter. — Dem 
Dr. Luther war im Jahre 1542 fein Töchterhen Magdalene 13 Jahr alt 
in fröhlihem Glauben geftorben. Nach ihrem Tode fagte er, als die erfte 
Trauer gewichen war: „Wenn meine Tochter Magbalene wieder follte feben- 
dig werben, und follte mir das türkiſche Kaiſerthum mitbringen, jo wollt 
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ich's nicht then. O fie ift wohl gefahren. Selig find vie Tobten, die in 
bem ‚Herrn fterben. Wer alfo flirbt, der hat das ewige Leben gewiß. Ich 
wollte, daß ich und alle meine Kinder follten fo hinfahren, denn es werben 
böfe Zeiten hernach folgen.” — Che bie Wetter hereinbrechen, führt der 
Hirte, der fie heranziehen Fleht, feine Schafe von der Weide in den Stall. 
Ehe die Stürme anfangen zit toben, lieſet ver Kluge Gärtner die Früchte 
von den Bäumen. Dein Gott iſt ein guter Hirte und ein Huger Gärtner. 
Aber du Magft: „Die Früchte waren noch nicht reif.” Was weißt du 
warn fie reif find? Er bat Jedem fein Ziel geftedt, das wird er wicht 
Überfchreiten.. Wenn das fommt, ift er reif. Der Kinder, die der Herr 


. früße ‚hingenommen bat, müſſen wir uns vielleicht einft mehr freuen, als 


derer, die er uns gelaffen hat. Doc wolle Gott dies in Gnaden abwens 
den! Wenn jene Hirten von Bethlehem ven Tod des Herrn erlebt und 
gefehen haben, wie Alte und unge fein Blut auf fi Inden und dann 
bingeftorben find: dann haben fie bie Kinder felig gepriefen, die wohl ihr 


Blut vergoffen, aber an feinem Blute Feine Schuld hatten. Dann ift 


and) das britte Net zerriffen. So will der Herr einft auch das Ne ber 
Traurigkeit zerreißen, das ſich um eure Herzen über den Tod früh ver: 
ftorbener Kinder ſchlingt. Gott macht Alles wohl, aud das Bittere, und 
das Böfe endet und wendet er zu gnädigem Ausgange. 


» ll. . 
. Die Sünde felber fördert feinen Rath, 
Do hat. fie feine Frucht von ihrer That. - 

Ein guter Muftler, der einen Gefang oder ein Spiel leitet, faflet 
alle Stimmen und Töne zufommen, daß fie ein Ganzes, eine Harmonie 
werben. Freilich die falſchen Töne fchreien hervor, fie laſſen ſich nicht mit 
bineinbinven. So faſſet Gott aller Menfchen und Völker Thaten und Ge 
danken zuſammen, daß fle aud) eime Harmonie werben. Er vermag aber 
noch mehr, denn jener Muſiker. Bei ihm müſſen auch die faljchen Töne, 
bie gottlofen Gedanken, die ruchlofen Thaten mit in feinen Chor. Und bie- 
fer Chor Yantet: „Allein Gott in der Höh jet Ehr, Gott allein fei Preis 
md Ruhm und Anbetung.” Sie müffen alle mit am Reihe Gottes 
bauen. Die Ungerechten dienen zum Zeugniß, daß Gott geredt ift in 
allem feinem Thun. Die Wigner dienen zum Zeugniß, daß er wahr ift, 
Die Mörber werden einft zum Zeugniß dienen müffen, daß er das Leben ift. 
Siehe, wie er diefen Herodes braucht. In dem alten Bunde, in dem Pro- 
pheten Haggai, da fteht ein Wörtlein: „Aus Aegypten habe ich meinen 
Sohn gerufen,“ Herodes treibet das Kindlein nad) Aegypten, und ber * 
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Lügner. offenbart wider feinen Willen Gottes Wahrhaftigkeit, denn nach fe- - 
‚nem Tode kehrte Joſeph mit dem Kinte zurück. Die Kinder zu Bethlehem 

müffen fterben, müffen dieſes Kurze arme Leben verlieren, damit fig in bem 
reichen ewigen Leben die Erbarmung Gottes preiſen, deren unbewußter Hand⸗ 
langer dieſer Herodes geweſen ift. „Wiederum jagen andere Prophetenworte: 
„Er ſoll Nazarenus heißen.“ Aber Maria und Joſeph wären wohl gern 
wieder. nad) Bethlehem gezogen, denn auf biefer Stadt ruhet für fie das 
heiligfte Andenken. Da ftebt in Judäa ein anderer Tyrann auf. Der alte 
Herodes war geftorben. Aus ber böſen Wurzel wer aber ein. böfer Zweig 
gewachſen. Sein Sohn Archelaus war nicht beſſer denn er. Er hat ein 
Regiment voll Graufamkeit und Blut geführt... Nach neunjähriger Hear . 
ſchaft verflagten ihn feine beiden Brüder ſammt dem jüdiſchen Volke beim 
Kaifer Auguftus. Diefer fand die Klage nur zu gut begründet, ftieß ihn vom 
Throne und verbannt ihn nach Franfreih. — Aus Furcht vor dieſem zieht 
Joſeph nicht wieder nach Bethlehem, fondern nad) Nazareth in Galiläa. Wie 
alfo Herodes in feiner Grauſamkeit das eine Wort ber Propheten wahr ge 
macht hatte, fo machte fein Sohn das andere wahr. Auch an dir. will Gott 
die Sünde zu feiner Ehre nugen. Alle Drangfal, die du leideſt um- feines 
heiligen Namens willen, fol dazu dienen, deinen Glauben zu ftärfen und bein 
Chriftenthum in feiner Siegeskraft zu offenbaren, In ben Rändern, wo bie 
Sonne am heißeften fheint, blühn die fhönften Blumen. Und in ben Zei 
ten, wo die Trübfalsgluth am glühennften auf die Kirche brammte, haben 
ſich vie ſchönſten Glaubensblumen entfaltet. “Aber murre nicht im Kreuze, 
fuche Gottes Laft nicht abzuſchütteln mit Ungeduld, du zerknickſt fonft feine 
Blumen, ehe fie aufbrechen. — Dod Geliebte, wenn die Bosheit ſolche 


Fruchte -zeitigt, wenn durch fie. die alten Prophetenſtimmen wahr werben, 


wenn durch. fie Gott gerecht und wahrhaftig, und ale Fürſt des Lebens er- 
ſcheint, wenn durch fie feine Heilige wachjen und völliger werben mäffen 

in der Heiligung: ei dann hat ſich wohl der Böſe feiner Werke zu rühmen 
vor Gott, dann kann er wohl an feine Bruft fhlagen und fagen: „Ich 
babe auch tüchtig mitgebauet am Reiche Gottes!?* O mit Nichten. . Die 
* Bünde felber fördert Gottes Ratb, Dod hat fie Feine 
Frucht von ihrer That. Gott ſiehet das Herz an und bas, was wir 
vorhatten. Nie wird Herodes, nie wird Archelaus ſich rühmen können: 
„Herr, ich habe den alten Propheten dazu verholfen, daß fie wahr geredet 
haben; ich habe dir auch Selige in deinen Himmel, ich. habe dir auch Läm⸗ 
mer zu deiner Herde geſchickt.“ - Sonft Könnte ſich der Wolf auch rühmen, 
er babe bie Herde zufanmtengehalten, daß fie dicht bei dem Hirten bfieb, 
‚uud fih Keins von ihr verirrte. — Der Sünder hat von ber Sünde 
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Nichts denn die Schuld. Iſt feine Bosheit ein euer. geweſen, das das 
Gold von den Schladen geläutert hat, fo behält er das Feuer, — aber 
Gott das Gold. Iſt feine Bosheit der Stein geweien, der die harte Schale 
um einen edlen Kern zerichlagen bat, jo behält ex den Stein, — aber 
Gott den Kern. Herodes hatte Nichts von feinen Unthaten als- die Blut- 
ſchuld, den Brand im Gewiſſen ven Stein auf dem Herzen; und: vie haben 
ihn bis in den Tod gebrannt und gebrüct, und noch weiter. Werben bie 
Kinder pon Beihlehem an dem großen Tage bes Gerichts für Gott ein 
himmliſcher Lobechor, zu preifen feinen wunderbaren Rath und feine Barm- 
herzigkeit, jo bleiben fie do für Herodes Ankläger, fo bleiben fie doch 
für ihn eme Macht, zu.verlilgen den Feind und ben Nachgierigen. 
Gotte allein bleibt die Ehre. Er hat Mar gemacht, was Herodes verwir⸗ 
vet hatte; ex bat hell gemacht, was. jener dunkel gemacht hatte, Gotte ge- 
hört die Klarheit und das Licht, darum aud die Ehre. Du nım, lieber 
Chriſt, nimm dir aus biefem Evangelium zum Schluß das noch mit nad 
Hauſe, daß du unter -feiner Anfechtung, unter feiner Trübfal verzageft. 
Der Herr weiß fiher einen Ausweg, wenn du auch, feinen fieheft, Bift 
ja wohl ſchon einmal in einem Bergthal gewandert, wo «8 plötlich ver bir 
ausſah, als ob es dert vor bir zugeſchloſſen fei, al8 ob du nun nicht wei- 
ter Könnte. Wenn du aber binfameft, that es ſich wieder weit auf, und 
du fanbeft einen Steg weiter zu kommen. Siehe, fo ift es in dem fin- 
ftern Thale: der Anfechtung- auch. Cs thut fih in ber Enge wieder auf, 
wenn and wicht ſehr weit; doch ſo weit, daß du hindurch kannft. — Und 
zulegt denke daran, daß es ein fchlechtes Amt. und eine fchlechte Ehre ift 
durch feine Sünde am Reiche Gottes mitzubauen. Du bift dann nichte, 
als ein armer tobter Stein. Wider beinen Willen verbauet er dich in 
dem Bau jener Macht und Herrlichkeit an einen harten Ort. Elend, 
ohne Gnade, ohne Frieden, dienſt du feiner Ehre. : Werbe lieber, da es 
nod Zeit ift, ein Iebendiger Stein im Reiche feiner Gnade. Da dienfl 
du auch feiner Ehre, aber auch deiner Seligkeit. Solcher Dienft ift Gott 
ber liebſte und dir der feligfte. Amen. | | Be 


IX 


. Ein lieber Alter, der Heimweh hat. 
(Se der Erfheinung Chriſti oder Epiphanienfeft.) 


Die Gnade unferes Herrn und Heilandes Jeſu Chrifti, die Liebe 
Gottes des Vaters, und die Gemeinschaft des heiligen Geiftes fei mit euch 
‚Allen. Amen, 


Text: Lucas 2, 25 — 32. 


Und fiebe, ein Menfch war zu Serufalem, mit Namen Simeon; und derfel- 
bige Menih war fromm und gottesfürdhtig, und wartete auf den Troft Zfraels, 
und der heilige Geift war in ihm; und ihm war eine Antwort geworden von 
dem heiligen Geift, er. follte den Tod nicht fehen, er hätte denn zuvor den Chriſt 
des Herrn gefehen. Und kam aus Anregen deö Geiſtes in den Tempe. Und. 
da. die Eltern das Kind Zefum in den Tempel brachten, daß fie für ihn thäten, 
wie man pflegt nach dem Gefeb; da nahm er ihn auf feine Arme, und Iobete 
Gott, und fprach: Herr, nun fäfjeft du deinen Diener im Frieden fahren, wie 
du gefagt haft; denn meine Augen haben beinen Heiland gefehen, welchen du 
bereitet haft vor allen Völkern, ein Licht zu erleuchten bie e Seiten, und zum 
Breis deines Dolls Ifrael. 


In Chrifto Iefu geliebte Gemeinde. Wenn im Frühjahr pas Eis 
ſchmilzt und die Brunnen im Walde aufgehen, dann fängt es rings herum 
an zu grünen, und jede Pflanze und Blume treibet, wenn auch ihre Wur⸗ 
zen in demfelben Boden haften und von demfelben Waſſer trinfen, in ihrer 
befondern Art. Da giebt es denn liebliche Stätten im Waldesdunkel. — 
Und wenn am Morgen die Sonne herauflommt, beleuchtet fie alle Wolfen 
in der Oſtgegend; aber je nachdem die einen leicht und bie andern ſchwer 
find, glänzen fie, wenn auch unter venfelben Strahlen, doch in verſchiedenen 
“ Farben. — So ift e8 auch gleich in den erften Tagen der Chriftgefchichte, 
Der Brunnen, der Born gegen alle Sünde und Unreinigfeit ift aufgethan 
im Waldesdunkel, in einem von der großen Heerftraße der Weltgejchichte 
entfernten Erdwinkelchene Die Sonne ift aufgegangen. Nun fchauet, wo⸗ 
hin ihre Strahlen gleih am Morgen, wohin die Herrlichkeit des Chriftlichtes 
gleich in den erften Wochen der neuen Geſchichte leuchtet. Diefe Strahlen 
fallen zunächft auf Israel. Die Weiffagungen der Propheten find erfüllt, 
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Die da geharret haben von einer Morgenwache zur andern, fie fehen beit 
Herrn kommen; und der Hüter, den man lange fragte: „Hüter ift bie 
Nacht ſchier Hin?“ Tann jegt antworten: „Die Nacht ift vergangen, ber 
Tag ‚aber ift herbeigelommen.* In Israel fallen die erfien Strahlen auf 
Maria und Joſeph, auf die Hirten zu Bethlehem und .auf die beiden Al- 
ten, Hanna. ımb Simeon. Indem file aber ven Simeon anfcheinen, er 
fennt und befennt dieſer zugleich, daß das Reich Juda für den naugebor- 
nen König zu Hein if. Ex ift ein Licht auch bie Heiden zu erleuchten, 
zum Preis feines Volkes Israel. Und bald kommen auch die erften Hei- 
ben, bie Weifen Aus dem Morgenlanve, um fich auch ihres Heilanbes zu 
freuen. So fallen: die Strahlen gleich auf alle Völker, und das Epipha- 
nienfeſt bleibet ein Miffionsfeft fo lange es noch Unbelehrte auf der Erbe 
giebt. — — Wiederum aber leuchtet der Stern aus Iacob auch in alle 
Lebensalter. Die Kinder zu Bethlehem find die Exften, welde um bes 
Herrn willen flerben müffen, die erſten Märtyrer Chrifli. Ein gottlofer 
König, welder mit dem jungen Blute die Krone auf feinem Haupte und 
bei feinem Geſchlechte feft machen will, Täßt fie eriwürgen. Aber auch anf 
dies Blunt fcheint die Miorgenfonne der Gnade. Mit dem eigenen Blute 
find fie auf ihn getauft werben. Und wie ein Kindlein von feiner Taufe 
Nichts weiß und Doch in diefer Taufe, in dieſer erften und größeften Gna⸗ 
benthat Gottes felig wird, jo find fie auch unbewußt in ihrer Bluttaufe 
felig geworden. — Die Hirten ftehen in ber vollen Mannskraft und in 
der vollen Mühe und Arbeit des Lebens. Für fie warb bie alte Verhei⸗ 
Kung wahr, welche zwei Jahrtauſende vorbildlich auf Noah geruhet hatte: 
„Der wird uns tröften in unferer Mühe und Arbeit auf Erben, bie ber 
Herr verflucht hat.“ — Und endlich fiel das Ehriftlicht in die blöden Aus 
gen zweier lieben Alten, der Hanna und des Simeon und verflärte ihnen 
ben Abend des Lebens. — Unter dieſen Allen, die Mutter des Herrn aus⸗ 
genonmen, fteht Sinreon am Klarften vor md. Die Kinder zu Bethlehen 
fonnten noch. fein Belenntniß ablegen. Weinend find fie geflorben. “Die 
Histen jehen, hören, geben und finden das Kindlein. Sie breiten bie 
Botſchaft auch aus unter ihren Nahbarn, aber Fein Wort von ihnen iſt 
ung übrig geblieben. Die Weifen aus dem Morgenlande kommen, fragen, 
ſuchen, finden, beten das Kindlein an, thun ihre Schäße auf und ziehen 
wieder heim. Selbſt Sofeph, ver Pflegevater des Kindes, ift eine ftille, 
ſchweigende Geftalt neben der Krippe und neben der großen Gottesthat. 
Nur in unverbrüchlichem Gehorſam gegen Gottes Wort und Wink giebt 
fih fein treues Herz kund. — Simeon ift ber erfte Menfch, ber ein chriſt⸗ 
lich Lied fing. Die Engel haben das erfte gefungen, er fingt das zweite, 
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Er iſt nad ver Maria der Erſte, der ein chriſtlich Bekenntniß abfegt. 
Maria freuet ſich nach der Verkündigung Gottes ihres Heilandes; Si⸗ 
meons Augen haben den Heiland aller Völker und alſo auch ſeinen eigenen 
geſehen. Und er iſt der Erſte, der mit klarem Bewußtſein in feſtem Glau⸗ 
ben auf dieſen Heiland ſterben will. Der Himmel iſt ihm aufgethan feit 
der Heiland herniedergekommen iſt. Auf dieſer Straße will er hinauf und 
heimgehen. Bei ihm wollen wir heute ſtehen bleiben, in ‚Im fiellen wir 
ung vor die Seele: 


- Einen lieben Alten, ber Heimweh het. | 
Wir betrachten mit einander: Die Beimath, daß. Heimweh, und 
ben Heimgang. 


Herr Jeſu, du bift aus deiner Heimath ‚von dem Throne Deines 
himmliſchen Vaters gekommen. In dir Haben wir gefehen, wie lieblich es 
dort oben iſt, welche Liebe uns dort entgegenſchlägt, und wie an dent Her⸗ 
zen deines Vaters Naum ift für uns Alle. Du haft uns dort oben bie 
Stätte bereitet, dır haft uns angenehm gemacht wor deinem Vater, veffen 
Zorn wir durch unfere Schuld verbienet hatten. Du haft uns auch den 
Weg da hinanf gebahnt, indem du zu und hernieber kamſt. Wer an dich 
glaubet, der fol felig werden. Und damit wir hineingezogen werben in 
ben Glauben, Haft du ums bem theures Wort und deine heiligen Sakra⸗ 
mente gegeben. O Herr, welche Piebe ift das, bie Nichts verfänmt hat 
von Allem, was zu umferm Heile dienen kann! — um bitten wir: dich, 
reize und ziehe uns durch folche Liebe, daß wir ba hinauf und hinein wol- 
len. Hat dich unſere Armuth und unſer Tod getrieben zu uns zu kommen, 
wie ſollte uns deine Herrlichkeit und Liebe nicht treiben, zu dir kommen zu 
wollen! ‘Herr, ſcheine fo hell mit deinem Herzen und deinem Himmel in 
bie. arme Erbe, daß bie Bande reißen, die uns an uns ſelbſt und an bie 
Welt binden und "wir. in unfern Seelen ein Heimweh erfahren, das nicht . 
ſtill fern Tann, bis wir heim gefommen find. Erhöre uns um deiner Liebe 
willen:und fegne uns dazu auch heute dein theures Wort. Amen. 

L | 
Die Heimath.“ 

In dein Herrn geliebte Gemeinde. _ Wir haben bier feine bleibende 
Stadt, ſondern bie zufünftige ſuchen wir. Wir find wie ein Gras, das 
ba frühe blühet und bald welt wird, und bes Abends abgehauen wird und 
verborret. Unsere Hütte ift gebauet auf das Ufer eines Stromes. Täg- 
lich rauſchen die Waſſer unter verfelben bin; täglich reißen fie ein Stüd 
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von dem Grunde weg, auf dem fie fteht; enblich flärzt fie an einem Tage 
ganz zufanmen. — Unter Allen, was wir thun, verläuft unfere Friſt. 
Unter Sünde over Gottfeligfeit, unter Trägheit oder Fleiß, unter Schlafen 
oder Wachen, inter Schmerz oder Freude, unter Angft ımd Grauen vor 
dem Tode oder unter Hoffnung auf ben Tod werben die Tage umferer 
Pilgerſchaft in’ gleicher Weiſe verzehrt. Der Junge kann flerben, ver Alte 
muß ſterben. — Damit aber, daß wir fterben können oder müſſen, haben 
wir broßen und brüben im. Reiche ber Herrlichkeit noch Teine Heimath. 
Der Tod führt nit in die Heimath, fondern die Gnade. D es giebt 
auf der Erbe viele Heimathlofe. Als Hrael in feiner Verbannung an den 
Waſſern Babels wohnte und dort feine Harfen an die Weiden hängte, war 
es eigentlich auch heimathlos. WBabylonien. wollte es nicht als feine Hei⸗ 
math anſehen, dort wollte es nicht heimiſch werden; und nach ſeinem Ca⸗ 
naan durfte es nicht, bis die Jahre der Züchtigung abgelaufen waren. 
Auch jetzt wird oft um das Heimathrecht einzelner Leute Jahre lang hin 
und ber geftritten; Sabre lang wiſſen fie nicht, welches denn eigentlich ihr 
Heimathland fei. Aber viel mehr Heimathlofe giebt es im geiftlihen Sinne. 
Sie wifler, daß fie bier auf der Erbe nicht bleiben können; fie wiſſen, 
daß ihnen die Pilgerherberge bier über Nacht gekündigt werden kann; fie 
wiffen, daß mit dem großen Hausherrn nicht zu rechten ift wie mit tem 
irdiſchen Hansbeſitzer, und daß ſich bei ihm kein Verzug erflagen ober er- 
trotzen läßzt. Und doch denken fie nie ernftlich daran, fi) oben in der 
Heimath einzubürgern. Sie hängen und ſchweben zwiihen dem Diefjeits 
und Senfeits und find nirgends heimiſch. — Durch wen mm, lieber Chriſt 
haft du eine Heimath droben im Reiche der Herrlichkeit? — Nicht durch 
bich, denn du biſt nicht droben geweſen; nicht durch dich, denn du haft dir 
durch kein Verdienſt droben Recht und Grund und Boben erworben; als 
lein durch das Kindlein, das in der Chriſtnacht geboren und deſſen Stern 
am Epiphanientage allen Völkern aufgegangen iſt. Darum iſt Chriſtus 
in die Welt gekommen, darum hat er bie Erde zu feiner Heimath genom- 
men, daß wir beoben eine Heimath haben follen. Dazu hat er fih bier 
als unfer Bruder eingebürgert, daß wir und broben- als feine Brüder ein 
brgern follen. Das fpricht er aus in feinem hohenpriefterlichen Gebete, 
wo es heißt: „Bater, ich will, daß, wo ih bin, aud) bie bei mir feien, 
die du mic gegeben haft, daß ſie meine Herrlichkeit fehen, die du mir ges 
geben haft; denn bu haft mich gelicbet, ehe denn die Welt gegründet ward.“ 
Das ſpricht er aus in dem andern Worte: „Sch, wenn ich erhöhet werde. 
von der Erde, will ich fie Alle zu mir ziehen. Ar meines Baters. Haufe 
find viele" Wohnungen. Wenn es nicht fo wäre, fo wollte ich zu euch 


80 


fogen: „Ich gebe hin, euch die Stätte zu bereiten.“! Und ob ich bie 
ginge, euch die Stätte zu bereiten, fo will ich doch wiederkommen und euch 
zu mir nehmen, auf daß Ihr ſeid wo ih bin. Sch bin der Weg, bie 
Wahrheit und das Leben; es fommt Niemand zum Bater, denn 
durch mid.” — Ba, liebe Gemeinde, Jeder Hat eine Stätte. broben, 
Jedem ift fie von Ewigkeit her gebauet und bereitet; aber Jever muß fie 
auch, dieweil er auf Erden wallet, in Beſitz nehmen. Ad, liebe Chriften, 
bier fehlt e8 oft an Wohnungen für die Leute, bort fehlt e8 oft an. ben 
Leuten für die Wohnungen. . Wer nicht mit Chriſto Eins gemorben ift, 
wer an ihn nicht glaubet, kann auch in feine Wohnung nicht einziehen. 
Denn nur in- ihm haben wir fle, und nur im Glauben haben wir ihn; 
alfo nehmen wir. aud -biefe Wohnung nur im, Glauben in Befit. Das 
Weib bat hier auf der Erde Heimathrecht im Vaterlande und Heimathorte 
des Mannes; aber nur das angetraute Weib. Chriſtus ift unferer See 
Ien Bräutigam und Mann. Die Seele bat bei ihm ihr Baterland und 
Heimathrecht; aber nur die mit ihm im Glauben vertrauete Seele; die, mit 
der er ſich verlobet und vertrauet ‚hat in feiner Menfchwerbung und in 
der heiligen Taufe, und bie fi) wieder mit ihm vertrauet hat in leben 
digen Glauben. So ift das himmliſche Heimathredht vor beiden Seiten 
georbnet. — Und fo haft Du denn auch, die herrlichfte Heimath. Du haft 
deine Stätte in dem Jerufalem das broben .ift, in ber Stadt mit ben 
Perlenthoren, deren Sonne die Barmherzigkeit des Herrn und deren Leuchte 
das Lamm ift. Aus dieſer Heimath flößet dich Niemand wieder aus. 
Du fißeft an der ewigen Önabentafel, du haft das Brot des. Lebens in 
deinem Herrn ſelbſt; du gehörft zu denen, von welchen unſre Kirche rühmt: 
Kein Durft noch Hunger. wird fie ſchwaͤchen, | 

Denn die Erquidungszeit ift da; 

Die Sonne wird fie nicht mehr Reden. 

Das Lamm tft feinem Volke nah. 

Es will felbft unter ihnen wohnen 

Und ihre Treue wohl belohnen 

Mit Licht und Troft, mit Ehr und Preis. 

Da werben die Gebeine grünen, 

Der große Sabbath iſt erſchienen, 

Da man von feiner Arbeit weiß. 

An diefe Heimath hatte der alte Simeon viel gedacht. Er war 
fromm und gottesfürdtig, und das heißt ja: er war mit dem Herzen dro⸗ 
ben in der Heimath, er wandelte im Himmel, Der heilige Geift war in 
ihm, und ber. trägt jeden Himmel hernieder auf die Erbe und hebt überall 
empor von ber Erde. Iſt es in bir auch fo mein Fieber Chriſt? Iſt dir 
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jene Heimath gewiß? Haft bu fie im Glauben ergriffen? — Haft bu es 
wicht gethan, fo the e8 bald, bamit du wicht mehr als ein Heimathloſer 
umherirreſt. Haft bu biefe ewige Wohnung im Glauben in Beſitz genom- 
men, fo fällt das erfte Licht des Sternes aus Jacob in beine Seele, im 
deine Iugenb oder in bein Alter. Du jubelft: „Ich babe droben 
eine Heimath!“ Dein Leben bekommt die rechte Geſtalt. Du ſingeſt: 
Mein Leben iſt ein Pilgrimmſtand, 
Ich reiſe nach dem Vaterland, 
Nah den Jeruſalem, das droben 
Gott felbit als eine feite Stadt 
Auf Bundesblut gegründet bat: 
Da werd’ ich Jacobs Hirten loben. 
Mein Leben tit ein Pilgrimmitand, 
Ich reife nach dem Vaterland. 


In diefer Gewißheit von der feligen Heimath erfährft du dann auch: 


— F II. 
Etwas von Simeons Heimweh. 

Es iſt bekannt, geliebte Chriſten, daß alle Bergvölker mit der in⸗ 
nigſten Liebe an ihren Bergen und Thälern hängen. Wenn fie ausgewan- 
bert find in Laub und Ebenen, haben fie dort feine Ruhe. Ob es ihnen 
in ber Heimath auch viel bürftiger und kümmerliher ergebe, es zieht fie 
wieder dahin zurüd. Das ift ihr Heimweh. Chriften, geliebte Gemeinde, 
finb / ein Volk ans der Höhe, fie ſtammen ihrem beffern Theile nad) aus 
dem ſchönſten und reinften Höhenlande her. Sie find in der Fremde in 
beu armen -Flachlande diefer Welt, fie wohnen hier in Meſechs Hütten. 
Rechte Chriften müſſen täglich in der Sehnfucht nach der Heimath fichen, 
täglich das Heimmeh fühlen. — Nun, lieber Ehrift, fühlft bu e8? Freueſt 
du dich auf die Stunde, we dein himmlifcher Bater dich heim ruft? Tau 
fende, wenn fie die Wahrheit fagen wollen, antworten: „Nein, ih habe 
von ſolchem Heimmeh noch Nichts erfahren; ich befinde mich Hier jo wohl, 
ich bliebe am liebſten immer bier; mir graut vor der Stunde, mo idy Dies 
fe8 Freudenleben laſſen fol. Das Wort von der Heimath broben. hat 
für mich keine Wahrheit, meine Heimath ift hier, ih mag nicht fort.“ 
Da ift alfo gar kein Heimmeh, die Seele ift an die Erde gebumben, auch 
die ‚ganze Liebe Gottes, wie fie uns in der Chriſtnacht, am Charfreitage 
und am Oftermorgen erfchienen ift, hat das Band nicht lodern, hat feinen 
Hauch der Sehnſucht nah dem Himmel bineinbringen können. Es fehlt 
das Befte, ver Glaube an die Heimath, ibren König und ihre Herrlichkeit. 
Armer Menſch, der du hier ‚bleiben möchteſt und doch nicht kannt ber bu 

Ahlfeld, Predigten üb. evangel. Perikopen. 7. Aufl. 
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fort mußt und doch wicht fort willſt! — Andere reden zuweilen von Sters 
beluft. Laßt ums ſehen, ob es. die rechte, ob es ein Heimweh if. Wenn 
der Mühe des Lebens viel, wenn bie zu tragende Bürde ſchwer wird, 
dann hört man Manchen fagen: „Ach ich wollte, der Tod füme und 
rannte mich aus, ich fehne mich fort aus diefem Jammerleben.“ Wie 
ift e8 mit Solchen, haben fie’ wirklich ein. Heimweh? Nein es ift feine 
Sehnſucht nah dem Herrn, fondern nur eine Sehnſucht ihrer Laſt ledig 
zu werden. Es iſt auch felten tieferer Ernſt in ſolchem Seufzer. Unwill⸗ 
kürlich denft man dabei an die Fabel von jenein Alten, der unter einer 
Bürde Hoß, die er fih nad Haufe tragen wollte, dahinwankte, ſich auf 
einen Stein am Wege fette, feine Laſt neben ſich Iegte, die Hände zufam- 
menſchlug und dabei fenfzte: „Ich wollte, der Ton käme!” Und in dem 
Augenblide kommt der Tod ımb fragt ihn: „Da bier bin ih, was willſt 
bu von mir?” Und der Alte antwortete: „Weiter Nichts, du follteft mir 
nur mein Bündel wieder aufheben und. auf die Schultern legen.“ a 
wenn es Ernſt wird mit dem Kommen des Todes, wollen jene Alle lieber 
ihre Laſt weiter tragen. — Mehr als eine Witwe habe ih am Sarge 
bes Mannes. fagen hören: „Ad; ich wollte, fie begrüben mich gleich mit!“ 
Es war ihren in dem Augenblide viel mehr Ernft als Jenen unter ihrer 
Loft. Ihr Tünftiges Leben lag vor ihnen wie ein hoher Berg, über ben 
fie no feinen Steg finden konnten. "Dazu kam die Sehnfucht nad dem 
heimgegangenen Gatten, mit dem fie in Liebe und Frieden gelebt hatten: 
Es war aber doc nicht das rechte Heimweh. Dort macht nicht der Gatte 
bie Heimath fondern der Herr. Es ruhet in ſolchem Seufzer allemal ein 
Stück Unglauben, als ob der Herr eine arme Wittwe mit ihrem Kinder⸗ 
hänflen nicht mehr erhalten und durchbringen könnte. Und bazu kommt 
noch ein Stüd Menſchenvergötterung. Der Herr war lange broben gewe⸗ 
jen, nad ihm hatte Die Seele weder verlangt noch gefenfzt; mm aber ber 
Mann dort war, wollte fie ihm am Liebften gleich nad. — Wieberum hört 
man manchen treuen Chriften, wenn er jein Herz mit dem taͤglichen Strau⸗ 
cheln und Fallen anfieht, ven Wunſch ausfpredhen: „Ach wenn ich nur erft 
bort wäre, wo es feinen alten Menſchen, keine Berfachung, fein Straucheln 
und fein Gallen mehr giebt!" Im viefem Seufzer if wohl nod ‚mehr 
Eruft als in dem vorigen. Aber ever, der ihn je ausgeſprochen bat, 
ſoll bebenten, daß der Herr auch hier iſt. Er ift in dem Schwachen mäch⸗ 
tig; er hält und, wenn wir mar feine Hand ergreifen, wie ber finfenve 
Petrus auf dem Meere. Im biefem Seufzer Liegt allemal etwas von Ber- 
zagtheit, von Kampfesſcheu und Kampfesflucht. — Siehe doch die Männer 
des wahren Heimwehs an. Zuerſt haben wir in unferm Terte ben alten 
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lieben Simeon. Er bricht aus in bie Worte: „Herr, nun läffeft du dei⸗ 
nen Diener in Trieben fahren, denn meine Augen haben beinen Heiland 
geſehen.“ Er bat fein Ziel auf ber Erde erreicht. Chriſtum mit ben 
Glaubensaugen gefehen, ihn in die Glaubensarme genomiien zu haben, 
das iſt genug. Wer das hat, der hat den Himmel auf Erben, ber will 
nun auch gern den Himmel.im Himmel haben. Ex will biefen Chriſtus, 
ben er bier im Glauben, im gebrocdenen Lichte gefchaut hat, nım auch in 
feiner ganzen Liebe und Herrlichkeit fehen. Das Glied will zu feinem 
Hanpte, die Braut zum Bräutigam. Simeons Wort klingt uns wie ber 
Ruf eines Schiffers im Frühjahr: „Das Meer ift offen, der Wind wehet 
gänftig, ſpannet die Segel, windet die Anker auf; wie wollen hinüber nach 
der andern Küfte, nach der Heimath!* — Nehmet zum Simeon ven Pan⸗ 
Ins. Er möchte auch gern fort von der Erde, aber weßhalb? KCima weil 
ihm das Apoftelamt mit feinen Mühen und Verfolgungeh zu ſchwer war? 
Davon jagt er fein Wort. Ihn zieht allein fein Herr: „Wir haben viel 
mehr Luft außer dem Leibe zu wallen und daheim zu fein bei dem Herrn. 
Ich habe Luft abzufcheiden und bei Chriſto zu fein, welches auch viel bef- 
fer wäre; aber um euvetwillen iſt es nölhiger, im Fleiſch Bleiben.“ Im 
biefen Worten des großen Zeugen Chrifti ift nun auch die rechte Urt des 


Heimwehs gezeichnet. Er will gern heim, aber ber Herr hat die Zeit zu. 


beftimmen. In feinem Wunfche ift nichts Stürmiſches und nichts Eigemvil- 
liges. Im Hierbleiben und im Heimgehen ift er ein Diener feines Herrn. 
— Suchen wir uns nun noch einen Mann aus. den fpätern Jahrhunder⸗ 
ten, emen Mann aus unferer Kirche, in dem uns die Sehnfucht nad) der 
Heimath in recht gefunder Geftalt entgegen tritt. Viele von’euch haben 
Ernſt den Frommen von Gotha nennen hören. Cr war 1601 geboren 
und farb 1675. Im feiner Jugend hatte er unter den Fahnen Guſtav 
Adolphs gefochten; im feinen Mannesjahren und in feinem ter war es 
feine Aufgabe, das Reich Gottes in feinem Ländchen zu bauen und bie 
von bem fihmeren Kriege gefchlagenen Wunden zu heilen. Als feine letzte 
Krankheit kam, ſtand er menfchlich geredet im‘ höcften Glücke. Er ſaß 
anf feinem Furſtenſtuhle und feine Unterthanen ehrten und liebten ihn mie 
einen Bater. Sein Weib ſaß an feinem Krankenbette, feine Kinder, denen 
ex getroft das Scepter in die Hand geben konnte, flanden um ihn. Nichts - 
fehlte ihm, und doch fehnte er fih heim. Morgens und Abends ließ er 
fi Sterbelieder fingen und mit Inſtrumentalmuſik begleiten, damit er fid 
feines Todes erinnerte und ihm das Himmlifche und Ewige vor die Seele 
geftellt würde. Namentlich hatte er feine große Freude an ımferem vorhin 
gefangenen eve: „Herzlich Lieb. habe ich dich, o Herr ꝛc.“ Oft ließ er 
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es fi von feiner Gemahlin norfagen, und dann Inüpfte er Gefpräce 
daran von ber füßen Freude des ewigen Lebens und von ver allerfüßeften 
Liche Jeſu Chriſti. Einſtmals fragte er die Umftehenven, ob ihnen denn 
das Wort vom ewigen Leben auch fo ſüß fchmere wie ihm. An dem 
Spruche: „Alſo bat Gott die Welt geliebt, daß er feinen eingebornen 
Sohn gab, auf daß Alle, die an ihn glauben, nicht verloren werben, ſon⸗ 
dern das ewige Leben haben,“ hatte er eine ſolche Luft, daß er ihn 
für die ganze Welt, ja um taufend Welten nicht hingeben wollte, weil ber 
ftärkfte Teufel den Glaubensgrund, der darinnen fei, nicht- umftoßen Könnte. 
— Das war ein Heimweh auf gutem Grund und Boden und von rechter 
Urt. Gott beffe, daß es fih in uns Allen entzünde. Wer es hat,’ ver 
fpricht mit Freuden: „Mich verlanget nah meiner Heimath,* 
dem fallen die Strahlen des Sternes aus Jacob auch: 


| U. 
In den Heimgang. 

In dem Herrn geliebte Gemeinde, ein Weggang iſt jeder Tod, ein 
Weggang aus dem Leben, ein Gang vor Gottes Thron und in's Grab. 
Bei wem iſt er aber ein Heimgang? Nur bei dem, dem das Wörtlein: 
„Nun“ aus unſerem Terte in der Seele ſteht. „Nun: läffeft du deinen 
Diener in Trieben fahren, denn meine Augen haben beinen Heiland ges 
fehen.“ . Haben ihn denn deine Augen gefehen in feiner Herrlichkeit, in 
feiner Liebe zu dir und in feinem Opfer für. dich? D daß wir body Alle 
Ya fagen könnten, oder ed, wenn wir es noch nicht können, doch bald 
lernten! Es ift doch etwas zu Köftliches um das Ubgelöft- Werben, um 
das Heimfahren in Frieden. Das Kind der Welt fährt, von ſich und 
Andern bis in die letzte Stunde belogen, dahin mit Schreden. Es fährt, 
und weiß wohl von warnen; es fährt, und: weiß nicht wohin. In Frie⸗ 
ven kann's nicht fahren, denn die Gottlofen haben feinen Frieden. Der 
gläubige Chrift Hat Frieden. Iſt er denn gerecht geworben durch 
ben Glauben an Jeſum Ehriftum, fo hat er Frieden mit Gott durch ſei⸗ 
nen Herrn Jeſum Chriftum. Seine Sünden find ihm vergeben; was 
zwiſchen Gott und ihm lag, hat ver VBerfühner weggeräumt, das Kind barf 
beimfommen. Aber auch von der Erbe geht er in Frieven. Seine Bit 
terkeit iſt im Herzen übrig geblieben,. ale Dornen find herangezogen. 
AS unfer Herr am Kreuze hing, als er feinen Heimgang hielt, als ihm 
die Dornen im Haupte und die Nägel in Händen und Füßen ſteckten, ba 
war dennoch fein Zorn in feinem Herzen. Bon feinen letzten fieben Wor- 
ten richtet keins den Caiphas ober JIudas oder Pilatus. Sie alle. ſind 
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mit befaßt unter bie große Bitte: „Vater, vergieb ihnen, denn fie wiffen 
nicht maß fie thun.“ Es ift Friede. Ein Bater ober eine Mutter fegnet 
bie zurückbleibenden Kinder, fie bringen ihnen noch einmal mit ben letzten 
Worten den Friebefürften vecht nabe, damit er in und unter ihnen wohnen 
bleibe, und jo fchlafen fie ein. Es ift Friede. — Und wo gehen fie bin? 
In Frieden in den Trieben. Jeſus ift unfer Friede. Bei ihm haben wir 
erſt ben vollen Frieden mit Gott, bei ihm ein ganzes, verfühntes Herz, 
md bei ihm finden wir bie Gemeine bes vollen Friedens und -mwerben 
felbft Glieder derſelben. — Habe ich euch vorhin in einem deutſchen Für- 
ſten das Bild des rechten Heimwehs vorgeftellt, fo ſchauet nun in einem 
Bürger das des redhten Heimgangs. Ein Kaufmann in Lübeck, ven bie 
Aerzte bereits aufgegeben, verlangte von den Seinen, fie follten die Stabt- 
mufifanten kommen und noch einmal vor ſeinem Lager fpielen laſſen, da⸗ 
mit er num erführe, wie David rühmet: „Du baft meine Klage ver- 
wandelt in einen Reigen.“ (Pfalm 30, 12). Die Frau mollte es 
ihm ausreven, "weil fie flirchtete, e8 möchte ihm einen übeln Nachruf vor 
ber Welt geben. Er aber befland darauf, fie wurden gerufen und, famen. 
Auf die Frage, was fie fpielen follten, befahl er, man folle unfer Lieb: 
„Herzlich lieb hab ich dich, o Herr“ ꝛc. vorfingen und daſſelbe begleiten. 
Indem fie begannen, Yehrte ver Sterbende fein Angeficht gegen die Wand, 
Als fie das. Lied geendet hatten, fragte ihn feine Frau, ob er nody eins . 
begehre. Ex aber war unter dieſem Siegesliede entſchlafen. Und der 
feiert eine ſchöne Sterbeſtunde, ber einfhläft in dem Verſe: 
Ah Herr, laß dein lieb Engelein 

An meinem End.die Seele mein . 

An Abrahams Schoß tragen; 

Den Leib in feim Schlaffämmerlein 

Bar fanft ohn einig Qual und Pein 

Ruhn His zum jüngften Tage. 

Alsdann vom Tod erwede mich, 

Daß meine Augen fehen did 

In aller Freud, o Gottesfohn, 

Mein Heiland und mein Snadenthron! 


Herr Jeſu Ehrift, | 
Erhöre mich, Erhöre mich, 
Ich will dich preifen ewiglich. 
Da ſcheint das Epiphanienliht in die Todesnacht. Da ift Hei- 
math, Heimweh und Heimgang. . Dreieiniger Gott, fchenfe auch uns aus 
Gnaden diefe drei. Unten. j | 


ee, | 


X 
Die deſtreiſe der heiligen Bamilie nach Ierufalem. 
dl. Sonnt. post Epiph.) 


Die Gnade umnferes Seren und Heilandes Jeſu Chrifti. die Liebe 
Gottes des Baters, und bie Gemeinſchaft des heiligen Geiſtes ſei mit ec 
Allen. Amen. 


Text: Lucas 2, 41 —52. 
Und feine Eltern gingen alle Jahre gen Jerufalem auf das Ofterfefl. Und - 
da er zwölf Jahre alt war, gingen fie hinauf gen Serufalem, nad) Gewohnheit 
bed Feſtes. Und da Die Tage vollendet waren, und fie wieder zu Hanfe gingen, 
blieb das Kind Zefus zu Serufalem, und feine Eltern wußten ed nit. Site 
meineten aber, er wäre unter .den Gefährten, und famen eine Tagereife, und 
fuchten Ihn unter den Gefreundten und Belannten. Und da fie ihn nicht fans. 
ben, gingen fie wiederum gen Serufalem, und fuchten ihn. Und es begab fich 
nach dreien Tagen - fanden fle ihn im Tempel figen mitten ‘unter den 2ehrern, 
- daß er ihnen zubörete und fie fragte. Und alle, die ihm zuböreten, verwunder⸗ 
ten fich feines Berftandes und feiner Antwort. Und da fie ihn fahen, entſetzten 
fie fih. Und feine Mutter fprach zu ihm: Mein Sohn, warum’ haft du uns 
das gethan? Siehe, dein Vater und ich haben dich mit Schmerzen gefucht. 
Und er fprach zu ihnen: Was tft es, daß ihr mich gefucht habt? Wiſſet ihr 
nicht, daß ich fein muß in dem, das meines Vaters ift? Und fie verflanden _ 
das Wort nicht, dad er mit ihnen redete. Und er ging mit ihnen hinab, und 
fam gen Nazareth, und war ihnen unterfhan. Und feine Mutter behielt alle 
dieſe Worte in ihrem Herzen. Und Jefus nahm zu an Weisheit, Alter und 
Gnade bet Gott und den Menfchen. 


Vorüber iſt, in dem Herrn geliebte Gemeinde, die beige Ehriſheit. 
Der Engelsgeſang und die Weihnachtsmelodien find verflungen. Das „Vom 
Himmel. hoch da. komm ich her,” und „Gelobet feift Du, Jeſus Chriſt,“ 
“haben nun wieber.eine gute. Weile Ruhe, es fei denn, daß fih ein Chriſt 
gar nicht von dem Feſte trennen könnte und feinem Herrn feine Geburts: 


J— lieder noch einmal nachſänge, wenn auch der Geburtstag längſt worüber iſt. 


Wir ſind eingetreten in den zweiten Abſchnitt des Kirchenjahres, in die 
heilige Epiphanienzeit. Epiphania heißt Erſcheinung. Was 
bedeutet die Epiphanienzeit, oder die Zeit ber’ Erſcheinung Sefu 
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Chriſti? Habt Acht. Im Rievrigleit war das Kindlein geboren. Ein Stall 
war fein erſtes Haus, eine Krippe feine Wiege. . Bor ver Geburt und bei 
ber Geburt hatte ſich Gott bezeuget zu dem Kinde durch Weiffagung, Ver- 
fünbigung ımb durch die Nachtfeier der Engel auf dem Felde. Aber auch 
in feinem weitern Leben mußte fich Gott zu ihm bekennen als zu feinem 
Sohne. Auch Chriſtus felber mußte fi ausweifen mit Wort und That, 
daß er fei das. Ebenbild des Wefens Gottes. Diefe Bezeugungen des 
Vaters, dieſe Ausweife. des Sohnes umfaſſet die Epiphanienzeit. 
Da erfheint er als der Tiebe Sohn, an dem ber Vater MWohlgefallen 
bat. — Darum fängt diefer Abſchnitt des Kirhenjahres an mit dem Kom 
men ber Weifen aus dem Morgenlanve. Gott hat ihnen durch einen Stern 
den gebornen Chrift gezeiget. Dann folgt unfer Evangelium, wo Chriftus ' 
in der Erklärung: „Muß ich nicht ſein in dem, das meines Vaters ift?“ 
ſeine göttliche Herkunft und feinen göttlihen Beruf ausſpricht. Dann folgt 
bie Hochzeit zu Cana, wo ber Herr fein erftes Wunder thut, unb weitere 
Thaten Gottes an ihm oder aus ihm. Die Epiphanienzeit geht vom 
6. Jamnar bis zu den Sonntagen vor der Faſten, wo wir anfangen unfere 
Augen hinzurichten nach dem Ofterfefte. Wenn Oftern fo ſpät fällt wie in 
dieſem Jahre, haben wir ſechs Sonntage nach dem Epiphanienfefte — 
Harte, geliebte Gemeinde, liegt ung das einzige Stüd vor, das und aus 
dem Kinbheitd- und Sugenbleben des Herm von den Evangeliften aufbe⸗ 
wahr iſt. Die Zeit von Chriſti Geburt bis zu feinem 30. Jahre Tiegt 
vor und wie ein verſchloſſener Garten. Nur bie eine Heine Oeffnung ha⸗ 
ben und bie Evangeliften gebrochen. Da fehen wir. aber auch eine fo lieb» 
liche Blume, daß uns feiner den Glauben nehmen fol: Wo die eine. 
gediehen ift, da find ihrer aud mehr gediehen. Wie viele 
‚mögen eimgefhloffen liegen in dem Worte: „Und. das Kind nahm zu an . 
Weisheit, an Alter und Gnade bei Gott und den Menſchen.“ — Gelobt 
ſei Gott, wir haben in dem heutigen Evangelio keinen Herodes, keinen Kin⸗ 
dermord, keine Scene, bie uns das Herz zerſchnitte. in heiliges Kindes— 
leben haben wir darin. Wir können fröhlich mit hinaufziehen nach Jeruſa⸗ 
lem. Und das wollen wir auch. Keine Kälte, kein Froſt ſoll uns ſtören. 
Das. Herz. wird ja warm werben an ber lieblichen Geſchichte. — Soll 
dies aber fein, fo mußt du, o Herr, uns deinen heiligen Geift geben. 
Wenn beine Sonne fcheinet, geht das Eis von ben Fenfterfcheiben. Wenn 
beine Gnadenſonne fcheinet, geht ber Reif und das Eis von den Herzend- 
wänden. O ſo laß fie feinen! Made unfer Evangelium. trog alles \ 
Winters zu einem Vrüplingsftäd. Hilf, daß es troß des Bebens des ar- 
men Leibes in unfern Herzen lenze und maie. Amen. 
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Wir ſtellen als unſern Hauptgedanken hin: 
Die Feſtreiſe der beiligen Familie nach Jeruſalem, 
und zertheilen uns denſelben nach dem Evangelio in folgender Ordnung: 
Sie gehen nach Zion zur Oſterzeit; 
Das Kind geht mit, ob der Weg auch weit. 
Sie verlieren das Kind, ſie kehren um, 
Sie finden es wieder im Heiligthum— 
Sie treten den Weg zur Heimath an, 
Das Kind wächſt ftill herauf zum Mann. 
| I. 
Sie geben nad Zion zur Oflerzeit; 
Das Kind geht mit, ob der Weg auch Weit. 
Oſtern, geliebte Chriften, war vor der Thür. Es war Israels herr- 
lichſtes Feſt. Die heiligften Erinnerungen an die großen Thaten Gottes 
hingen an demſelben. Es erinnerte ja an die Zeit, da Gott das Volt aus 


‚ven Bölfern erlefen und zu feinem Volke gemacht hatte. Nım hatte "Gott 


durch Moſen geboten: - „Dreimal im Jahre follen alle Dannesnamen er⸗ 


ſcheinen vor dem Herrſcher,“ am Fefte der füßen Brote ober am Ofterfefte, 


am Feſte der Wochen oder zu Pfingften und am Laubhüttenfefte. Dem Jo⸗ 
ſeph lag demnach die Pflicht ob, nach Jeruſalem hinauf zu wandern. — 
Für die Maria, für die Weiber überhaupt, ftand fein Gebot zur Teftreife 
im Geſetze. Aber der Maria fand e8 im Herzen. Wußte fie doch, daß 
jener Auszug aus Aegypten aud für fie den Auszug aus dem Dienfte bes 
Fleiſches und vergänglichen Wefens vorbedeute. Ging fie doch das Ofter- 
lamm näher an, als fie dachte. Sie follte ja einft das Tcheuerfte zum 
rechten Dfteropfer hergeben. — Für die Kinder war auch kein Gebot ba. 
Aber Jeſus wollte mit. I frael hatte nur bie eine heilige Stabt, nur ben 
einen Tempel. An ihnen hing der Glanz und die Ehre des Volles. An 
ihnen hingen die Erinnerungen aus ber alten großen Zeit. Bon Tugend 
auf wurde den Kindern, und vor. allen dieſem Kinve, erzählt von der hei⸗ 
ligen Stätte. Da hatte Jeſu Ahnherr, David, das Scepter geführt; da 
hatten die meiften Propheten geweiffagt; da war Jeſus felbft als Kind um 
Tempel dargebracht; da hatten Simeon und Hanna ſegnend ihre Hände 
auf fein Haupt gelegt. Dft mag die Bitte ver Kinder gelautet haben: „O 
daß ich doch erft mit hinauf ziehen, daß ich den Tempel. und die ſchönen 
Gottesdienſte des Herrn fehen könnte!“ Oft mögen die Väter Gegenrede 
geführt haben um der Jugend, um der Schwachheit willen. Dem zwölf 
jährigen Kinde Jeſus ward es verflattet mit zu ziehen. — Es mag_ein 
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fröhlich Wandern geweien fein. Gange Scharen, ganze Derter zogen mit 
einander. Und wie man weiter ging, fchlofien ſich neue Pilgerzüge an 

Ihr Gefpräh unterwegs war bie alte Gnadenzeit Gottes. Faſt jeder Ort 
wer eine Gebenkflätte an Gottes Erbarmung und an bie frommen Väter. 

Hier hatte Abraham fein Zelt aufgeihlagen, und die Engel hatten mit. 
ibm geredet; bort hatte Jakob feine Heerven geweidet; bort hatte ber Herr 
bem Joſua oder einem andern Kämpfer Sieg gegeben über bie Feinde, 

die vordem das Land inne hatten; dort hatte ein anderer Kämpfer Gottes 
die Feinde gefchlagen, die feinem Volle pas Land wieber entreißen wollten. 
Bor Allen aber war ber Auszug aus Aeghpten das Wanubergeipräd ber 
Pilger. An den Auszug knüpfte ſich ja das Feſt, das Feſt der füßen Brote, 
an. Sie mögen.ibren Weg zeriheilet haben nach ven Stationen bes aus 
‚ziehenben Volkes. Alle Hülfe, alle Strafe Gottes fand ihren Pla in bie 
fen Stationen. War man dann fertig mit einem Städ aus ber heiligen 
Geſchichte, war man bingelommen an einen Abjchnitt, wo die Barmherzigkeit 
Gottes einen Denfftein ihrer Hülfe, ein Eben⸗Ezer hingeſetzt hatte, dann 
fang man wieder dazwijchen ein Lieb, einen Pfalm im höhern Chor. Die 
höchfte Blüthe des ganzen Wanderlebens war aber die Hoffnung auf ben 
Meſſtas, in dem Ierufalem zur vollen Herrlichkeit und Ehre gelangen follte. 
„Wie wirb es fih dann wandern, wenn ber erfchienen ift, auf den die Vä- 
ter gehofft haben!" Sie fragten nah dem wann. Wann wird kommen 
zu. feinem Tempel ver Herr, und ber Engel des Bundes, nad) dem wir ung 
fehnen? — Und er war in ihrer Mitte. Er zog mit ihnen, Sie ſahen 
ihn, und jahen ihn nicht. Die Zeichen vor zwölf Jahren waren tbeils nur ° 
von Wenigen gejehen. Etliche von biefen Wenigen waren geflorben. Es 
waren alte, bejahrte Hoffer gewefen. Theils hatte Gott die ganzen 12 Jahre 
hindurch kein Wort von dieſem Kinde geredet. Diefe Zeit lag wie ein 
Schleier Über dem großen Anfange. Das Licht des Sternes und die Klar- 
heit der Engel war blaß geworben, das Hoflanna klang nur no in we- 
nigen Herzen nad. 

Thenre Freunde, wir ziehen auch hinauf nad Jeruſalem. Unſer gan 
zes Reben fol .eine Pilgerfahrt fein nah dem Jeruſalem, das droben iſt. 
Das ift unfer Aller Mutter, und uns verlange: nad ihm. Haft du dich 
denn ſchon auf den Weg gemacht? Biſt du ſchon Über die Schwelle aus 
beinem Haufe ber todten Ruhe? Du machſt dich auf, wenn bu anfängfl, 
dich von der Welt Ioszureißen. Du machſt dich auf, wenn du zum erften- 
mal befenneft: „Die Welt ift eine Beirügerin, ihr Angeficht ift überbedt 
mit Schminke, die die Zeit bald abflreifi und abſpült.“ Du machſt bi 
anf, wenn bu zum erflenmal fragft: „Was muß ich thun, daß ich felig 
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werde? Wo ift mein Heil und wer ift mein Heiland?“ Du ſchließeſt dein 
altes Haus zu, wenn bu bich auf ven Herrn wirfft, wenn du es nicht mehr 
erforgen willft, fondern ihm bein Wohl und Weh in die Hände legſt. — 
+ Lieber Bruder, wenn: du ausgegangen bift, kehre nicht wieder um, Etwas 
aus dem alten Haufe zu holen und mitzunehmen. &s hilft bir Nichts, es 
hält dich nur auf. Gedente an Lois Weib! Wenn du ausgegangen bift, 
laß bir den Weg nicht: leid werden. Wer die Hand an den Pflug legt 
und fiehet zurück, ver ift nicht gefchickt zum eich Gottes. Siehe doch 
bas Chriſtkind an und die andern Kinder, bie mitzogen.- Es waren Fin 
ber. Ierufalem wur an 40 Meilen: von Nazareth entfernt. Der Weg 
ging durch Berg und Thal und vurflige Ebenen. Aber kein Wort ficht 
ba: „Bater und Mutter, es ift mir leid geworben. Der Weg iſt mir zu 
fouer. Ich bin noch zu jung. Im Nazareth war es beſſer. Wäre ich doch 
daheim geblieben!“ Cr zieht mit, er zieht mit hinauf bis zur heiligen 
Gottesſtadt. — Wie Viele aber von uns find halben Wege oder Biertel- 
Wegs Liegen geblieben, und find dann unvermerkt wieber in das alte Haus 
ver alten tobten Ruhe zurückgelehrt! — Sauer, Geliebte, iſt allerdings 
auch unfer Weg. Aber du Haft viefelben Mittel, ihm bir zu erleichtern, 
bie Iene hatten. Gedenke doch fleißig der großen Thäten, bie Gott an bir, 
an deinen Vätern, an ber ganzen. Kirche gethan hat. Iſt dem nicht bie 
ganze Geſchichte ver Kirche ein Eanaan, beſchrieben und bezeichnet mit tau⸗ 
fend Siegen, die der Herr über feine Feinde errungen hat? Iſt fie nicht 
eu Buch, von dem jede Seite Vermerke feiner Treue bat? It nicht felbft 
bein Leben ein Bfättlein in biefem Buche? Kommft du dann ‚in beinen Ges 
banfen in dir und in ber Kirche an ein rothes Meer, durch das Gott Bahn 
flug, an einen Felſen, der Waſſer geben mußte; an einen Gideonslampf 
mit dreihundert Mann gegen ungezählte Feinde: dann finge eins von den 
alten Siegeslievern unferer Kirche. Wir haben Lieder genug im böhern 
Chor. O das hilft trefflich wandern. Da kommt man weg liber bie har⸗ 
ten Stellen, man weiß wicht wie. — Du haft fogar noch einen Genoſſen, 
einen Helfer ver Wanderung, ven Jene zwar auch hatten, aber nicht ſahen. 
Und. du fieheft ihn, bu müßteft- Blind fein mit fehenden Augen, wenn du 
nicht erkennen mwollteft, wie Chriſtus mit dir gebt. Dem bangen Knaben 


des Elifa öffnete der Herr mitten im Syrerheer (2. Könige 6) die Augen, 


daß er fahe das Heer des Herrn, das. mächtiger ift, denn jedes Feindesheer. 
Dir wolle er fich auch .öffnen auf deiner Wallfahrt, daß du ˖überall ben 
fieheft, der mit Recht heißt: „Wagen Iſraels und feine Reiter.” — Wenn 
du nach Zion hinamfzieheft, ziehe nicht allein. Joſeph nahm die Maria mit. 
Mann und Weib follen zufemmen nad der heiligen Stabt pilgen. Du 
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Manı,. dem der Herr die Augen anfgeihan, dem er die alte Dede herunter 
dezogen hat, der du das rechte Ziel vor bir haft, ſprich zu beinem Weibe: 
„Komm, wir wollen zufammen gehen!“ Du Weib, bem ber Her ein 
neues Herz gegeben hat, bitte deinen Dann: „Komm, wir wollen zuſam⸗ 
men gehen!“ Was ift denn der heilige Eheſtand? Iſt er blos ein Bund, 
jwanzig ober breifig Jahre zuſammen zu arbeiten, zwanzig ober breißig 
dJahre zufammen fich zu freuten und zu trauern um Brot, Geſundheit und 
Kinder? Da ſähe Keiner, daß biefer Stand aus dem Paradiefe herſtammt. 
Sein Hauptzwed ift der, daß Einer den Andern mitnehme und förbere auf 
dem Heilswege, auf dem Wege nad dem Jeruſalem, pas droben iſt. Viele 
Männer haben auch ihre Weiber erwedt zum heiligen Glauben. “Biele 
Weiber haben mit Gebet, Liebe um Geduld ihre Männer herumgebracht 
von dem Dienft des eitlen Wefens zur lebendigen Nachfolge Jeſu Chriſti 
Es kaun Euch auch gelingen. Ihr Yünglinge, ihr Jungfrauen, deu ber 
Herr die Wahl noch gelafien hat, wählet euch Teine Braut, keinen Bräu⸗ 
figam, von denen ihr einft fagen müßt: „Ich babe ein Weib, einen Daun 
genommen, barum kann ich nicht Tommen.“ Wer ſucht fid) denn, wenn 
er einen weiten Weg vor bat, einen lahmen und gichtbrüchigen Gefährten? 
Und bier ift die Reife wahrhaftig weit, fie ift auch fauer, und fie hat doch 
Eile. — Ihr Eliten, die ihr hinauf pilgert nach Ierufalem, geht nicht 
allein. Nehmet eure Kinder mit. Joſeph md Maria nahmen. 
bad. Kind Jeſus mit. Wie gern nehmt ihr eure Kleinen mit auf euren 
Heinen Reiſen! — Wollt ihr fie auf ber heiligften Reife zurücklaſſen? 
Pröget ihnen frühe ein: „Sehet, wir geben hinauf gen Serufalem! Wenn 
wir auch arm hinkommen, ber Herr macht ung reih. Wenn wir zerfchlagen 
hinlonunen, er heilet uns. Wenn wir mit Thränen hinkommen, ex wiſchet 
bie Thränen ab von umfern Augen,” — Ihr Kinder, wollet ihr denn 
auch imitgehen? Ihr fraget fonft jo gern: „Vater, wo gehft du hin?“ 
Dr hängt euch fonft fo gern an feinen Arm ˖ und bittet: „Bater, nimm. 
mich mit!” Wenn er euch nun antwortet: „Mein Kind, ich geh durch 
Dormen und Heden, durch Berg und Thal; durch Froft und. Hite hinauf 
nach ber lieben Gottesſtadt;“ wollt ihr dann mit, mit nad der Stadt, . 


wo ber Herr bie. frommen Kinder feguen wird mit ewig anfgelegten Gnu | 


denhanden, wo. ihr nicht mehr bittet: „Dein Reich komme!“ weil es fchon 
gelommen iſt? „Ja,“ jagt ihr, „wir ‚gehen mit!" Nun, daun erbittet 
euch vom Herrn ein recht ausdauerndes Wanderherz, beim bie Dornen ben 
Weg nicht verleiden, das dahinten läßt, was bienieden ift, und ver Augen 
bat, was droben iſt. Lernet recht früh die Sprache Canaans. Das ift 
‚wicht: Griechifch, ober Hebräiſch, ober Chaldaiſch, ſondern bie Sprache ber 
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Kinder Gottes, die ihre Schwachheit befennen und allein den Herrn hoch—⸗ 
heben. Sie ift ſchwer, wenn fie recht frifch aus dem Herzen quillen folk, . 
wenn fie auch deutſch iſt. Arbeitet euch früh hinein in bie Gefchichte der 
Erbarımıng Gottes, wie fle und die Schrift und die Gedichte der Kirche 
vorlegt. Lernet frühe die heiligen Wanderliever, etwa das: 
Serufalem , du hochgebaute Stadt, 

Wollt Gott, ich wär in dir! 

Mein fehnend Herz fo groß Verlangen hat 

Und tft nicht mehr bei mir. 

Weit über Berg und Thale, 

Weit über blache Feld 

Schwingt es fi über alle 

Und eilt aus diefer Welt ıc. 

Schließt Alle zufammen einen Bund, machet eine Familie aus, ftellet 
euch ein Ziel, rebet die eine Sprache, und tretet geiroft die gemeinfame 
Wanderung an. Vergeſſet aber ja die Hauptfache nicht, in der alles An 
dere ruhet: Habet einen Führer! Hütet euch ja, daß ihr micht wie 
Joſeph und Maria Chriftum verlieret! 


| II. 
Sie verlieren das Kind, ſie kehren um, 
Sie finden es wieder im Heiligthum. 

Joſeph und Maria waren die ſieben Tage des Feſtes in Jeruſalent 
geweſen. Sie: hatten ihre Feſtfeier vollendet. Sie traten die Rüdreife an, 
Das Kind war in Jeruſalem zurüdgeblieben. Seine Eltern meinten, es fei 
unter ben Gefährten. Sie ſuchten e8 unter den Gefährten. — ein 
Chrift, auch im dir ift Chriſtus eine gute Zeit ein Kindlein. Wenn bu 
beinen Herrn mit der erften Liebe umfaßt haft; wenn du ihn wohl im 
Gemüthe, aber noc nicht in entwidelter und geordneter Erkenntniß haft; 
werm bu die Trauer» und Nachtſtunden des Ehriften noch nicht kennſt, wo 
du meineft, der Herr habe dich verlaffen, wenn. bit feine Freundlichkeit nicht 
fchmedeft: dann ift Chriftus auch in dir noch ein Kind. Dann kaun er 
bir auch gar leicht verloren gehen. Oft kommt gerade nach den feligften 
Ofterfeften, nad} der heiligften Erhebung, foldhe böfe Zeit. Du glaubft ihn 
vecht zu haben, und haft deinen alten erhobenen Menfchen für ihn. Wem 
dich in den erften evangelifchen Pilgertagen Kreuz trifft, ftoßeft vu ihn in 
Kleinmuth "heraus aus dem Herzen. Wenn: di Leute, bie Chriften fein 
wollen, wandeln fichft als die Feinde des Kreuzes Chrifti, wirft du wohl 
irre an ihm. Jene verloren ihn auf eine andere Weife. Sie meinten,’ er 
fei unter ven Gefährten. Auch dieſe Weife des Verfuftes ift noch da. Wir 
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meinen wohl: „Chriſtus ift in ber Kirdye, in dem großen Vruderbunde ber 
Wandergefährten. Ich bin ja unter ihnen, ich ſtehe mit meinem Glauben 
in der Kirche, alſo kann. e8 mir nicht fehlen, ich babe ihn auch.“ Irre 


dich nicht. Da, es ift wahr, daß Chriſtus in der Kirche if. Wo fen 


Wort im Schwange geht, wo die Saframente nach feiner Einſetzung ver 
waltet werben, da ift er. Die Kirche hält Wache, daß er nicht verloren 
geht. Uber jeder Einzelne muß dieſelbe Wache für fi halten. Es Tann 


Lebensodem in einem Leibe fein, aber ein Glied Tann darum doch tobt fein. 


Es hängt nur zufammen mit dem großen Ganzen durch Haut und Fläachſen 
und Adern. her ver Nero, das reihte Band des gemeinfamen Lebens, 
kann tobt fein. Alſo hüte dich. — Haft du ihm aber verloren, fo helfe 
bir der Herr, daß du ihn fo Bald vermifleft, wie Tofepb und Maria. Schon 
nad. einer Tagereife vermißten fie ihn. Ad, wir find flugs ganze Monate, 
ganze Jahre, ein ganzes Junglings⸗ und Mannesalter gemandert und haben 
nicht bemerkt, daß wir unfern theuerſten Begleiter verloren hatten! Frage 
dich doch jetzt, ob du ihn wirklich. haft, ob er bir zugefellet, ob er an dich 
gebunden ift mit den feften Banden des Glaubens. Und wenn bu ihn 
nicht haft, was Dann thun? Arm und ohne Heiland weiter ziehen? Nein, 
Joſeph und Maria konnten feinen Schritt weiter gehen. Du follft and 
feinen Schritt weiter gehen. Du haft ja dein Licht, weinen Führer, deinen 
Weg, deine Wahrheit, dein Leben verloren. Sie kehreten um. Kehre bu 
auch um. Der felige Friede, ber etwa beine Jugend und etliche geweihte 
Stunden deines Lebens beſchienen bat, Tehret fonft nicht wieder. Jener 
Herr fucht fein verloren Schaf, jenes Weib fucht feinen verlornen Grofchen. 
Bier iſt der Hirt verloren. Hier ift. mehr denn ein verlorner Groſchen. 
Du haft das höchſte, einzige Kleinod beines Lebens verloren. Drei Tage 
ſuchen ihn Maria nnd Iofeph. Die Zeit mag ihnen lang gedauert haben. 
Sch, fuhe! Wenn vu aud länger fuchen mußt als drei Tage, wenn er 
auch auf dein Bitten und Anflopfen jo fchnell fein Ja antwortet, fuche 
nur, er ift des Suchens werth. ‘Die Zeit des Suchens war betrübte Zeit. 
Idſeph und Marie mußten ſich fagen: „Uns war er vertrauet. Gott hatte 
uns zu Hütern gefest über den theuerſten Edelſtein feiner Krone, und wir 
haben ibn verloren.” Auch dich hatte Gott zum Hüter dieſes Edelſteins, 
bein Herz hatte er zu feiner Schatfammer gemadt. Der Schatz ift hin. 
— Benn. du ſucheſt, ſuche den Schag nicht am unrechten Orte. Maria 
und Jofſeph ſuchten das Kind erft bei den Gefährten. Num ja, va hätte 
es fein Tönnen. Du ſucheſt zuerft bei den Gliedern ver Kirche. Da kann 
Chriſtus auch fein, da foll er ſein. Aber vu fucheft Doch oft vergebene. 
Es geht Bielen wie dir felbft, fie haben ihn verloren. Wo mögen jene 
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nun gefucht Haben? Hie und ba in Jeruſalem. Oben um bie Burg, wo 
bie römifchen Fahnen weheten, und wo man wohl andere Kinder fuchen 
konnte. In den Herbergen, wo bie Fremblimge aus verſchiedenen Landern 
wohnten, und wo man mohl andere Kinder finden fonnte. — Du fängfl 
dann an zu ſuchen bei der Welt. Wenn bu ven Frieden in bie umd in 
beinen Freunden nicht finden kannſt, fragft bu bei ihren Gütern und bei 
ihren Freuden an: „Seid ihr Chriftus? iſt Chriftus bei: euch?“ Wenn 
fie dir danıı nur gleich antworten: „Nein, du fuchft hier vergebens. Dir 
bift an die Unrechten gelommen.” Aber bie Welt ift eine Lügnerin gewe⸗ 
jest, ſeit der Vater ber Lüge fie zu feiner Braut gewählt hat. Sie macht 
es wie ein Iofer Kaufınann, bei dem man nach einer guten Waare fragt. 
Er tbut erft, als ob er fie hätte, zeigt bied und das vor, und nach viel 
verlorner Zeit erfährt man erft, daß man an ben Unrechten gelommen ift. - 
Bei diefer Gelegenheit will er uns feine fehlechten Waaren anſchwatzen. 
Sie thut, wie wenn fie uns tröften könnte von unferer Mühe und Arbeit, 
und flürzt und nur tiefer hinein. — Endlich kommen Joſeph und Maria 
am bie rechte Stätte. Wenn fie im rechten Glauben an das Kind geftan« 
den hätten, wären fie nidyt drei Tage vergebens umhergezogen. Sie hätten 
das Kind gleich am rechten Orte gefuht. Der vom Vater ausgegangen 
war, mußte auch fein in dem, was feines Vaters war. Doch wir haben 
mm, nachdem alle Weiffagung erfüllet ift, kluges Reben. Zulett finden 
Re ihn im Tempel mitten unter ven Lehrern, wie er ihnen zuhöret und auf 
ihre Fragen antwortet. Da finden fie aber nicht allein den Menſchenſohn. 
Er offenbaret ſich ihnen. auch zum erften Male felbft als ver wahrhaftige 
Sohn Gottes. Als ihn feine Mutter fragt: „Mein Sohn, warum haſt 
bu und das geihan? Siebe dem Bater und ich haben dich mit Schmerzen 
geſucht!“ da antwortet er ihnen: „Was ift e8, daß ihr mich gefucht habt? 
Wiſſet ihr nicht, daß ich fein muß in dem, das meines Vaters iſt?“ 
Dies Wort, Geliebte, ift der Mittelpunkt in unſerm ganzen Evangelio. 
Das iſt das eigentliche Epiphanienftüd. Hier fpricht ſich das Kind felhft 
aus über feine himmlische Herkunft. Verhüllet war in ihm die Gottheit 
in das arme Gewand unferes. Fleifches. Hier leuchtet fie hindurch wie ein 
Stern durch die Wolle. Die dabei waren, verſtanden zwar das Wort 
wicht. Aber der Maria war es eine Anknüpfung an die Wunder der Ber- 
fündigung und Geburt. Sie behielt alle biefe Worte in ihrem Herzen. 
— Nun, men Chriſt, der du deinen Herrn ſucheſt, ber du nach Frieden 
verlangeft, geh, fuche ihn in bem, mas feines Vaters ift. Haft ihn in 
manchem Kreiſe gefucht; fische ihn in der Gemeinde ver Gläubigen. “Die 
iſt ſeines Vaters. Haft ihn in manchem Haufe gefucht; ſuche ihn im heis 
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ligen Tempel Gottes, wo bie Prebigt ver Apoftel und Propheten Worte 
auslegt. Diefer Tempel ift feinessBaters. Daft ihn in mandem Bude 


gefucht; fuche ihn in Gottes Worte. Das ift feines Vaters. An einer. 


Stätte wirft du ihn finden. Ja in allen dreien wirft du ihn endlich ex 
iennen als ben eingebornen Sohn vom: Vater. Es wird auch dir nad 
langer Trauer ein Epiphanienliht aufgehen. Freude wird dann in bir 
fein, wie du fie noch nie gehabt haft. Jakob freute fich über fernen wies 
bergefunbenen Sohn Joſeph. Hier ift mehr denn Joſeph. Du wirft bes 
Wiedergefundenen fefthalten und bewahren, wie man feinen Augapfel bes 
wahrt. Du wirft mit ihm, wie Joſeph un Maria, weiter pilgern. 

ILL. 

Sie treten den Weg zur Heimath an, 
Das. Kind wädhft fill heran zum Mann. 

Das Kind ift deu Eltern nicht wieder verloren gegangen. Die Mut⸗ 
ter mag es wohl eine gute Strede an der Hand geleitet haben. Sie dachte, 
es könnte ihr unter den Augen abhanden kommen. — Du Eprift, wenn 
du deinen Seren einmal verloren und wiebergefunben haft, dann häliſt bu 
ihn feſt. „Ich bin einmal elend gewejen, ich mag's nicht wieder fen. Ich 
bin einmal in ber Irre gegangen, ih ‚habe genug daran. Die Welt hat 
mich einmal in ihre Stride gefangen, mid) verlangt. nicht weiter darnach. 


.Ich trage die Striemen, wo ihre Bande gefeflen haben, noch an mir.“ 


Seinen Stab, den ver Pilger in der Dunkelheit verloren hatte, Hält er feft 
mit aller Kraft. Seine Leuchte, bie ihm im Sturme erloſch, ſchützt und 
birgt er wie er kann, wenn fie ihm ein anderer Wanderer, der ihn entgegen 
kam, aufs Neue anzuͤndete. O wie wohl ift uns, wenn wir jest hinaus 
gennißt haben in die Wind- und Schneewirbel, und wir lehren wieder in 
das warme Zimmer zurüd! Da fanuft du bir ein Bild machen von ber 
Frende, Die der empfindet, ver, umbergetrieben von ben falten Wirbeln ber 
Welt, zu feinem Herrn zurückkehrt und ihn wieberfindet. Er mag nie wies 
der hinaus, er mag ihn nie wieber verlieren. — Wer nun feinen Herrn 
fo feſt balt, bei dem wächſt er auch und nimmt zu an Weisheit, an 
Alter, an Gnade bei Gott und den Menfben Be dem Chris 
ften in dir, bei dem. neuen Menſchen in dir, kannſt bu recht erkennen, was 
rum bie Weisheit voranſteht. Wer fih eine Weile verlaufen. hatte, wer 
e8 einmal’ eine Weile in ver Welt und mit ber Welt verſucht hatte, ver 


iſt in einer guten Schule geweſen. Hat ihn die Gnade nod einmal zu’ 


Chriſto gebracht, und er hat dann Nichts gelernt, dann lernt er in feinem 
Leben Nichts. Nein, er muß meifer geworden fein. Wenn bie Welt wie 
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verfommt, muß er ibe jagen können: „Geh, ih kenne dich, ich Kenne beine 
Bbeizenähren. Leimruthen find es. Sch kenne deine rothen Beeren mit 
der Schlinge darımter.” Recht feit und heimifch in uns wird ferner der 
liebe Herzensgenoffe durch das Alter, Ia, 23. giebt auch ein Alter in 
Chriſto. Wer viele Jahre lang mit ihm und in ihm gelebt, wer in Hun⸗ 
berten von Fällen inwendig und auswendig feine Heilandstreue kennen ges 
lernt bat, wer die Luftfchlöffer der Welt, die alle Fahre mit geoßem Lärm 
von neuem aufgezimmert werben, bunbertmal hat zufammenfallen jehen, Tann 
benn der weg von ihm⸗* Er wird alt in Chriſto. Das heit aber nicht: 
er wird ſchwach in Chriſto. Er nimmt immer mehr in ihm zu. Die Er 
fahrung bringt Bewährung und Treue. Im Iahre 167 follte Bolgcarpus, 
der Bifhof zu Smyrna in Kleinaſien, des Evangeliums halber von ben 
beibnifchen Römern verbrannt werben. Der alte Mann dauerte den rö⸗ 
miſchen Tanppfleger. „Läftere Chriftum, *-rief diefer ihn an, „und ich lafſe 
dich frei.” Polycarpus aber antwortete: „86 Jahre habe ich ihm num ge⸗ 
dient, und nie hat er mir Mebels gethan; und wie könnte ich meinem Seren - 
und Heilande fluhen!" Ex ging getroft in’8 Feuer. Das war folhe Be 
währung durch Alter in dem Herrn. Zu diefer ganzen Geſchichte ftellt ein 
frommer deutfher Mann bie Frage: „Was kann man daraus lernen?" 
Und er antwortet fih jelbft: „Das muß doch ein gütiger Herr fein, dem 
man 85 Jahre gedient hat, und für den man im Söften noch durchs Feuer 
geht.” Auf diefem Wege wirft du au Wohlgefallen bei Gott fin 
ben. Das wundert dich nicht, denn es ift fein Weg. Aber auch bei 
Menſchen. Ja, au fie müfjen endlich dem treuen Diener Chrifti fein 
Recht geben. „Ja,“ fagen fie, „es. ift ein wunderlicher Dann, ex hängt 
nod am alten Glauben; aber er ift ein guter Nachbar, ein: rechter Fremd 
im ber Noth und unverbroffen in der Liebe.“ — Schaffet, ihr Chriſten, 
daß Gott über euch ein gnäbiges, und die Welt ein gutes Urtheil fälle! 
E wird: gefchehen, wenn der neue Menſch in euch wächſt an Weisheit 
und Alter. - Darum haltet den Erneuerer in euch feft, die ihr ihn nie ver 
Ioren, bie ihr ihn wiedergefunden habt. Du aber, der du Schiffbruch ge 
titten haſt an deinem Glauben, haft du denn nicht noch ein Brett, 
ober eine Planfe, over einen Balken gerettet. von ber alten Arche? O 
wenn du nur noch etwa das vierte Geböt als Gottes heilige Ein- 
ſetzung übrig haft, klammre di daran an, fteure damit hinein in das, 
was feines Baters ift, in das Wort Gottes. Lerne dazu beten wie 
ein Schiffbrüchiger betet, und bu fannft, du wirft den ganzen Chriftus 
_ wieberfinden. Der Herr gebe dem Meere der Sünde, denn auch .dies- ift 
in feiner Gewalt, eine günftige Strömung. Amen. 

















XI. 
Ein Blick in den hriftlichen Hausſtand. 
(il. Sonntag post Epiph.) 


Die Gnade unſeres Ser und Heilandes Jeſu Chrifti, die Liebe 
Gottes des Vaters, und die Gemeinſchaft des heiligen Geiſtes ſei mit euch 
Allen. Amen. 


Text: Ev. Joh. 2, 1—11. 

Und am dritten Tage ward eine Hochzeit zu Cana in Galiläa; und die Mut- 
ter Jefu war da. Jeſus aber und feine Jünger wurden auch auf die Hochzeit 
geladen. Und da es an Welu gebrach, fpricht die Mutter Zefu zu ihm: Sie 
haben nicht Wein. Jeſus fpricht zu ihr: Weib, was habe ich mit dir zu fchaf- 
fen? Meine Stunde ift noch nicht gefommen. Seine Mutter fpricht zu den 
Dienern: Was er eudy faget, das thut. Es waren aber allda ſechs fteinerne 
Bafferkrüge geſetzt, nach der Weife der jüdiſchen Reinigung; und gingen je in 
einen zwei ‚oder drei Maaß. Jeſus fpricht zu ihnen: Füllet die Waflerfrüge 
mit Waſſer. Und fie fülleten fie‘ bid oben an. Und er fpricht zu ihnen: 
Schöpfet nun, und bringt es dem Speifemeifter. Und fie brachten es. ALS aber 
der Speifemeifter Eoftete den Wein, der Waſſer gewefen war, und wuhte nicht, 
von wannen er kam, (die Diener aber wußten e8, die das Waſſer geſchöpft hat⸗ 
ten,) rufet der Speifemeiiter den Bräutigam, und fpricht zu ihm: Jedermann 
giebt zum erften guten Wein, und wenn fie trunfen geworden find, alsdann den 
geringern; du haft den guten Wein bisher behalten. Das ift das erfte Zeichen, 
das Jefus that, gefchehen zu Cana in Galiläa, und offenbarte feine Herrlichkeit. 
Und feine Zünger glaubten an ihn. | 


Nur drei Jahre, geliebte Gemeinde, hat Jeſus Chriftus in feiner Herr 
landsarbeit unter den Menjchen geſtanden. Aber wie mannichfaltig find dieſe 
Jahre! An wie vielen Orten tritt er uns entgegen! unter wie verſchiedenen 
Leuten, bei wie verſchiedenen Gelegenheiten begegnet er uns! Wir fehen ihn 
auf dem Lande, wir fehen ihn auf dem Meere, wir fehen ihn in ben Ebes 
nen, wir jehen ibn auf den Bergen, Wozu das? Daß er Land und Meer, 
Derg und Ebene heilige. Wir treffen ihn beim Gaftmahle, wir treffen ihn 
am Kreuz; wir treffen ihn unter Fröhlichen, wir treffen ihn unter Hungrigen, 
Krüppeln, Lahmen, Blinden, Tauben, Gichtbrüchigen, ımd wer will die Reihe 
ber Mühfeligen weiter aufzählen, in deren Seleite wir ihn finden? Wozu 

Ahlfeld, Predigten üb. evangel, Peritopen 7. Aufl. 7 2 


98 


das? Daß er bie Freude und das Krenz, ben Hunger und allerlei Krankheit 
heilige zur gnädigen Zuchtruthe Gottes. Wir fehen ihn unter Kindern, wir 
fehen ihn an Gräbern. Wozu das? Daß er das Leben heilige zum Les 
ben in Gott, daß er den Tod heilige zur Pforte des ewigen Lebens, Wir 
finden ihn unter Leiten aus allen Ständen. Bor aht Lagen fanden wir 
ibn im Tempel unter den Prieftern, zu andern Zeiten unter ben Zöllnern 





in.der Zollftube, zu andern Zeiten unter den Fifchern am Meeresufer oder 


im Kahne, ober im Haufe römifcher Soldaten. Wozu das? Daß er je 
den Beruf heilige, damit er zur Ehre Gottes und im Namen Gottes ge 
führt werde. Freilich den Beruf eines Diebes oder, Betrügers oder Kupp⸗ 
lers oder Spielers Tann er nicht Heiligen. . Er taugt ja in ber Wurzel 
Nichts. Es ift auch Fein. Beruf. Nicht Gott, fondern Welt, Fleifch 
und Teufel haben dazu berufen. Wir fehen den Herrn fchaffen bei Tage, 
wir fehen ihn ringen bei Nacht. Nacht und Tag foll Gotte geheiligt wer- 
ben. — Heute fehen wir ihn auf einer Hochzeit. Es if dies bie einzige 
Hochzeit die im ganzen neuen Teſtamente erwähnt wird. Und da ift Chri- 
fins dabei. Wir würden Etwas vermiffen, wenn wir biefe ſchöne Erzäh- 
fung nicht hätten. Wir wollen ja. den, der die Kinder zu fid) kommen läßt 
und fegnet, ber mit den Todten redet," daß fie leben, der neben ber Wiege 
und bem Grabe ftcht, auch am Traualtare ftehen jehen. Wir wollen ja 
von dem, ber und zu einem gottfeligen Ervenleben und zu einem feligen 
Hinmelsleben einjegnet, auch wiſſen, wie er den Stand fegnet, der, ſchon 
im Parabiefe eingefebt, fo viel zu einem frommen Leben und feligen Ster- 
‚ ben mitwirken Tann. — Herr, fo erleuchte uns benn, daß ums bein. flil- 
les Walten in - dem Hochzeithauſe zu Cana recht Tieblih vor die Seele 
trete. Herr, gieb uns vedhte Sehnſucht, techiee Gebet, daß du auch in 
unfere Häufer ſegnend einlehreſt. 
Unſer Hauptgedanle für die furdere Erbauung iſt: 
Ein Blid.in den chriſtlichen Hausſtand. 
Zur Hochzeit wird der Herr geladen, 
Er ſtützt das Haus in Kreuz und Schaden, 


Er heiliget die Freud’ aus Gnaden:. 
Drum halte feſt an feinen Pfaden. u 


1. 


Zur Hochzeit wirb ber Herr geladen. 


Ein jever Hausfland — wenn er feine wilde Ehe ifl, bie aber Pr 
‚ben Nomen einer Ehe und eines Hausftandes nicht verdient — beginnt 
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mit ber Hochzeit. Ehe der Trautag heranfommt, werben die Gäſte geladen. 
Sieh, Ins war in Indäa und in Jeruſalem geweſen. Ex war eben erft 
nad) Galiläa zurüdgelehrt, da bekam er eine Einladung zur Hochzeit zu 
Sana. Die alten Väter der Kirche erzählen, daß die Familie mit der 
Maria verwandt gewefen je. Das laſſen wir aber bahingeftellt. Genug, 
als die Gaͤſte von bie und da von ben Ufern bes Sees hinaufwanderten 
‚nad Sana, da jehen wir auch ein Häuflein von Vierzehn des Wegs ziehen. 
Es wer Jefus, felhft ein Bräutigam, und mit ibm die erften Seelen, bie 
ihm Gett verlobt hatte, feine Mutter und feine Jünger. Jener Bräu⸗ 
tigam in Cana hatte feine Hochzeit nicht ohne ihn feiern wollen. — Theure 
Brüder ımd Schweftern, wenn num jener Oaliläer, von dem wir nicht wif- 
jen, ob er fhon auf Jeſu Namen getauft war, feine Hochzeit nicht ohne 
ihn feiern wollte: wie dann wir, die wir feine Jünger, die wir feine Rache 
folger fein wollen! Haft du ihn denn dermalen auch zu deiner Hochzeit ges 
Inden? ‚Und Du, der du daran benfeft in ven heiligen Eheſtand zu treten, 
ber du dir etwa ſchon eine Braut erwählet haft, Haft bu aud daran ge 
dacht, ihn zur Hochzeit, ihn in das. Hans zu bitten? Wenn die Tage 
kommen, denkeſt vu umher: „Wen lade ich denn alle ein?" Und du denkſt 
an beine Berwandten. Bergiß den nicht, der aus ewiger Erbarmung ums 
fer Verwandter geworden ift, der unfer Fleiſch und Blut an ſich genom⸗ 
men hat. — Du dvenfft an beine Freunde. Vergiß den Freund nicht, 
ber ‘ans Liebe zu bir in ben Tod gegangen ifl. — Du benfft an etliche 
reiche Gönner, die bem armen Anfänger in feinem Fortlommen etwa für 
berlich fein könnten. Am meiften förberlic kann bir ber fein, dem der Va⸗ 
ter alle Gewalt gegeben hat im Himmel und auf Erden. — Du denkſt 
an deine Pathen. Vergiß auch den Pathen nicht, von dem bu ben Namen 
Chriſt empfangen haſt. Der ift Chriſtus. Vergiß den Pathen nicht, ver 

bir das reichfte Pathengefchent gegeben bat, das Erbe der Kinder Gottes. - 
Als Balerius Herberger, jener froimme und. reihbegabte Prediger zu Frau⸗ 
ftadt in Poſen, fi anno 1590 verheirithen wollte, fragte er fein Mütter⸗ 


lein, wen er-.zur Hodjzeit bitten folle. Sie antwortete: „Schreibet. mir 


ben Herrn Jeſum obenan.“ Du wirft nım ſagen: Wie mache ich es doch, 


wie lade ich den eim?-- Einen Brief kannſt du ihr nicht ſchiden. Die 


Poſt geht nicht nach dem Himmel. Dein inniges Sehnen, daß er beinen 
Chebund heilige, daß er mit in beinem Haufe wohne,’ ſoll der Brief, und 
bein Brünftiges Gebet foll der Briefträger fein. Glaube es, er bringt feine 
vadung ſicher Yinayf. Nimmt er e8 denn an? Wird er kommen? Er hat 
es doch dort in Cana angenommen, warum follte er es bier nicht anneh⸗ 
men? De. wirft fein Konmen..fhon merken. An folhen großen Tagen 
Ä 0 1°. 
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bes Lebens, wie der Hochzeittag, iſt das Herz voller von verfchienenen Ge 
banken, denn je. Im einem: Kämmerlein wohnt bie Freude, daß man eine 
treue Gehülfin, oder einen feften Lebensgefährten gefunven hat. In dem 
andern Kämmerlein wohnt die Sorge: „Wie werde ih mit meiner Ge 
hülfin durch das Leben kommen? Ich habe fortan nicht mehr für mich al- 
lein zu forgen;” und melde andere Sorgen fih um folden Tag zufanı- 
mendrängen. Wenn es mitten in diefem Getümmel ab und zu fo ruhig, 
fo friedlich, ſo gewiß wird in den Seelen der Brautleute; wenn es unter 
den Hochzeitögäften fo ftill wird, wie wenn fie in ver Kirche wären, und 
babei Doch die Freudigfeit aus den Augen ſchauet: fiehe, da ift er, er hat 
die Ladung angenommen, er ift gelommen. Du flehft ihn nicht; er ift bir 
aber fo gewiß Da, wie wenn bu ihn ſäheſt. Wenn in einer frommeen, 
fröhlichen Gefellihaft das Gefpräch plöglic aufhöret, wenn alle Sprecher 
zuweilen mit einem Male jchweigen, dann fagt man wohl: „Es ift ein 
Engel durch den Saal oder durch die Stube gegangen.” Hier geht dann 
‚der Herr felbft hindurch. — Aber wir dürfen nicht. bei der Einladung, 
“nicht bei der Verſammlung der Säfte ftehen bleiben. Wir wollen zur 
Trauung geben. Das ift die Stunde, wo der King eines göttlichen Ra- 
tbes, einer Freude, eines Kreuzes um zwei Herzen geichlungen wird, 
wo ber Diener des Herm ſpricht: „Was Gott zufammengefüget hat; das 
ſoll der Menſch nicht ſcheiden.“ Wer in diefen Augenbliden allein vaftehen 
fann, ohne feinen Herrn zum Schirmherrn des Bundes zu- rufen, der muß 
wenig mit ihm zufammengeftanden haben. Wer dieſe Augenblide hinlebet 
ohne Gebet, ohne Anpochen an die Schatlammern ber göttlichen Hälfe, ber 
muß wenig gebetet haben. Nein, lieber Chrift, ver du einſt Dort ſtehen 
wirft, er, der mit in Cana war, foll ungefehen, aber heiß erfehnt und er⸗ 
beten neben bir ftehen. -Und wenn du Fa fagft, fol von dem hohen Chor 
von der Rechten des Vaters hernieder noch ein Ja herabflingen. Dein 
Ja’ fol nur ein Echo von jenem fein. „Weil es der Herr gewollt hat, 
will ich's auch.“ — Dies Laden und Rufen zu ver heiligen Feier über- 
laß du aber ja keinem Andern. Denfe nit: „Das Reden mit dem Herrn 
für ums ift des ©eiftlihen Sade.” Ja, die Fürbitte ift auch eine treue 
Hälfe, Aber du weißt, wenn bu felbft einen lieben Gaft ladeſt, das iſt 
beijer, al8 wenn ihn ein Anderer ladet. Er kommt fiherer. So lade bu 
bie deinen Seren auch zur Hochzeit. — Gehen wir nun aus der Kirche 
heraus. Die Hochzeitfeier geht zu Ende, Das junge Paar zieht in fein 
eigen Haus. Die Hochzeitgäfte Kehren zurüd in ihre Heimath. Soll ber 
himmliſche Saft, fol Chriftus auch zurückkehren zu feiner himmlischen Hei⸗ 
math? Iſt's genug, wenn er mitgebeten gewefen ift? Iſt's gering, wenn 
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wir an bem Altar feiner gebadt, wenn wir an beim Hochzeittage feine 
Mühe gefühlt Haben? Nein, wer dieſe recht gefühlt hat, der will ihn auch 
mit in fein. Haus nehmen; der will ihn nicht als Gaft gehabt haben. Er 
will ihn als bauernden Hausgenofien haben. Wie fangen wir das an? Im 
vielen Gegenden Deutſchlands ift es Sitte, daß ber Bräutigam der Braut 
am Berlobungsiage ein Gefangbuh mit feinem und ihrem Namenszuge 
ſchenkt. Und wenn fie fagt: „Er hat mir das Geſangbuch geſchenkt,“ fo 
bedeutet das fo viel ale: „Wir find Verlobte.“ Auf dem Ballſaale Tann 
freilich eine ſolche Verlobung nit gut Statt finden. Denn Ballfaal und 
Gefangbuch reimen ſich wicht zufammen. Wenn nun das Geſangbuch, wenn 
das Lieb mit feinem Himmelsihwunge bie Verlobung bezeichnet, was be- 
zeichnet dann den Cheftand, den Hausſtand? Das Wort Gottes, die hei⸗ 
lige Schrift. Ihr Mütter macht euch fo viel Sorge, daß an ber Ausflat- 
tung eurer Söhne und Töchter nach eurem Stande Nichts fehle. Habt ihr 
ihnen denn den beften Hausrath mitgegeben, Gottes theures Wort? Man⸗ 
hen Tiſch, manchen ſchönen Schrank mit Hochzeitgeſchenken, filbern und gol⸗ 
den und in mancherlei kunſtreicher Arbeit, haben wir geſehen. Aber felten 
fiegt das theuerſte Geſchenk, das rechte Fundament rechten Eheglückes und 
wahrhaften Hausfriedens in der Mitte. Des äußern Hauſes Grund iſt 
ein tüchtiger Füllmund und gute Eckſteine. Der Grund des innern Hau 
fes ift das Wort aus Gottes Munde mit dem einen Cdfleine, dem bes 
währten Steine. Mit dem Worte zieht Chriftus ein. Mit dem Worte 
kanuſt du ihn alle Tage fefthalten. Er hat es gerebet und reden laſſen, 
daß wir hören; aber au, daß er es höre und komme. Ihr Eltern, 
verſäumet doch dieſe Mitgift nicht! Fürwahr, es ift nicht ohne Sinn, 
wenn die Namen des jungen Ehepaares zufammen auf das Wort Gottes 
gepräget find. Sie willen, in wen fie vereinigt find, Sie werben fid 
srühen, daß fle nicht allein auf der Schale dieſes Buches, fondern aud in 
feinem Inhalte herzlich vereinigt neben einander ftehen. Und wenn das ifl, 
dann forget nicht. Dann wird ſchon ein, Anderer forgen: der, welcher vie 


Seinen nie hat nach Brod gehen laffen. — Nun aber fagft du vielleicht: 


„Das Alles habe ich verſäumet. Als ich mich verlobte, war der Herr nicht 
dabei. ALS ich meine Hochzeitgäfte lud, habe ich den beften Gaft vergefien. 
Als ich in mein Haus zog, habe ich nicht gebetet, daß er mitziehen, daß 
er meinen Eingang und Ausgang fegnen. möchte Was foll ich. thun?“ 
Jetzt ſollſt du ihn laden. Es ift zwar Schade um bie ſchöne Zeit. Lange 
hätte er bei euch wohnen können. Ihr habt viel ſchöne Friedenstage ver- 
loren. So eilet num jet. Bittet yereint, daß er bei euh Wohnung ma 
che. Kaufet euch den Hausrath zum himmliſchen Fortlommen ſelbſt an. 


J 
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Ihr Könnt auch noch eure beiden Namen: darauf ftechen laſſen. Und werm 

ihr eure filberne Hochzeit feiert, werdet ihr fagen: „Es ift doch um Bieles 
beffer geworben. Bor fünf und zwanzig Jahren wollten wir und das 
Haus Bauen, jest bauet es uns der Herr. Wir haben ihn nicht mitge⸗ 
nommen, ‘aber er ift uns nachgefommen. Nein, wir können in ben zwei⸗ 
ten Theil der Ehe nicht ohne ihn hineingehen.“ Wie felig iſt, der in ſei⸗ 
ner Hütte wohnet, und in deſſen Hütte er wohne. Ja, felig ift der, denn 


Ik 0 

Er ftügt das Haus in. Kreuz und Schaden. 

Bon manchem Ehepaare kann man faft fagen: „Die Noth ift ihnen 
glei) mit angetraut.* So von dieſem hier in Cana. Schon am Hod» 
zeittage - geht der Mangel an, Es gebricht an Wein, bie Gäfle an bem 
Tage zu bewirthen. Es giebt. noch ſolche Ehepaare genug. Wenn man 
in die Häufer tritt und ſieht Armuth und Krankheit, muß man häufig bie 
Klage vernehmen: „So iſt's gegangen von umferm Ehefiande an.“ Und 
nun folgt ein Regiſter von Trübfal, wo ſich immer eine an Die andere ge 
reihet bat. Der du fo. Hageft — und zu Klagen hat Jeder, wenn auch 
nicht fo bitter — weißt. du, wer allen Jammer ſtillt und jedes Herz mit 
Troft erfüllt? Jener Liebe Hochzeitgaft, jener liebe Hansgenoffe, ber in 
Cana das Waffer in Wein verwandelte. Schnell. hatte er ber Noth ein 
Ende gemacht. Geh nur, bitte ihn fleifig und demüthig. Da brauchft 
feinen Fürjprecher, auch nicht die Mutter Maria. ‚Er kann dich herauszie⸗ 
hen ans der Tiefe der Trübfal, wie jener Pharao in Aegypten den. Joſeph 
ans dem Gefängniß. Vielen Jeiner Jünger war ſchon der Vormittag voll 
Sammer, und der Nachmittag vol Lob in ftiller Kammer. Für das Waſ⸗ 
fer der Trübfal hatte er ihnen Freudenwein eingefhentt. . Sol er dies aber 
thun, fo muß e8 bei-dir auch beftellt fein wie in Cana. Da flanden im 
Hochzeithauſe ſechs Waſſerkrüge nach der Weife der jübifchen Reinigung. 
Das Geſetz ſtellt einmal das innere Leben äußerlich dar. Solche Umwand⸗ 
lung von Trauer in Loben und Danken nimmt er nur vor, wo neben der 
Noth die Waſſerkrüge, die Thränenkrüge der inwendigen Reinigung, der 
aufrichtigen Buße ſtehen. Aber er hat noch eine andere Weiſe. Nicht über 
al nimmt er das Kreuz weg, Wie Biele find ımter uns, bie lange ge 
tragen haben und immer noch tragen. Er bat auch in Cana das Waſſer 
nicht ausfhütten Lafien, er hat e8 in Wein verwandelt. Wenn die Tribe 
jalsfluthen über dich kommen, dann forſche gründlich, wer fie ſchidtt. Dein 
Herr ſchickt fie. Forſche gründlich, wozu er fie ſchickt. Er Schicht fie zum 
Heil deiner Seele. Es find auch Voten feiner Liebe; er Hat ihnen aber 
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eine harte Außenſeite, ein hartes Gewand anlegen müflen, weil ich bie 
freundlichen Boten verachtete. Sage bir: „Meine Leiden find Engel Got- 
tes. Um meines Herzens Haͤrtigkeit willen haben fie für das weiche Kleid 
den rauhen Rod Johannis des Tänfers anziehen mäffen. Meine. Leiden 
find Führer zum Himmelreich. Um meines Widerftrebens willen müſſen fie 
mit harter Hand angreifen. Ich konnte frei geben, nun werbe ich getrie- 
ben.“ Wenn bu fie fo anjehen lernfl, danft werben fie dir werth umb 
thener werben. Dann verwandelt Chriftus das Wafler in Wein. Dann 
wirb bein Senfzer zum Dankgebet, dann wird deine Thräne zur Berle, 
beine Laft wirb beine Luſt. Wir baben ſchon Mörver gehabt, die auf dem 
Schafstt beten konnten: „Bater, ich danke Dir, daß Du mid in ben Arm 
und unter das Schwert der weltlichen Gerechtigkeit fallen laͤſſeſt. Ich er 
. temme beine große Erbarmung. Du läſſeſt mich verdammen non dem Rich 
ter in biefer Welt, damit Du mir ein gnädiger Richter fein. Tönneft,. Habe 
Dank für ven Tod, als meiner Sünden wohlverbienten Sol. Du willſt 
mich bamit vom ewigen Bode reiten.“ Wer ſollte es glauben, daß Chris 


ſttenus auch dies bitterfte Wafler in Wein verwandeln könnte! Ja, er kann 


es, es that es, wenn nur die⸗Waſſer⸗ und Thränenkrüge der Reue und 
Reinigung bageftanben haben, — Bei wem fteht aber die Zeit, wann bas 
Waſſer ver Trübfal in Freudenwein verwandelt werben ſoll? Nicht bei dir. 
Du kaunſt fie nicht beftimmen. Du kannſt nicht fagen: „Vest muß es 
fein, Herr Jeſu!“ Du kannſt fie nicht berbeiforgen die Stunde der Er- 
löſung. Den Zeiger an der Uhr kannſt du vorwärts jhieben, aber bie Zeit _ 
ſelbſt kannſt du nicht vormärts fchieben, noch weniger ven Rath Gottes, 
Maria fpricht zu ihrem Sohne: „Sie Haben nicht Wein.* Da antwortet 
ex ihe: „Weib, was babe ich mit bir zu ſchaffen! Meine Stunde iſt noch 
nicht gelommen.” Das Hingt hart, wenn wir Jeſum anfehen als einen 
Wenſchen wie wir, Wenn er aber aus bem Schoße des Vaters gekommen 
M, wenn er baftchet als das Wort, das Fleiſch geworben ift, dann kann 
ihnm Kein Menſch in fein Werk reven, auch feine Mutter nicht, Als Den 
ſchenſohn war fie feine Mutter. Als foldyer war er ihr umterthen, wie wir _ 
in dem letzten Evangelio höreten. Aber ber Heilige Gottes ift feinem Men 
ſchen unteriban. Er kennt die xechte Zeit und Stunde. Er läſſet fi von 
Niemand in feinen Rath reden. Die latholiſche Kirche macht die Maria 
zur Hauptfürſprecherin bei’ dem Vater uyb Sohne. Sie hält vielleicht mehr 
Gebete zu ihr, denn zu bem einigen Mittler. Uber unfer Evangelium trei- 
bet uns nicht‘ zu dieſer Fürſprecherin hin. Chriftus fpricht zu ihr: „Weib, 
was habe ich mit- die zu ſchaffen!“ Im biefem Wort und in bem Wun⸗ 
ber dieſes Tages liegt Das zweite Epiphanienftüd, Er offenbaret feine Herr⸗ 
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lichkeit, feine bimmlifche Herkunft, fein Regiment, wo er feiner Minifter und 
Räthe bedarf. Meine Stunde ift noch nit gefommen Wir 
laffen den Herrn oft lange genug wartet, So kann der Herr auch wohl 
den Knecht warten laſſen. Aber er läſſet uns-nicht warten aus Liebloſig⸗ 
feit. Es ift bei ihm Feine gefeßliche Rechnung, etwa: „Du haft dreißig 
Jahre nicht nach mir geſucht, num will ich mich auch dreißig Jahre nicht 
finden lafien.” Das fer fefne. Das biefe ja bei ihm: „Auge um Auge, 
Zahn um Zahn.” Nun, warm wartet er denn? Er kennet bein Her. 
Er weiß, wann die Gnabenthat, wann die Offenbarung feines freunblichen 
Angefihts den rechten Eindruck macht. Wenn bie Kegentropfen fallen in 
den Tagen, da noch ſtarker Froſt in der Erde ift, da gefrieren fie mit, jo 
wie fie niederfommen. Wenn fie aber fallen bei vorgerüdtem Thaumetter, 
dann helfen fie trefflich thauen. Wenn der Herr fon Täme, da wir ihm 
eben erſt flüchtig das Angeficht zugewendet haben, jo würbe ber alte, alte 
Tod in ung biefe Gnade als Raub hinnehmen. Der Gnadenregen würde 
gefrieren auf dem noch vereiften Herzen. Wenn dies aber im Yortgange 
der Trübfal anfängt weich zu werben, dann kommt er zur guten Stunde, 
und fein Kommen fördert das innere Thauwetter mächtiglich. Cr weiß bie 
rechte Stunde. Er kommt nicht zu früh, er kommt auch nicht zu fpät, da⸗ 
mit das Herz, das weich war, nicht erft wieber hart werde in Unglauben 
und Berzweiflung. Auch in Cana ift feine Hülfe gerade in ber Zeit ge 
kommen, wo die Herzen am offenften und bereiteften waren fie zu erfennen 


‚ mb ein Epiphanienfeft zu feiern. — As er fein Werk vollbracht, als er 


bas Waſſer in Wein verwandelt hatte, und ber Speifemeifter Toftete ben 
Mein, der Wafler gewefen war, fpriht der Speifemeifter zum Bräutigam: 
„Jedermann giebt zuerft den guten Wein, und- wenn bie Gäfte trunken ges 
worben find, alsdann ben geringern. Du haft den guten Wein bisher be 
halten.” Hort, der Mam redet aus der Welt. So iſt es ber Welt 
Sitte. Sie giebt zuerft pas Befte, das fie hat. Sie reicht ihren Dienern 
zuerft den Taumelkelch. Ste macht fie trunken mit ihrer Luft. ‘Darüber. 
vergefien fie den Geſchmack ber Freundlichkeit Gottes. Wenn das gefchehen 
ift, müfjen fle nehmen, was fie ihnen einſchenkt. Wir könnten es ung nicht 
erklären, wie fih fo Biele wohl befinden können bei ben elendeften Trä- 
bern und bei dem ſchalen Wein ber Weltluft, bei den ſchnödeſten Freuden, 
wenn nicht die Welt Gewiflen und Berftand vorher in ihrem Taumellelche 
erträntt hätte. Ein füßer rauſchender Vorſchmack, und ein bitterer, ſchaler 
Nachſchmack, das ift die Geſchichte ihrer Freuden. Umgekehrt ift ed bei dem 
Herrn. Er läßt die Gäfte erft den Wein trinken, jo arm und fo fehlecht 
ihn das Haus Hatte. Dann giebt er feinen Onabenwein. Gerade fo macht 
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er es in dem Leben ver Seinen. Erſt tifcht er ihnen die Kreuzgerichte auf, 
erſt reicht er ihnen den Trauerkelch. Der macht Teinen trunken, aber Viele 
betrübt. Ste Hagen wie die Prophetenfchäler gegen Elifa: „OD Mann 
Gottes, ver Tod ift im Topf!” oder wie Ifrael in der Wüfte: „Mara, 
wie bitter, wer kann das trinken!“ Harre aber nur aus. Trinke deinen 
bittern Kelch, jo lange ihn ber Herr dir reiht. Was beträbft du dich, 
meine Seele? Harre aus; denn ich werde ihm noch danken, daß er mei⸗ 
nes Angeſichts Hülfe und mein Gott iſt. Der rechte Bräutigam giebt zu⸗ 
letzt den guten Wein. Er tröſtet uns wieder im Leben mit feiner Gnade. 
Er giebt ums den freubigen Geift, der ung aufrecht erhält. Diefer wird 
mm und nimmer ein Taumellkelch. — Die rechte Erguidung findet ftatt, 
wern er uns tränfet vom Gewächs des Weinftods im Neich Gottes. Er 
ſelbſt ift der rechte Weinftod, Da, ex hat ven guten Wein zulett behalten. 
— Du fagft von deinem äußern Leben, von Mühe und Arbeit, fo oft: „Es 
ift wahr, ich babe einen fchlimmen Vormittag; ich will ihn aber gern tra- 
gen, wenn mir mm der liebe Gott einen guten Nachmittag beſchert.“ Sage 
e8 bier auch. Die Zeit des Krenztragens zur Heiligung ift der Bormittag. 
Es wird der Nachmittag kommen, wo bu erfeunft, wozu du gearbeitet haft. 
Es wird der Abend kommen, wo bu in Frieden fiteft unter deinem Wein- 
flod und unter deinem Yeigenbaum. Es wird die Nacht kommen. Aber e8 


.ift feine Nacht. Denn auch Finſterniß nicht finfter ift bei ihm. Die Nacht 


leuchtet wie der Tag, Yinfterniß ift wie das Licht. — Kann er bas Kreuz 
fo verflären, fo muß er noch mehr die Freude verflären Fönnen, : 
. OS. | 
Er heiliget die Freud' aus GOnaden: 
Drum halte feft an feinen Pfapen. 
Es mag bo eigen bei jener Hochzeit hergegangen fein. Alle kann⸗ 


‚ten feine That, und er wer unter ihnen. Zu einer Iauten, wilden Freude 


kann die Hochzeitfreude nicht geworben fen. Sie mußten ja, wer in fidh 
und feiner Gabe das befte Hochzeitgeſchenk gegeben hatte. Aber um fo tiefer 
prängte fe ſich in bie Herzen hinein. Nad einer Seite muß fie ja hin. 
Die Krankheit hebet fih, wenn fie fih auf die äußern heile wirft; fie 
wird ſchwerer, wenn fie ins Innere hineindringt. Die Freude verfliegt, 
wenn fie fi in äußerm Jubel offenbart; fie wirb inniger und tiefer, wenn 
ich fie ftill bei mir trage. Haft du deinen Herrn bei bir als Hausgenoffen 
im Haufe, fo wird alle deine Freude dieſen Charakter annehmen. Du fagft: 
„Ihm verbanfe ich fi. Es ift eine theure Gabe aus feiner Hand. Es ift 
ein Unterpfand feiner Tiebe gegen mid armen GSlinber, Ich habe fie mir 
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an 


nicht erworben, ein Zufall hat fie mir nicht gegeben. Ich freue mich nicht 


meiner, ich freue mich nicht des Zufall, ich freue mich des Herrn meines 


Gottes." Werth find uns die Bergeshöhen mit ihren Blumen und Kräu⸗ 
tern und ihrem fchattigen Walde. Aber werther werben fie noch geachtet, 


wenn Golbabern durch ihre Tiefe gehen. Lieblich ift jene Freude, bie Gott. 


im Haufe beſchert. Solche Freudentage find die. Höhenpunfte des Lebens. 
Aber wert durch dieſe Höhen bie Goldadern bes Glaubens gehen, dann ift 
die Freude volllommen. Der Herr ift dann in der Freude. Du freueft 
Dih in dem Herrn. — So mag er eu denn alle Freuden eures Haus» 
ftandes verflären. Freude ohne ihn iſt nur Waſſer. Durch feine Gegenwart 
wird es erft in Wein verwandelt. Soll die Freude dauern, fo muß er fie 
heiligen. Sol fie recht in die Tiefe des Herzens gehen, fo muß ex fie 
hineintragen. Alle ſündliche Freude wirb wegfallen, wenn ihr ihn zum 
Freudengenoſſen haben wollt. Freuet euch eures Ehebundes, weil er in 
ihm geſchloſſen ift, in ihm geführt wird. Freuet euch eurer Kinder, weil 
er fie wiebergehoren hat aus dem Wafler und ans dem Geift. Freuet 
euch eures täglichen Brotes, weil ihr das Brot des Lebens bazı habt. 
Freuet euch. des Friedens in bem Haufe, weil er von bem Friedenfürſten 
kommt. Dann bat das Haus Grund und Boden, und ift nicht auf Sand 
. gebaut. Dann wißt ihr au, wo ihr in ben böfen Tagen Rath, Muth 


und Kraft hernehmen folt. Aber Eines vergeffet nicht, was. wir in un . 


ferm vorigen Evangelio hatten: laſſet ihn euch nicht verloren gehen. Unb 
wollt ihr ihm recht feft halten, jo ſchreibet euch in eure Hausordnung, in 
euer Tagwerk, ſtets das Wort ver Maria obenan: Was er eud ſa⸗ 
get, das thut! Dann feiert ihr viele ſchöne Epiphantentage, Tage, 
wo euch Chriftus feine Herrlichkeit im Haufe offenbart. Amen. 





All, 


Wachſet in Jeſu Chriflo! 
(III. Sonnt. post Epiph.) 


Die Gnade unfere® Herrn und Heilandes Jeſu Chriſti, vie Liebe 
Gottes bes Vaters, und bie Gemeinſchaft des heiligen Geiftes ſei mit ei 


Allen. Amen, 
Text: Matti. 8, 1-13, 

Da er aber vom Berge herab ging, folgte ihm viel Volko nd Und ſiehe, 
ein Ausfägiger kam und betete ihn an, und ſprach: Herr, fo du willſt, kannſt 
du mich wohl reinigen. Und Zefus ftredfte feine Hand aus, rührete ihn an, und 

ſprach: Ich will es thun, ſei gereiniget. Und 'alfobald ward er von feinem 
Ausfag rein. Und Zefus ſprach zu ihm: Siche zu, fage es niemand; fondern 
gebe hin und zeige dich dem Priefter und opfre bie Gabe, die Moſes befohlen 
bat, zu einem Zeugniß über fie. Da aber Jeſus einging zu Capernaum, trat 
ein Hauptmann zu ihm, der bat ihn, und ſprach: Herr, mein Knecht Tiegt zu 
Haufe und tft gichtbrüchig und hat große Dual, Jeſus fprach zu ihm: Ich 
will kommen und ihn gefund machen. Der Hauptmann antwortete und ſprach: 
Herr, ich bin nicht werth, daß du unter mein Dach geheſt; fondern pri nur 
ein Wort, fo wird mein Knecht gefund. Denn ich bin ein Mensch, dazu ber 
Obrigkeit Unterthan, und babe unter, mic Sriegöfnechte; noch wenn ich fage zu 
einem: Gehe hin, fo gehet er, und zum andern: Komm ber, fo fommt er; und 
zu meinem Knechte: Thue das, fo thut er's. Da das Jeſus hörete, verwunderte 
er fih und fprach zu denen, die ihm nachfolgeten: Wahrlich, ich fage euch, fols 

- Sen Glauben habe ih in Iſrael nicht gefunden. Aber ich fage euch: Dice 
werben Tommen vom Morgen und vom Abend, und mit Abraham und Iſaak 
und Jakob im Himmelreich figen. Aber die Kinder des Reichs werden auöges 
foßen in die äußerfte Finſterniß hinaus, da wird fein Heulen und Zähnklappen. 
Und Jeſus fprach zu dem Hauptmann: Gehe bin, dir gefchehe, wie du geglaus 
bet haft. Und fein Knecht ward gefund zu derfeldigen Stunde. 


Wir theilen, in. dem Herrn geliebte Freunde, die Bürger eines civi⸗ 
lifirten Landes fo gern ein in drei Stände, in ven Lehrftand, ben Nähr- 
ſtand imd den Wehrftand. So. haben wir denn am erften Sonntage nad) 
Epiphanias den Herrn Chriftus unter dem Lehrftande gefehen. Er war 
mitten unter den Prieftern im Tempel. Er offenbarte. dort, daß er vom 
Bater ausgegangen und in bie Welt gekommen ſei. Darum foll der Lehr⸗ 
fland, ob er num fein Werk in ver Schule ober in ber Kirche treibe, von 
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Chrifto zeugen. — Am zweiten Sonntage nad) Epiphanias war Chriftus 
zur Hochzeit. Und, bei wen? Bei einem armen Galiläer. Ob er ein 
Ackerbauer over ein Handwerker war, pas ſteht nicht ba. Aber fo viel gebt 
aus der Erzählung hervor, daß er weber ein Priefter noch ein Kriegsmann 
war.“ Er gehörte vem Nährſtande an. Da.offenbarte der Herr feine 
Herrlichkeit. Er verwandelte das Wafler in Wein. Er wollte dem treuen 
Diener zeigen, wie er ihn. feine fauern Tage durch das liebliche Evangelium 
verfüßge — Im dem zweiten Theile unſeres heutigen Evangeliums hat 
ChHriftus mit dem Wehrftande zu thun. . Der Hauptmann von Capernaum 
ift ein römiſcher Soldat. Im diefem ift ein Glaube erwedt, daß Chriſtus 
felbft ausruft: „Wahrlich, ich fage euch, ſolchen Glauben habe ih in Iſrael 
nicht gefunden.“ — Wenn wir diefe drei Evangelia jo neben einander fehen, 
fo liegt ein töftlicher Fortſchritt darin. Daß die Priefter, die auf Mofis 
Stuhl figen, die alle Tage forſchen follen in ver Schrift, denen Gefeg und 
Propheten der Ader find, den fte alle Tage mit Pflug und Egge bes Ge- 
bet8 und des Studiums durcharbeiten und durchforſchen follen, den Herrn 
als den Inhalt ihres heiligen Ackerfeldes bei fih haben müſſen, Liegt fehr 
nahe. Aber auch ber ftille Mann, der bas Feld bauet, ober fein Hand⸗ 
werf, ober feine Kunft treibet, fol Chriftum als feinen Meiſter neben fich 
fteben haben. Ja noch mehr, felbft der Krieger, bem das ſchwerſte Roos 
gefallen ift, ver Blutäcker banen muß, foll feine Lenden gürten mit dem 
Gurt des Glaubens, fol fi) waffnen mit dem Schwert ver Liebe, Der 
gern ein Sieger über Feinde fein will, fol in Ehrifto feinen Sieger erken⸗ 
nen, dem ex ſich gefangen- giebt zum Gehorfam-des Glaubens, Wie fein 
Stand der ſchwerſte ift, fo fol er billig aud mit ber fefteften enangelifchen 
Ruſtung angethan fein. Wir finden ſie in unferm Evangelio. Unfer 
Hauptmann hatte fürmahr einen tapfern Glauben. Er war nicht allein 
unter der Fahne feines Lanbpflegers, nein, auch unter der Fahne Chrifti 
ein Hauptmann. — Doc dieſes Wachſen ver Offenbarung des Herrn von 

- Sonntag zu Sonntag Hilft uns gar Nichts, wenn nicht auch in uns ber 
Glaube in feinem Wachsthum mit feiner Offenbarung gleichen Schritt 

hält. Wir nehmen uns aus unferm Evangelio den Zuruf: 


Wachſet in Jeſu Ehrifto. N 
Wir orbnen uns denfelben in folgende Reihenfolge: 


In's Leben muß das Evangelium hinein, 

Klag deinem Herrn dein Leiden groß und Hein, 
Der volle Glaube pocht niht auf das Sehen, 
Er weiß, daß überall des Herren Wege gehen. 
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Ja Herr, das Lehen, das ganze Leben muß dein heilig Evangelium 
bucchbringen. Wie bie Luft den ganzen Körper durchzieht, wie fie in Die 
Tiefen ber Erde und des Meeres Wege findet, fo foll Dein heiliger Lebens 
odem Alles erfüllen. und heiligen. Ad Herr, gieb uns jebt in dieſer Sab- 
bathſtunde das Gefühl Deiner heiligen Nähe. Gieb uns fol Wohlgefallen 
an beinem Geleite, daß wir Dich immer bei uns haben wollen, auch wo 
wir nicht durch ben Sommtag, ben Glodenflang und das Evangelium in 
Deine Nähe gerufen find. Amen 

I. 
Ins Leben muß das Evangelium hinein! 

Der Herr batte auf dem Berge feine Antrittsprebigt gehalten. Du 
kannſt fie leſen in den drei Eapiteln, die unferm Texte vorangehen. Er 
hatte auf dem grünen Teppich um ben Berg herum eine große Gemeinde 
verjammelt gehabt. Seine Rede war milder Regen für vie betrübten Her⸗ 
zen, fie war Blitz und Donner für bie ftolgen, verbärteten Herzen geweſen. 
Sie ift voll tiefer Weisheit, und die gelehrte Welt wird noch lange daran 
auszulegen haben, che fie ihren Sinn ganz faßt. Sie war nun aus. 
Jeſus flieg vom Berge, von feiner Kanzel, herab. War er num fertig? 
Er hatte ja eine fo treffliche Prebigt gehalten, war denn das nicht genug? 
— Nein. In's Leben muß das Evangelium hinein Ws er 
vom Berge herab ging, folgte ihm viel Volks nad. Und fiehe, ein Aus: 
ſaͤtziger kam zu ihm, betete ihn an und ſprach: „Herr, fo du willft, kannſt 
bu mich wohl reinigen!” Und Jeſus firedte feine Hand aus nnd ſprach: 
„Ich will e8 thun, fei geremigt." Und alfobald werd er von feinem Aus: 
jag rein. Siehe, da fchließt fi) gleich das Leben an die Prebigt an. Er 
batte geprebigt: „Selig find, die Da Leid tragen, denn fie follen getröftet 
werden.“ Da Tommt ein Leidträger, ein Ausjätiger, und er tröftet ihn; 
nicht mit armen fchalen Worten, ſondern mit thatfächliher Hülfe. — Ge 
liebte Gemeinde, zumeift ergreifen wir zuerft das Evangelium mit dem Stopfe, 
mit dem Verſtande. Wir erkennen feine Wahrheit mit‘ unferm Denken: 
Und wenn wir nicht Alles damit ergründen können, erfcheint uns doch Das, 
was wir begreifen, fo groß und berrlih, daR wir. darum das, was wir 
noch nicht begreifen, gern glauben. Unfer Chriftenthum, je namentlih das 
Chriſtenthum in unfern Tagen, ift: zuerft meiftentheils ein Chriſtenthum in 
Gedanken, im Kopfe. Das ift au die Weisheit auf dem Berge. 
Dabei kann e8 aber nicht fiehen bleiben. Herunter muß es von dem Berge 
in die Ebene. Und wo ift die Ebene? Das Herz, das Neben, bie leben⸗ 
dige That iſt die Ebene. Mt nun Chriftus bei Dir von dem Berge ſchon 
berabgegangen? „Wie fol ich das verſtehen?“ ſprichſt du. Siehe doch, wenn 
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bu in deinem Glauben, in dem ausgeſprochenen Glauben, dich zu ihm be⸗ 
lenneſt, wenn bu in deinem Berſtande das Evangelium als heilige Wahr- 
heit erlenneſt; aber bein Leben iſt noch, wie es vor dem war: dann iſt 
Chriſtus noch oben auf dem Berge. So wie Chriſtus herunter konnut, 
weicht bei dem Ausfätigen der Ausſatz. Dein Ansfay iſt die alte Luft zur 
Sünde. If nun dein Herz umgewandelt, find bir deine alten Schoffün- 
den ein Greuel, trauert „dein Herz in ernfler- Trauer tagelang, wenn bu dich 
doch von ihnen haft beftriden laſſen, zittert e8 nach der Sünde noch nach, 
wie ein Blatt, das ein rauher Wind angerührt hat, noch nachbebet, wenn 
der Zug längft vorbei ifl: dann ift er herunter vom Berge. Treibeft du 
dein Berufsgefhäft, deinen Haushalt, deine Kinderzuht im Namen Jeſu 
Chrifti: dann ift er herunter vom Berge. Trägft du deinen Schmerz, bein 
Leid zu feiner Ehre, freneſt du dich in deinen guten Tagen in dem Harn: 
dann ift er in bie Ebene, in das Leben gekommen. Ex muß aber herunter 
kommen, wenn in bir wirklich neues Leben gebeiben fol. Du weißt, wenn 
die Sonne aufgeht, vergolvet ſie zuerft der Berge Gipfel. Das fieht gar 


Tiebih aus: aber da oben wächſt Nichte. Dadurch gebeihet kein Korn. auf 


dem Felde und Fein Obſt auf dem Baume. Dadurd gebt ung nur- bie 
Hoffnung auf, daß fie herunter kommen werde, Erft wenn ihre Strahlen 
hernieberfteigen in die Ebenen, dann lockt fie gute Keime hervor, dann zei⸗ 
tigt fie Korn und Obfl. Und gerade fo ift e8 bei ung auch. Wenn wir 
Ehrifto mit dem Verſtande dienen, und das Leben weiß Nichts davon, jo 
ift Dies auch nur ſolch Leuchten um bie Bergeshäupter.. Es gedeihen babei 
feine Früchte der Gerechtigkeit, Teine Werke ver Barmherzigkeit. Wir ſe⸗ 
hen vem Herrn nach, aber wir folgen ibm nicht nad. Wenn 
du fonft Etwas in deinem Verſtande erfannt haft, etwa daß dies oder das 


in beinem Saushalte, in deinem Berufe zweckmäßig ſei: wie fchnell fteiget 


da die Erkenntniß herunter -in das Herz, in ven Willen. Die Erkenntniß 
wird zur That. Aber. die Erkenntniß bes Heils bleibet. oft viele Jahre lang, 


ja das ganze Leben laug, Erkenntniß, und wird weiter Nichts. — Liebe 


Chriſten, ihr ſeid allzumal oft in der Kirche geweſen. Ihr habt euch an 
mancher Predigt erbauet und habt ihr etwa nachgerühmet: „Die ging recht 
in's Herz, die teaf recht!“ Aber wenn ihre nad Haufe tamet nahm dann : 


euer Leben eine andere Geſtalt und Farbe an? Sah man es dann, daß 
Chriſtus euer Herz gerührt hatte? In den meiften Fällen müßt ihr ant- 


worten: „Mein, ich flimmte ganz wieber meine alte Weife an. Es war 
nachher wie vorher. Das Herz blieb in ber Welt. Die Furcht des Herrn 
hing wie ein Lofer Fliden auf dem alten Kleide. "Die Lüge blieb. Auch 
mein altes Weſen gegen: Weib und Kind, gegen Eitern, Vorgeſedte mb. 
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Untergebene blieb wie e8 war. Leute, bie ich vorher haßte, die haßte ich 
auch no. Die Prebigt hatte mir ſehr wohl gefallen, aber es blieb Alles 
beim Alten.” — Da ſeid ihr mit oben geweien bei Chriſto auf dem Berge, 
aber er iſt nicht mit heruntergekommen. — Und doch ift dies ber allererfte 
Fortſchritt, das, allererſte Wachsthum, das man an den Glauben jehen muß. 
Der Herr Chriftus ift der ganze neue Menſch. Er ift gekommen ben gan⸗ 
zen Menſchen zu ernenern. Er bat nicht wie ein gelehrter Herr auf dem 
Katheder gefeffen, ven Leuten eine nene Weisheit vorgetragen, das Buch 
zugeichlagen mm iſt dann wieder nach Hauſe gegangen. Nein, er ift um 
hergezogen, hat wehl gethan und geſund gemacht Wile, Die vom Teufel über- 
wältigt waren. Er bat den Leuten ein neues Lehen vorgelebet. Das Wort, 
bie Lehre bat er nur mit ſich geführt, wie ein thätiger Meifter fein Maß 
mit fich führet, daß fein und feiner Gehälfen Werk daran gemefien werde. 
Ins Leben muß das Evangelium hinein. — So träge wir 
‚aber find, es in uns von ber Verſtandeshöhe in's Herz berunterzubringen, 
jo träge find wie aud, es Andern zu Herzen zu führen. Chriftus fürchtet 
ſich nicht vor dem Ausfägigen, er rühret ihn an. Chriſtus hat kein Be⸗ 
denken, in bas Haus des heibnifchen Hauptmanns zu lommen. (x ſpricht: 

„Ih will kommen und ihn geſund machen.“ Wie ſäumig, wie ängſtlich 
find wir, mit dem armen Bruder von Chriſto zu reven. Mit denen wollen 
wir verkehren, die den Herrn ſchon lieb haben, die in ver Erneuerung ſchon 
fortgefchritten find. Denen aber, welde recht am Ausfag leiden, 
weld.e leben als die Heiden, die von Gott Nichts wiffen, 
gehen wir aus dem Wege. Wir Halten uns zu gut für fle, oder fie zu 
ſchlecht für uns. Wiffe, der eingeborne Sohn Gottes kat mit: feinen Hän⸗ 
den den Ausſätzigen berührt umd ift nicht ausſätzig geworben. Er ift mit 
den Heiden umgegangen, und ift Tein Heibe geworden. Du kannſt deinen 
armen verirrten Brüdern bein Wort auch gönnen. Wenn dein Chriſtenthum 
äacht ift, leidet es auch feinen Schaden unter ihnen. - An Gold. ſetzt ſich 





kein Roſt. Brauchfi nicht gleich zu fagen: „Man mie die Perlen nicht 


vor die Säue werfen.‘ Mit dem Worte iſt viel Mißbrauch getrieben. 
. Biele haben eben damit gezeigt, daß fle Keine ächten Perlen haben, Der _ 
Hochmuth hieß fie ſo ſprechen. Die brüberliche Liebe war tobigebrädt, . 
- Sie faßen .oben auf. dem Berge. Aber in's Leben muß das Chri— 
ſenthum hinein. — 
| 1. . ee 
Bag deinem Herrn dein Leiden groß und Hein. 
Dringet Chriftus aus der. Höhe herunter in bie Ebene, kommt er 
aus dem Kopfe in, das ‚den, fo n ber nächfte Säritt vorwärts, daß du 
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ihm alle beine Noth, groß und Hein, in bemüthigem Gebete vorflageft. 
Da flieht der Ausfägige vor ihm. Er hätte eigentlich nicht herankommen 
bürfen. Nach ber Ordnung durfte er nur von ferne fiehen und ihn um 
Hülfe anfchreien. Ex meint aber, wenn er ihm recht unter die Augen trete, 
wenn Jeſus feinen jämmerlichen Zuftand recht klar fehe, werde ex ihm deſto 
ficherer helfen. Doch ftellet er e8 im Demuth ihm anheim. „So. du will, 
faunft du mich wohl reinigen." Und er fprah? „Sei gereiniget.* Und 
alfobald warb er von feinem Ausfag rein. — Die erfte Stufe des leben- 
digen Glaubens ift die, daß wir da auf ben Herrn vertrauen, daß wir 
ihm feine Hülfe nachrechnen, wo wir und die Wege denken Innen, die er 
gehen wird. Ihr werbet jagen: „Das ift noch Wenig, das ift erft geringer 
Glaube.“ Ia, das ift er, und doch ift er in unfern Tagen ein felten 
Ding. Es iſt fo leicht, fih im Allgemeinen zu Chriſto zu befennen und 
ihn feinen «Heiland, feinen Helfer zu nennen. Aber gerade in jeder einzel- 
nen Noth, fie fei fo Hein, fie fei fo groß, wie fie wolle, in ihm den Hel« 
fer zu glauben und zu ſehen, das ift ſchwer. Deinem Arzte zeigeft du je- 
des kranke Glied, und wenn es ein Nagel am Kleinen inger wäre, vor. 
Du hofffl, er ſoll auch ein Arzt für dies Uebel, für dies. Fleine Uebel fein. 
So folft du auch mit jevem einzelnen, Uebel vor beinen Herrn hintreten. 
Es drückt und da ihm gegenüber eine thörichte Vornehmheit. Wir meinen, 
wir wollen e8 bloß im Allgemeinen fagen. Wir wollen ihn nicht behelligen 
mit allen unfern kleinen Klagen. Woher rührt aber dieſe Bomehmheit? 
Aus Unglauben. Wir glauben noch nicht feit an ihn als unfern Heiland. 
Er bat in uns noch feine Geftelt gewonnen. Ex ftebet noch. nicht vor 
uns als unfer Bruder, den Gott erhöhet hat zur höchſten Herrlichkeit. 
Darım wagen wir es noch nicht, ihm wie einen lieben, ‚treuen Bruder unfern 
Schmerz fo einzeln vorzullagen. Auch bier gilt das Wort: „So ihr nicht 
werdet wie die Kinder, werdet ihr nicht in das Himmelreich kommen.“ 
Ein Kind Haget feinen Eltern -all fein ‚eines Leid, Oft ift die Reihe gar 
lang. Es fürchtet aber nicht, daß fie die Geduld verlieren; es fürdhtet 
nicht, daß ihnen Etwas zu Hein ſei. Es meint, die Liebe, die fte zu ihm 
haben, macht Alles groß. Und Elternliebe zum Kinde ift nur ein armer 
Funke von der Liebe deines Heilandes zu bir. Er meint über bie ganze 
große Stadt, die die Zeit ihrer Heimfuchung nicht erfannte. Ihn jammert 
bes Bolfs, der vier oder ſechs Tauſende, die bei ihm find und haben Nichts 
zu effen. Ihn jammert aber aud des Einzelnen, der ihn mit. feinem aus⸗ 
fägigen Leibe entgegen teitt, der ihm feinen verdorreten Arm, feine lahme 
Hand entgegenhält. Schütte vu aud dein Herz vor ihm aus, Behalte 
Nichts dahinten. Du felbft kannſt bir in feinerlei Noth helfen. — Doch 
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“ beachte noch Eins in unſerm Terte. Zweimal fteht da das gerade imd fefte 
Du. So Du will, kannſt Du mid wohl reinigen. Recht deutlich prägt 
ver Ansfägige die Perſon des Helfers aus. Du umd wiederum Du. Bir 
aber Jaflen dieſe Perjon gar gern zurüdtretn. Für den dreieinigen 
Gott haben wir uns drei Gögen gemacht. Wir haben verwandelt die Herr- 
lichkeit des ımvergänglichen Gottes theils in eine Kreatur, theils in ein 
toptes Etwas. — Wenn der eine fein Feld anflebet, und der Wunſch 
fleigt in ihm anf, daß auf. vemfelben wieder eine gefegnete Ernte gebeihen 
möge, fo ſpricht er: „Wenn uns nur die Natur wieder ein gutes Jahr 
giebt?* „Die Natur?“ fagft du. Was ift denn aber die Natır? ine 
Kreatur wie Bu und weiter Nichts. Warum nennft du denn nicht lieber 
beinen Gott, ber dich und die Natur und alle Kreatur gemacht hat und 
aus Gnaden erhält, der fich nicht unbezeugt läßt, der vom Himmel Regen 
und fruchtbare Zeiten giebt, und unfere Herzen erfüllet mit Speife und 
Frende? Nie haben die Apoftel des Herrn in ſolchen weiten und leeren 
Ausprüden geredet. Sie mußten, wer hilft und giebt. Sie hatten im 
feften Glauben den rechten Dann, daher nannten fie auch den rechten Na⸗ 
men, Wenn du deinen Franken verfallenen Leib anfiehft, oder wen bu 
voll Mitleid auf deinen kraulen Nächften blideft, dann fagft du: „Sei 
getroft, deine Natur wird fi) jchon wieder helfen.” Da wird die Natur 
ein Schleier, mit dem du dir und Andern den lebendigen Gott verhälleft. 
Lies deine Bibel, fo oft du willſt — fein Prophet, fein Apoftel, am wer 
nigften Ehriftus ſelber vwerweifet die Leute auf ihre Natur. . Hinauf -[chaut 
der Herr an den Betten ver Elenden, von Gott nimmt er die Hälfe im 
Gebet, und fo thun es feine Diener auch. Die Natur ift noch nicht ein⸗ 
mal eine Magd Gottes. Eine Magd kann doch ihren eigenen Willen 
haben, Die Natur ift nur ein Werkzeug in Gottes Hand. — Der zweite 
Götze ift das Schickſal. Wenn du etwa- das neue Jahr vor dir haft, 
dann fragft du: „Was wird mir das Schidfal in biefem Jahre bringen ?* 
Was ift denn das Schickſal? Im der ganzen Bibel fteht das Wort nicht. 
Wenn wir das Wort ausſprechen, fo kommt es uns vor, ald wenn ımfer 
Wohl und Weh regiert wiirde durch eine tobte, unbewußte Macht, als ob 
ein Ruftzug das Leben ber Menſchen regierte, wie der Luftzug auf bem 
Meere die Segel der Schiffe hiehin und dorthin wendet. Wie eine bange, 
graue Dämmerung fällt das Wort auf. die Seele. Man kann nicht mit 
ihm reben, man kann nicht zu ihm beten. Wie es kommt, fo kommt's. 
Warum nennft du denn nicht für das Schickſal den, der Alles ſchickt? 

„Alle gute: und alle volllommene Gabe kommt von oben herab vom Ba- 
ter Des Lichts, bei welchem ift feine Veränderung noch Beife des Lichts 

Ahlfeld, Predigten üb. evangel, Perllopen. 7. “uf. 
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und der Finſterniß. Es kommt Alles von Gott, Glück und Unglüd, Le 
ben und Tod, Armuth und Reichthum. Ich made Licht und ſchaffe Fin⸗ 
ſterniß, ich gebe Frieden und ſchaffe das Uebel. Ich bin ber Herr, der 
ſolches Alles thut (ef. 45, 7.) Iſt auch ein Ungläd in der Stadt, bas 
ber Herr Herr nicht thue?“ (Amos 3, 7.) — Der britte Götze ift der 
Himmel. „a wenn das der Himmel gäbe“ ober „pas wird ja ber 
Himmel verbüten” fagft du, wenn Dir eine ſchöne Hoffnung oder eine 
ihwere Befürchtung in der Seele aufſteigt. Was ift der Himmel? 
Glaubſt du, daß Luft und Sonne und Mond und Sterne dein Leben re 
gieren? Oder du geheft wohl höher hinauf, bu meinft den Himmel als 
ben Wohnfit des heiligen Gottes. Nennft du denn, menn bu von beinem 
Könige Etwas boffft, feine Hauptſtadt ober fein Königsſchloß? Nein, du 
uennft den, ber darinnen wohnt. So nenne, wenn bu boffeft ober fürch— 
teft, auch den, ber in dem Himmel wohne. Er fpriht: „Der Himmel 
ift mein Stuhl, und die Erde ift meiner Füße Schemel.“ Die Chineſen 
beten den Himmel an. Ein Chrift betet zu dem, ver im Himmel if. In 
ber ganzen Schrift kommt das Wort Himmel in foldem Sinne nit 
vor. Diefer Dienft der Natur, biefer Schauer vor dem Schidfal, 
biefer Hinblid anf ven Himmel ift Nichts denn Heidenthum. Todte 
Dinge find Götter geworden, ber lebendige Gott ift hinter den Vorhang 
geftelet. Du kannſt zu Himmel und Schickſal und Natur nicht beten. 
Du fagft nicht: „Du und Du." Lerne von dem Ausfätigen beinen Gott 
und Herrn wieder als eine fefte Perfon faffen, zu der du ſprechen kannſt: 
„Herr wenn Du willft, kannſt Da mich wohl reinigen.” — Doch es bleibt 
uns ned ein Fortſchritt im Glauben übrig. 


“ 


Mm. 


Der volle Glaube fragt nicht nah dem Sehen, 

Er weiß, daß überall des Herren Wege gehen. 

Kommen wir denn endlich zu dem lebten Männe in unferm Comm 
gelie. Der Glaube ſchreitet fort von Iſrael zu den Heiden. Diefes Haupt⸗ 
mann war ein Heide. Iſrael hatte ein Recht an Cheiftum. Diefer nimmt 
fig im fröhlichen Glauben das Recht. Bon den Tagen Johannis des 
Zäufers leidet das Hinmelreich Gewalt, und die Gewalt thun, reißen es 
en ſich. Ein folder iſt ver Hauptmann. Gr Trann feinen Kranken nicht 
perjönlid vor Jeſum bringen, er bringt ihn in der Fürbitte. Er bittet 


nieht für ſich, er bittet für feinen Knecht. O theure Brüber, an. Dielen 


Hauptmann fehen wir eine köſtliche Bölligkeit des Glaubens an Chriſtum, 


and wenn wir es je zu ber Stufe bringen, loͤnnen wir getroft unfer Haupt 


+ 
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nieberlegen. Ihr habt. Schon Lilien geſehen, mo brei ober wier Blumen in 

einen ſchönen Büfchel zuſammengewachſen waren. Solche evangeliſche Bla- 
menfrone jehen wir hier vor und. Die Hanptblume tft fein Glaube. Der 
Mann war ein Heide, er hatte Der Abkunft nach Keinen Theil an Chrifte, 
Chriſtus hätte ihm fagen können wie dem cananäifhen Weibe: „Ich bin 
nicht gefandt denn nur zu ben verloren Schafen von dem Haufe Ifrael. 
Es ift nicht fein, daß. man den Kindern das Brod nehme, und werfe es 
vor die Hunde.“ Aber durch Nichts ließ er ſich abhalten. Er wollte auch 
Theil an ihm haben, und fein armer, kranker Knecht au. Er kann feinen 
Knecht nicht herbringen. Die Krankheit erlaubt es nit. Der Herr erbie 
tet fi, zu ihm zu fommen: „Ih will kommen und ihn gefund machen.“ 
Das will der Hauptmann nicht. Sein Glaube ift ſtark gemug. Cr glaubet 
an feine Hülfe, wenn er auch nicht vor dem Bette ſteht. „Spri nur ein 
Wort, fo wirb mein Knecht gefund. Ich bin ein Menſch, dazu ver Ohrig⸗ 
feit unterthan, und habe unter mir Kriegsknechte; noch wenn ich ſage zu 
einem; Gehe hie, fo gebet er; und zum andern: Komm her, fo kommt er; 
und zu meinem Knechte: Thue das, fo thut ers." Er will bamit fagen: 
„So ſtehen dir Kräfte und Mächte zu Gebote, die in deinen Namen 
gehen. Du kannſt die Engel zu deinen unſichtbaxen Boten und Dienern 
machen.“ Da ſpricht Chriftus: „Wahrlic ich fage euch, ſolchen Glauben 
habe ich in Iſrael nicht gefunden.“ — Findet er ihn denn im dem neuen 
Iſrael, in feiner Kirche? Wie felten! Wo wir gar feinen Weg jehen, 
wo, wir gar nicht begreifen können, wie er helfen fol, ba faßt uns Un⸗ 
glaube und Berzweiflung an, da fehreien wir: „Wie foll mir denn gehol- 
fen werden? Mir kann nicht geholfen werden.” Dir kann wohl geholfen 
werden. Der Herr hat feine Friedensboten, und die gehn fo willig wie 
jene Kriegsfnechte, und nody williger. Wenn die nur geholfen würde, fo 
weit du fieheft, fo wäre dies wenig Hülfe. Im den meiften Fällen läßt 
der Herr die Hülfe gerade daher fommen, wo du nicht daran denkſt. — 
Und die zweite Blume an jenem Lilienftengel war bie brüderliche Liebe, 
Sein Knecht lag todtkrank. Es mag ein frommer Knecht geweſen fein. 
Aber der Herr ift ſolches Knechtes wertb. Sieh, er geht ſelbſt. Er hätte 
Andere ſchicken fünnen. Er bat’ ja, wie.er felber fagt, unter ſich Krieges 
knechte. Aber er geht felbft. Er wollte die Hülfe gewiß bringen, Es mag. 
ihn auch die Sehnſucht getrieben haben, Jeſum felbft zu fehen. — Haft 
bu benn um Knecht und Magd, um Gehülfen und Diener und Lehrling 
deinen Herrn auch ſchon gebeten? Bift du denn um beine Leute auch ſchon 
einen Weg an die Himmelspforte gegangen? Siehe, jener römiſche Haupt⸗ 
mann thut es, er hat Liebe genug dazu, du follft fie aud haben. Ueber⸗ 
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haupt mahnt uns dies Evangelium gewaltig zur Fürbitte, denn der Herr 
nimmt ven Glauben und die Bitte des Hauptmanns an, wie wenn ber 
Knecht felbft geglanbet und gebeten hätte. — Die dritte Blume an ber 
Krone ift die Demuth. „Ich bin nicht werth, daß du umter mein Dad 
geheſt,“ fpricht der Hauptmann. Uber die Juden, die fonft den Römern 
nicht wohl redeten, ſprachen: „Er ift e8 werth, daß du ihm dieſes erzei⸗ 
geſt.“ O-mgapl bem, ber ſich jelbft nicht werth achtet, den aber die Nadh- 
barn werth achten und rühmen. Indem er ſich felbft unwürbig fühlet, wird 
er würbig vor dem Herrn. Der ift nım zwar nicht in fen Haus gefom- 
men, aber mit vem Arme feiner wunderbaren Macht reichte er dahin. 
Dem Hauptmanne gejhahe, wie er geglaubet hatte. Sein Knecht warb 
gefund zu verfelbigen Stunde. Jeſus offenbarte feine Herrlichfeit, wie er 
fie noch nie offenbaret hatte Es warb in dem Haufe des heibnifchen 
Hauptmams ein Epiphanienfeft gefeiert. — Mein Chrift, wenn biefe drei 
Blumen: Glaube, Liebe mid Demuth, wie bei diefem Hauptmann, 
an dem Reife des Evangeliums in bir wachen, dann ift es gut beftellt 
um dih. Die Liebe zeuget für die Aechtheit des Glaubens, die Demuth 
zeuget für die Aechtheit beider. Köftliche Feſte, an denen ver Herr feine 
Herrlichkeit offenbart, werben in deinem Herzen gefeiert, und von denen, 
bie kommen von Abend, um mit Abraham, Saal und Jakob zu Tifche 
zn figen, wirft du einer fein. Amen. 


All, 


Jeſus Chriftus foll dein Steuermann fein. 
(IV. Sonntag post Epiph.) 


Die Gnade unferes Herrn und Heilandes Iefu Chrifti, die. Liebe 
Gottes des Vaters, und bie Gemeinfchaft des heiligen Geiftes fei mit euch 
Allen. Amen. 

Text: Ev. Matth. 8, 23— 27, 

Und er trat in das Schiff, und feine Jünger folgten ihm. Und fiche, da 
erhob ſich ein groß Ungeſtüm im Meer, alfo, daß auch das Scifflein mit Wels 
fen bededt ward; und Er fchlief. Und die Jünger traten zu ihm und weckten 
ihn auf und fpradhen: Herr, Hilf uns, wir verderben. Da fagte er zu ihnen: 
Ihr Kleingläubigen, warum feld ihr fo furchtiam? Und fland auf und bes 
drohete den Wind und dad Meer: da ward ed ganz file. Die Menfchen aber 
verwunderten fi und fpraden: Was tft das für ein Mann, dag ibm Wind 
und Meer gehorfam iſt? 


Die Kindheit mit ihrem Tauftage und ihrem treuen Rinderglauben 
ift wie ein Schiff im fihern Hafen. Bater- und Mutterliebe, Vater⸗ und 
Mutterforge find die Dämme und Wälle, die die Stürme abhalten. Aber 
troß dieſer Wälle bricht doch das Ungeſtüm zuweilen herein, und die Flır 
then ber Anfechtung gehen body auf dem Heinen Waſſer. — In diefem 
zumeift ſtillen Hafen liegt das Schiff, daß es ausgerüftet werde mit allem 
Nötbigen zur Reife durch die Stürme und großen Fluthen. Das Haus 
und bie Schule haben die Arbeit, das Schifflein auszuſtatten. Ihr El⸗ 
tern und Sehrer, wie rüftet ihr die jungen Herzen? Mandjerlei Kram und 
Waare padt ihr in das Schifflein. Mancherlei Erkenntniß präget ihr dem 
Kinde ein, mit Gewandtheit und Anftand für das Leben rüftet ihr es ans. 
Aber was hilft es, wenn ein Schiff mit aller Bequemlichkeit ausgeftattet, 
wenn es auch äußerlich ſchön bemalt und mit einem Wappen verfehen ift, 
unb das Beſte fehlt. Was ift denn pas Beſte? Es find drei Stüde: ein 
richtiger Compaß, ein feftes Steuer und ein guter Steuermann. Der 
Compaß in den Dienfchenherzen ift das Wort Gottes, ES zeiget ihm 
die hinmmliſchen Himmelsgegenden, Norden und Süben, Zorn und Gnade, 
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Top und Leben, Hölle und Himmel. Das Stener iſt ver Glaube. Er 
biegt und bricht die Fluthen der Trübfel und ver Kleinmüthigkeit. Cr 
wirft das Schifflein herum, wenn es einen falſchen Gang genommen’ hat. 
Der Steuermann if Chriſtus. Er fist am Steuer. Er regiert ben 
ganzen Lauf des Schiffes. Er kennt alle Klippen, Strudel und Sandbänke 
und führt fiher hindurch. Er ift ſtill und zaget nicht. Und ob der Trüb- 
ſal Wellen bis an die Seele fchwellen, er findet doch die Bahn. — Ohne 
diefe drei Stüde kann ed mm usb nimmer eine glädfiche Fahrt durch das 
wilde Meer des Lebens geben. Ihr Eltern, die ihr eure Kinder entliehet 
aus dem ftillen Haufe, ihr gabet ihnen gewöhnlich drei Regeln, drei: Ab- 
ſchiedomahnungen mit: „Bilde dich tüchtig weiter aus; fiehe dich vor, daß 
- dur feinen Schaben nimmft; vergiß deine Eltern: nicht. Es giebt drei nö- 
thigere, drei größere: Halte feft an Gottes Wort, laß dir deinen Glauben 
und den Heiland, deinen Hort, durch den Feind nicht rauben. In dieſen 
liegen andy. jene eingefehloffen. Wer fie lebendig fm Herzen hat, wird aud) 
wachfen in feinem Beruf, wird ſich wahren vor Schaden an Leib und Seele, 
wird Bater und Mutter nicht vergeffen. Wir haben fie abet alle drei in 


dem einen Chriſtus, denn das Steuer hat der Steuermann in | 


der Hand, und der. Compaß liegt neben ihm. Wir rufen ung heute zu: 


Jeſus Ehriftus ſol bein Steuermann fein. 

Wir ordnen und dieſes Wort nach unſerm Evangelio in folgende Theile: 
Schläft Chriftus in deinem Herzensſchiff? — 
er ihn, eh Sturm und Wellen | 
Au Sandbant, Klipp' und Felfenriff. 

Das Schifflein gar zerfdellen. | 
Er nimmt das Steuer in feftle Hand, 
Bedreut den Sturm, bringt dich ans tank. 


Ä T. 

| Sarafı Cyriſtus in deinem Herzensſchifft 

Jeſus Chriſtus ſoll dein Steuermann fein. Ja er ſoll ed. Aber 
leider iſt ex es ſo ſelten. In das Schiff hatten, ihn bie Jünger mitge⸗ 
nommen. Aber er fihlief. “Hier wollte ex fchlafen, er war müde geworben. 
Denn ob er auch wahrbaftiger Gott war nom ‚Vater in Emigfeit geboren, 
war er doch auch wahrhaftiger Menfch wie wir. Er ift ung in Allem gleich 
geworben, nur nicht in der Sünde — Wir fehen ven Confirmationstag 
an als den Tag, da das Scifflein ausführt aus dem Hafen der Lieben 
ſtillen Kindheit. Da ift er uns noch einmal recht lebendig eingebunben 
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worden. Da ift ums zugerufen worben: „Dein Lebehlang habe Gott vor 
Augen und im Herzen und hüte dich, daß du in keine Sünde willigeft, nod - 
thuſt wiber Gottes Gebot.“ „Du aber bleibe in dem, das bu gelernet 
haft und Dir vertrauet iſt, ſintemal du weißt, von wem bu gelernet haft. 
Und weil’ bu von Kind auf bie heilige Schrift weißt, kann dich biefelbige 
unterweifen zur Seligfeit, durch den Glauben an Chrifto Jeſu. Denn alle 
Schrift vom Gott eingegeben ift nüße zur Lehre, zur Strafe, zur Beflerung, 
zur Züchtigung in der Gerechtigkeit: auf das ein-Menfch Gottes ſei voll- 
fommen zu allem guten’ Werke geſchickt.“ „Halte im Gedächtniß Jeſum 
Chriſt, der auferflanden ift von ben Todten.“ „Leide dich als ein guter 
Streiter Ehrifti.*. „Laß dir Niemand beine Krone ranben.“ Da war «8 
etliche Tage, als ob er Herr und Regent in uns bleiben, als ob er am 
Steuer figen follte. Aber bei den Meiften trat er bald zurück. Es fepte 
- fi an das Steuer der jugendliche Leichtfinn, der nicht weiß, was er will. 
Es ſetzte fih an das Steuer die Begierde nach den. Freuden des Tages. 
Es fette fih an das Steuer die Sucht nadı Ehre, die bie jungen Herzen 
umwidelt und umfchlingt wie eine Schlange ihre Beute, Und wo war benn 
Ehriftus? Er ſchlief. Das heiligfte Kämmerlein deines Herzens, das vol _ 
fein: fol von immer friſchem und neuem Leben, war ein Schlafftüblein ge 
worben. Chriftus ſaß nicht mehr am ‚Steuer, er ruhete in ver Kajlite des 
Gedachtniſſes. Bei dem Einen ruhete er ımter Dornen. Ein mühjamer 
Dienft, eine harte Lehrzeit, Mangel und Entbehrung hielten ihn nieber. 
Bor aller Arbeit, vor aller Vorbereitung. auf deinen Beruf, vor aller 
Furcht vor deinem irbifhen Herrn, vor aller Sorge um dein Stüdlein 
täglich Brot ließeſt du ihn nicht emporlommen. Und er ſchlief. Bei 
Andern ruhete er unter Roſen. Jugendfreude, Jugendträume und Hoffe 
nungen füllten dein ganzes Leben aus, Di hatteft fo viel zu denken, bu 
hatteſt fo viel zu Tefen, du mußteſt dich ja ergehen in beinen Phantafien. 
Was follte da der Dann, ber bie Dornenfrone getragen hat, ber feinen 
Rüden nicht vorenthielt ben Geißelfchlägen ? ? Er redete ja davon, daß man. 
fein Kreuz anf fi nehmen und ihm nachfolgen fol. Und er ſchlief. 
Er folkte. andy ſchlafen. Du felbft- batteft ihn in ben Schlaf gebraiht, wenn. 
ee auch hier in die ſem Schifflein nicht ſchlafen wollte. — Ein Schläfer 
regt fih ja wohl einmal und wendet ſich zur Linken ober Rechten. Sein 
Herz ſchlaägt. Er Holt Odem, und bie Bruſt geht hoch. Lebenszeichen gab 
Chriſtus zuweilen auch in dir. Es hat Tage gegeben, wo er ſich regte, 
ala ob ex aufſtehen wollte. Es kamen ſchwere Sündenſtunden. Er regte 
Äh in bir. Du fühlteft, ex iſt nicht tobt. Es kamen Gnadenſtunden im 
ber Kirche, am Altare, im Leben. Gott ſchüttete bie Fülle feiner Barm⸗ 





120 

herzigfeit nach einander Über uns aus. Da regte er fi, wie fich ein 
Schläfer regt, wenn etwa bie Uhr eine lange Reihe ſchlägt. Aber du woll- 
teft ihn nicht wach haben. Dre fingefi an ihm Schlafliever zu fingen. 
Diefe Hangen bald aus fanfterer Tonart. „Was fol es denn?“ fchrieft du 
in deinen Nöthen. „Sei doch fill, du altes Gewiſſen. Vom Evangelio 
kann ich ja nicht leben. Ich muß mit der Welt fort. Wie fol ich dem 
fonft durchkommen? Es geht nicht anders, wenn e8 auch einmal nicht fo 
gerade hergeht.“ Und er ſchlief. — „Man muß feine Jugend genies 
Ben,” ſprach ein Anderer. „Man muß Alles mitmachen. Es werben ſchon 
die Zeiten kommen, wo ich für ſolche Dinge feinen Sinn mehr habe. Wo⸗ 
zu wären benn bie Freuden ba, wenn man fie nicht genießen follte?“ Iſſet 
man auch alles Kraut, das auf dem Felde wächſt? Nein, es ift gefundes 
genug da. Das giftige läßt man ſtehen. Einft ſprach auch Jemand: 
„Wozu wären denn bie faljchen Eide da, wenn fie nicht gefchworen werben 
follten?* Dean Tonnte ihm Turz antworten: „Wozu wäre denn bie Ver⸗ 
dammniß da, wenn man nicht hinein ſollte?“ Ja, wenn Chriflus in uns 
aufmachen wollte, brachten mir ihn mit jenen Reben wieder in Schlaf. 
Und er fchlief. Und daß er ja recht feft fohliefe, deckte man ihn and) 
fein zu und legte ihm eim Kiffen unter das Haupt. „Siehe doch,“ ſprach 
man zu dem Wurm, ber drinnen anfing zu tagen, zu der alten feommen 
Jugenderinnerung, bie auftauchte, „es ift gar fo fchlimm nicht. Was ift 
es denn eben, was ich thue. Tauſend Andere haben es viel ſchlimmer 
gemacht. Ich habe ja auch noch viele gute Seiten an mir. Ich habe-ein 
gutes Gemüth. Ich habe in meinem Leben fo manches gute Werk gethan. 
Ich gelte überall für einen ehrfamen Bürger. Es kann mir Keiner mas 
nachſagen.“. Und er ſchlief. — Wie lange bat Epriftus fo unter Dor- 
nen oder Roſen und unter ver Dede ber eigenen Gerechtigkeit in bir ge 
fchlafen? Deine Yünglings- und Tungfranenjahte hindurch, in das Mans 
nes» und Frauenalter hinein. Schläft er heute noch? Hat ber Hahn 
noch nicht gekräht? Iſt der Morgenftern noch nicht aufgegangen? Schläft 
Chriſtus in deinem Herzensſchiff? — 


II. 
Bed ihn, eh' Sturm und Wellen 
An Sandbant, Klipp und Felfenriff 
Das Schifflein gar zerjhellen. 
So lange die Fahrt gut ging, dachten die Jünger faum daran, daß 
fie ihn bei fi im Schiff hatten. Sie träumten und rebeten vielleicht von 
hohen Dingen, wer in feinem Reiche zu feiner Rechten umd Linken fisen 
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follte. Da erhub fi ein groß Ungeſtüm im Meer, alfo daß auch das 
Schifflein mit Wellen bedeckt ward. Und fie traten zu ihm und medten 
ihn auf und fpradhen: „Herr, Hilf uns, wir verderben!" Da wußten fie, 
wo er ruhete, da dachten fie an ihn. Und fie thaten gut daran, denn fle 
hätten mit eigener Macht den Sturm dod nicht zum Schweigen bringen, 
die Wellen doch nicht ftillen können. Du Chriftenmenfch, dein Herz ift ein 
eines Räumen. ‘Du lebeft mit vemfelben etwa in ftiller Verborgenheit. 
Haft du aber ſchon gehört, wie ſich in ven ſtillen Seen ber Berglande, etwa“ 
des Schweizerlandes, die Stürme auch verfangen, obgleich file rings. von 
hohen Bergen wie von Mauern eingefchloffen find? So verfangen fich bie 
Stürme auch in das ftillfte Menſchenherz. Ja fie wehen oft in bemfelben 
von allen Seiten. Iſt dir denn ſchon einmal recht bange geworben um 
bein ewiges Leben? Heute fehmebteft du hoch auf ver Welle der eigenen 
Gerechtigkeit. „Er muß mir ja gnädig fein, ich bin ja ein frommer Mann 
geweſen.“ Und. morgen warſt du hinunter geworfen in die Xiefen ber 
Sündenerfenntmiß,, fo daß die Wellen des Gerichtes, der Sundfluth über 
deinem: Hanpte zufammen zu fchlagen drohten. Du fingft an zu babern: 
„Da liegt das Geſetz Gottes. Ich fol es erfüllen. Ich dachte, ich hätte 
es erfüllt. Nun ich vecht Hinfehe, habe ich es doch nicht erfüllt. Ich babe 
auch nicht eins von den Geboten auf den fleinernen Moſestafeln gehalten. 
Jedes klaget mich an; jedes redet von Verdammniß. D Gott, wie bift du 
ein fo fchredliher Gott! Warum ift denn das Menfchenfind mit feinem 
Leben und Sterben in bie Hand dieſes einigen Herrn gegeben! Warum 
fteht denn bei ihm Leben und Tod, Seligkeit und Verdammniß? Es ift 
ſchreckllich, in die Hände des lebendigen Gottes zu fallen.” — Furdtbar 
mag ein Sturm draußen auf dem Meere fein! aber furchtbarer find bie 
Stürme da brinnen in dem engen Bufen, wenn ber Menſch ruft: „Ich 
elender Menfch, wer wird mich erretten aus dem Leibe dieſes Todes!“ — 
Mäüflen denn folhe Stürme kommen? Kann man dem nicht licher fein 
Leben hinbringen ohne dieſelben? Sind fie denn noth? Ja wohl, fie find 
hochnöthig. Im dem fünlichen Theile bes atlantifchen Meeres Tiegt ein 
weiter Strih, der faft nie von den Stürmen bewegt wird. Kein Strich- 
wind geht durch benfelben hindurch. Es herifcht beftändige Windſtille. 
Das Meer ift. wie ein Harer Spiegel, und glühende Sonnenhite brütet 
darauf. Wenn ein Segelfchiff da hinein kommt, iſt es meift verloren. 
Schlaff Hängen feine Segel nieder. Kein Wind treibt es einer Küfte zu. 
Das Brot; das man mit fi führt, verbirbt- in der Gluth. Das Waſſer 
wird faul und voll Würmer. Fugen reißen in das Schiff, md Würmer 
zernagen in großer Schnelligkeit feinen Bau. Krankheiten vermüften das 
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Schiffsvolk, und mehr denn einmal hat man völlig ausgeſtorbene Schiffe 
anf. diefem Spiegel ſchwimmend gefunden. Ad wie mögen ſich da bie 
Leute manchmal nad) Wind, ja nach einem redhtichaffenen Sturm gefehnt 
haben! — Du Menfchenfind, eine ſolche Stätte giebt es aud) auf dem Mei- 
nen Meer, auf dem das Scifflein deines Lebens ſchwimmt. Man nennt 
ſie die Sicherheit. . Wenn Alles gebt, wie es geben fol, wenn bir Nichte 
fehlet, wenn bie Krankheit vor deinem Haufe vorbeigeht, wenn dein Tiſch 
von Mangel Nichts fpüret, wenn bein Silber und Gold und Alles, was 
du haſt, fi) mehret, wenn bu in leidlicher Rechtſchaffenheit durch die Welt 
hinſteuerſt: dann bift du in. diefer Windpſtille. Kein Wind, kein Handy nad) 
Zion hin ſchwellet dann bie Segel deines Herzens. Das Brot des Lebens 
. m dem Kaſten des Gedächtniſſes verdirbt. Das Waller, das ans dem 

ewigen Leben quilfet und in das ewige Leben fließet, vwertrodnet und ver- 
dirbet. Die Welt reift Fugen und Spalten in dein Herz eine neben ber 
andern. Du bift mitten im beften Frieden — freilich: falfchen Frieden — 
daran, ein find des Verberbens zu werben. Siehe, dann find ſolche Stürme 
nöthig. Bon dem äußern Winde heißet e8: „Er bläfet, wohin er will, 


- 


und du vernimmſt fein Saufen wohl, du weißt aber nicht, von wannen m 


kommt. “. Bon diefem weißt bu, von mwannen er kommt. Es ift ein 
Gnadenhauch vom Herrn, dich heraus zu treiben aus biefer verderblichen 
Sicherheit. Und wenn mitten in dem faulen Frieden deinem Herzen bange 
wird, wenn der Sturm ber äußern ober innern Trübfal anfängt, dich um⸗ 
ber. zu fchleudern: was dann thun? Es find drei Wege, die dann einge 
f&hlagen werben können. Jeſaias jagt von dem einen: „Wenn fle Hunger. 
leiden, werben fie zürmen und fluchen ihrem Könige ui ihrem Giütte.” 
„Warum haft du’ und aus Aegyptenland geführt, wo wir ſaßen bei ben 
Fleifhtöpfen- Neguptens, daß wir umlommen in der Wüſte?“ Ein anderer 
iſt der der ſtillen, ſtummen Verzweiflung, „Meinetwegen mag es werben wie 
e8 will,. an einem Ende muß es doch hinaus.“ Und beide Wege. führen 


ind Berderben. Gegen Gott: und ohne Gott, ift ziemlich gleichviel. Die 


- Hünger ſchlugen feinen von beiden ein. Da bie Wellen das Schifflein ber 
besten, dachten fie an ihren Herrn. „Da traten fie zu ihm und wedkten ihn . 
und riefen: „„Dert, hilf uns, wir verberben.“* Wir wiffen nicht, ob das 
Schifflein eine Rajüte gehabt bat, ob fie erſt hinunterfteigen mußten. Du 
nün, wenn die. Noth einbricht, made e8 wie fie. Der Herr ift ja’ nicht 
geftorben in bir. Er ſchläft. Steige hinunter zu feiner Schlafftätte ımb 
wecke ihn auf. Steige hinunter in die alten Jugendjahre, hinunter in ben 
alten Kinderglauben, da Liegt er und ſchläft. Näune weg bie Decken ber 
Gelehrfamteit, der Gleichgültigkeit oder eitlen wingheit, bie du über im ge 
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Breitet haft. — „Er bat aber fo lange in mir gefchlafen,* fagft bu, „wie 
fol ich ihr wecken?“ Rufe ihn an, wie die Jünger: „Betr, Hilf mir, ih 
verderbe!“ Iſt er lange nicht bein Herr geweſen, "haft du Iange nicht nach 
feiner Hülfe verlangt — rufe nur, er höret doch. Sammle, was bu noch 
haft von heiliger Erinnerung. Rüttle ihn auf mit feinen Verheißungen. 
- Halte dich feft an fein Wort. Lerne wieder zu ihm beten. Sei unverzagt 
und getroft, er wird erwachen. Er. wird fi) regen in unferm Herzen. Er 
wird aufftehen, Er wird an's Steuer treten. Es wird Troft. in dich ein- 
ziehen. Wenn bu auch nicht gleich alle Tage und alle Wege feine Tiebliche 
Gnade und Gegenwart fühleft,” die Stunden oder Augenblide feiner Nähe 
werden dir ein Unterpfand fein, daß er in dir lebet, und daß bu einſt in 
ihm leben wirft. — Warım aber zürnet er denn den Jüngern, warum 
ſchilt er fie: „Ihr leingläubigen, warum feid ihr ſo furchtſam?“ Liebe Brü- 
ber und Schweftern, die Jünger brangen auf fein perfönliches Aufftehen. Sie 
wollten ihn mit Augen fehen. Er follte feine Sand vor ihnen über Sturm 
und Fluth ausreden. Aber. kein Gebet, fein Ruf zu feinem Bater flieg auf. 
Dann war jenes Wort auch eine Strafe, weil fie von „verberben* fpradhen, 
und doch hatten fie ihn bei fih. Wo er ift, wo das Leben ift, ift fein 
Berverben und Fein Tod: — Du aber, den feine Trübfal, innere ober 
äußere, hinein oder hinunter. treiben kann in das Schlaflämmerlein beines 
Chriſtus, was wird ans dir! Du wirft fchlafen, du wirft fortjchlafen von. 
einer Zeit zur andern, von einer Heimfuchung zur andern. Und wenn ba 
endlich in der legten Angſt aus Furcht vor dem Tode ihn fuchen willſt, dann 
heißt es wohl gar nicht mehr: „Und er ſchlief.“ Er ift dann geitorben 
in bir, du weckeſt vergehens. Du kannſt ven Glauben nichtmehr zu neuem 
Reben erweden. Es ift ein altes Sprüchwort: „Wer auf der See nicht beten 
Iernet, der lernet e8 nirgends.“ Und wer e8 im den innern Anfechtungen 
nicht lernet, wo Fein anderer Freund beftehen kann, ber Iernet es gär nicht. 


— Heer, laß die Trübſal bazu. dienen, daß wir bi rufen und iveden 


mit aller Sorge, mit aller Beharrlichkeit, und vollende an und das Bert, 
wie du es an den Jungern vollendet haft! 


Im. 
Er nimmt das Steuer in fefte Hand, 
Bedreut den Sturm, bringt dich ans Sand. 

Jeſus fand auf und beprohte den Wind und das Meer, da warb es 
ganz ftille. Die Menſchen aber verwunderten fih und fprachen: „Was ift 
das für ein Mann, dem Wind und Meer gehorfam iſt!“ -Er fuhrete darauf 
das Schifflein wohlbehalten zu Lande. Er feierte feine Epiphanie auf dem 


124 


Meere. Er zeigte, wie er Gewalt habe über alle Elemente, über alle Crea⸗ 
tm. Wie er an allen Ständen der Menfchen feine Macht und Gottheit 
geoffenbart hatte, haben wir neulich ſchon erkannt. — Manch Epiphanien- 
 feit hat Ehriftus auf dem Meere feitvem gefeiert. Oft ift er angerufen, - 
daß er Sturm und Meer bebreuen follte wie dazumal. Oft ift es auch 
ganz ftille geworden. Andern bat er in den Fluthen einen feligen Muth 
gegeben. Andern hat er im Schiffbruch ſich als einen gnädigen Gott ge 
zeigt. Ein deutfcher Kaufmann litt auf der Oftfee Schiffirud. Mit Mühe’ 
erreichte er fchwimmendb eine Klippe, auf bie er fich rettete War fie auch 
‚ein, fo war fle doch groß genug, ein Altar Gottes zu fein, auf dem er 
feine brünftigen Gebete zu ihm hinauffchiden konnte. Che der erfte Abend 
kam, trieben zwei Faͤſſer an bie Klippe an. Er ſchlug fie auf mit Steinen. 
In dem einen fand er Betten, in dem andern fand er Obſt. Weiter Schwamm 
Nichts heran. Aber es war ihm dies ein Siegel und Unterpfaud, daß ihn 
fein Gott auf ven Felſen nicht vergefien hatte. Er hoffte auf weitere 
Rettung. Am vierten Tage fuhr ein Schiff vorüber. Die Mannfchaft fahe 
ihn und nahm ihn auf. — Doch wir find hente zumeift auf dem Kleinen 
innern Deere gewejen, das fo voll ift von Stürme. Wir wollen auch 
jest noch einmal dahin zurückkehren: Er bebreuet den Sturm mit ſtarker 
Hand, Und bringt das Schifflen an das Land. Wenn die Falten Nord- 
winde der Sorge durch dein Herz weheten, find Sabbathsſtunden gekommen, 
wo der Glaube dir fagte: „Er Iebet und regieret ja noch.” Da ward 
es ganz ftille Wenn die Angft vor Gottes Gericht dein Herz durch⸗ 
wählte, wie ein Sturm bie Tiefen des Meeres burchwühlet, und du konn⸗ 
teft Chriftum in bie aufweden, Tonnteft gläubig zurückkehren zu ihm, ber 
fih um unferer Sünden willen dahin gegeben hat, dann warb es ganz 
ftille. Hier in der Kirche hat er manchmal feine Hand Über bi ausge⸗ 
firedt und bat den Sturm geftilt. In ver Naht, wo bu auf beinem 
Lager in feftem Glauben mit ihm rebeteft, bat ex an deinem Herzen Epi⸗ 
phanienfefte gefeiert. Es warb ganz ſtille. Und fobal er am Steuer 
fteht, befommt das Schiff die rechte Richtung. Die Jünger wußten Taum 
noch, wo fie Binfuhren. Du weißt e8 auch nicht, wenn bu, ein Spielball 
beiner Gelüfte, ein Spielball in den Händen der Welt, bald hiehin, bald 
dorthin geworfen wirft. Jeſus feuert mit den Jüngern dem Lande zu. 
Und wenn er in bir aufgewedt ımb an's Steuer getreten iſt, geht es and) 
in gerabem Zuge und Fluge hinüber noch dem feften Lande. Das Land, 
das einzige fefte Land ift vie Gnadenheimath der Kinder Gottes. Keine 
Fluth zerftört dieſelbe. Himmel und Erbe werben vergehen, aber der neue 
Himmel und die neue Erde ftehen ewiglich. Vor dem Ufer dieſes Landes 
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müflen wir noch einmal durch eine harte Brandung fchiffen. Hoch gehen 
ba bie Wellen. Die Brandung mit den hohen Angftwellen iſt ver Top. 
Mondes Glaubensſchifflein, das getroft zu fahren ſchien, iſt darin ımter- 
gegangen. Doch habe nur deinen Herrn im Schiff, habe ihn wach am 
Steuer, und auch Hier wird es ftille werden. Wenn enblich bie 
Stimmen der Angft in dir fohweigen, dann wird laut die Stimme bes 
Lobes und Preifes: „Was. ift das für ein Mann, dem Wind und Meer 
gehorfam iſt!“ Died tft dann bei bir feine Frage mehr. Du kennſt ihn 
ja von deiner Jugend an. — Du rühmeft: „Habe Dank, du treuer 
Steuermann. Wäre ih gefahren nach meiner Klugheit, mein Heil wäre 
längft zerfchellet an ven Klippen und Riffen. 


„Du baft- mir die Bahn gebrochen, 
. Haft die Fluthen überwunden, 
Haft mid aus der Stürme Nacht 
- Sicher an das Land gebracht; 
Preis fei deiner Gnad' und Macht.“ Amen. 


| XV. 
Die Langmuth des Deren mit der flreitenden Kirche, 
(V. Sonntag post Epiph.) 


Die Gnade unſeres Herrn und Heilandes Jeſu Chriſti. die Liebe 
Gottes des Vaters, und die Gemeinſchaft des heiligen Geiſtes ſei mit euch 
Allen. Amen. 


Text: Matth. 13, 24 — 30. 


Er legte ihnen ein anderes Gleichniß vor und ſprach: das HSimmelreich iſt 
gleich einem Menſchen, der guten Samen auf ſeinen Acker ſäete. Da aber die 
Leute ſchliefen, kam ſein Feind und ſäete Unkraut zwiſchen den Weizen und 
ging davon. Da nun das Kraut wuchs und Frucht brachte, da fand ſich auch 
das Unkraut. Da traten die Knechte zu dem Hausvater und ſprachen: Herr, 
haſt du nicht guten Samen auf deinen Acker geſäet? Woher hat er denn das 
Unkraut? Er ſprach zu ihnen: Das hat der Feind gethan. Da ſprachen die 
Knechte: Willſt du denn, daß wir hingehen und ed ausgäten? Er ſprach: Nein! 
auf daß ihr nicht zugleich den Weizen mit ausraufet, fo ihr das Unkraut aus⸗ 
gätet. Laſſet beides mit einander wachſen, bis zu der Ernte; und um der Ernte 
Zeit will ich den Schnittern ſagen: Sammlet zuvor das Unkraut und bindet 
es in Bündlein, daß man es verbrenne; aber den Weizen ſammlet mir in meine 

Scheuern. 


Die da arbeiten in den Metallen der Erde, in Chriſto geliebte Freunde, 
haben eine doppelte Arbeit. Die erſte beſteht darin, daß ſie Gold und 
„Silber, und wie die Metalle weiter heißen, herausgraben und heraushauen 
aus den Tiefen der Erde und der Felſen und fie dann läutern im Schmelz 
ofen. Die andere befteht darin, daß fie die Metalle verprägen in Gold— 
ftüde oder in ‚Thaler, Groſchen und Pfennige, daß fie fie verarbeiten in 
ollerfei Geräthe, wie fie der Reihe und Arme, wie fie ber Landmann, ber 
Bürger oder der Schiffer braucht. — Die da arbeiten am täglichen Brote. 
der Menfchen haben gleichfalls eine doppelte Arbeit. Ein Theil mühet fi, 
unter Gottes Hülfe der Erbe ihre Früchte abzugewinnen. Der andere Theil 
verarbeitet Diefe gewonnenen Früchte, daß fie Brot und Nahrung werben 
für Starke und Schwache, für Gefunde und Kranke. — Eine foldhe Doppelte 
Arbeit haben au die, welche an dem Worte Gottes arbeiten. Einmal 
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liegt vor ihmen ber mergrünbfiche Schacht göttliher Wahrheit und Weis— 


heit. Sie werben nie fertig, denſelben auszuforfhen und auszubenten. 
Wenn fie denken: „Nm habe ih alle Goldkörner heraus, die in dieſem 


Capitel oder in dieſem Verfe ruheten,” dann irren fie fih. Wenn fie über's 
Jahr, wo fie an Erkenntniß und innerer Erfahrung reicher geworben find, 
wieder daran kommen, ſehen fie neue Goldadern, an bie fie vorm Jahre 
gar nicht gedacht hatten. Die zweite Arbeit ift die, daß fie das Errungene, 
das Gewonnene zum Eigenthum der Gemeinde machen, daß fie e8 Jedem 
veihen und theilen wie es ihm gerade noth thut. Genug, ber .eine Theil 
geiftlicher Arbeit ift die Auslegung des Wortes, und der zweite Theil ift 
die Anlegung an die Herzen ber Gemeinde. Der erfte Theil, die Aus: 
legung, wird uns bei. unfern heutigen Evangelio nicht fhwer. Der Herr 
bat uns die Mühe erfpart. Er hat den Jüngern Stüd für Stüd die Be 
deutung des Gleichnifjes in demfelben Capitel erflärt. Wolle er ung Gnade 
and feinen heiligen Geift geben, daß wir and in ber Anlegung an bie 
Herzen den rechten Sinn und für Jeden das rechte Wort treffen! Ach 
Herr, das gieb um deiner großen Treue willen. Laß uns vor biefem bei- 
nem reichen Gleichniſſe nicht daſtehen als foldhe, die Augen haben und nicht 
fegen, Obren und nicht hören, die verftehen und doch nicht verſtehen! Amen, 

Wir entnehmen unferm Evangelio den "Hauptgebanfen :, 

Die Kangmuth des Herrn mit der ftreitenden Kirche. 
Wir zertheilen uns benfelben nach dem Terte in folgender Ordnung : 


Als guten Samen ſä't der Herr fein Wort; 
Der Feind firent Unkraut drunter fort und fort. 
. Die Eifrer fhreien: „Reiß das Unfraut aus!“ 
Der Herr fpridt: „Ne, ihr reißt den Weizen mit 
heraus; 
Den festen Tag, das Enbe dilfer Welt, 
‚Haß ih zum Sichtungstage feſtgeſtellt.“ 
.. | 
ALS guten Samen fät der Herr fein Wort; 
Der Feind ftreut Unfraut drunter fort und fort. 
„Der Acder ift die Welt,“ fpriht der Herr. Der Ader ift au 
dein Herz, eine Heine Welt. Als Gott den Menſchen ſchuf nach feinem 
Bilde, da füete er den erften guten Samen auf feinen Acker. Gott fahe 
an Alles, was er gemacht hatte, und fiehe, es war fehr gut. Als Jeſus 
Chriſtus in unfer Fleifch geboren werd, da warb der neue gute Same auf 
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den Acker geſäet. Der Same iſt das Wort, und Chriſtus iſt das Wort, 


das im Anfang war, das bei Gott war. Chriſtus wird vorherrſchend im 
alten Bunde der Same genannt. Er iſt auch beſonders gemeint, wenn Gott 
zu Abraham ſpricht: „In deinem Samen ſollen alle Geſchlechter der Erde 
geſegnet werden.” Chriſtus ift aber auch der Säemann. Er ſagt ja ſelbſt: 


„Des Menſchenſohn iſt es, der da guten Samen ſäet.“ O wie treu, wie 


fleißig hat er gefäet! Ganzer drei Fahre ift er das Land auf» und abge 
gangen und hat ausgefirenet. Er ift nicht müde geworben. Für ihn gab 
e8 Teine befondere Saatzeit. Sommer und Winter war feine Saatzeit. Und 
zulegt bat er noch vom Kreuze herab die letten guten Samenkörner ausge: 
firenet. Seine letzten fieben Worte, fein vergoffen Blut find die heiligften 
Samenförner für die Kirche gewefen. Sein Borrath, aus dem er fäete, war 
bie durch das Geſetz und die Propheten geoffenbarte ewige Gotteswahrheit. 
Aber er griff auch frei hinein in ben Reichthum der Weisheit Gottes, die 
noch nicht geoffenbaret war, Alles, was des Vaters ift, war fein. Aus 
des Vaters Schage hat. er es genommen und ung verfündigt. Jedes Wort 


von ihm ift ein Samenkorn. Und obwohl e8 nun mehr denn 1800 Jahre 


ber ift, daß Diefer theure Säemann über die Erde ging, hat noch fein Wort 


. feine Keimkraft verloren. Wenn es hie und da nicht anfgehet, liegt e8 nicht 


» 


an dem Samen, fonbern der Boden ift fhuld. Der Same reicht auch 
bin, daß die ganze Welt damit befüet werde. Immerfort gehen feine Säe— 
leute aus, unter Chriften, Juden und Heiden den guten Samen auszu- 
ſtreuen. — Lieber Chrift, auch dein Herz, dieſe Heine Welt, hat der Herr 
befäet mit feinem guten Samen. Als du nod) nichts von dir. felber wußteſt, 
als: du getauft wurbeft mit dem Wort: „Ich taufe dich im Namen Gottes 
des Vaters, des Sohnes und des heiligen Geiftes,“ da murben die erften 
heiligen Körner in das neue Land geſtreut. Als deine Mutter dich die er- 
ften Gebete lehrte, feßte fie dies Werk fort. Deine ganze Jugendzeit hin- 
durch ift ber Herr über ſeinen Ader weggegangen und hat alle Tage aus⸗ 
geftreuet aus feinem reichen Vorrathe. Und noch Hört er nicht auf, noch 
wird er nicht müde. Jeder Sonntag, und ob es mitten im Winter Täge, 
ift fen Saattag. Jede Stunde, die du mit Gebet in Betrachtung des 
göttlichen Wortes verbringft, ift eine Saatzeit: Der Altar, wo bu den Leib 
und das Blut des Heren empfängft, ift eine Stätte himmliſcher Ausjaat. 
— Ja, ber Herr fäet oft, ohne daß er ſich feiner gewöhnlichen Arbeiter 

babei bedient. Mancher Same draußen in ber Natur wird fortgeführt 
durch bie Fluthen, durch die Winde und durch die Vögel des Himmels. Cs 
bricht ein gut Gewächs hervor, wo man es gar nicht vermuthet. So füet 
er Herr häufig an dürren, wäften Stätten durch die Fluthen der Gefchichte, 
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wie er fie flrömen läßt. Er hat öfters umter Heidenvölkern geſäet durch 
arme Kriegsgefangne. Im unfern Tagen füet er oft durch ein verlornes 
ober verftreutes Blatt aus dem Worte Gottes. Ein Prediger des Evanges 
liums veifte im nörblihen Indien. Er wurbe, wie es im bortigen Lande 
Sitte ift, in einem Palankin oder einer Sänfte getragen. Der Tag war 
glühend Heiß. Einer der armen Sänftenträger ſtürzte mitten auf dem 
Wege nieder. Der Prediger flieg aus und hatte ‘feine herzliche Sorge, 
mit welcher Hoffnung biefer arme Heide vor feinen Herrn und Gott tres 
ten follte.e Da raffte fi dieſer dnoch einmal auf, befahl in brünftigem 
Gebet. feine Seele Chriſto und verfhied dann. Der Prebiger wollte gern 
wiflen, wie doch biefer arme Dann zu der feligen Erkenntniß gelommen 
fei. Als er genau nachſah, hatte er in feinen erftarrten Händen ein zer- 
knicktes Blatt von den Briefen des Johannes. Dies Blatt, vielleicht von 
einem ftolzen Europäer als nutzlos weggemworfen, war für ihn. ein Samen- 
korn Gottes, war für ihn ein Führer zu Chrifto geworben. — ! 

Wenn Chriftus nun alfo fäet, wenn er alle Gelegenheit benußt, fo 
muß ja wohl unter biefer guten Ausfant, die Welt ein Paradies, jedes Herz 
ein Garten Gottes geworben fein. Ja, wenn bie Leute. nicht gejchlafen hät- 
ten! „Da aber bie Leute fchliefen, kam ber Feind und fäete Unkraut zwifchen 
« den Weizen.” Der Teind ift, wie ihn Chriſtus in der Auslegung felbft er- 
Hört, ver Teufel. Da Eva fchlief, da ihre Augen ſich Gotte zugefchloffen hat- 
ten und nur der Welt und ihrem Gelüſte offen waren, fäete der Feind Ungehor- 
fam gegen Gottes Wort in ihr Herz. Und ver böfe Same ging fchnell auf und 
wucherte weiter, wucherte hinüber in das Herz ihres Mannes und des ganzen 
Geſchlechtes. Und wir haben Alle geichlafen. Wer hat denn ba geftanben 
als treuer Wächter an den Örenzen feines Aders, daß ber Feind nie herüber⸗ 
getreten wäre, daß ber Feind nie aus feinem böfen Vorrath Unglauben und 
Ungehorfam und Lüge und Lieblofigfeit und allerlei böfes Gelüft auf fein 
Herzensfeld geftreuet hätte? Er thut es Chrifip no. Er mußt auch alle 
Zeit. Zu dem alten Hange ber Sünde, der uns angeerbet ift, bringt er 
Bei jeder Gelegenheit befonvere Anfechtung. Er füet ſchon in der Kindheit 
Ungehorſam, Eigenfinn, Lüge. Er ſäet im Iünglingsalter Wolluft, Leicht⸗ 
fin und Trägheit. Er ſäet im Manmesalter Hochmuth, Vertrauen auf" 
eigene Kraft und Gottvergeffenheit. Er ſäet im Greifenalter Kleinmuth, Un⸗ 
zufriebenheit mit Gott und Verzweiflung. Er füet in den Ruheſtunden, in 
ber Arbeit, in der Freude, im Kreuz, er ſäet noch auf dem Todtenbette fei- 
nen bifen Samen. Er fäet ihn jelbft in der Kirsche. Ihr wißt ja, wie 
euch mitten in ben heiligften Stunden verlehrte und’ gottlofe Gedanken am 
liebſten durchs Herz fahren. Wenn die Bäume in’ der ara ftehen, fällt 

Ahlfeld, Predigten üb. evangel. Perikoven. 7. Aufl. 
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ver hänfigfte Mehlthau. Alſo fällt auch in die Bläthezeiten des menfchlichen 
Herzens am häufigften der Mehlthau weltlicher Gedanken und verbirbt die 
Blüthe. — Sehen wir bemmad den Ader, die Welt, an, fo ift er ein 
Gemifh von Kraut und Unkraut, von Glauben und -Unzlauben, von Ge- 
borfam und Ungehorfam, von Gottfeligfeit umd Gottlofigfeit. Der gute 
Same find die Kinder des Lichts, das Unkraut die Kinder der Bosheit. 
Es ift fein Kreis fo heilig, es Können Abtrünnige von Gott darinnen fein. 
Unter ven beiden erften Söhnen ber erften Menſchen war ein Kain, in ber 
Arche war ein Ham, unter Davids Söhnen war ein Abfalom, unter Chrifti 
zwölf Apofteln war ein Judas. Die Erde fieht aus wie das Feld eines 
ſchlechten Landwirths. Diſteln und Dornen, Lolch und Raden ftehen i in Menge 
unter dem Weizen! Iſt Gott ein ſchlechter Laudwirth? Was foll er thun? 


/ | 1. 
Die Eifrer fhreien: „Reif das Unkraut aus!“ 





Der Herr ſpricht: „Nein, ihr reißt den Weizen mit heraus.“ 


* Davids oben erwähnter Sohn Abſalom war erft mit feinem Herzen 
an bem dürren Baden des Hochmuths hangen geblieben, war ein Empörer 
gegen feinen Vater geworden. Er wäre aud ein Vatermörder geworben, 
wenn Gott es zuglafien hätte Als nun Joab mit den beiden andern 
Feldherrn Abiſai und Ithai zur Schlacht auszog, bat der Vater für fein 
aufrührerifches Kind: „ Fahret mir ſäuberlich mit dem Knaben Abſalom!“ 
Da aber Joab dennoch nicht ſäuberlich gefahren war, fondern dem am Ei⸗ 
henzaden Hangenden drei Spieße durchs Herz.geftoßen hatte, da Hlaget Da- 
vid diefen Sohn, wie man ein liebes Kind klaget: „DO Abfalom, mein 
Sohn! Wollte Gott, ich müßte für dich fterben, o Abfalom, mein Sohn!” 
Wenn nun arme menfchliche Vaterliebe, die mır ein Schatten ift won ber 
himmliſchen Vaterliebe, mit dem Rebellen, ver dem Bater nad Krone und 
Leben geftanven hat, noch Erbarmen fühlt, wie dann die Liebe Gottes, Pie 
fer Brunn, der wie vertrodnet! Die Liebe macht ja jo recht das Wefen 
Gottes aus. Es heißt: „Gott ift die Liebe." Don feiner andern götts 
lichen Eigenfchaft wirb dies gefagt. Nein, er will das Unkraut ımter bem 
Weizen wachſen laſſen bis zus Exntezeit. So lange will er Geduld ba 
ben. Er will die Böfen unter feinen gläubigen Kindern Ieben laſſen bis 
zum Tage bes Gerichts. So lange will er Geduld haben. Ja noch mehr. 
Er Täßt feine Sonne aufgehen übes Gute und Böſe, er läßt regnen tiber 
Gerechte und Ungerechte. Er läßt auch die Böſen Zeit ihres Lebens noch 
bie Prebigt von der Buße und feiner Gnade hören. Warum denn das? 
Wozu fol denn diefe größe Geduld nützen? Es ift ja doch einmal Unkraut. 
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Seine Antwort lautet: „Damit ihr nicht ven Weizen zugleich ausraufet.“ 
Was bebeutet dies Wort? Sein Sinn in der Ackerwirthſchaft ift klar. 
Was da Difteln und Raben find, das bleiben Difteln und Naben. Wer 
aber ſolch Unkraut ausrauft, zieht gar leicht einen Weizenhalm mit heraus. 
Hier ift aber der Sinn ein anderer. Wenn Gott mit feinen Strafgerichten 
über die Erde gebt, ift er weife genug, daß fein Frommer im Getümmtel 
mit hinweggerafft wird. Er hat eine Arche für Noah, er hat Engel für 
ben Loth. Ein Berfehen Tann bier nicht ftattfinden. Aber was hier Un 
kraut ift, braucht fein Unkraut zu bleiben. Wer vafteht als ein unfrucht⸗ 
barer Dorn, der braucht feiner zu bleiben. Wer daſteht als eine liebloſe 
Diftel, der braucht keine zu bleiben. Der Ungläubige kann wiebergeboren 
werben zum Glauben. Der Spötter kann Toben und banken Iemen. Der . 
Säufer kann nüchtern, der Lügner Tann wahrhaftig werden. Das Unkraut 
kann bier verwandelt werden in Weizen. Auf ben wilden Stamm kann 
das edle Reis ats der Wurzel Jeſſe gepfropft werben. Unb wenn wir 
weggerafft würden mitten in unferer Sünde, wer könnte dann fagen, daß 
er zu aller Zeit eine Weizenähre gewefen fei? Darım erfenne hier in vie 
jer Langmuth die. große Güte deines Herrn. — Wer find denn aber die 
Knechte, die den Herrn fragen, ob fie hingehen follen und das Unkraut mit 
ausranfen? Es find Eiferer, die die ftreitende Kirche ſchon zu einer trium- 
pbirenden machen wollen, wenn bies auch gefchehen müßte mit dem Verluſt 
von Taufend und Millionen Seelen. Wenn ein Jonas vor ber gottlofen 
Stadt Ninive auf dem Berge liegt und lauert, ob fie nicht untergehen 
werde, fo ift er ein folder Kucht. Wem Johannes und Jakobus, Die 
Donnerkinder, ven Herrn bitten, er folle Feuer und Schwefel auf bie 
‚Stadt regnen laſſen, vie fie nicht aufgenommen hat, dann find fie ſolche 
Knete. Die hriftliche Kirche hat in alter und neuer Zeit ähnliche Ei- 
ferer gehabt. Sie wollten die Kirche fo darftellen, daß nur eitel Tautere 
Kinder Gottes darin wären. Und mer follte darüber urtheilen? Sie ſelbſt. 
Sie felbft wollten Herzendfündiger werden. Und welche follten die erften 
barinnen fein? Sie felbf. So ich mich aber felber ehre, fo jft meine 
Ehre Nichts. Der Ausgang folder Gemeinfhaften war gewöhnlich der, vaß- 
fie in den gräßlichften Hochmuth verfielen, daß fle blind wurden und bas 
Evangelium nicht erfannten, wo e8 war, daß fie die Liebe verleugneten und 
ihr Reich Gottes mit Gewalt, ja wohl mit dem Schwert verbreiten woll- 
ten. — Laſſet fie beide mit einander wachſen, ſpricht ver Herr. Nur ba 
ift die Möglichkeit, daß fih das Unkraut verwandle in eine Weizenähre. 
Che du dich Aber fo viel um Andere befümmerft, fiehe nur felbft zu, daß 
bu ein gut Gewächs auf beines Herrn Ader feifl. Und wenn bir ber hei⸗ 
. 9 * \ 
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fige Geift das Zeugniß giebt, daR du Gottes Kind bift, dann fei fleißig 
zu bitten, nicht daß Andere ausgerottet werden, ſondern daß fie lebendig 
werben in dem Fürften des Lebens. Es ift genug, ja genug, wenn bu 
einmal in ber triumphirenden Kirche unter lauter Heiligen Gottes bift. 
Hier haft du es noch nicht ergriffen, du jageft auch nur noch darnach, daß 
du es ergreifeſt. — Du ſollſt keinem Menſchen, ſo lange noch ein Odem 
in ihm iſt, ſeine Seligkeit abſprechen. Es giebt im deutſchen Volke eine 
alte wunderſchöne Sage, in der uns dieſes Lehrſtück recht klar vor Augen 
geſtellt wird. Es war einſt ein deutſcher Ritter, er hieß Tannhäuſer. Der 
führte ein luſtiges, weltliches Leben, und alle Sünde war ihm recht. So 
ſtahl ihm die Sünde ſeine Jugend. Als er aber in ſein Mannesalter kam, 
da ward ihm bange. Er fing an ſich zu fragen, ob denn für ihn auch 
wohl noch "Gnade bei Gott zu finden ſei. Er ſelbſt konnte ſich keine Ant—⸗ 
wort geben. Da dachte er nach dem Glauben ſeiner Zeit: „Du ſollſt nach 
Kom gehen und den Pabſt fragen.” So legte er denn einen ſchlechten 
Kittel an und nahm einen dürren weißen- Stab in jene Band und zog 
unter viel Gebet und Thränen über die Alpen weg. Er langte in Rom 
an und warb beim Pabfte vorgelaflen. Diefem erzählte er alle feine Sün- 
den groß und Mein ohne Hehl, wie fie ein Bußfertiger erzähle. Dann 
Inüpfte er die Trage an, ob denn für ihn auch noch Gnade zu erwarten 
fei. Als er ausgeredet hatte, nahm ihm ver Pabft feinen dürren Stab aus 
der Hand und ftellte diefen an die Wand mit den Worten: „Wenn biefer 
bürre Stab anfängt zu grünen, dann wird Gnade für did da fein." In 
tiefer Betrübniß zog ber Nitter von bannen. ALS aber am britten Tage 
der Babft wieder in das Gemach trat, hatte der dürre Stab Blätter und 
Blüthen getrieben, zum Zeugniß, daß kein Menſch dem andern die Gnade 
Gottes abſprechen fol. — Dem Herrn allein gehört das Gericht. — Der 
bu nun noch Fein Weizenhalm Gottes geworben bift, ver bu fühleft, wie 
der Haupttheil deines Herzens erfüllet ift ven der Welt: eile, bitte um 
Erneurung im Geift, deines Gemüthes. Laß dic bie Langmuth Gottes 
nicht träge machen, laß dich durch diefelbe zur Buße führen. . Denn ber 
Herr verziehet wohl; aber aufgefchoben ift nicht aufgehoben. 


in. 
Den legten Tag, das Ende diefer Welt, 
Hat er zum Sichtungstage feitgeftellt. 
In unferm Terte wird geredet von der Erntegeit. Und Chriftug 
erflärt dies Wort: „Die Ernte ift das Ende der Welt.” Die Schnitter 
werben erwähnt, Chriſtus erflärt, wer fie find: „Die Schnitter find die 
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Engel." Zur Erntezeit will ich zu den Schittern fagen: „Sammlet zuvor 
das Unkraut und bindet es in Bünblein, daß man es verbrenne, aber den 
Beizen fanmlet mir in meine Scheuern.“ Da liegt die Scheidung vor 
und. In ber ftteitenden Kirche foll beides neben einander ftehen. Dann 
aber foll jegliches gethan werben an feinen Ort. Auch Gottes Langmuth 
muß ein Ende nehmen. Es foll ja Jeglicher empfangen, darnach er gehan⸗ 


delt hat bei Leibes Leben, es fei gut over böfe. Da wird Chriftus noch 


einmal feine Herrlichkeit: offenbaren. Es wird ein Epiphanienfeft gefeiert 
werben, ben Frommen zur Freude, ven Gottlofen zum Schreden. Nun, bu 
Menſchenkind, haft vu wohl Urfach ficher zu fein? Wenn heute Gott käme, 
wenn er heute feine Ernte begänne, werm heute die Sichel feiner Schnitter 
durch das fündige Geſchlecht hinrauſchte, wenn wir heute vor ihm fallen 
müßten wie die Aehren vor dem Mäher: wer ift denn unter und, der ba 
-fagen kann mit voller, felfenfefter Gewißheit: „Ich bin eine Weizenähre, 
ich fürchte nichts, mich ſammelt er zuverfihtlih ein in feine Scheuer?" Ja 
es Taun ſolche Gewißheit des Glaubens geben, es kann ſolch Zeugniß bes 


heiligen Geiſtes gegeben werben. Aber es iſt ein fo ſelten Ding, daß ums. 


ter vielen Tauſenden gläubiger Chriſten noch nichf einer mit ſolchem Ste- 
phanusglauben ſtirbt. Jener Ignatius, ein Schülgg des Evangeliften Io- 
hannes, — wir haben ihn erft in einer unferer letzten Andachten erwähnt 
— follte den’ wilden Thieren vorgeworfen werden. Kurz vorher fchreibt er 
an eine befreundete Gemeinde: Gottes Korn bin ich; durd die Zähne der 
Thiere will ich gemahlen werben, damit ich als reines Brot Chrifti erfun- 


ben werde. Das ift einer von den Wenigen, die mit feliger Glaubensge⸗ 
„ wißheit in den Tod hineingingen. Wer unter uns rühmet fid eines Gleis 


hen? — Und. kann Gott nicht heute kommen? Bei diefer Ernte gilt es 
nicht: „Der hohe Sommer ift nod nicht da.” Der Bater hat fich Zeit 


und Stunde allein vorbehalten. Oper: „Die Zeichen, die vorangehen fols- 


Yen, find noch nicht eingetroffen.“ Wir find oft fo blind, daß wir bie 
Zeihen der Zeit felbft nicht jehen und verftehen. Ober: „Die Welt ift noch 
nicht veif zur Ernte,“ Wer bat darüber ein Urtheil? Nur der, der ein 
Herr ift der Ernte, der die Ernte hält, der den Schnittern gebeut. — 
Darım raffe dich auf, ehe die Scheivung kommt. Vor Gott, kann fein Un- 
kraut beftehen. Bor dem Menfchen ift e8 oft wohl fo mädtig, daß es nicht 
überwältigt werben Tann. Die Schlingpflanzen ftehen fo dicht, daß er nicht 
hindurch Tann. Aber die göttliche Erntefichel bricht nicht. Er mähet Kö— 
nige und Arme weg wie es ihm gefällt. Alle Menſchen find vor ihm wie 


das Gras auf dem Felde. Der Gottloſe bleibet nicht im Gericht, no der 


Sünder in der Gemeine der Gerechten. — Bor Gott gilt auch feine Ver⸗ 
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ſtellung. Es giebt eine Art falfchen Weizens, Afterweizen, der in Aehre und 


Korn dem ächten ähnlich flieht. Ein menſchlicher Ernter Tann fi betrügen 
laſſen, daß. er ihn mit in feine Schenern fammelt, &8 giebt folden fal- 
fchen Weizen auch auf dem Ader Gottes. Viele haben den Schein eines 
gottfeligen Weſens. Aber es ift mm eine driftliche Hülſe, das Herz iſt 
nicht erneuert in Demuth und Hingabe an Chriftum Jeſum. Gott Täffet 
fih nicht beträgen. Er fieht das Herz, das Korn, den Kern an. Auch 


diefe Scheinähren werden feine Schnitter in Bünblein binden zum Verbren⸗ 


nen. Darm eile, werde in der Gnade und Kraft des Herm ein ächter 
Weizenhalm. Schäme dich ver Buße nicht. . Eile! Je älter ein Baum wird, 
um fo fchwerer können neue edle Reiſer darauf gefett werden. Und je 
älter -eig Herz wird, um fo ſchwerer kann e8 erneuert werben zu ber Kind⸗ 
Schaft Gottes. Denke, Gottes Gerichtstag komme morgen. Darum ſollſt 
bu heute um dein Heil forgen. Biſt bu in feine Gnade geborgen, und er 
will dir aus Erbarmung geben nocd länger zu leben — nimmer wirb es 
bih_reuen, weil nur bie bes Lebens fich freuen, die ihr Leben in Chriſto 
erneuen. Amen. 


XV. 


Die Verklärung der Gläubigen. 
(VI. Sonntag post Epiph. 1848.) 


— 





Die Gnade unfere® Herrn und Heilandes Jeſu Ehrifti, die Tiebe 
Gottes des Vaters, und bie Gemeinſchaft des heiligen Geiſtes ſei mit euch 
Allen. Amen. 

Text: Ev. Matth. 17, 1- 9. 

Und nach ſechs Tagen nahm Jeſus zu ſich Petrum und Jacobum und Jo⸗ 
hannem, ſeinen Bruder, und fuͤhrete ſie beiſeits auf einen hohen Berg. Und 
ward verkläret vor ihnen, und fein Angeſicht leuchtete wie die Sonne, und feine 
Kleider wurden weiß, als ein Licht. Und fiehe, da erfchienen ihnen Moſes und 
Elias, die redeten mit ihm. Petrus aber -antwortete und ſprach au Jeſu: Herr, 

Hier ift gut ſein; willſt du, fo wollen wir bier drei Sütten machen, dir eine, 
Moſi eine, und Elias eine. Da er noch alfo redete, fiehe, da überfchattete fie 
eine fichte Wolfe. Und fiehe, eine Stimme aus der Wolke fprah: Dies tft 
mein lieber Sohn, an welchem ih Wohlgefallen habe, den follt 
ihr hören! Da das die Jünger höreten, fielen fie auf ihr Angefiht und er- 
fchrafen fehr. Jeſus aber trat zu ihnen, rührete fie an und ſprach: Stehet auf 
und fürchtet euch nicht. Da-fie aber ihre Augen aufhoben, fahen fie niemand, 
denn Jeſus allein. Und da fie vom Berge herab gingen, da gebot ihnen Je⸗ 
fus und ſprach: Ihr follt dies Geficht niemand fagen, bis des Menfchen Sohn 
von den Todten auferftanden ift. 


In Chriſto Jeſu geliebte Freunde. Es iſt heute der fechfte, ver legte 
Sonntag nad) dem Feſte der Erſcheinung unjeres Heren Jeſu Chriſti. Sel- 
ten wird dieſer Tag begangen, felten kommt dies Evangelium an die Reihe. 
Nur wenn das Ofterfeft fo weit hinausliegt wie in biefem Jahre, wird ge- 
predigt von der Berflärung Jeſu Chriſti. Es ift aber dies Evangelium ein 
hohes, wunderbares Feftftüd in dent Leben Jeſu. Wer mag bafjelbe er 
gründen, wer mag e8 ganz auslegen! Wir haben ja im eignen Leben nod) 
fo wenig Verwandtes erfahren. Doch giebt ſchon das, was wir bavon er- 
faffen, für unjere Zeit überaus reichen Stoff, fie zurecht zu weifen und auf 
ben richtigen Weg zu bringen. Sa, für unfere Zeit! In Feiner andern 
Zeit nämlich ift fo viel gefragt, wer Chriftus geweſen ſei, als in dieſen 
Tagen. Wenn wir alle Antworten auf die Frage: „Wer ſagen die Leute, 
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baß des Menſchen Sohn fei?* aufftellen könnten, fo möchten fie baftehen 
wie eine hohe Leiter, die mit ihrer Spige in ben Himmel reichet, und bie 
mit ihrem Yuße in ber Erbe, ja unter der Erde ftehet. Denn während bie 
Gläubigen der evangelifchen Kirche mit der Schrift und mit den Belennt- 
niffen lehren, daß Jeſus Chriftus fei wahrhaftiger Gott vom Bater in Ewig⸗ 
feit geboren, und auch wahrhaftiger Menſch von der Jungfrau Marin gebo- 
ren, halten Andere in den verjchievenften Abftufungen anders von ihm. 
Etlichen ſoll er ein hoher Engel, ein Mittelving zwifchen Gott und Menfchen 
gewefen ‚fein. Andere wollen in ibm einen ausgezeichneten Weifen, aber nur 
einen Menſchen erkennen. Und wieder Andere wollen ihm nicht einmal bie 
Ehre eines ehrlihen Mannes laſſen. Das find die Füße und Stufen ber 
Leiter, die unter der Erde ftehen. — Schon bei feinen Lebzeiten bildeten 
ſich die Leute verſchiedene Urtheile über feine Perſon. Etliche ſprachen, .er 
fei Johannes der Täufer, Andere, er fei Elias; Andere, er ſei Ieremias 
oder der Propheten einer. Da fragt er feine Yünger: „Wer faget ihr, 
daß ich fei?“ Und es antwortet Simon Petrus: „Du bift Chriftus, des 
lebendigen Gottes Sohn.” Chriftus fagt darauf nit Ja und nicht Nein. 
Er giebt eine Iebendigere Antwort; „Selig bift du, Simon, Jonas Sohn; 
denn Fleiſch und BER hat dir das nicht geoffenbaret, fonvern mein Vater _ 
im Himmel. Ich fage bir auch: Du bift Petrus, und auf diefen Felfen 
will ich bauen meine Gemeine, und die Pforten der Hölle follen fie nicht 
überwältigen,“ Das ift fein großes Belenntniß von ihm felber. Das ift 
fein eigen Zeugniß von feiner himmlischen Herkunft und Abftammung. Und 
wer ihn verleugnet als den eingebornen Sohn Gottes, der macht ihn jelbft 
zum Tügner. Er bat den Petrus felig gepriefen um dieſes Bekenntniſſes 
willen. Er bat auf diefes Bekenntniß, auf dieſen Felſen feine Kirche gebauet. , 
Er bat dies Belenntniß beglaubigt mit feiner Verklärung. Er bat es 
beglaubigt, ex wird es beglaubigen mit der Verklärung feiner Heiligen. 
D daß er ed aud in ung thäte! Daß er auch uns einen Blid thun ließe 
in die Herrlichkeit; die den Gläubigen dort bereitet if! Ja Herr, du wol- 
left es thun, damit uns beine Gnade räfte und ftüge in dem Kampfe, ber 
uns noch vorliegt. Amen. 


‚Wir entnehmen unferm Terte heute das Lehrftüd: 

- Bon ber erklärung der Gläubigen. 
Aus des Lebens Nöthen rüädet Gott fein Kind, | 
Rückt es in die Klarheit, die der Sieger find’t, - 
Daß es fröhlich glaub an feinen Herrn und Gott 
Und die lihten Höhen nad der legten Not, 


137. 


1. 

Etwas Großes mußte in dem Herrn vorgehen. Sechs Tage nach 
jenem Gefpräche mit den Jüngern und infonderheit mit Petro, nimmt Je 
ſus zu fih Petrum, Jacobum und Johannem. Nur in etlichen großen 
Stunden feines Lebens Tieft er aus ‘ver Schaar der Apoftel wiederum biefe 
drei aus. Sie allein waren Zeugen, ba er Jairi Töchterlein auferwedte, 
Sie allein waren Zeugen feines Kampfes in Gethſemane. Sie allein nimmt 
er jest zu ſich. Warum fie allein? Wir möchten die Schaar von Jeſu 
Yüngern mit einer Schule vergleihen. Er bat eine reifere und eine uns 
reifere Klaſſe. Diefe drei waren bie Gefördertſten im Glauben. Dieſe brei 
durfte er hineinſchauen laſſen in die tiefften Geheimniffe feines Weſens. 
Wohl verftehen fie ihn auch noch nicht ganz. Aber fie hatten fo viel Grund 
in fih, daß ein ſolcher Blick ihren Glauben nicht mehr verwirrte, fonbern 
färtte. Wenn wir bintreten an bie tiefen Abgründe und Klüfte ver Erde 
und binumnterfchauen, jo hat bies auf ven Menfchen eine boppelte Wirkung. 
Dem einen ſchwindelt und er verliert feine Gedanken. Der andere fchaut 
feſt hinunter und denkt an die Wunder, die Gott dort verborgen und ber 
ſchloſſen hat. Wenn die Starken bineinfchauten in die Abgründe göttlicher 
Erbarmung und Herrlichkeit, die in dem Menſchenſohne befchloffen Ingen, fo 
warb ihr Glaube emporgetragen wie auf Aolersflügeln. Wenn bie Schwa- 
hen hineinfchauten, konnten fie mit dem Wenigen, das fte hatten, dieſe Fülle 
nicht begreifen, nicht einmal ahnen. — Und Jeſus führte die drei Jünger 
auf einen hohen Berg. Welcher es gemejen ift, wiſſen wir nicht. Die 


Ueberlieferung nennt den Berg Tabor. Auch dies Hinaufführen auf ven 


Berg deutet etwas Bejonderes an. Auf einem Berge hat, er gelitten, iſt er 
geftorben, auf einem Berge ift er gen Himmel gefahren. Auf Bergen lagen 
zumeift die Tempel des Alterthums, auch ver Tempel zu Ierufalem auf dem 
Derge Zion. Ja die Berge wie die Thürme find recht eigentlich Fingerzeige 
gen Himmel: Die Berge find recht eigentlich Beteftätten, und Jeſus betete. 
— Da ward er verflärt vor ihnen. Ihr wiflet, Geliebte, daß 
fi fein Reben in zwei Stände theilet, in den Stand der Erniedrigung umd 
in den Stand der Erhöhung. Ex warb herausgerückt aus dem Stande ber 
Ernieprigung. Er ſtand an den Grenzen bes Reichs der Herrlichkeit. 
Sein Angefiht leuhtete wie die Sonne. Erhoben war er über 


bie Trauer, die er jo oft um den ſchwachen Glauben feiner Jünger getrauert 


bat. Weggewifcht waren die Thränen, bie er um bie alte verhärtete Stadt 
und über bie Sünbe aller Welt geweint hat. Er fanb wieber ba an den 
Perlenthoren der ewigen Gottesſtadt, wo er regiert als ein König aller 
Velten, wo er auch das Böſe Ienket zur Ehre Gottes, und wo fein eigen 
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Leiden als der herrlichfte Bauſtein diefer Ehre vorliegt. — Seine Klei— 
ber waren weiß als das Licht, oder wie Marcus, fhreibet, wei 
wie Schnee, daß fie fein Färber anf Erden kann fo weiß 
machen. Licht ift Gottes Kleid, das er anhat. Im dieſe Herrlichkeit des 
Baters follte auch der Sohn wieder eingefleivet werden. Seinen ungenäh- 
ten Rod follen feine Henker befommen. Der Vater hat ein. anderes Ehren⸗ 
Heid für den erhöhten Sohn. — Da erfhienen ihm Mofes und Elias, 
bie redeten mit ihm. Wie er hingerückt war an die Pforten ver himm- 
liſchen Herrlichkeit, jo erfchienen ihm auch Bürger der himmlischen Herrlich 
keit: Er ftand bier in feiner rechten Umgebung. Nicht mehr Krüppel und 
Lahme und Blinde. Bor Gott giebt es feine Krüppel und Elenden mehr. 
Es waren die Männer, die ihm ven Weg bereitet hatten. Moſes hatte das 
Geſetz gegeben, daß es ein Zuchtmeifter fei auf Chriſtum. Elias war durch 
das Volk gezogen mit feiner. Bußprebigt, die wie Feuer brannte, zu vertil- 
gen die Dornen und Difteln der Sünde, bie das Erbtheil des Immanuel 
bebedten, Beide hatten dageſtanden als reifige Kämpfer gegen die Sünde, 
Über fie hatten nur bie und da ein böſes Gewächs niederhalten oder. aus: 
rotten kömen. Nun war ber gelommen, ber den ganzen Boden erneuerte, 
ben guten Samen ausftreute. Sie veveten mit ihm von dem Ausgange, 
welchen er jollte erfüllen in Jeruſalem. Sie redeten davon, wie der Steden 
bes Gejeges zerbrochen, wie bie Strafe getilgt werben follte, wenn er unfere 
Krankheit trüge, wenn er auf fih nähme unfer Jod, wenn er für uns ge- 
ftraft und gemartert würde, Sie redeten davon, daß er das letzte und ganze 
Opfer fein würde, daß in ihm alle Opfer erfüllet würben, die Moſes -im 
Geſetz geboten hatte. Sie freueten fih auf den Tag, wie fi ein armer 
verfprengter Kämpfer freuet auf die Ankunft feines Königs, deſſen Yahnen 
ver Sieg nie fehle. Aber in dies Geſpräch erfcholl eine Stimme herein: 
„Dies ift mein lieber Sohn, an dem ih Wohlgefallen habe, 
ben follt ihr hören.” Die Welt jchilt ihn’ einen Samariter, die Welt 
fagt: „er Hat den Teufel.“ Die Welt zweifelt und ftreitet bin und her, 
wer er fei. Aber der Bater bezeuget: „Dies ift mein lieber Sohn, 
an beim ih Wohlgefallen babe.“ Oft gefehieht es, daß Finder 
unter einanber über irgend eine Frage bin und herftreiten. Diejes will - 
es beſſer willen, und jenes auch. Nun tritt der Vater herein und erklaͤrt 
ihnen die Wahrheit. Da fehweigen fie alle Alle beugen fich unter fein 
Wort. Hier ift der Vater auch hereingetreten und hat fich erflärt über 
den wunderbaren Waller. Er bat feine Abkunft und fein Weſen angege- 
ben. Er hat. ver Welt ihre Stellung zu ihm angewiefen: „Den follt ihr 
hören.” Bor biefem Gottesworte ſollten auch die Zweifel ſchweigen, fol 
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ten fih die Wellen des Streites legen. Nimmer wirft bus beſſer wiflen, 
als dein Gott, nimmer wirft du ihn zum Lügner machen. Menſchenweis⸗ 
heit iſt wie ein Schmetterling. Jeder Wind ändert feigen Flug. Jeder 
Blatregen ſchlägt ihm feine ſchönen Farben ab. In wenig Wochen nimmt 
er eine andere Geftalt an. Und wenn der Winter kommt, iſt er nicht 
mehr da. — In dieſer letzten Epiphanie fehen bie Jünger ihren Herrn 
an ben Pforten feines himmlischen Keiches, empfangen fie die Erklärung 
bes Vaters über feinen Sohn. Mehr Tonnte in ber Pilgerzeit nicht ge 
ſchehen, ein fefteres Siegel konnte ihrem Glauben und ihrem Hoffen nicht 
aufgedrückt werden. — 

Doch ſteigen wir herunter von den Taborhöhen. Kommen wir zu 
uns in unſer armes Leben. Wir ſind in Chriſto Gottes Kinder geworden. 
Wir ſind Nachfolger dieſes ſeines eingebornen Sohnes. Das iſt Chriſten⸗ 
thum, daß der Chriſt eingepflanzt werde in das Weſen ſeines Herrn und 
Heilandes. Wer da ſaget, daß er in ihm bleibe, der ſoll wandeln gleich 
wie er gewandelt hat. Giebt es denn nun für den armen Menſchen auch 
ſolche Verkläͤrungen? O er braucht ſie ja fo nöthig! Er muß je wiſſen, 
daß er in Chriſto aus Gott geboren iſt. Er muß wiſſen, wo er hinge⸗ 
höret und was er zu hoffen hat. Ja, auch dem Chriſten wird zuweilen 
bie Herrlichkeit des Himmels. gezeigt. Paulus warb entzüdt in ben brit- 
ten Himmel, in das Paradies. Er hörete unausfprechliche Worte, die kein 
Menſch fagen Tann. Es ward ihm ein Blick in die Heimath aufgethan, 
daß er getroft feine Pilgerſchaft vollende. „Aber, Eönntet ihr jagen, „bas 
ift ber erfte Kranz berer, die um ben Herrn ſtehen, das find bie erften Nach 
barn in feiner Herrlichkeit.“ Nein, Geliebte, auf feinen Stand hat der Herr 
ſolche Borrechte gelegt. Wo Apoftelglaube ift, ba ift auch Apoftelgnapde. 
Denn wir Klagen wollen, haben wir darüber zu Hagen, daß kein Apoftel- 
glaube mehr da iſt. Aber auch. nad dem Maß unferes armen Glaubens 
giebt es Verklärungsſtunden. Auch du kannſt hinaufſteigen auf den. Ber 
klärungsberg. Iſt es kein Tabor, iſt es kein Söller wie bei Petrus, fo 
iſt es bein Betlämmerlein. Du’ haft e8 ja auch wohl ſchon erfahren. Du 
tiffeft dich heraus aus der Mühe des Lebens, du liefeft beine Sorgen da 
binten und da unten, ftiegeft hinauf und beugteft im Glauben deine Knie. 
Und als du beteteft, da warb es in beiner Seele fo helle. Was erft Berge 
waren, über die bu nicht hinwegkonnteſt, das wurden Hügel, das wurde 
ebenes Land. Du faheft Gottes Gnadenpfade in demfelben. Was erft Flu- 
then waren ohne Weg und Steg, da ſchlug Gott einen Pfad hindurch wie 
weilend durch das vothe Meer. Dir warb fo wohl, Es fiel ein Triebe, 
ein Heimathsgefühl auf dich, in dem ein reicher Sieg lag über alles Kram 
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der Pilgerfahrt. Wem in den Monaten März und April die Luft voll 
hängt von Wollen, und die rauhen Winde fie jagen wie Wölfe bie Heerbe, 
dann bricht. die Sonne bie oder da einmal hindurch, und ein Berg oder 
ein Dörflein oder ein Kirchenthurm ift eine Weile beleuchtet vom lieblich⸗ 
ſten Sonnenglanze. Diefer Glanz ruhet darauf wie Yrühlingsweiffagung. 
So ruhen jene Perflärungsftunden auf einzelnen Stellen deines Lebens. 
Gie find auch Trühlingsweiffagungen. Sie rufen dir zu: „Und Hängen - 
die Wolfen noch fo dicht Hernieder zu der Erden; Ich weiß, mein Heiland 
läßt. mid nit. Es muß doch Frühling werden!” Wir möchten biefe 
Verklärungen im Laufe der flreitenden Kirche eintheilen in Verklärungen 
des Glaubens und der Liebe Was iſt es doch, das gerade in ben 
ſchwerſten Stunden bie. Gläubigen fo ftärkt und fo fröhlich mat? Was 
ift es doch, das ihnen gerade dann, wenn die äußere Kraft zuſammen⸗ 
bricht, eine ſolche Bekenntniß⸗ und Siegesmacht giebt? Ihre eigene Kraft 
ift es wahrhaftig nicht, denn die ift gebrochen. Laſſet uns hier nur einige 
Beifpiele aus der Gefchichte unferes eigenen Vaterlandes nehmen. Win- 
fried oder Bonifacius, der mit Recht „ber Apoftel der Deutſchen“ heißt, 
wurde nah 3Ojähriger Arbeit im 74. Jahre bei Dokkum mit feinen Be 
gleitern‘ "von hbeibnifchen riefen überfallen. Sein Tod war ihm gewiß. 
Das fah er an Wehr und Waffen und Geherven feiner Feinde: Da re 
det er fein Gefolge mit väterlicher Stimme an: „Faſſet Muth, meine 
Freunde, und fürdtet euch nicht vor denen, die wohl ben Leib, aber nicht 
die Seele tödten können. Treuet -euch in dem Herrn. Auf ihn werfet ben 
Anker der Hoffnung. Er wird euch. den Lohn der Treue, einen Sig im 
Himmel unter den feligen Engeln anweiſen. Ertraget ſtandhaft den. Turzen 
Augenblick des Todes, um ewig mit Chriſto zu regieren.” So ftarb er 
ben 5. Juni 755. Auf feinem Scheiterhaufen, mitten in ven Flammen 
.betete Johannes Huß getroft den apoftoliihen Glauben. Einer der Nach— 
folger dieſes Johannes Huß im Glauben und im Tode war der Pfarrer 
Wenceslaus zu Arnproftowis in Böhmen. Im Jahre 1417 ward ee von 
ben Reitern des Kaiſers Siegismund, der die Huffiten drückte wie er Tonnte, 
mit feinem Amtsgehülfen gefangen genommen. Sie, ſammt 3 Bauern und 
4 Kindern von 7 und 8 Jahren, wurden zum Feuertode beftimmt. Che 
fie auf den Holzftoß fliegen, ermahnte man fie, fie möchten ihre Ketzerei 
abichwören. Wenceslaus aber antwortete: „Das fei ferne. Wir ſind be- 
reit nicht nur einen, fondern wenn es möglich wäre, einen bundertfachen 
Tod lieber auszuftehen, als eine folche fonnenflare Wahrheit des Evange- 
liums zu verleugnen. Des Herrn Wille geſchehe.“ Auf dem Scheiterhau- 
fen nahm Wenceslaus die Kinder in feine Arme, wie ein Hirte die jungen 
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immer, und fang mit ihnen Gotte ein Loblied unter den zuſammenſchla⸗ 
genden Flammen. Das find Verklärungen des ſchwachen Glaubens hei 
Alten und Jungen. Der Herr kommt in folden Stunden und hebet die 
Seinen heraus aus ber Trübfal und läßt fie bliden in bie überſchweng⸗ 
liche Seligfeit der Kinder Gottes. Aber nicht allein in den Rauch und in 
die Todesflammen der Scheiterhaufen ift ſolche Klarheit gefallen. Sie fällt 
auch auf die Krankenbetten, fie fällt aud in die ſchweren Sorgenftunden, 
wenn nur der Tabor, ver Glaube, und die Himmelsleiter, das 
Gebet, da if. — Dod wir haben ja auch der Verklärung der liebe 
gedacht. Ihr kennt das arme Windlicht ver Liebe in unferm Herzen. Ein 
Bindzug von Feindihaft, von Verdruß, von Berftimmung und Laune Tann 
es auslöfchen. Habt ihr aber noch nie erfahren, daß in Stunden, wo bie 
Feindſchaft nicht als leifer, Falter Zug, fondern wie ein Nordſturm mit 
Schneefloden oder kalten Regengüffen einbringt, die Liebe um jo heller auf⸗ 
Kommt? Habt ihr dies felige Gefühl noch nie gehabt? Gerade wenn ber 
natürliche Menſch gar nicht Tieben möchte, dann mußt bu lieben, du magft 
wollen oder nicht. Du weißt jelbft nicht, woher es kommt. Die Gefchichte 
ft voll von folchen Beifpielen. Ein Stephanus ſendet zum Dank für vie 
Steine feiner Mörder den Weihrauch chriſtlicher Fürbitte gen Himmel: „Da 
ter, bebalt ihnen dieſe Sünde nicht vor.” Werner von Orfelen, ein ˖ Hoch⸗ 
meifter des deutfchen Ordens, der unfere Provinzen Oft- und Weftpreufßen 
um Evangelio befehrt bat, warb in feiner Kapelle mitten im Gebet von 
jenem Feinde Johann von Endorf ermordet. Man fucht in dieſen Rittern, 
die ihr Lebelang das Schwert wenig aus der Hand gelegt haben, fchwer- 
lich nach heiliger chriftliher Bruderliebe. Als aber Orfelen den Todes⸗ 
foß empfangen hatte, ſprach er: „Mag dir Gott vergeben, wie ich bir von 
Herzen vetgebe.“ Und damit entfchlief er, In ben biutigen Verfolgungen, 
vie Philipp IT. von Spanien über die Evangelifchen in ven Nieberlanden 
verhängte, jagten zwei Häfcher des Königs einem armen Manne nad. Er 
fohe auf das Eis. Ein weiter Riß wollte ihm den Weg veriperren. 
Doc er fprang glücklich darüber. Sein erfter Verfolger aber ſtürzte hinein, 
und fchwebte zwifchen Tod und Leben. Da kehrte ver Verfolgte um und 
308 feinen eignen Häſcher heraus, damit er thätlih das Wort erfüllte: 
„Liebet eure Feinde; fegnet, die euch fluchen; thut wohl denen, die “euch 
haſſen; bittet fr die, fo euch beleidigen und verfolgen.” Ex hatte noch 
mehr gethan, als für feinen Verfolger gebeten. — Meineſt du, daß folde 
Liebe aus dem natürlichen Menfchen komme? So wenig wie bier auf 
unfern Steinbergen Palmen und Cedern wachen, jo wenig wächſt auch auf 
jmem Boden ſolche Liebe. Der Herr greift in ſolchen Augenbliden her- 
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unter, und verflärt das Herz, das ſchon angefangen hat im feiner Liebe, 
zu ber völligen Liebe. O felig ift der, der feine Gnade und fein Licht 
fhon fo in fi verfpürt hat. Er hat auch ſchon Epiphanienftunden erlebt, 
er ift auch fchon auf dem Tabor geweſen. — So giebt e8 andy in ge 
wiffen Gnadenſtunden eine Berflärung ver Erkenntniß. Aber wir können 
nicht Alles, was der Herr und König der Kirche an feinen Streitern thut, 
in eine Andacht zuſammenfaſſen. Er wird uns fchon noch Zeit dazu 
geben. Wir wollen ja heut noch hören, wozu folde Bertarungefumden 
dienen ſollen. Dazu 


II. 
Daß es ſein Kind) fröhlich glaub' an ſeinen Herrn und 
Gott, 
Und die lichten Höhen nach der letzten Noth. 

Der Herr iſt verflärt worden um ſeinetwillen. Bald ſollten 
feine Sreuz- ‚und Todeskämpfe kommen. Bald follten die Stunden fom- - 
men, wo bie Laft aller Sünde auf ihm lag. Ya, da brauchte er Muth. 
Seine Leidenstage find der große Weltfampf mit dem Fürften biefer Welt 
geweſen. Da ließ ihn fein Vater wor der Schlacht hinüberſchauen in das 
Siegesfeld, wo die ew’gen Palmen ftehen, wo bie Siegesfahnen wehen. 
Wer fo vor dem Kampfe binausfchauen kaun in bie Zeit nad) dem Kampfe, 
in den Sieg, der holt fi von dorther auch den Siegesmuth. Das hat 
ber Herr gethan. Er ift aber auch verflärt worden um der Jünger 
willen, um veinetwillen. Ewig werben- folhe Blide in das Reich 
der Gnade, in das Reich des Schauen und der völligen Liebe, die reichfte 
Stärkung für den Pilger fein. Sie find eine himmlische Arznei für ben 
ſchwachen Waller. „Er hat mich einmal fo felig und fröhlich gemacht, er 
wird es wieber thun. Cr bat mir ein Unterpfand gegeben. Er ift nit 
ein Menſch, daß er Lüge, noch ein Menſchenkind, daß ihn etwas gerene. 
Er wird mir auch das Ganze geben. Er hat mid ſchauen laſſen an ver 
Himmelspforte, er wird fie mir einft ganz aufthun.“ Es find ſolche Stun⸗ 
ben wie vie Traube, die Joſua und Caleb aus dem gelobten Lande brach: 
ten. Als das Volk diefe Frucht fahe, warb es entzündet zum Kampfe, zur 
Eroberung des Landes, wo tiefe Frucht gewacfen war. Und fo bi) bein 
Herr die Früchte des ewigen Lebens hat fchmeden laſſen, follft du auch da⸗ 
durch geloct werben, ruhig fortzufämpfen, bis du wolle Bürgerredht darin 
habeſt. — Hüte dich aber, daß du nicht meineft, du müfleft alle Tage 
diefen Geſchmack der göttlichen’ Freundlichkeit haben. Es iſt nicht alle Tage 
Sonntag, noch weniger Feſttag. Noch weniger kannſt ou alle Tage ſolche 
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Berflärungsftumden haben. Petrus wollte oben Hütten bauen, dem Herrn 
eine, dem Moſes eine, dem Elias eine. Der Herr antwortete gar nicht 
barauf, Petrus hat wieder mit herumtergenmft in bie Pilgerarbeit, an ven 
Delberg, an das Koblenfeuer, in die Strafe nach der Berleugmmg und 
enblih an das Kreuz. Und auch du kannſt erft volle Verklärungszeit ha⸗ 
ben, wenn die alte Finfterniß, wenn bie Sünde ganz in dir geftorben ift. 
Aber ihm und dir werben jene Onabenzeiten eine dauernde Erguidung, ein 


feſtes Siegel deiner Hoffnung fein auch in der bürreften Dürre-und in der 


ſchwerſten Trübfal. — Andere find noch unter ums, die fagen: „Ich meine 
es auch ernftlih mit meiner Seligleit, id habe meinen Herm auch von 
Herzen lieb, ich ringe auch alle Tage vor ihm, daß ich eingehe durch bie 
enge Pforte. Uber ich babe ſolche Traube aus dem bimmlifhen Canaan 
noch nicht geſchmeckt. Mühfelig und beladen, gebüdt und gebeugt gehe ich 
meinen Pilgerweg dahin. Ich kenne den feligen Frieden noch nicht, den 
ber Herr denen als Beilage giebt, welchen er ihre Sünden vergeben Hat.“ 
Ihr, die ihr fo fprechet, verzaget nicht. Glaubet fort, ringet fort. Zwölf 
Apoftel hatte der. Here. Aber nur: drei bat er mitgenommen auf ben 
Verklärungsberg. Die andern waren auch feine Jünger. Sie find es 
auch geblieben bis in den Tod — bis auf den einen, das Kind des Vers 
derbens. Sie hatten auch ein Unterpfand. Sie hatten fein Wort, an dem 
mußten fie fi begnügen. Und die volle Verklärung am großen Tage der 
Gnade wird ihnen doch werden. Sie wirb dir auch werben. Harre nur 
aus und fei unverzagt. Dann fehlt dir auch Nichts hinter den andern, 
Dann haben Alle eine gleiche große Offenbarung feiner Herrlichkeit. — 
Hat denn aber die Welt auch ihre Verflärungen? Sie hat ihre Sün- 


den, fie bat ihre Feſte, fie hat ihre Phantafien, in denen fie fih eine Weile . 


berauſcht. Das find ihre Berflärungstage. Aber dieſe weiſen nicht hin 
auf eine ewige VBerflärung ; fondern je näher fie mit dieſem Treiben an bie 
Ewigkeit kommt, um jo mehr verliert es feinen Schein, um fo büfterer, um 
fo grauer wird es. Denket euch zwei Bilder. Das eine ift auf Goldgrund 
gemalt, Der Glanz des Grundes fällt auch auf das Bild und vergolbet 
es. Das andere ift auf ſchwarzen Grumd gemalt. Da fpielen und düſtern 
überall die dunkeln Farben hinein, bis e8 ganz finfter wird. Der Gold— 
grund ift der Herr und feine Gnade. Der ſchwarze Grund ift die Welt 
md die Sünde. Wenn Gott ein Find dieſer Welt herausrüdt aus feinem 
Treiben, wenn ex e8 einmal verflärt d. h. verfinftert in das, was es einft 
fein wird, dann beben alle feine Gebeine, und es ſtarrt das Haar auf 
feinem Haupte. Ein Jüngling, ver ein wüſtes, gottlofes Leben geführt 
hatte, fiel in Folge feiner Sünden in eine ſchwere Krankheit. Sie nagte 
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und zehrte auf feine Lebensfräfte Io. Seine Mutter ſaß am Bette und 
weinte über ihren verloren Sohn, zwiefach verlomen Sohn. Endlich ſchien 
das Leben aus ihm entſchwunden zu fein. Er lag wohl einen ganzen Tag 
da wie ein Todter, und fie hielt ihu für einen Todten. Dennod richtete 
er ſich aus dem Scheintobe noch einmal auf. Als er fih ein Wenig ge 
faßt hatte, ſprach er feine Mutter an: „Mutter, ich habe vor Gottes Ge- 
richt geftanden. Ich bin auf einer Wage gewogen und bin zu leidht ge- 
funden worben. Ich habe alle vie Schreden des Geſetzes gefühlt, die über 
ben Sünder Iommen, wenn das Zlnglein der Wage des Gerichts hinüber 
ſchlägt auf die Seite, da die Schuld Liegt. Und wenn ich noch taufend 
Sabre lebte, ih will diefen Augenblid ver Höllenangft nie vergefien.”. 
Das find die Verflärumgen der Sünde in ihrer VBölligkeit, in ven Tod, in 
bie Verdammniß. — Wen vergleichen in einer ſchweren Stunde, die body ' 
eine Gnadenſtunde ift, einmal durch die Seele geht, der nehme e8 an als 
bie Donnerftimme Gottes, die in fein Grab bringen und ihn vom geift- 
lien Tode auferweden will, — der thne Buße, damit ihm noch eine 
andere Verklärung übrig bleibe. Amen. 








XV 


Verfcherze nicht den Muf Gottes in feinen Weinberg. 
(Septuagefimä 1848.) | 


‚Die Gnade unferes Herrn und Heilandes Jeſu Chrifti, die Liebe 
: Gottes des Vaters, und die e Öemeinfhaft des heiligen Geiftes fei mit euch 
Allen. Amen, 


’ Text: Watth.’ 20, 1— 16. 

Das Himmelreich ift gleich einem Haudvater, der am Morgen autging, Ars 
beiter zu miethen in feinen Weinberg. Und da er mit den Arbeitern eins ward 
um einen Grofehen zum Tagelohn, fandte er fie in feinen Weinberg. Und ging 
aus um die drifte Stunde und fahe andere an dem Markt müßig flehen und 
ſprach zu ihnen: Gehet ihr auch hin in den Weinberg, ich will euch geben, was 
recht iſt. Und fie gingen hin. Abermal ging.er aus um die fechöte und neunte 
Stunde und that gleich alfo. Um die elfte Stunde aber ging er aus und fand 
andere müßig ſtehen und ſprach zu ihnen: Was ftehet ihr bier den ganzen Tag 
müßig? Sie ſprachen zu ihm: Es bat uns niemand gedinget. Gr ſprach zu 
ihnen: Gehet ihr auch hin in den Weinberg; und was recht fein wird, foll 
euch werden. Da ed nun Abend ward, ſprach der Herr des Weinbergd zu ſei⸗ 
nem Schaffner: Rufe die Arbeiter und gieb ihnen den Kohn; und hebe an an 
ben Letzten, bie zu den Erften. Da kamen, die um bie elfte Stunde gedinget 
waren, und empfing ein jeglicher feinen Grofchen. Da aber die Erften kamen, 

. meineten fie, fie würden mehr empfangen; und fie emrfingen auch -ein jeglicher 

feinen Grofhen. Und da fie den empfingen, murreten fie wider den Haudvater 
und fprachen: Diefe Lepten haben nur Eine Stunde gearbeitet, und du haft fie 
und gleich gemacht, die wir des Tages Laft und Hibe getragen haben. Er ant- 
wortete aber und fagte zu Einem unter ihnen: Mein Freund, ich thue dir nicht 
unrecht. Biſt du nicht mit mir eins geworden um-einen Grofchen? Nimm, 
was dein ift, und gehe hin. . Ich will aber dieſen Letzten geben, gleich wie 
dir. Oder habe ich nicht Macht zu thun, was ich will, mit dem Weinen? 
Sieheſt du darum ſcheel, daß Ich fo gütig bin? Alfo werden die Leßten die 
Erſten, und die Erften die Xepten fein. Denn viele find berufen, aber wenige 
find auserwählet. 


Wenn, in dem Herm geliebte Gemeinde, zwei Schiffe durd‘ einen . 
Sturm und durch ein aufgeregtes Meer fegeln, dann kann eins- untergehen. 
und eins kann bewmhret werben. Geſchieht es alfo, fo fchwillt dem Steuer- 
mann bes geretteten Schiffs leicht das Herz in Hochmuth auf. Er rühmet 

Ahlf eid, Vredigten üb. evangel. Perikopen. 1. Aufl. 10 
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ſich: „Ich babe es gethan, meine Kunſt hat Schiff und Mannfchaft ge 
rettet!" Einem folden thut e8 noth, daß ihm ein Dämpfer aufgeſetzt. daß 
fein Hochmuth niebergevrüdt, daß er an ben erinnert werbe, der aus Feuer 
und Waſſer, aus dem Tode und aus ber Hölle errettet. Wohl ihm, wenn 
er dann ftille wird und Gott die Ehre giebt. Er ift ja noch nicht am 
Ziele. Sen Schiff kann noch im Angefidht der Küfte fcheitern. — Bor 
dem Herrn hatte ein reicher Jüngling geftanden. Er batte gefragt: „Gw- 
ter Meifter, was muß ich thun, daß ich das ewige Leben möge ererben?“ 
Chriftus hatte ihm geantwortet: „Willſt du zum Leben eingehen, jo halte 
bie Gebote.” Jener ſprach: „Das habe ich Alles gehalten von meiner Ju⸗ 
gend auf. Was fehlt mir noh?* Jeſus fuhr fort: „Willſt du vollkom⸗ 
men fein, fo gehe bin, verkaufe Alles, was du haft, und gieb es den Ar- 
men, fo wirft du einen Schag im Himmel baten; und komm und folge 
mir nad.“ Da der Jüngling das Wort hörete, ging er betrübt von ihm, 
denn er batte viele Güter. Als Petrus den gehen ſah, fchaute er ihm nit 
mit Betrübnig und Fürbitte nad, fondern er fchaute gleich in fi und 
fing an, fi mit dem zu vergleihen. Der Vergleich fiel zu feinem eignen 
Bortheil aus. Sein Herz weitete und breitete fi, wie wenn ein Pfau 
fein Rab ſchlägt; und alle die Opfer, die er um bes Herrn willen gebracht 
hatte, fanden wie Augen darin. Wenn wir ihn fehen könnten, wie er vor 
Chriftum trat, fo würde er, uns erfcheinen in ftolzem Gange mit aufgeredtem 
Naden. Er richtete die Frage an ihn: „Siehe, Wir haben Alles ver- 
laſſen und find dir nachgefolget, was wird uns dafür?“ Jeſus giebt ihm 
eine Antwort, die fchon ihren nieverfchlagenven Theil in fi bat: „Wahr: 
lich, ich fage euch, daß ihr, bie ihr mir fein nachgefolget, in ver Wieder- 
geburt, da des Menfhen Sohn wird fiten auf dem Stuhl feiner Herr- 
lichkeit, werbet Ihr auch fißen auf zwölf Stühlen und richten die zwölf 
Geſchlechter Ifraels.“ Schon daß der Herr an die Nachfolge die Wie- 
bergeburt anfnäpft, war ein Wink für Petrus. Damit er ihn aber 
gründlich heile, fügt er Hinzu: „Aber Viele, die da find die Exften, wer- 
den bie Letzten, und bie Letzten werben bie Erften fein.“ Und dann er- 
zählt er ihm noch unfer Gleichniß. — Entnehmen wir vemfelben für um- 
fere heutige Andacht den Hauptgedanken: 


Verſcherze nicht den Ruf Gottes in feinen Weinberg. 
Betrachten wir 
1) Den Weinberg und die Arbeiter darin. 


2) Die Berufung des Herrn in die Arbeit. 
3) Den Abend und den Lohn. | 
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D du lieber Hausvater, wir wiffen, daß du auch zu biefer Stunde 
ausgeht Arbeiter zu miethen in beinen Weinberg. Ya, gerabe in biefer 
Sonntagsftunde läffeft du von allen Kanzeln rufen: „Gehe du auch in 
meinen Weinberg!” Herr, gieb heute rechte Ohren in deiner ganzen Chri- 
ſtenheit, auch unter den Heiben, bie bier noch nicht. haben kommen wol- 
len. Und au uns, alle bier Berfammelte, laß hören und fragen, wo 
bie Thür fei in deinen Weinberg. Hilf, daß wir uns willig büden, um 
au. berjelben einzugehen. Amen. 

I. . 
Dei Weinberg und die Arbeiter darin. 

„Mein Freund hatte einen Weinberg an einem fetten Abhange,“ pre 
digt Jeſaias. Der Weinberg ift pas Reith Gottes auf Erden, Er liegt an 
Gottes Gnadenberge. Er reiht mit feinem Gipfel hinauf in das Neich ver 
Herrlichkeit. Ex ſteht mit feinem. Fuße in den Ebenen dieſer Welt, damit 
immerdar ein Zugang in benfelben ſei. Unter ihm ftehet ein Grund, 
ber nie falt wird. Diefer Grund iſt Jeſus Chriſtus. Auf ihn fcheint 
die Sonne, auf ihn fallen vie fruchtbaren Regen zur‘ Zeit, wenn Regen 
Noth thut. Regen und Sormenfhein, das find die Züge und Weditim- 
men bes heiligen Geiftes, die nie aufhören werben in ber Kirche. Der 
Meinberg fol jo weit werden, wie bie Erde if. Auch dort im Norten, 
wo feine Rebe gebeihen will, da man Hinftirbt ohne eine Traube zu fehen, 
fol er gepflanzet werben. . Auch bort im Süden, unter jenen Völkern, 
benen verboten ift zu trinken von dem Gewächs des Weinftodes, fol er 
gedeihen. Die ganze Erde fol der Weinberg Gottes werben. Wo das 
Wort Gottes lauter und rein gepredigt wird, und bie h. Saframente nach 
ver Einfegung des Herrn verwaltet werben, ba ift ‘ver Weinberg bes 
Herm. Und jeder Chrift, dem es Ernſt ift um feine Seligfeit, der Jefum 
Chriſtum durch dem heiligen Geift feinen Herrn nennt, der ift eine Rebe, ber 
ift ein Weinftod darin. — Wer find aber die Arbeiter? Es find zunädift - 
die, welche ber Herr berufen hat, evangelifches Lehr- und Prebigtamt in ber 
Kiche zu führen. Im der Stadtkirche zu Wittenberg ift ein Bild, das ben 
Weinberg in dieſem Sinne darftellet. Philipp Melanchthon und ein anderer 
Geiftliher jener Zeit ziehen das Waller aus dem Brunnen. "Luther führt 
die Hade, er hadt das Unkraut weg umd lodert die Weinftöde. Bugen⸗ 
bagen, ver fo trefflihe Kirchenorbnungen verfaßt hat, und Cruciger ftoßen 
die Pfähle ein. Ein Anderer bindet die Neben an vie Mfähle, noch ein 
Anderer fchneidet die Trauben ab, und ber Letzte trägt fie. in einem Korbe 
in die Kelter. Paul Eber aber, der dies Bild zum Andenken der Refor- 
motoren hat ftiften laffen, fteht mit feiner ganzen Familie vor der Thür 
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des MWeinbergs und will hinein. ‘Da haft du bie ganze Arbeit ber Arbei⸗ 
ter im Weinberge. Fort und fort ſollen ſie mit Gebet und Studiren das 
Waſſer heraufwinden aus dem unerſchöpflichen Brunnen des göttlichen Wor- 
tes. Fort umb fort follen fie das Unkraut weghaden, das den Weinberg 
verberben, das den Weinſtöcken die Kraft nehmen will, follen fie mit Gebet 
und Ermahnung den Boden Ioder halten, daß das Wafler des Lebens an 
die Wurzeln dringe. Gute hriftliche Kirhen-, Gemeinde» und Hausorb- 
nungen find die Stüßen, die bie ſchwanken Reben aufrecht erhalten. Und 
wo eine Seele von denfelben Losgeriffen wird, foll fie wieder angebunden 
werben mit ber Bitte und Ermahnung und chriftliher Strafe. Das aber 
Alles in herzlicher Liebe um ihre Seligkeit. Wenn enblid die Trauben 
reif find, wenn fie der Herr zur letzten Reinigung in die Tobesfelter legen 
will, dann follen fie nicht abgeriffen werden in wilden Sturm. Mit 
fefter Hand follen fie abgelöft werben. - Wenn des Chriften letzte Stunde 
gefommen ift, follen die Diener am Wort bei ihm ftehen, und in ihm ftär- 
fen die fröhliche Zuverficht, daß er in die Hand des. Herrn falle, daß ber 
Herr ihn von den Todten auferweden, ihm aus Gnaden alle Sünden ver-- 
geben. und ihm fammt allen Gläubigen ein ewiges Leben geben wird: — 
Wiederum verfiehet aber der Herr unter den Arbeitern im Weinberge jeden 
einzelnen Chriften, der mit Glauben und Geduld in guten Werken trachtet 
nach dem ewigen Leben. Wer nicht viele Weinftöce zu begießen, zu behacken, 
von Unkraut zu reinigen und an bie Stützen anzubinden hat, ber. hat doch 
eiten. Dieſer eine ift beine eigene Seele. An ihr giebt es Arbeit gemug. 
Einft will der Herr an dieſem Weinftode nad Trauben fuchen. Die Trau- 
ben find die rechtſchaffenen Früchte der Buße. Was foll er finden? Saure 
Trauben, Herlinge® Was ver natürliche Menſch aus feinen eigenen Kräf- 
ten treibet, find arme Herlinge. Was aus Angft und Furt vor dem Ge 
ſetze herausgepreßt wird, iſt ſauer. Nur wo wir in Chrifto gepflanzt und 
gewurzelt find, füllet fih das Herz mit dem bimmlifhen Moftl. Nur da 
bringet der rechte Saft auch hinein in jedes Werk. Nur da giebt es ein 
Leben, das Gnade findet vor den Augen Gottes. Was nicht aus bem 
Glauben kommt, das ift Sünde Wenn nun die Schrift ſchon faget von 
dem natürlichen Weine: „Der Wein erfreut des Menfchen Herz, daß feine 
Geſtalt jhön werde wie vom Oel;“ fo muß der Saft aus ber. Fülle ber 
Kraft des Herrn den Menfchen erft recht erfreuen. Ja, es kann in ber 
Welt Niemand fröhlicher und feliger fein, denn ein Chrift, der zuerft an 
fi, und danır aud an Anbern das Amt des Weingärtnerd mit rechtem 
Ernft treibt. Und wir follen es allzumal treiben. Der Vater hat ung 
allzumal in ven Weinberg berufen, und er beruft uns noch. 
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Die Berufung in den Weinberg des Herrn. 

Horch wie oft der Hausvater ausgehet, Arbeiter zu miethen in feinen 
Weinberg. Er gehet früh um bie erfte Stunde, er gehet um bie britte 
Stunde. Er gehet zu Mittag um vie fechfte Stunde. - Er gehet um bie 
neunte Stunde, Cr kommt noch einmal in ber. Abenddämmerung um bie 
elfte Stunde. Was follen diefe verfchievenen Rufe und Rufzeiten bedeuten? 
Vielfach ift diefe Reihe und Ordnung gebeutet worden. Der Herr hat bes 
rufen in ber großen Morgenftunde ber Welt, da er Himmel und Erbe und 
das. erfte Menfchenpaar gemacht hatte. Er hat berufen in den Tagen ber 
Sünbfluth, da die Arche der ganze Weinberg Gotte8 war. Er hat berufen, 
ba er mit großen Wundern das Geſetz auf dem Sinai gab. Er hat durch 
die Propheten berufen. Und noch einmal in ber legten Stunde ver alten 
Zeit, in der Ießten Stunde ber hoffenden Iahrtaufende kam Johannes ber 
Täufer und rief: „Thut Buße und befehret euch, denn, das Himmelreich ift 
nahe herbeigefommen.* — Dean hat unfer. Gleihniß gedeutet auf die ver- 
ſchiedenen Völker. Zuerft ift Ifrael in ven Weinberg gerufen. Dann ift 
ein Stamm der Heiden nach dem andern gefolgt. Der Herr wird weiter 
Inden laflen bis an das Ende der Tage. In jedem treuen Miffionar fpricht 
er zu denen, die müßig am Markt des Lebens ftehen: „Gehet ihr auch in 
meinen Weinberg!" - Aber laſſen wir diefe Deutungen. Wir haben eine 
anbere, bie uns näher Jiegt, bie gewaltiger in unfer Xeben hereimuft. Der 


Hausvater theilt dort den Tag in vier Theile. Und aus befonderer Gnade. 


geht er noch einmal vor Tagesſchluß aus um bie elfte Stimbe. , Dein Les 
beit zerfällt auch in vier Theile. Du bift Kind, Jüngling, Mann ober 


Greis. Der Herr kommt zu dir frühe am Morgen in der erften Lebens. 


ſtunde. Am Tauffteine ſteht ex bei dir und bittet dich: „Gebe in meinen 
Weinberg.“ Am Morgen blühen die Blumen am Tieblichflen. Am Mor— 
gen. da find die Kräfte des Leibes fo friſch. Wie gebt es da fo fröhlich in 
bie Arbeit! Und in den lieben Kinverjahren follten die Kräfte des Glas 
bens eben fo frifch fein: Noch ift der Zweifel nicht. aufgemacht, euch irre 


zu machen an dem treuen Herrn, ber euch in feine Arbeit gerufen hat. 


Noch Hat.die Welt, ihre gottlofe, Freude und ihr ungläubiges Sorgen eure 
Herzen nicht getheilet. Ihr Kinder, die ihr hier mit. verfammelt fein, geht, 
eilt in den Weinberg des Herin! Seine Stimme am Tauffteine habt ihr 
zwar ſelbſt noch nicht verftanden, aber die Euren haben euch hernach feinen 
Ruf wiederholt. Die Kirche wiederholt ihn euch alle. Sonntage, die Schule 
alle Tage, wenn fie eine rechte Schule if. Ob ihr auch jung, ob ihr auch 
Hein Seid, ihr könnt ihm bo dienen, In dem Weinberge. bes Herrn giebt 
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es auch Kinderarbeit. Auch ihr Könnt den Weinftod, den neuen Menſchen 
in euch, begießen mit dem Worte Gottes. Auch ihr könnt den Boden 
eures Herzens oder halten mit fleißigem Gebet. Habt .auch wilde Ranfen 
genug abzuſchneiden an vemfelben: die Lüge, den Ungehorfam, ven Trotz 
und noch andere. Wenn ihr denkt, fle find heute abgeſchnitten, fo wachſen 
ſie morgen auf's Neue. Geht, liebe Kinder, gebt dem Herrn euer ganzes 
Herz. Ihr Könnt ihm auch ſchon dienen an Andern. Ein Kind, das bei 
feinen Heinen Geſchwiſtern am Bett figet und ihnen ihr Morgen» und Abend⸗ 
gebet vorbetet,. ift auch ein Arbeiter in des Herrn Weinberge. Ein Kind, 
das dem Großvater und der Großmutter, denen die Augen blöde geworben 
find, ihre Morgen und Abendlieder oder die chriſtlichen Sieges- und Ruhe⸗ 
lieder vorlieft, ift mich ein Arbeiter im Weinberge des. Herrn. — ber 
der Herr läßt es bei dem einmaligen Kommen nicht bewenven. Er geht 
aus um die dritte Stunde. und findet Andere am Markt müßig ftehen. 
Wer find denn die? Es find Sole, die in ihrer Kindheit nur mit äußerm 
Ohre gehört ‚haben. Sie wiſſen von Chrifto nnd haben ihn doch nicht. 
Sie führen feinen Namen, und find doch nicht erneitert, find boch nicht Ies 
- bendig geworben in ihm. Die ruft er dann bei angehendem Jünglingsalter. 
Das ift die dritte Stunde, wenn fie am Altare fliehen zur Confirmation. 
Ihr Junglinge und Jungfrauen, die ihr hier verfammelt ſeid, in jener dritten 
Stunde hat er euch gebeten: „Gehet ihr auch in meinen Weinberg!" Habt. 
ihr denn gehört? Seid ihr gekommen? Seid ihr drinnen? Iſt ven 
euer Leben ein Leben der Kinder Gottes? Iſt eure Arbeit Weinbergarbeit? 
Umgiebt euch überall das Gefühl: „Ich ftehe im Dienft Jeſu Chriſti?“ 
Fraget euch, wen euer Wille, wen eure Kraft, wen euer Denken, wem ener 
Studiren gehört. Theilt einmal Alles in rechte Theile. Es werben ihrer 
drei werben. Der größefte gehört euch, eurer Freude, eurer Eitelkeit, eurem 
Berufe. Der zweite, und der ift fchon viel Heiner, gehört euren Eltern und 
Freunden. Der britte, unb. ber iſt der Tleinfte, es ift auch bei Vielen gar 
feiner, gehört Jeſu Chriſto. Und beffen Theil jollte doch der Haupttheil, 
bein ‘ganzes Herz fein. Darm hätteſt du ſelbſt an dir auch etwas Rechtes, 
. und beine Eltern und Fremde auch. O kehret zurüd, laſſet die Stunde 
des ſelbſtſtändigen Chriftengelübbes wiederkehren! Es ift noch nicht zu fpät, 
den Bund mit Chrifto zu erneuern. Der Herr kommt ja um bie fechfte 
Stunde wieder und rufet die am Markt müßig ftehen: „Gehet ihr aud 
in meinen Weinberg!" Wo möchten wir biefe fechfte Stunde, biefe Mit- 
tagszeit im Leben fuhen? Am Traualtare. Mancher bat lange Nichts von 
Gottes Ruf gehöre. Er wußte kaum noch, wie es in einer Kirche aus—⸗ 
fah. Die Altarflätte, wo ver Hetr feine höchſten Gaben und Gnaden fpen- 
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bet, war ihm befonders fremd geworben. Sa, es giebt Chriſten, bie von 
ihrer Confirmation ab bis zur Trauung nicht wieder am Altare des Herrn 
geftanden haben. Ob es auch in diefer Gemeinde foldhe giebt, ob etwa ein 
foldyer unter uns ift, ich weiß es nicht. Woran foll man bei ihnen noch 
ertennen, daß fie zus Gemeinde des Herm gehören wollen? Ich weiß es 
andy nicht. Rum erfcheinen fie am Traualtare. Sie wollen Liebe mit im 
ihren Ehebund nehmen. Friede fol in ihrem Haufe wohnen. Das tägliche 
Brot wollen fie haben. Wo fol das Alles herfommen? Sie mäffen ein 
mal an ven lebendigen. Gott denken. Diefe ftile Minute benutt er bern 
und ruft in die Seele hinein: „Gehe du aud in meinen Weinberg!“ Ya, 
wir baben es von Vielen gehört: „Bis zu feiner Berheirathung war er ein 
wilder Chrifte, aber feit der Zeit ift er ein anderer Menſch geworben. * 
Doc auch diefer Huf fchlägt noch nicht bei Allen an. Welches ift doch die 
“ Stätte, an der bie meiften Verfprechen gegeben find? Das ift der Altar. 
Und von weldhen Verſprechen find die meiften gebrochen? Bon denen am 
Altar. Wenn der Gekreuzigte, der darauf flehet, redete, wenn er, fo oft 
wir wieberfommen, uns die Sünden vorhielte, mit denen wir inzwifchen 
unfer Gelübde gebrochen haben, es würde fick fein Menſch mehr an ven 
Altar trauen. Auch das Gelühde in der Tramungsftunde, ihm und dem 
ermählten anbern Theil getren zu fein bis in ben Tod, mie oft ift es ger 
brochen! Darum kommt Chriftus wieder um die neunte Stunde. Aber, 
werbet ihr fagen, wo willft du denn mit biefer Stunde hin, was foll dem 
diefe bedenten? Die neunte Stunde ift nah unferer Rechnung die dritte 
am Nachmittage. Da fängt die Sonne an fidy zu neigen, ba eilt fie dem 
Abend entgegen. Solche Zeit giebt es in deinem Leben auch. Wenn bas 
Leben hinaus ift über feinen Höhepunkt, wenn im gewöhnlichen Laufe bie 
vierzgiger Jahre vorbei find, dann fangen wir an zu Magen: „Das erfte 
halbe Jahrhundert ift Hin. Es ift nicht mehr fo wie fonft. Ich kann nicht 
mehr fo angreifen. Ih Tann nicht mehr fo fort. Ich habe die alte ‘Dauer 
nicht mehr. Es geht bergab mit mir.“ Weißt bu, wer bir in. biefer Abs 
nahme, beiner Lebenskraft prebigt? Es ift ber Hausvater. Er rufet dir da⸗ 
mit zu: „Komm in meinen Weinberg, ehe vie Nacht hereinbricht, ‘ehe bie 
Thür verſchloſſen wird. Siehe, id) nehme dich noch an, wenn auch ber 
‚befte Theil beiner Kräfte dahin iſt.“ Viermal hat der Herr ben Naben 
Sanmel gerufen, der da fchlief im der GStiftshlitte. Dreimal verſtand er 
nicht, wer ihn rief. Aber das vierte Mal verftand er’d. Da antwortete 
ee: „Herr rede, denn bein Knecht höret.“ O wenn wir doch Alle noch auf 
diefe vierte Stimme höreten! — Doc die Liebe wird nimmer müde; Gottes 
Erbarmung ruhet auch jet noch nicht. Es dämmert ber Abend, die Sonne 
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fteht am Rande, die Schatten werden lang, bie Kräfte der Arbeiter gehen 
gang zu Ende, es ift die elfte Stunde. Da kommt er noch einmal. Du 
Menſchenkind, feine Erbarmung kann dich nicht laſſen. Dein Abend ift ba, 
die Dämmerung bricht herein, Auge und Ohr werden bunfel. Deine Sonne 


ſteht am Rande, ein kühler Haud aus Abend weht über das Feld beines 


Lebens: bie Todeskälte weht dich in deinen Gebeinen immer jchärfer an. 
Die Schatten werben lang: bein Regifter von Alteröplagen und Alterstlg- 
gen wird immer länger. Das Leben ſchenkt bir feine Hefen ein, damit es 
bir dem Abſchied erleicktere. Alle dieſe Leiden find Stimmen des- Hausvaters. 
Alle rufen aus einem Munde: „Komm: in meinen Weinberg, Wenn bu 
auch ſchwach bift, wenn bu auch nur nod ein Stümpflein von dem abge. 
brannten Fichte biſt, ich nehme dich doch an. Komm mm!“ O ſieh biefe 
Liebe des fuchenden Herrn!. Sie läßt fih um deinetwillen feinen Gang ver- 


drießen. Geht fie doch an alle Kranken» und Sterbebetten hin und bittet 


noch einmal: „Komm in memen Weinberg.” Und um be fihern Sün- 
der zu erjchreden, hat fie das Strafwort dazu: „Was fteht ihr hier den 
ganzen Tag müßig?“ Nun, wer nimmer gehöret hat, der höre dann, denn 
es wird bie Zeit des Hörens bald aus fein. Wer nimmer hinein, gewollt 
bat, der gehe doch dann, denn der Hauspater fommt nicht wieder, und bie 
Thür wird bald verjhlofien werden. — Sciebe e8 aber, der du noch in 
jungen Jahren ftehft, nicht auf. Denke nicht, er kommt ja in der Däm- 
merung noch. Wer ihn viermal -überhört bat, Tanıı ihn auch das flnfte 
Mal überhören. Ja, er wird ibn um fo leichter überhören, denn aud) das 
innere Ohr wird immer flumpfer. Dazu bebenfe, daß er bein rechtmäßiger 
und gnädiger Herr if. Soll die Welt und ihe Fürſt, follen deine Berder- 
ber die Blüthe deines Lebens hinnehmen, und er fich hernach mit den dür⸗ 
ren Blättern begnügen? Das fei ferne. . 


III. 
Der Abend und der Lohn. 

Es läuten die Feierabendglochen. Es iſt die zwölfte, ober nach un⸗ 
ſerer Rechnung die ſechſte Stunde. Die Arbeiter ziehen heim und empfangen 
ihren Lohn. Auch deine Feierabendglocken werden einſt läuten, auch bu wirft 
heimziehen. Auch du follft deinen Lohn empfangen. Der Feierabend und 
ber große Lohntag der Welt iſt das Gericht. Doc als ein frommer und 
gnädiger Hausvater zahlet Gott feinen Arbeitern auch ſchon im Leben, Aller 
felige Friede, alle Freude der Kinder Gottes ift ein Angeld auf die Selig 
feit. Er zahlet aber nicht auf Abſchlag. Er giebt doch endlich Jedem feinen 
polen Groſchen. Der Schaffner Jeſus Chriftus, läſſet zuexft die Lebten 
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kommen. „Sch will euch geben, was recht ifl,* Bat ihnen ber Hausvater 
geſagt. Es empfängt aber Jeder das volle unverfürzte Togelohn. Und fo 
geht es rüdmärts weiter bis zu ben Erften, die der Hausvater um een 
Groſchen gebinget Hatte. Sie empfangen auch Jeder feinen Groſchen. Da 
murren fie wiber. ben Hausvater und fpreben: „Diefe Testen heben nur 
eine Stunde gearbeitet, und bu haft fie und gleich gemacht, die wir bes 
Tages Laſt und Hitze getragen haben!” Sie wollten eine höhere Stufe ver 
Geligfeit und der Herrlichkeit, einen befondern Himmel für fich haben. Aber 
ber Hausvater weiſt fie zur Ruhe. Er fpricht zu einem umter ihnen: „Dein 
Freund, ich thue dir nicht Unrecht. Bift bu nicht mit mir eins geworben 
um einen Grofhen? Nimm, mas dein ift, und gehe hin. Ich will aber 
biefen Letzten geben, gleichwie bir. Ober habe ich nicht Macht zu then, 
was ich-will, mit dem Meinen? Sieheſt du darum fcheel, daß Ich fo gütig 
Bin? Alſo werben die Letten die Exften, und die Exften vie Resten fein. 
Denn Biele find berufen, aber Wenige find augerwählet.* Geliebte Freunde, 
füllt denn dies Murren au wohl in unfer Leben?. Ya wohl, ja wohl. 
Der du von Jugend auf dem Herrn gedient, ober ber bu dich noch in ben 
beiten Jahren des Lebens ihm zugewendet haft, du haft dich beſonders davor 
zu hüten, Die Erquidungsftunden fommen. Er giebt bir das Angelo der 
Seligleit. Friede ruht in deinem Herzen. Nun haft du einen Nachbar oder 
einen Bekannten, der in Sünden alt geworben ift. Er ift etwa im jungen 
Jahren ein Spötter geweſen. Er bat auch über deinen Glauben, über bei- 
nen gerechten Wandel geſpottet. Er hat am Markt müßig geftanven bis 
um bie neunte oder gar bis um die elfte Stunde. Da hat ihn der Haus— 
vater noch einmal angerufen, und es war eine gute Stimde für ben Alten, 
er hörte und ging mit in den Weinberg. Mit der ſchweren Bußhacke hadte 
er den alten harten Boden um, und in dem alten Lande, das fo lange brach 
gelegen hatte, fing es an zu grünen; in der alten Wuſte ſproßte die Rebe 
des Glaubens mit den Früchten der Gerechtigkeit. Nach tiefem Trauern 
ward er fröhlich, die Sonne der Gnade lag auf dem alten Angefichte und 
vergolvete feine Furchen mit Abendrothr Wenn du das gejehen haft, ober 
wenn du es jeßt fieheft, ſollteſt du dich freuen und fröhlich fein wie ein 
Gärtner, bei dem ein dürrer Baum nod einmal recht friſch ausfchlägt. Es 
ift aber nicht immer fo. Es will dir in deinem Herzen vorkommen, als 
ob ‚dein Chriftenthun ein befleres fei, denn jenes. Ja, e8 führt in fchled- 
ten Stunden die thörichte Einbildung durch deine Seele, als ob Gott für . 
bich einen befjern Gnabenlohn, eine ganz aparte Seligfeit haben müffe. Und 
Doc ift es Gnadenlohn. Wohl redet unfer Evangelium im Gleichnifſe 
von einem Vertrage zwifchen dem Hausvater und den erften Arbeitern, 
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Über. du brichſt felh den Vertrag, Mit deiner Lichlofigfeit, mit deiner 
Hoffahrt zeigeft du, daß du eigentlih ein unnützer Knecht im Weinberge 
geweien bifl. Du kommſt als ein eitler Dränger unter die Rohnempfänger. 
Peherzige das Wort: „Nimm was dein ifl.” Daffelbe hat zwei Seiten: 
Nimm in ftiller Demuth, was ich dir aus Gnaden verſprochen habe, kUmmre 
did) nicht um deine Gnade gegen die andern. Dper: „Nimm was bein 
iſt,“ was du verdient haſt. Und fo uns Gott lohuet nach Verbienft, haben 
wir Nichts verdient, denn eitel Zorn und Strafe. — Die Väter unfrer 
proteftantifehen Kirche erzählen bei viefem Evangelio gern eine Geſchichte von 
einem Einſiedler und einem Räuber: Bor Zeiten war ein Einftebler, ber 
ſtarb mit großem Ruhme über fein heilige Leben. Ein Räuber hörte ihn 
und flug in ih. Er wollte eilig vor Gott feine Sünve beiten an 
heiliger Stätte. Er fuchte den kürzeſten Weg, wenn er and mühſam war. 
Auf diefem Wege brach er ben Hals. Dies beides fah ein Finger frommer 
Mann. Und bei dem Übfterben des Einſiedlers meinte er, als aber ber 
Räuber den Hals brach, warb er fröhlih. Als man ihn darüber zur Rebe 
fette, ſprach er: „ALS der Einſiedler ftarb, fuhr er zur Höllen um feiner 
Hoffahrt willen, darum babe ich geweinet. Als aber der Ränber den Hals 
brach, trugen die Engel feine Seele in den Himmel um feiner Demuth 
und um feiner Buße willen. Darum babe ich mid gefreuet.“ Geliebte 
Gemeinde, mag der Herr ung behüten, daß wir uns nicht fo und ähnlich 
von Gott verisven wie der Räuber; aber noch mehr, daß wir nicht. ein 
Ende nehmen wie der Einfiebler. Amen. 


XVII. 


Das Acerwerk unſeres Herrn Jeſu Chriſti. 
(Sexageſimũ 1848.) 


Die Gnade unſeres Herrn und Heilandes Jeſu Chriſti, die Liebe 
Gottes des Vaters, und die Gemeinſchaft des neigen Geiftes fei mit euch 
Allen. Amen. 

Iert: Lucas 8, V. 4— 15. 
- Da nun viel Bolts bei einander war, und aus den Städten zu ibm alleten, 
ſprach er durch ein Gleichniß: Es ging ein Säemann aus zu ſäen ſeinen Sa⸗ 
men; und indem er ſäete, fiel etliches an den Weg und ward vertreten, und bie 
Bögel unter dem Himmel fraßen es auf. Und etliches fiel auf den Fels; und 
„da es aufging, verborrete e8, darum, daß es nicht Saft Hatte. Und etliches 
fiel mitten unter die Dornen; und die Dornen gingen mit auf und erftidten 
ed. Und etliches fiel auf ein gutes Land; und es ging auf und trug hunderts 
fältige Frucht. Da er das fagte, rief er: Wer Ohren bat zu hören, der höre! 
Es fragten ihn aber feine Jünger und fprachen, was dieſes Gleichniß wäre? 
Er aber ſprach: Euch iſt es gegeben zu wiſſen das Geheimniß des Reiches 
Gottes; den andern aber in Gleichniſſen, daß fie es nicht ſehen, ob fie es 
ſchon ſehen, und nicht verſtehen, ob fie es ſchon hören. Das iſt aber das 
Gleichniß: Der Same ift das Wort Gottes. Die aber an dem Wege find, 
das find, Die es hören; darnach kommt der Teufel und nimmt das Wort 
von ihrem Herzen, auf daß fie nicht glauben und felig werden. Die aber 
auf dem Fels, find die, wenn fie ed hören, nehmen fie das Wort wit 
Freuden an; und die haben richt Wurzel, eine. Zeitlang glauben fie, und 
zu der Zeit der Anfechtung. fallen fie ab. Das aber unter die Dornen fie, 
find die, fo es hören, und geben Hin unter den Sorgen, Reichthum und 
Wolluft diefed Lebens, und erftiden und bringen feine Frucht. Das aber auf 
dem guten Lande, find die das Wort hören und behalten in einem feinen guten 
Herzen, und bringen Frucht in Geduld. 


In Chrifto Jeſu geliebte. Gemeinde. Heute hat e8 ber Herr ben 
Prebigern bes Worts einmal leicht gemacht. Sie haben hefanntlic eine 
doppelte Arbeit. Sie follen zuerft der Gemeinde das Wort Gottes aus⸗ 
legen, bann follen fie e8 anlegen. Sie jollen zuexft ans: dem uner⸗ 
gränblichen Brunnen göttliher Offenbarung ſchöpfen, dann ſollen ſie mit 
dieſem Waſſer des Lebens an jede Pflanze, die in der Taufe in den Wein⸗ 
berg Chriſti gepflanzt iſt, herantreten und ſie begießen. Sie ſollen das 
Wort richtig theilen, anf daß ein Jeder nach feinen Kräften, nach feinem 
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Alter, nad) feinem Stande in der Welt und im Glauben, nad feinem Wan⸗ 
bel in der Welt ober vor dem Herrn feinen Thet! befomme. Wie eine 
Mutter ihren Kindern das Brot giebt nad) ihrem Alter und nad) dem Stande 
ihrer Gefunpheit, fo will e8 die Kirche Jeſu Chrifti auch thun. Den erflen 
Theil der Arbeit, das Auslegen, hat nun für dies Evangelium der Herr 
jelbft übernommen. Darum ſagte einmal ein alter Prediger bei unferem 
Coangelio: „Ih nähme eimen Heller und ginge miever heim; habe ich 
doch Nichts allhier zu erklären, der Herr Jeſu hat mich der Mühe fchon 
überhoben, und diefem Meiſter ift nicht gut nachpredigen; wer will es beffer 
machen?!“ Das ift wahr, und wirb ewiglih wahr bleiben. Er hat uns 
ein rechtes Städ Arbeit von den Schultern genommen. E8 hat aber Nichts 
zu fagen, wir haben auch nody ein gutes Übrig. Denn fiehe, dagegen, 
daß .die Sonne ſcheint, hat fein Menfc Etwas. Aber daß fie ihm in's Ge 
ficht Scheint, will er nicht Teiven. Und dagegen, daß das Feuer brennt, hat 
auch Tein Menſch Etwas, ja es ift ihm zu feiner Zeit und an feinem 
Orte recht lich, Über dagegen, daß: ihm ſein Haus niederbrennt, hat er 
gar Biel. So ift es auch dem natürlichen Menfchen ganz einerlei, was in 
ber Schrift ſteht. Auch gegen die Auslegung hat er Nichte. „Meinetwegen 
legt e8 aus. wie ihr wollt,“ heißt e8 bei ihm. a er freuet ſich wohl, 
wenn ihm die Auslegung. treffend und geiftreich erfcheint. Aber wenn ihm 
bie Sonne der Offenbarung bei ber Anlegımg an die Herzen in's Geficht 
ſcheint, daß er mit den Augen blinzeln muß, dann wirb er verbroffen, 
Wenn ihm das Feuer des göttlihen Wortes das eigne Himmelreih, das 
fihere Haus von ſchlechtem Stadwerf und Erbmänben nieberbrennt, wenn . 
ihm das Feuer auf die Nägel brennt, dann fährt er auf und wirb zornig. 
So lange es bloß Heißt: „Das Wort. Gottes fagt,” oder: „Jeſus Chri⸗ 
ſtus lehret,“ oder: „die Apoſtel und Propheten verkündigen,“ ſo lange 
mag's geben. Wenn aber das Wort Gottes ausgemünzt auf bie einzelne 
Sünde, wenn das Eifen dieſes tiefen Schachtes verſchmiedet wird zu Lan 


zen und Speeren gegen die einzelnen Herzen, wenn man nicht mehr „Man, “ 


ſondern „Du“ fagt, und dies „Du“ trifft dich, dann rüttelt fidh der alte 
Menſch, dann will er diefen Feind wegjagen. Es wirb ihm bange um 
den faulen Frieden. Wenn das Wort Gottes wie hohe Wolfen am Hims- 
mel fteht, laſſen ſich die Spaziergänger ‘auf. dem breiten Wege noch nicht 
ftören. Aber wenn bie großen: Tropfen herunterfallen und fi die Freiheit 
nehmen fie zu treffen, dann ift ihre Geduld aus. — Liebe Gemeinde, fo 
recht: ehrlich gefagt, flammt ja doch aller gelehrte und ungelehrte Wider 
Spruch gegen Gottes heilige Offenbarung aus der Sünde ber. Wo böfe 
Dünfte auffleigen, da ift ſicher auch ein Sumpf, ober eg ſtehen ſtarle 
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Siftftoffe in der Erbe. Und viele Gelehrſamkeit dieſer Seit ift weiter 
Nichts als folder böfer Dunſt. — Nun, Tiebe Gemeinde, wenn heute das 
Wort Gottes fo mit „Du und Du” an euch herankommt, und an mid 
auch, laßt uns dann nicht in die Höhe fahren, wie wenn wir Vortkämpfer 
des alten verfehrten Menſchen im uns werben müßten. Züchtigen foll es 
und in unfern Herzen und Nieren: Im die Augen wollen wir uns ſchauen 
und uns fagen: „Sch bin ein armer Sünder und du au. Ich bin ohne 
meinen thenern Heiland verlpren und du aud. Ich habe oft geglaubt,. 
ihm zu bienen mit rechtſchaffenem Herzen und du auch. ber e8 war bei 
und Beiden nod viel Faules und Unwahres und BVerfehrtes daran. Der 
Herr wolle es an uns Beiden beffern. Auch diefe Andacht möge ber 
Herr dazu jegnen. Amen.“ Wir reihen deu theuein Inhalt ımferes 
Evangeliums an den Grundgedanken: 


Das Aderwerk unferes Herrn ze Eprifti. 


Sehen ‚wir 
1) Den Adersmann. 
2) Den Acker. 
—Es ging ein Säemann aus zu ſäen feinen Samen. 
In der Auslegung, die der Herr giebt, erflärt er Alles, nur nicht, 
wer der Säemann ſei. Wie Iohannes in feinem Evangelio feinen Namen 
faſt immer verfchweigt und daflir fagt: „Der Yünger, den der Herr lich 
hatte,“ fo nennt ſich auch der Herr nicht. Der ven Leuten gebeut, daß 
fie über feine Wunder fohiveigen follen, der fihmeiget felbft zuerft von ſich. 
Ob er aber auch fehweiget, der Säemann ift doch unfer Herr und Heiland 
jelber. Er ging aus von feinem bimmlifhen Vater. Er ging aus von 
der Herrlichfeit, die er bei Gott hatte won Ewigkeit her, und kam herab 
uf unfere arme Erde. Siehe, Chrift, welche Liebe Liegt in dieſem Aus- 
gange! Ob er wohl ein Herr des Himmels war, warb er ein Knecht auf 
Erden. „Er äußerte ſich felbft und nahm Snechtögeftalt an und warb 
wie ein anderer Menſch und an Geberben als ein Menfch erfunden.” Ob 
er wohl Freude haben Tonnte, erwählte ex tas Kreuz. Und das Alles um 
beinetwilfen. Und nod einmal beginnen wir: Er ging aus. Er hatte 
zumeift feinen Wohnfig in Galiläa in Capernaum. Er. nannte diefe Stadt 


feine Stabt. Darum fagt er aud von ihr: „Und du Capernaum, bie du 


bift erhoben bis gen Himmel.“ Sie war der Sig deſſen geworben, ker 
feinen rechten angeflammten Sit im Himmel hatte. Bon da ging er aus. 
durch das jübifhe Land, durch Samaria und in bie angrenzenden Länder. 


\ 
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Er: bat fih in drei Fahren feiner Heilsarbeit wenig Ruhe gegönnt. Und 
num gebt er immer noch aus. Er geht aus in die chriſtliche Kirche. Wo 
zween ober drei verfammlet find in feinem Namen, da ift er mitten unter 
ihnen. Er geht aus an ihren Grenzen unter den Heiden. In jedem Pre 
biger,. der Seelen fuchet, in jenem Mifftonare, der Seelen fuchel, geht der 
Herr aus, Er geht aus in der Predigt, er geht aus in den heiligen Sa⸗ 
tramenten. Er wird nimmer müde. Er geht aus, zu ſäen feinen Sa- 
men. Er ift ein Siemann. Welches iſt fein Same?! Das Wort Gottes. 
Es ift fein Same. Es kann wohl der Ton anf biefem „fein“ liegen. Viel 
Menfchenweisheit und viel Menfchenlehre ift in ven 6000 Jahren ausgefäet. 
Uber es ift nit fein Same, es iſt Menfchenfame. Bon dem Samen, 
den er ausſtreuet, fagt er: „Weine Rede ift nicht mein, fondern def, der 
mich gefandt hat.” Und dod war fle wieder fein. Denn Alles, das des 
Baters ift, ift fein. Wer ench höret, der höret mich; und wer mich höret, 
der böret den, der mid) geſandt hat. Alle Dinge find mir übergeben von 
meinem Bater. Und Niemand kennet den Sohn, denn’ nur der Vater; umd 
Niemand kennet den Vater, denn nur der Sohn, und wen e8 der Sohn will 
offenbaren. Den einen heiligen Samen hat er allein auf Die Erbe hernieber- 
gebracht. Es ift der Same des Heild und ber rechten Erkenntniß Gottes. „Das 
iſt das ewige Leben, daß fe dich, der du allein wahrer Gott bift, und ben 
du gefandt haft, Jeſum Chriftum, erkennen.“ Diefer Same ift gut, denn 
aus ihm wächſt das alleinige und ächte Brot des Lebens. Aller Same, 
ven bie Menfchen ausftreuen gegen diefen Samen, ift Schwinbelhafer und 
Taumellolch, der den Berftand verwirret, die Gewiflen tötet, die Furcht Got- 
tes und den Glauben vernichtet, die Seelen vergiftet und in den Tod bringt. 
— Diejer Same hat eine Dauer wie fein anderer. In den alten aͤgyp⸗ 
tiihen Grabmälern hat man Samenfürner aufgefunden, die an 3000 Jahre 
gerubet hatten. Und als man fie in die Erbe legte, keimten und wuchſen 
fie doh noch. Don dem Samen aber, ven Chriftus gefüet hat, fteht ge 
fchrieben: „Himmel und Erde werben vergehen, aber meine Worte vergehen 
nicht.“ Haft felbft nad; deiner eigenen Erfahrung ſchon Beweiſe genug von 
der Kraft dieſes Samens. In deiner Jugend ift Gottes Wort in dich ges 
füet. Du haft an die Sprüche, diefe heiligen Samenkörner, oft faum wies 
der gedacht. Später, ba ber Herr dich auferwedte aus dem Schlafe ber 
Sünde und der Sicherheit, da hob ſich in deiner Seele ein Korn, ein Spruch 
nah dem andern, und wuchs und trieb in bein Leben hinein zur Lehre, 
zur Strafe, zur Beſſerung, zur Züchtigung in der ©eredhtigleit: ‘Der Him- 
melsjame ftirbt nit. — Der Siemann hat aber auch noch auf eine an⸗ 
dere Weile gejüet. Da fein Haupt von det Dornenkrone zerriffen war, ba 
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er am Kreuze hing, hat er fein Blut ansgefäet. Aus dieſem Blute ift der 
Lebensbaum gewachfen, veflen Blätter dienen zur Geſundheit der Völker. 
Auch diefer Same wird nimmer verweilen und verborren. Wohl find Viele 
gekommen, die des Blutes Chrifti, des theuern Löſegeldes für unſere Sünde, 
gejpottet haben. Wohl ift diefes Haupt» und Kronenftüd unferer Erlöfung, 
biefer Stern und Kern unferes Heils, oft und lange auf den Kanzeln ver 
ſchwiegen worden. Wie fih aber das Blut unfhuldig Ermorbeter nach ber 
Sage immer wieder an den Wänden dur den Kalt hindurcharbeitet, der 
es beveden und zerfreflen fol, fo arbeitet fi das Blut von Golgatha, das 
Blut des wahrhaft Unſchuldigen, auch immer wieber durch die Gefchichte 
hindurch. Schuld und Gnade fol nicht verfchwiegen bleiben. Ja, auch 
dieſe Blutſaat ift ungerftörbar in den Herzen. Ein reicher italieniicher Edel⸗ 
mann war durch feine Hartberzigfeit weit und breit befamt. Die Armen 
pochten umfonft an feine. Thüren, und wer auch zur Thür hineinlam, für 
den hatte fein Herz noch einmal Thüren und zwar eiferne. Niemand wußte 
zu erzählen von einem Werk der Barmherzigkeit, das er geübt hatte Es 
war aber auch fein Wunder. Er hatte von Jeſu Ehrifto Zeit feines Les 
bens Nichts gehört. Der heilige Same war bei ihm nie gefäet worben. 
Da verlor fi einft zu ihm ein armer Bettler, der noch nie bei ihm ges 
weien war, und bat ihn um Jeſu Chrifti willen um ein Almojen. 
Sole ‚Bitte war ihm nody nicht vorgeflommen. Mit wunderbarer, wenn 
auch ‚verborgener Gewalt erfaßte ihn ver, dem gegeben ift alle Gewalt im 
Himmel und auf Erden. Er befahl feinen ftaunenden Dienern, dem Ar 
men zu geben, ja reichlich zu geben. Das Wort: „Um Jeſu Ehrifti willen “ 
fonnte er nicht vergeflen. Über noch änderte es Nichts an feinem weitern 
Leben, denn er Tannte ben Herrn dieſes Namens noch nicht. In feinem 
Webermuthe hatte er einem benachbarten Edelmanne ſchreiend Unrecht getban. 
Diefer überfiel ihn, überwand und entwaffnete ihn, und war eben im Be 
greift, ihm ven Todesſtoß zu geben. Da ſchrie ihn der Ueberwundene an: 
„Mn Chriſti willen ſchone mein!” Er meinte, das Wort, das einft bei 
ihm fo wunderbare Wirkung gethan habe, müſſe fie auch bei Anvern thun. . 
Und es that fie. Der Gegner antwortete: „Um Chrifli willen verfchone 
ih dich. Diefer Name allein konnte dich retten.“ ALS er wieder frei wer, 
forfchte er auf's Eifrigfte nad, was diefer Name für eine Bedeutung babe. 
Er kounte aber in feinem Vaterlande wenig Licht darüber finden. Er wollte 
8 aber haben. ine Reife führte ihn in ein evangelifches Land. Da 
fand er vollen Aufſchluß. Man gab ihm die heilige Schrift. Die. brachte 
ihn zur vollen Erkenntniß. Er warb ein treuer Jünger bes Herrn ımb 
tannte fortan befiere Güter, als den ungerechten Mammon. Alſo ſelbſt 
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wenn eim armer Bettler diefen Samen auf ein ftembes, hartes Feld fäet, 
geht er Doch auf und trägt zur Zeit feine Frucht. — Zu dem Ackerwerke 
. gehört aber nicht allein das Säen. Es muß ja auch gepflüget werben. 
Mofes pflüge. Er reißet mit dem Gefete den harten Boden auf. Er 
. erföhredt die todten und trägen Gewiffen. Er vernichtet die eigene ftolge . 
Gerechtigkeit. Er lehrt die Herzen fragen nad ihrem Heilande und Erlö- 
ſer. Das Gefeg pflüget, reißt die Dornen um, das Evangelium fäet guten 
Samen. Chriftns giebt ein neues Herz. Johannes der Täufer ift als 
Pflüger im Volke Ifrael dem Herrn vorangegangen. Auch bei dir muß 
feine Predigt worangehen: Thue Buße und befehre dich, denn das Him- 
melreih ift nahe herbeigefommen. — Das Paradies war einft ein lieb⸗ 
licher Garten Gottes, und das unſchuldige Menſchenherz war im Paradiefe 
das fchönfte Paradies. . Dann kam die Sünde. Sie machte aus dem ſchö⸗ 
nen Gotteslande eine wilde Dornenhede. Dann kam das Geſetz und zeigte 
dem blinden Gefchleht, was Dorn und Unkraut jet, und arbeitete an ber _ 
Ausrottung derfelben. Wo es aber meghieb, da wuchs das Unkraut den⸗ 
noch wieder auf. Das Geſetz Tonnte fein neues Herz geben. Das kam 
allein Chriftus und fein Evangelium. — Gehen wir von dem Adersmann 
herüber auf 
II. 
Den Ader. 

Der Ader, liebe Chriſten, ift die Welt, der Ader find vornehmlich 
die Menſchenherzen. Jeder Menſch ift eine Scholle, in die ber gute Sa⸗ 
me geflreuet werben fol. Diefen Ader theilt der Herr ein in vier Maf- 
jn. Etlihes fiel auf den Weg und ward vertreten, und 
bie Bögel des Himmels famen und fraßen es auf." Die Aus— 
legung bes Herrn zu biefem Stüd des Gleichniffes Tautet: Die aber an 
dem Wege find, das find die das Wort Öottes hören. Dar- 
nah Kommt der Teufel und nimmt das Wort von ihrem 
Herzen, daß fie nicht glauben und felig werden. Es ift wahr, 
Niemand ift in einer evangelifchen Gemeinde, der nicht Etmas vom Worte 
“ Gottes hörte. Er bat in der Jugend davon hören müſſen. Er hört in 
der Kirche davon. Und mer ſich won ber Kirche laͤngſt losgefagt hat, und 
wer bie Bibel nicht mehr in die Hand nimmt, der fann dem Worte doch 
nicht überall aus dem Wege gehen. Das Wort fucht ihn, wenn er auch 
das Wort nicht ſucht. Aber fein Herz ift ein Weg. Ein Weg ift hart und 
wird nicht umgepflägt. Wird dein Herz umgepflügt mit ber fharfen 
Pflugfchaar der Buße? Auf dem Wege bleiben bie Körner auf der Ober- 
fläche liegen. Site kommen nicht in weichen Boden, Die Oberfläche deines 
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Herzens ift das Gedächtniß, der weiche Boden ift Herz und Gemüth. 
Bleibt e8 bei die bei einem armen Gevähtnifchriftenthum? Wenn es das 
bei bleibt, wirft du bald um die Ausfant Gottes fein. Durch dies Ge 
- badytniß gehen taufend andere Sachen: Handel und Wandel, Wik und 
Scherz, Sünde und Schande. Die treten auf mit hartem Fuß. Der Sa 
me wird vertreten. Es Tommen die lofen weltlichen Gebanfen, die Vögel 
des Himmels, die nehmen ihn weg, die frefien ihn auf. Es kommen bie 

(ofen leichten Gefellen, die Freuden» und Sündenbrüder und fagen bir: 
„Was mahft du denn in deinem Gedächtniß noch mit diefem alten Kram? 
Wir wiffen ſchon beſſere Sprüche. Was follen die alten Lieder. Wir ha- 
ben bir ganz andere Lieber.” Du weißt, in weſſen Dienfte folde Prediger 
fteben. In ihnen kommt ver Teufel und nimmt dag Wort von deinem 
Herzen ,. daß du nicht glaubeft und felig werbefl. Wenn die Samenkörner 
weg find, wird der Weg immer härter. So lange noch ein Reft von Got 
te8 Wort in deinem Herzen war, jo lange bu noch eine Heine Scheu ba- 
vor batteft, durfte doch mancher Iofe und gottlofe Gedanke nicht fo mir 
Nichts dir Nichts durch deine Seele wandern, durfte dech mancher loſe und 
gottlofe Bube nicht fo ungefchent feinen Weg in bein Herz nehmen. Aber 
dann ift e8 ganz aus. Die Sünde hat offene Straße. Dein Herz wird 
ein Deerweg des Teufels. Er nimmt dann nicht allein weg. Er- hat es 
in unfern Tagen noch weiter gebracht. Er verfehret das Wort. Es muß 
zum Dedel ber Sünde dienen. Du verfehreft feine Sprüche, wie bu fie 
gerade brauchſt. Und dann ift es fertig. — Es giebt bei den Theilungen 
ber Länbereien, bei den Separationen, Streden, bie fein guter Wirth haben 
will. Es find die Wege, oder unfruhtbarer Sand und Felsſtücke, die man 
Unland nennt. Alſo will dich, ter du Weg ımb Unland geworden bift, 
bein Gott, der gute Wirth der himmliſchen Herberge, auch nicht. Auf 
daß fie nit glauben und felig werden. — Über, fragft bu, 
bin ich venn ein Weg, was kann ich dafür? Warum bin ich denn einer? 
Du Thor, in der Welt müffen Wege fein. Aber daß du einer bift, da ift 
fein Muß vorhanden. Konnteft dich ja wehren, daß bu feiner wurbeft, 
Wil man dem Landmann feinen Ader zum Wege machen, fo wirft er Gri- 
ben davor auf und fegt einen Dornenzum vor, Konnteft du denn deinen 
loſen Gedanken und ven loſen Brüdern, die dich verberbet haben, nicht 
Graben und Zaun des Geſetzes entgegen fielen? — Thue es noch. Wenn 
bu es thuft, wird Schnee und Regen (ef. 55, 10.) den Weg erweicen. 
Es wird gepflüget und geſäet werben können. — Und Etlides fiel 
auf ven Fels Und da es aufging, verdorrete ed, darum 
baß es niht Saftshatte. Die Auslegung des Herrn zu.diefem Theile 

Ahlfeld, Predigten üb. evangel. Berilopen. 7. Aufl. 11 
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Iautet alfo: Die aber auf dem Fels, find die, wenn fie es bö- , 
ren, nehmen fie das Wort mit Freuden an. Und die haben 
niht Wurzel. Eine Zeit lang glauben fie, aber zu der Zeit 
der Anfehtung fallen fie ab.- Haben wir von jener erften Klaffe 
Wenige in ber Kirche gefeben, — denn Jene kommen felten zur Kirche — 
fo finden wir von biefer zweiten ſchon Mehrere bier. Der Herr ift ber 
Tieblichfte aller Menfchenfinver, er zieht ftärfer an, als ein Magnet. Seine 
Liebe, die für uns gelebt hat und für uns geftorben ift, ergreift jo wun- 
derbar, daß wohl kaum ein Chrift da ift, der nicht einmal feine Luft au 
Jeſu gehabt hätte. Aber: mit einem flüchtigen Glauben, mit einer kurzen 
Luft an dem Herrn ift feiner Seele geholfen. Selig preifet der Apoftel 
Jacobus den Dann, der die Anfechtung erbuldet. Nachdem er bewährt ift, 
foll er die Krone bes Lebens empfangen. Es hat in deinem Leben Zeiten 
gegeben, wo vie Liebe zu Chrifto in dir aufſchlug, wie eine Iuftige Flamme. 
So war es etwa an deinem Confirmationstage, an deinem erften Abend⸗ 
mahlstage und an den gewifjen Feſttagen beines innern Lebens. Da flie- 
gen die Gelübde auf zu dem Herin freiwillig und fröhlich: „Ich und mein 
‚Haus wollen dem Herrn dienen.“ ' „Sch will Chriflum befennen vor ben 
Menſchen, damit er mich wieder befenne vor feinem himmlischen -Bater.” 
„Das fol meine Freude und meine Speife fein, daß ich thue ven Willen 
meines Vaters im Himmel.” Und wie lange fland das Gelübde? Haſt's 
draußen ſchon gefehen auf dem Felde. Da giebt e8 Streden, wo im Früb- 
jahr das Korn prächtig aufging. So lange das Wetter lau, und Waſſer 
die Fülle da war, ſah man feinen Unterſchied. Aber unten unter dem fla- 
hen Boden fand der Horft. ALS im Juni die Sonne heiß ſchien, da ver- 
gelbte der ganze Strich. Und als man im Auguft ernten wollte, fand man 
leeres, verdorrtes Stroh mit emem Anſatz von ehren, e8 war aber kein 
Korn Hineingelommen. Wenn dich die Tage betreffen, wo du um bes 
Herrn willen leiden folft, oder wo Welt, Teufel und Fleiſch auf dich ein- 
dringen, dann vergiffeft du deine Gelübde, dann fagft du: „Das geht nicht, 
dabei halte ich nicht aus, ich will doch Tieber wieder mit der Welt gehen. * 
Wenn man in einem Tage ein rechter bewährter Jünger Chrifli werben 
könnte, dann möchteft du wohl einer werden. Aber fort und fort um fei- 
netwillen Verfolgung und Anfechtung leiden, das iſt dir zu viel. Du fallft 
ab. Das wenige Iodere Erbreih wird vom Horft duch die Wafferfluthen 
weggefpält, und bei dir durch die Fluthen der Anfechtung. Du wirft unter 
demſelben ein nadter, kahler Fels. Nun fprichft du: „Bin ich denn ein 
Fels, was kann ih dafür! Warum kin ich denn einer!" Du Thor, bie 
Erde muß Telfen haben. Sie find ihre Gerippe, Ohne fie kann fie nicht 
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beftehen. Aber daß bu ein Fels feift, dazu ift fein Muß vorhanden. 
Gott hat dich nicht zum Felſen gefchaffen. Du biſt durch deine eigene 
Schuld hart geworben. Aber der Herr hat einen Hammer, mit bem er 
Felſen zermalme. Mag er auch dein Harz damit jermalnen, daß es weich 
werde bis in ven Grund. — Und Etlides fiel mitten unter bie 
Dornen, und die Dornen gingen mit auf und erftidten es. 
Die Auslegung des Herrn zu biefem Theile lautet alfo: Das aber unter 
die Dornen fiel, find die, fo es hören, und geben hin un- 
ter den Sorgen, Reihthum und Wolluft dieſes Lebens und 
erfiiden und bringen feine Frucht. Das ift die britte Klaſſe. 
Und wenn wir bie Chriftenheit, auch die bier verfammelte, nach ihrem - 
Herzensftande ſchauen könnten, fo würde bies bie flärkfte Klaſſe ſein. Wir 
haben ein großes Stüd von ben Domen ber Sorgen, bes. Reichthums 
und der Wolluft in unferm Herzen. — Es ift wahr, das Evangelium 
ift in Die nicht ganz ausgeftorben. Aber du haft auch nicht gebetet, nicht 
gerungen um ein neues Herz. Du willit bein altes Herz behalten, und 
willſt auch ein Chrift dabei fen. Du willſt in Nöthen ver alte Sorgen- 
mensch bleiben, der mit Kümmern und Goumen die Noth wegfchaffen will 
Daneben fprichft du. auch wohl einmal: „Alle eure Sorge werfet auf ihn, 
benn er forgt für end* und: „Mit Sorgen und mit Grämen Und mit 
ſelbſteigner Pein, Läßt Gott fi) gar Nichts nehmen, Es will erbeten fein.“ 
— Di haft deinen Gott auf der Erbe zum Trotz dem erſten Gebote. 
Du fprihft zu dem Gelde: „Du bift mein Gott, du erhältft mich auch, 
und trägft mich auch, ohne dich kann ich nicht leben.“ Und in einer guten 
Stunde fagft du wieder: „Herr, wenn ich nur dich habe, fo frage ich nicht 
nah Hinmel und Erbe.” — Du haft bein Herz gehänget an die Freude 
biefer Welt; an Augenluft und Fleiſchesluſt. Du-fagft von ihnen: „Ohne 
fie kann ich nicht leben.“ Und daneben fprichft du auch einmal mit: „Das 
ft meine Freude, daß ih thue den Willen meines Vaters im Himmel,” 
— Wollen wir uns fol Herz unter einem Bilde oorftellen, fo iſt es ein 
Geld voller Samen und Wurzeln des Unkrauts, unter Die guter Same 
geftveet wird. Sie gehen zufammen auf. ber alles Unkraut wächſt 
fhneller und wuchert das gute Gewächs niever. Nur felten arbeitet fid 
eine Weizenähre aus den Dornen heraus. Aber der Stengel ift dünn, 
und die Aehre ift arm, und das Korn ift leicht. Sie gehen bin unter 
den Sorgen, Reichthum und Wolluſt diefes Lebens und erftiden und brin- 
gen feine Frucht. Es wird mit jevem Tage fohlechter. Die Dornen wer- 
ben mächtiger, der Weizen wird ohnmächtiger. Bald ift dein ganzes Herz 
eine Dornenhede. — Nun fagft du: „Wenn id denn ſolch Dornenfeld 
11* 
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bin, was kann ih dafür! Warum bin ich denn eins?" Du Thor, Gott 
bat dich nicht zum Dornenfelde gefchaffen. Der Feind will dich dazu ma- 
hen. Hat ein guter Landmann foldy Dornenfeld, fo arbeitet er mit Sichel 
und Hade, bis er die legten Wurzeln heraus bat. Reue und Buße find 
Sichel und Hade. Der heilige Geift giebt fie dir in die Hände, an dem 
Geſetze und an den göttlichen Drohungen werden fie gefchliffen. Du haft 
fie nicht nehmen und nit brauchen wollen. — Und Etlides fiel 
auf ein gut Land, und es ging auf und trug hundertfältige 
— Frucht. Und die Auslegung des Herrn zu diefen Theile lautet aljo: 
Das aber.auf dem guten Lande find die, fo das Wort hö— 
ven und behalten in einem guten feinen Herzen und brin— 
gen Frucht in Geduld. Das find die Auserwählten Gottes. hr 
Herz ift fein Weg, denn das Geſetz treibet die Sünde zurüd. Ihr Herz 
ift fein Fels, denn die Barmherzigkeit Gottes in Chrifto Jeſu bat es 
erweicht bis in den tiefftlen Grund. Ihr Herz ıft fein Dornenfeld. 
Sie haben nicht unter die Dornen gefäet, ſondern ein Neuland gepflüget. 
Wohl giebt es Dornen auf biefem Boden, aber fie werben überwunden 
duch das gute Gewächs. Sie vürfen nicht aufkommen. — Ach daß uns 
jere Herzen fo wären, ein loderer Ader des Herrn, in den bie liebe Hims 
melsfaat tief hinein fiele, in dem fie überall aufginge durdy den Aufgang 
aus der Höhe, in dem der Grund warm wäre vom lebendigen Glauben, 
anf dem die Auen did ftänden von Korn! Und das Korn wäre Liebe, 
Freude, Friede, Freundlichkeit, Gütigkeit, Geduld, Glaube, Sanftmuth, 
Keuſchheit. Ja daß der Herr bei uns bunbertfältige Frucht finden könnte! 
Mer kann aber jagen: „Bei mir ift es alſo?“ Biel Strob und Spreu 
und wenig Korn war bisher unfere Ernte. Herlinge und wenig Traus- 
ben fand er an ben Peinftöden. Er bat geſäet. Meſſen wir bie Liebe, 
mit der er gefüet bat, mit der Frucht, die wir getragen haben, fo ift nicht 
einmal die einfältige. da, wo bleibt aber die hHundertfältige! Mer 
Ohren hat zu hören, ver höre! Weg, du follft hören lernen, daß du ver- 
zäunet und Ioder und gutes Land werdeſt. Fels, bu follft hören lernen 
und weich werden, damit der Same in bie Tiefe dringe und in dir Wurzel 
behalte in der Zeit der Anfehtung. Dornenfeld, ein Same fol auf 
dich fallen, ein Gewächs fol auf dir wachſen. Zween Herrn kann 
Niemand dienen. Ex wird fonft zum Berräther an dem, der das Schwerfte 
von ihm verlangt. Und das Schwerfte verlangt vom natürlichen Menſchen 
Gott. Er fol fih nämlich felbft verleugnen fammt den Lüften und Begier- 
ven. Gutes Land, du follft beffer werben, täglich fefter im Glauben 
und reicher an guten Werken. Wer Obren bat zu hören, der höre. Amen, 
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XVIII. 


Die rechte evangeliſche Faſtenfeier. 
(Eſtomihi 1848.) 


Die Gnade unſeres Herrn und Heilandes Jeſu Chriſti. die Liebe 
Gottes des Vaters, und die Gemeinſchaft des heiligen Geiſtes ſei mit euch 
Allen. Amen. 


Text: Lucas 18, 31 — 43. 


Er nahm aber zw fih die Zwölfe und ſprach zu ihnen: Sehet, wir ‚gehen 
hinauf gen Jeruſalem, und es wird Alles vollendet werden, das geſchriehen iſt 
durch die Propheten von des Menſchen Sohne. Denn er wird überantwortet 
werden den Heiden; und er wird verſpottet und geſchmähet und verſpeiet wer⸗ 
den; und fie werden ihn geißeln und tödten; und am dritten Tage wird er 
wieder auferftehen. Sie aber vernahmen der keins, und die Rede war ihnen 
verborgen, und wußten nicht, was das gefagt war. Es gefhah aber, da er 
nabe zu Jericho kam, faß ein Blinder am Wege und bettelte. Da er aber hö⸗ 
tete dad Volk, das burchhin ging, forichete er, was das wäre. Da verfündigten 
fie ihm, Jeſus von Nazareth ginge vorüber. Und er rief und ſprach: Jeſu, du 
Sohn Davids, erbarme dich meiner! Die aber vorne an gingen,- bedrohten ihn, 
er follte fchweigen. Er aber fchrie vielmehr: Du Sohn Davids, erbarme dich 
meiner! Jeſus aber ftand ſtille und hieß ihn zu fich führen. Da fie ihn aber 
nahe bei ihn brachten, fragte, er ihn und fprah: Was willft du, daß ich dir 
tbun fol? Er ſprach: Herr, daß ich fehen möge. Jeſus ſprach zu ihm: Set 
fehend, dein Glaube Hat dir gehnlfen. Und alfobald ward er fehend und folgte 
ibm nad) und pries Gott. Und alles Volk, das folches fahe, Iobte Gott. 


Wenn, in dem Herrn geliebte Gemeinde, das Vol Iſrael ſich ſchwer 
verfünbigt ‚hatte und ein ſchweres Kreuz auf ihm Tag, wenn Gott das Volt 
mit Krieg, Hunger oder Peftilenz ſchlug, dann gaben die Könige Befehl: 
„Schreiet ein Faften aus im Lande, daß fih das Volk demüthige vor dem 
Herrn feinem Gott, ob er dreinſehen und fein Erbarmen an feinen Knech—⸗ 


- ten offenbaren wolle.“ Dann ſchwieg im Lande alle Freude. Die Feft- 


Heider wurden bei Seite gelegt; einen Sad gürtete man um bie Lenden 
und ſtreute Aſche auf das Haupt. Es ſchwieg die Stimme des Bräuti- 
gams und der. Braut. Alles Volt hatte nur einen Ruf, den Ruf, daß 
Gott die Plage von ihm nehmen, daß er ihm feine Sünden vergeben, daß 
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er feine Erbarmung von Neuem aufſchließen möge — Im biefer Woche 
„beginnt die Faſtenzeit der chriftlichen Kirche. Sie ift. die Gebenkzeit an 
bie fchwerfte Sünde, die unfer Gefchledht je begangen bat. Die Menfchen 
baben ihren eigenen- ımb einigen Heiland an das Holz geichlagen. Gie 
ift die Gedenkzeit an bie höchſte Erbarmung und Liebe, die wir je erfahren 
haben. Denn „fürwahr, er trug unfere Krankheit, er nahm auf fih uns 
‚ fere Schmerzen. Wir aber hielten ihn für den, ber geplaget und von 
Gott gefchlagen und gemartert wäre, Aber er ift um unferer Miflethat 
willen verwundet und um unferer Sünde willen zerfchlagen. Die Strafe 
Viegt auf ihm, auf daß wir Friede hätten, und durch feine Wunden find 
wir geheilt. Wir gingen alle in ber Irre wie Schafe; aber der Herr 
warf unfer aller Sünde auf ihn, Da er geftraft und gemartert warb, that 
er feinen Mund nit auf, wie ein Lamm, das zur Schlachtbant geführet 
wird, und wie ein Schaf, das verftummet vor feinem Scherer und feinen 
Mund nicht aufthut.“ Das ift Grund genug zum Trauern und Faften, 
und fo lange nod; ein Fünklein von Glauben und von Dankbarkeit gegen 
biefen Mittler und Bürgen übrig bleibt, fo lange wirb auch der heilige 
Exrnft und die liebende Trauer durch die Faſtenwochen gehen wie ein ſchwar⸗ 
zer Faden, an deſſen Ende das goldene Siegel unferer Erlöfung ‚hängt. 
Das ift der alte, dauernde Grund der Faften. — Oft aber bringt das 
fündige Treiben der Welt noch neue Gründe dazu. Wie waren wir heute 
vor at Tagen noch fo fiher ein jeder an feinem Orte! Wir machten 
unfere Rechnung noch hinaus auf lange Zeit, wie wenn bie Erde eine 
Ruheftätte wäre, auf der man umgeftört feine Pläne machen und ausführen 
könnte. Und doch war der Streich ſchon gefallen, doch war das Erdbeben 
Ihon losgebrochen, das jeinen Herd und Sig in Frankreich Hat, deſſen 
Wellen aber durch ganz Europa dabinfchlagen. Wer ift denn unter umg, 
bem nicht Unruhe und Sorge durch Herz und Gebeine gegangen fei? Wenn 
in zwei Tagen Konigsgeſchlechter fallen können, bie da meinten, fie hätten’ 
ihren Thron fo feft gebaut, wie der Adler fein Neft auf dem Felſen, was 
kann dann im Jahre gefchehen, was ftehet dann feft? Auch unfer Leben, 
auch unfere Ruhe ift wie ein Zelt, befien Pfähle in einem Tage ausgezo- 
gen, deſſen Stride über Nacht abgefchnitten werben können. Auch wir has 
ben Zorm und Strafe verdient um unferer Sünde willen. — Uber wol 
len wir bei dem-Hinblid gen Weiten in Kleinmuth fallen? Nem, - 
nimmer. Dem Herrn wollen wir dabei ans Herz fallen. 
Seine Liebe, mit der er für ums in ben Tod gegangen ift, foll uns zu 
ihm ziehen an Seilen der Xiebe, und die Empörung der Welt foll ung 
zu ibm treiben, auf daß aud fe feinem Reiche umb feiner Ehre bie 
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nen müfle. Ruhen wir in ihm, dann haben wir au einen Verlaß ge 
gen die Stürme, die ba kommen können. Wer will uns ſcheiden von der 
Liebe Gottes? Trübſal, oder Angft, oder Verfolgung, oder Hunger, oder 
Blöße, oder Fährlichkeit oder Schwert! In dem Allen überwinden wir 
weit um deß willen, ber uns geliebet hat. — Und daß wir uns recht im 
ihn verfenken, daß wir recht mit ihm eins werben auf Leben nnd Sterben, 
bazu fol uns bie liebe Faſtenzeit helfen, bie in biefer Woche angeht, 
Bir reden heute von 


Der rechten evangeliföen Faſtenfeier. 
Und zwar: 
1) Bon ber Faſtenſtimmung. 
2) Von den Faſtenbitten. | 
Dreieiniger Gott, bu wolleft unfere Herzen felbft flinmen, daß ums 
ſere Sünde und deine Gnade und das bittere Leiden unfere® Herrn und 
Heilandes im benfelben ftetS wieberklinge zu deiner Ehre und unſerer ar- 
men Seelen Errettung. Amen. 
. I. 
Die evangelifhe Faftenftimmung. 


Der Grundton der ganzen Faftenzeit ift angegeben in ben erften 
Verſen unſeres Textes. Der Herr nimmt zu fi die Zwölfe und ſpricht 
zu ihnen: „Sehet, wir gehen binauf gen Serufalem, und es wird Alles 
vollendet werben, mas geſchrieben ift durch die Propheten von des Men— 
ihen Sohne. Denn er wird lberantwortet werben ben Heiden, und er 
wird verjpottet und gefchmähet und verfpeiet werben. Und fie werden ihn 
geißeln und töbten, und am britten Tage wirb er wieder auferftehen. “ 
Wie damals der. Herr die Zwölfe zu ſich nahm und ihnen fein Leiden und 
feinen Ausgang verkündigte, fo nimmt er jeßt die ganze Kirche zu fich, 
auch uns allzumal, geliebte Gemeine, und verfündigt uns daſſelbe. Alſo 


Jedem von uns fagt e8 der Herr, und bie Geſchichte fügt Hinzu: Er hat 


wahr gerevet. So wie wir eintreten in die Faftenzeit, kommen wir in 
die Tage feines Leidens. Sein Tod ift ja nicht plötzlich gekommen, fon- 
bern die Anfchläge der Oberften in Iſrael bereiteten ihn nad und nad) 
vor. Ihm aber war der Seine verborgen. Wie die Nacht langſam 
nieberfinft, wie bie Schatten am Abend Tangfam wachſen, bis völliges 
Dunfel wird, fo wuchs aud fein Leiden bis zur Todesnacht. Das erfte 
Gefühl, das uns dabei übermannt, iſt Mitleid. Der Unſchuldige wirb 
in den Tod gebracht. Welcher feine Sünde gethan hat, in deſſen Munde 
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fein Betrug erfimben iſt, der muß den bitterften Kelch des Sünders trin- 
fen. Dies Mitleid aber muß auch jeder Heide und jeder Jude fühlen, 
der nicht. mit Stumpfheit ımd böſem Willen auch die letzte Stimme des 
Herzens in fich erftict Hat. In einem Chriftenherzen muß es noch anders 
ausfehen, muß ſich nody Anderes regen in biefer Zeit. Wenn bu dir fagft: 
„Er hat nicht um feinetwillen gelitten, Gott hat ihn nicht um feinetwillen 
in die Marter gegeben,“ fo mußt du zugleich fragen: „Um meßwillen bat 
er denn gelitten?” Die Antwort lautet: „Um meinetwillen, ja um meiner 
ſelbſt willen. Für uns bet er fi dargegeben zur Gabe und Opfer, Gott 
zu einem füßen Geruch.“. 

D Herr, wag du erduldet, 

Iſt Alles meine Laſt, 
- Ich, ich hab es verfchuldet, 

Was du getragen haft, 
Schau ber, bier ſteh' ich Armer, 
Der Zorn verdienet hat. 
Sieb mir, o mein Erbarmer, 
Den Anblick deiner Gnad. 

Für mich haft du gerungen in jener Nacht am Delberge, für mid) 
bift du gefangen und gebunden worden, für mich bift du verfpottet vor 
geiftlihen und weltlihem Gericht, für mich haft du die Dornentrone und 
das Kreuz getragen, für mich bift du angenagelt an dem Todespfahl, und 
für mid) bift du endlich umter unausſprechlichen Schmerzen geftorben. Du 
haft den Tod ermwählet, damit ic das Leben hätte. Du bift für uns zur 
“ Sünde gemacht worden, auf daß wir in bir würden bie Gerechtigkeit, bie 
vor Gott gilt. — O liebe Chriften, wenn dies Bemwußtfein, wenn dieſer 
Glaube, der doch der Grund umferes Heiles ift, unfere Herzen erfüllte in 
biefer Yaftenzeit, dann wäre bie rechte Faſtenſtimmung von felbft da. Dann 
brauchte feine Obrigkeit Freuden in dieſer Zeit zu verbieten; das Herz ver- 
böte fie von ſelbſt. Gottfried von Boullion ſprach, als man ihm die Ko— 
nigöfrone von Sernfalem anbot: „Ih will an dem Orte feine Königskrone 
tragen, wo mein Herr die Dornenkrone getragen hat.“ Und wir würden 
fprehen: „Sch will in den Tagen feine Freude haben, wo mein Herr um 
meiner Seele willen betrübt war bis in den Tod.“ Ihr Wittmen, wenn 
eures Mannes Todestag herankommt, dann werdet ihr non felbft ftille, die 
Freude fehweigt von felbft, und ihr begeht die Zeit als eine Faſtenzeit. 
Ihr Waifen, wenn die Krankheits- und Sterbewochen eure Vaters und 
eurer Mutter heranfommen, dann braucht euch Tein Menfch zu fagen: „Nun 
höret auf euch zu freuen, die Freude paßt nicht in diefe Zeit.“ Das ht 
ber Freude erlifcht von felbft, wie eine Lampe, auf der fein Del mehr ift. 
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Ia, fo ift ed. Aus diefer Verſammlung würde mehr denn ein Zeuge für 
die Wahrheit biefed Wortes auftreten. Haben nun Bater und Mutter mehr 
für dich gethan, denn er? Liebſt du Vater und Mutter mehr, denn ibn? 
Weißt du nit, daß bie alfo thun, feiner nicht werth find? Water und 
Mutter find geftorben, aber der Tod war der Sünde Sol. Er ift rein 
und unſchuldig geftorben. Sie find geftorben, er aber ift für Did 
geftorben. — Und nım fragen wir uns: Wie fteht es um ımfere Stim- 
mung in ber Faftenzeit, um unſere Dlittrauer, um unſer Mitleiven mit bem 
leidenden Jeſus? Wenn einem Baum oder einem Weinftod ein arger Hieb 
in den Stamm gethan wird, bann zittert er durch alle Zweige, dann wel⸗ 
fen alle Zweige, und bie Blätter hängen ſchlaff nieder. Jeſus Chriftus iſt 
der Weinftod, die Gläubigen find die Reben. Sein Tod iſt der Streich), 
der gegen ben Stamm geführt wird. Fühlſt du Nichts davon, fo ift e8 
auch nicht wahr, daß bu ein lebendiger Rebe biſt. Was erinnert uns denn 
aber an die Faftenzeit? Was ift denn das Hauptinterefle, das uns in ber- 
felben regt? Zumeiſt nur ein ſehr äuferes, ja völlig unpaſſendes. Der 
Landmann fpridt: „Die Faftenzeit ift da, ich muß meine Feldarbeiten be- 
ginnen.“ Alſo nicht Chriftus, fondern das Feld. Der Schiffer fpricht: 
„Die Faftenzeit ift da, die Flüſſe werfen das Eis ab, ih muß mich zur 
Trühfingszeit rüſten.“ Alſo nicht Chriftus, fondern fein Kahn. Tauſend 
Andere dächten gar nicht daran, wenn nicht mit biefer Zeit bie Faſtnachts⸗ 
vergnügungen und die Faflnachtsgelage, vie Carnevalsnarrethei und bie 
Masteraden einträten. Wie find wir denn in ber evangelifchen Kirche zu 
biefem Unwefen gekommen? Es ift ein Fathofifches Erbe. In der Fatho- 
liſchen Kirche wird vom erften Fafttage ab wirklich gefafte. Nun will man 
fi) den Tag oder die Tage zuvor noch gründlich Etwas zu Gute thun. 
Daher alle biefe Freuden. Was für Recht haben fie aber in der evange- 
liſchen Kirche? Hier ift ja doch fein leiblich Faſten geboten, bier- ift alfo 
auch kein Anſpruch auf Entſchädigung. Das Fleiſch, Geliebte, fragt nach 
feiner Confeſſion. Wenn es nur feine Rechnung findet, jo harmonirt es 
mit den Katholifen. und wenn es nicht anders ift, auch mit den Heiden. 
Alſo bier erinnern an die Faftenzeit nicht Chriſti Leiden, fondern des Flet- 
Ihes Freuden. Wollt ihr aber den Abftand zwifchen dem Grundtone ber 
ganzen Yaftenzeit umd den Freuden, mit denen ſie gewöhnlich begonnen wird, 
einmal recht fühlen? Wohlen, denket euch hin in eine foldhe Carnevalsnacht, 
in das Wogen der Freude und der Masten. Da träte denn ein Mann 
herein und hielte ein Bild mit dem Gekreuzigten in der Hand und riefe 
burh die Verſammlung: „Sehet, wir gehen hinauf gen Jerufa- 
lem, und es wird Alles vollendet werben, wasgefhrieben. 
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ift buch die Propheten von des Menfhen Sohne. Denn er 
wird überantwortet werben den Heiden, und er wird ver- 
Äpottet und gefhmähet und verfpeiet werben. Und fie wers 
ben ihn geißeln und tödten, und am britten Tage wird er 
wieder auferftehen.* Weiter brauchte er Nichts zu jagen. Wahrlich, 
ich fage euch, Dielen würbe hinter ihren Masken die Röthe ver Scham, 
vielleicht die Morgenröthe neuen Lebens, über das Gefiht fahren. Cs 
wärben Etliche da fein, die nad der Thür fuchten, die da eilten, daß fie 
nad; Haufe fämen, und die ven Weg, ven fie mit Freuden hingegangen, mit 
Thränen zurüdgingen, darum daß fie die Zeit, wo fie ihr Heiland Tosges 
kauft hat, nicht mit vergänglichem Golde ober Silber, fondern mit feinem 
heiligen und theuern Blute, fo verfannt und verfehret, und mit Tanb und- 
Eitelleit der Welt begonnen hätten. — Der dritte Klang in jener Faften- 
ſtimmung ift der: „Der Herr ift um unferer Sünde willen geftorben, wir 
follen um feinetwillen ver Sünde abfterben.“ Die erften Verſe 
in unferm Texte prüden fo recht klar aus, wie ber Herr bem Tode immer 
näher fommt, wie er endlich in ven Tod, in das Grab kommt. Das ift 
für deinen alten Menſchen ein ingerzeig, wir möchten jagen, ein Faſten⸗ 
progrdum. Wie der Herr dem Leben nad und nad abftirbt, fol er auch 
erfterben. Er fol mit ihm begraben werben in den Tod. Was in mir 
der Welt anhängt, fei im Chrifti Grab geſenkt. — Nun fage, ift dieſes 
Mitleiven und Mitfterben mit Chrifto ein fo mechaniſch Ding? Kannft du 
fogen: „Heute will ih mid erft noch einmal recht mit der Welt freuen, 
und morgen will ich dieſe Heilsarbeit anfangen?* Vergiß es nicht: Zu dem 
Jüngling, der erft feinen Vater begraben und dann ihm uachfolgen wollte, 
ſprach er: „Laflet die Todten ihre Todten begraben. Wer die Hand an 
ben Pflug legt und ſiehet zurück, ver ift nicht gefchict. zum Neich Gottes. “ 
Nun wahrlid, daß Jemand hingehe und begrabe feinen Vater, das iſt nö- 
thiger, denn daß er fi) noch einmal in eine Freude hineinftürze, Die ben 
leidenden Chriftus zu ihrem, wenn auch ımbewußten Dedmantel niumt. 
Wie möchte fein Urtheil darüber lauten! Das Kreuz wird ja vergefien, und 
aus wilden Rofen, bie um feinen Stamm herum wachſen, fliht man fi 
Kränze der Luft. — Der Herr hat unfhuldig gelitten, er bat 
für mid gelitten, er ift für mid geftorben, id foll der 
Sünde abfterben und der Gerechtigkeit leben, das foll für alle 
gläubige Ehriften der Grunbton der Faſtenzeit fein. Leben foll aus dem Tode 
hervorgehen. Einft kam der Graf Zinzendorf, der Erneuerer der alten Brü⸗ 
dergemeinbe, ber fo viel auf Reiſen gewejen ift, nach Düffeldorf. Unter 
vielen andern, ſchönen Gemälden fand er einen Chriſtus mit der Dornen 
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Irone. Unter demſelben ſtand geſchrieben: „Das that ich für dich, wa@ 
thuft du für mich?“ Diefe Frage fiel ihm ſchwer aufs Herz. Er konnte 
wenig barauf antworten, Aber der Vorſatz ftand feft, ihm fich felbft und 
fein ganzes Leben zu geben. Mag der Herr aud) uns aus Gnaden dieſen 
Vorſatz „mit lebendigen Buchftaben in’s Herz ſchreiben! Später kam ber 
Graf Zinzendorf auf einer andern Reife als Fremdling in ein Gaſthaus 
auf bem Lande. In der Stube hing ein Chriftusbild am Kreuze. Als er 
allein im Zimmer war, fchrieb er diefelben Werte unter das Bild. Nach 
Jahr und Tag fam er wieder. Als er eintrat, bewilllommeten ihn Wirth 
md. Wirthin auf's Herzlichfte und banften ihm file die Unterfchrift, die er 
ihnen binterlafien habe. Sie hatte fie aus dem Schlafe anfgewedt, fie 
hatte ihnen die Augen über fich felbft und über ihren Heiland aufgethan. 
In diefe Faſtenſtimmung möüflen wir Alle. lommen. um ſie rufen wir 
auch den Herrn an in 


II. 
unſerer Faſtenbitte. 


Ye Jeſus nahe bei Jericho war, ſaß ein Blinder am Wege und 
bettelte. Da er aber das Volk hörete, das durchhin ging, forjchete er, was 
das wäre. Da verfündigten fie ihm, Jeſus von Nazareth ginge vorüber. 
Und er rief und ſprach: Jeſu, du Sohn Davids, erbarme did) meiner!” 
Wer Jeſum Chriſtum nicht als lebendiges Gut im Herzen bat, wen das 
Licht aus Gott geboren Herz und Augen nicht erleuchtet bat, der ift auch 
ein Blinder am Wege. Und wenn er in weltlicher Klugheit fo weit ‘ges 
kommen wäre, daß er das Gras wachen hörte, ja wenn er weiflagen könnte 
und wüßte alle Geheimnifie, fo wäre e8 body Nichts, fo wäre er doch ein 
Blinde. Der Glaube an Chriftum und die Lebe zu ihm find die beiden 
Augen des .inwendigen Menſchen. An unferm Blinden im Evangelio ift 
das erfte Erfreuliche, daß er feine Blindheit kennt. Dann fett er fih an 
ben Weg, da Jeſus vorüberziehet. Dann ruft er: „Jeſu, du Sohn Dis 
vids, erbarme dich meiner.” Und da man ihn bebrohet, daß er fchweigen 
foll, fchreit er vielmehr: „Jeſu, du Sohu Davids, erbarme di meiner.“ 
Endlich legt er dem Heren feine Bitte vor: „Herr, daß ich fehen möge!“ 
— Du Menfhentind, das erfte Erfreulihe an dir ift, daß du beine natür- 
liche Blindheit in geiftlichen Dingen erfennefl. Nur dadurch, daß die Sonne 
fcheint, können wir die Sonne fehen. Nur dadurch, daß Gott fi uns. in 
Chrifto geoffenbaret hat, Können wir Gott erfennen. Und wenn bu fühleft, 
baß du aus dir felber den Heilsweg nicht jehen und nicht gehen fanuft, fo 
jeße dich an den Weg, wo Chriftus worüber zieht. Welches ift ver Weg? 
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Es ift vornehmlich die Faftenftraße, feine Marterſtraße. Nie gebt feine 
“ Liebe feftern Scrittes an dir vorliber, als in den Tagen, da er für dich 
nah Golgatha gebt. Da freie: „Jeſu, du Sohn Davids, erbarıne dich 
meiner!” Man wird auch dich zum Schweigen bringen wollen, wie ben 
Blinden bei Jericho. Man wird bir fagen: „Mas fchreieft du ihm nach ? 
Es ift ein alter Wahn, daß in ihm allein Heil ſei.“ Mean wird bein 
Gewiſſen ftillen wollen mit fchönen Reden. Aber höre nicht auf, fchreie 
dm nad. Und wenn er dich fragt: „Was wilft bu, daß ich bir thun 
fol?“ fo antworte: „Herr, daß ich fehen möge!" Jenem Blinden hat er 
feine beiden Augen aufgethan. Auch dir wird er beide Augen des Geiftes 
aufthun. Was ift e8 aber mit ven beiden Augen bes Geiftes? Eins 
fieht nieder, eins fieht deine Sünde. Das andere fieht hinauf, das fieht 
feine Gnade. Haft du ſchon jemals beine Sünde recht erlannt? Ihrer iſt 
mehr, denn des Sandes am Meer, fie gehet ums über das Haupt, fie iſt 
jchwerer denn Blei. Wenn bu fremde Sünde anfiehft, haft du ein Vergrö- 
Berungsglas vor. Wenn du deine eigne anftehft, haft du einen Flor oder 
gar das Häutlein Tobiä Über dem Auge. Das muß herunter. O wenn 
Chriftus in dieſer Faſtenzeit, wenn er jest vor uns vorüberzieht, dieſes ab- 
löfte, dann wäre ein großer Schritt zu ımferer Heilung, zu unferm Gehen 
gefhehen. — Haft du je die Fülle der göttlichen Gnade gefühlt? „Nur 
wo das Wuge helle wird, das nad) unten fiehet, wirb auch das helle, das 
nad) oben ſiehet. Nur wenn idy die Tiefe meiner Sünbe erkenne, fange id) 
auch an, die Ränge und Breite, Die Höhe ımb Tiefe der göttlichen Barm- 
berzigfeit.vecht zu erfennen. Wie fteht es aber damit unter ms? Ja, wir 
hennen Chriftum unjern Heiland. Wir fagen: „Er ift für ums geftorben.* 
Aber fein Werk fteht nicht vor uns in der unausſprechlichen Glorie, in der 
e8 vor uns ftehen müßte Es fteht uns fo fern, es Tiegt noch wie ein 
Nebel um daſſelbe. Weil wir noch nicht aus einem geängftigten und zer 
ſchlagenen Herzen zum Kreuze aufihauen, fühlen wir aud die grumplofe 
Barmherzigkeit noch nicht ganz. Weil, das eine Auge nody nicht helle ge- 
worben ift, bleibt auch das andere trübe. Der Miſſionar Brainerb fah 
eine befehrte Inbianerin in einer Verſammlung bitterlich weinen. Er fragte 
fie um die Urſach. Sie antwortete: „Wenn id) daran benfe, daß Chriftus 
wie ein Tamm zur Schladhtbanf geführet ift, und daß er fein Blut für bie 
Sünder vergoffen hat, dann kann ic das Meinen nicht laſſen.“ Wir kön⸗ 
nen es noch laſſen, weil uns das Wort „für bie Sünder“ und „für mid“ 
noch feine lebendige Wahrheit, noch fein über Alles ſüßer Troſt geworben 
if. Daber laßt uns immerfort rufen: „Iefu, du Sohn Davids, erbarme 
dich meiner!” und „daß ich fehen möge! daß ich fehen möge meine Sünde, 
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daß ich fehen möge deine Gnade!“ Wenn biefe beiden Augen helle ſind, 
dann ift es genug, daun ift es felbft im Tode helle. Iſaak Newton, ber 
berühmte englifche Sternkundige, der mit Augen und Yerngläfern fo viel 
am Firmamente gejucht hatte, befannte auf feinem Sterbebette: „Ich habe 
im Leben zwei wichtige Dinge gelernt; erftens, daß ich ein großer Sünder 
bin, und zweitens , daß Jeſus Chriftus ein noch größerer Heiland iſt.“ 
Da waren beive Augen helle. Wie aber, wenn eins van beiden dunkel ift? 
Was jammerft dur ſchon, wenn du mit einem beiner leiblichen Augen nicht 
jehen kannſt! Ein römiſcher Kaifer hatte einem feiner Hofbiener im Zorn 
eins ausgeftoßen. Hernach that es ihm leid. Er fragte ihn wiederholt, 


was er ihm für das Auge geben ſollte? Der Hofdiener antwortete: „Ad 
"Herr, wenn.ihr mir mein Auge könntet wiedergeben, ich achtete e8 höher, 


denn ein Königreih!* Und höher ftehen die Augen des Geiftes, denn die 
des Leibes. Hier hängt eins ganz eng an dem antern. Sie haben beibe 
nur einen Nerv. Bift du blind für die göttliche Gnade, fo fälft du in 
Berzweiflung bei Erfenntniß der Suünde. Biſt du blind für die Erkenntniß 
beiner Sünde, fo betrügft du dich, wenn du nach der Gnade ſieheſt. Eins 
ſteht und fällt mit dem andern. Für beide gilt der Ruf: „Herr, daß ich 
jeher möge!" Und wenn wir auf beiden fehen, kann die rechte evangeliſche Fa⸗ 
ftenftimmung nicht fehlen. — Nehmen wir nun zum Schluß noch em Stüd 
heraus, das recht wefentltch in die diesjährige Taftenftimmung gehört. Ihr 


kennt unfere Zeit. Ihr wißt, wie jet mündlich und ſchriftlich Alles gemeffen _ 


und gemuftert wird, mas in Staat und Kirche geſchieht. Ihr wißt, wie mans 
her Same des Mißtrauens dadurch zwiſchen Fürften und Völker gefäet ift. 
Ihr wißt, daß aud in unferm Baterlande dergleichen Dinge gefchehen find. 
Die Zeit ift aus. Sie muß aus fein. Wenn es in dem Haufe neben dir 


* brennt, haderft du nicht mehr mit deinem Bruder, ob bie oder da ein Stüd 


Mauer ganz im Loth fteht, oder ob diefer oder jener Nagel gerate over 
chief eingefihlagen if. Ihr gebt euch dann Heide die Hände und geht und 
ichaffet, daß das Feuer das Haus nicht ergreife. Neben unferm Baterlante 
brennt e8 auch. Die Flammen dringen bis an die Scheivewand. Darum 
laſſen wir alles Habern! Es werben ‚Zeiten kommen, wo ftreitige Fragen 
in Frieden gejchlichtet werben können. Jetzt geben wir und die Hände: 
Wir wollen eins bleiben mit unferm Gott und Heilande droben, wir wol 
len eins bleiben mit unferm Könige hienieden. Es foll wieder bie alte 
Toofung fein: „Gott, König und Vaterland.” Die foll e8 bleiben. Wenn 
König und Volk hienieven mit dem Könige der Könige droben zufammen 


ſtehen in einem Bunde, dann fürdten wir uns nicht, und wenn der Feinde 


Heere ungezählet, und wenn ihre Macht ohne Gleichen wäre. Den Klang 
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laſſet mitgehen durch die Faſtenzeit. Er mag durch alle deutſchen Laude 
gehen, er mag alle Herzen erfüllen. Und Du, der Du mit it Deinen Armen 
die Welt am Krenze umfaflet: 


Schau herab vom Himmel droben, 
Herr, den der Eingel Zungen loben, 
. Set gnädig diefem deutſchen Land. 
Donnernd aus ded Feuers Wolle 
Sprich zu den Fürſten, fprich zum Bolle, 
Umfaffe fie mit ftarler Hand. 
Set Du uns Feld und Burg. 
Du Hilfft uns wohl hindurch. 
Hallelujah! 
Denn er iſt heut 
Und allezeit 
Das Reich, die Kraft, die Herrlichkeit. Amen. 





XIX, 


Des Chriften Kampf gegen den Verſucher. 


(Invocavit 1848.) 
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Die Gnade unſeres Herrn und Heilandes Jeſu Chriſti, die Liebe 
Gottes des Vaters, und die Gemeinſchaft des heiligen Geiſtes ſei mit euch 
Allen. Amen. 


Text: Ev. Matth. 4, 1—11. 


Da ward Jeſus vom Geiſt in die Wüfte geführt, auf daß er von dem Teus 
fel verfuht würde. Und da er vierzig Tage und vierzig Nächte gefaftet hatte, 
bungerte ihn, und der Verfucher trat zu ihm und ſprach: Biſt du Gottes Sohn, 
fo ſprich, dag diefe Eteine Brod werden. Und er antwortete und ſprach: E 
ftehet geichrieben:. Der Menfch Iebt nicht von Brod allein, fondern von einem 
jeglichen Wort, das durd) den Mund Gottes gehet. Da führete ihn der Teufel 
mit fih in die Heilige Stadt und ftellete ihn auf die Zinne des Tempels und 
ſprach zu ihm: Bft du Gottes Sohn, fo faß di hinab; denn es ſtehet ges 
ſchrieben: Er wird feinen Engeln über dir Befehl thun, und fie werden dich 
auf den Händen tragen, auf daß du deinen Zuß nicht an einen Stein ftoßeft. 
Da ſprach Zefus zu ihm: Wiederum ftehet auch geſchrieben: Du follft Gott, 

deinen Herrn nicht verfuchen. Wiederum führete ihn der Teufel mit fih auf 
einen fehr hohen Berg und zeigte ihn alle Reiche der Welt und ihre Herrlich- 
keit und ſprach zu ihm: Dies alles will ich dir geben, fo du niederfälft und 
mich anbeteft. Da ſprach Jeſus zu ihm: Hebe dich weg von mir, Satan! denn 
es ftehet gefchrieben: Du follft anbeten Bott, deinen Seren, und ihm allein dies 
nen. Da verließ ihn der Teufel; und flehe, da traten Die Engel zu ihm und 
dieneden ihm. 


In Chriſto Jeſu geliebte Gemeinde. ‘Der Herr war bervorgetreten 
ans ber filllen Verborgenheit, in der er bie erften breißig Jahre feines Le⸗ 
bens zugebracht hatte. Er war von Johannes im Jordan getauft worben. 
Dei der Taufe that fih der Himmel auf über ihm, und eine Stimme rief 
bernieder: „Dies ift mein lieber Sohn, an welchem ich Wohlgefallen habe. * 
Sein Vater, ver ſich zw ihm bezeuget hatte, da er geboren ward, bezeugte 
fih nun von Neuem zu ihm, da er fein Werk zur Wiedergeburt der Welt 
. begann, — Wie aber auf die hödften Höhen auf der Erbe gemeiniglicd 
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bie tiefften Tiefen folgen, fo ift es aud in dem Leben vor Gott. Gleich 


auf diefe Bezeugung folgt die Verfuhung des Herm. Da ward Iefus vom - 


Geift in die Wüfte geführet, auf daß er von dem Teufel verfuchet würde. 
Der Geift, der ihn führet, ift der heilige Geift, ver in der Taufe auf ihn 
herabgekommen war. Weil ihn der heilige Geiſt dahin führete, muß auch 
in biefer Berfuhung für Chrifum und für feine Kirche etwas Heilfames 
ruhen. Wozu ift er denn verſucht worden? Er follte uns in Allem gleich 
werden. Er ift uns in Allen gleich geworben, nur nicht in der Sünde, 
Aus eigner Erfahrung follte er wiffen, wie ein armes Menſchenkind auf 


allen Seiten angefochten wird durch die Pfeile des Böfewihts. Wir haben 


nicht einen Hohenpriefter, der nicht könnte Mitleid haben mit unferer Schmad- 
beit, fondern der verſucht worden ift allentbalben gleich wie wir, jedoch 
ohne Sünde. Er ift verfucht worden, auf daß wir wit Freudigkeit vor ben 
Gnadenſtuhl treten und Gnade empfangen und Barmherzigkeit erlangen auf 
bie Zeit, da uns Hülfe noth fein wird. Vergiß es nimmer, lieben Chrift, 


daß dein Herr beine ganze Noth fennen gelernt hat, daß du daher auch 


getroft aus ihr zu ihm emporjchreien kannſt. — Chriftus ift verſucht wor 
ben, bamit er dir ein Vorbild werde, wie bu in der Verfuchung einen gu 
ten Kampf kämpfen kannſt. . Er ift unfer Meifter,. er ift unfer Vorkämpfer. 
Er ift e8 im Glauben, er ift es im der Liebe, er ift-es im feften Gehor- 
- fam gegen feinen himmlischen Vater; er iſt es darin, daß er gegen ben 
Wivderfaher Stand hält ohne zu wanken. — In die Faftenzeit gehört 
aber dieſes Stüd, weil es für ben Heiligen Gottes ein fchweres Leiden 
war, daß Keiner unverfudht und unangetaftet über die Erde gehen Tann. 
Auch an Gottes Sohn wird der Verſuch gemacht, ob er feine Ehrenfrone 


nicht dahinwerfen wolle für den Tand und Koth der Welt. — Wir wer⸗ 


ben und in unferer Andacht heute vornehmlih an das Vorbild halten, das 
uns Chriftus im Kampfe gegen ben Verſucher gegeben hat. Wir behalten 
als unſern Grundgedanken: 


Den Kampf des Chriſten gegen den Verſucher. 


Und wie ſich aller Kampf in drei Theile zerlegt, jo auch dieſer Glaubens» 
tampf. Die drei Theile find: Angriff, Gegenwehr und Gieg. 


Großer Siegeaheld! 
Tod, Sünd, Hal und Welt 
Haft du fiegreich überwunden 
Und uns unfrer Schuld entbunden 
Durd das LKöfegeld 
Deines Bluts, o Held. 


N. 
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Steure meinen Sinn, 
Der zur Welt will hin, 
Daß ich nicht mög von dir wanken, 
Sondern bleiben in den Schranken. 
Sei du mein Gewinn, 
Gieb mir deinen Sinn. Amen. 


I. 
Der Angriff. 


Der Yeind greift ein Heer an breierlei Orten an: in der Front, ober 
im Rüden, ober in der Flanke. So thut der alte Feind unferer Seligfeit 
an Chriſto auch. Der Herr ift in der Wüſte. Er hat vierzig Tage und 
vierzig Nächte gefaftet. Es hungert ihn. Da tritt der Berfucher zu ihm 
und ſpricht: „Bit du Gottes Sohn, fo fprih, daß diefe Steine Brot 
werben.” — Der Bater hat den Sohn in die Welt gefandt, die Sünder 


zur Buße zu rufen. Alle Macht umd Herrlichkeit, mit der er ihn gezieret 


bat, hat ihm der Vater mitgegeben, daß er die armen verirrten Seelen da⸗ 
mit Iode und überwinde Wie der Magnet das Eifen anzieht, fo follte er 
mit aller Macht und Gottheit die anziehen, in denen das göttliche Ehen- 
bild unter dem Schutt der Welt noch nicht ganz erflidet war. Nicht für 
fih war er in. die Welt gefommen, damit er durch feine himmlifchen Güter 
bei uns gute Tage habe. Er war in die Welt gelommen, daß wir durch 
diefe Güter bei ihm eine gute Ewigkeit haben follten. Da ficht ihn der 
Feind an, er fol diefe Kräfte für fich verwenden, er fol das arme Ge 


ſchlecht vergeffen. Ex fol feinen Beruf Hintanfegen. Aus Steinen foll er 


Brot machen, daß er lebe. — Du Menſchenkind, denke du dich in die 


Wuüſte. Die Wüfte hat für dich einen doppelten Sinn. Sie ift einmal 


eine einfame Stätte, fie ift zum andern eine Nothſtätte. Gehft vu in 
die Einſamkeit, fo hüte dich wor Sicherheit. Wo du hingeheft, da geht der 
Berfucher nad. Und wenn du ganz allein biſt in deinem Haufe, und wenn 
du ganz allein bift in deinem Betfämmerlein: ver Verſucher findet doch ben 
Weg zu dir. Ein alter Einftebler, ver mit andern zufammen in ber ägyp⸗ 
tifhen Wüfte lebte; war unter feinen Brütern ſtets voll Unruhe und zum 
Zorn geneigt. Da dachte er: „Ih will fortgehen und allein wohnen. 
Wenn ic) Niemand mehr habe, den ich höre ober mit dem ich fpreche, wenn 
mich Niemand mehr reizt, dann wird bie Leidenſchaft ſchweigen, und ich 
werde Ruhe in mir haben.” Er zog tief in bie Wüſte hinein und wählte 
eine einfame Höhle nahe an einer Waflergmelle zu feiner Wohnftätte. Aber 


- was geihah? Eines Tages fiel der Waflerfrug um, den er eben gefüllt, 
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hatte. Er mußte ihn zum zweiten Male füllen. Er that es mit Ruhe und 
Gelaſſenheit. Als aber ver Krug zum zweiten Male fiel, warb er zornig 
und warf ihn zur Erbe, daß er zerbradh. Erft als er die Scherben um- 
herliegen ſah, kam er zu fi felbft und erkannte, daß der Zorngeift ihn irre 


geführt hatte. Jetzt fahe er, daß der Zorn mit ihm zog, er mochte hinge 


hen, wohin er wollte. Darum kehrte er zurück zu feinen Brüdern, weil er 
hoffte, ihm in ihrem Umgange leichter zu befiegen. Alfo ver Verfucher geht 
überall mit. Weißt du aber, wo er dich zuerft angreift? Welches ift bie 
Front, wo er den Kampf zumeift beginnt? Der Mangel, die Noth. Zu 
Chrifto fprad er: „Biſt du Gottes Sohn, fo fprid, daß diefe Steine Brot 
werden.” Zu dir ſpricht er: „Die Noth ift da, Noth kennt fein Gebot, 
Noth bricht Eifen, Noth fragt nicht nad) Gott. In der Noth Fam man 
nicht fo wählerifch fein, daß man überall die Wahrheit fagen ſolle.“ Er 


ftreift dem göttlichen Gebote feinen Ernft ab. Er redet zu dir von Noth-⸗ 


lügen, wie wenn es mit diefen fo Biel nicht auf ſich hätte. Er redet bir 
vor, in der Noth brauche man ein gegebenes DVerfprechen nicht zu halten. 
Er redet dir vor, in ber Noth brauche man die Grenzen fremden Eigen- 
thums nicht zu achten, in der Noth Fünne man ernten, wo man nidit ge 
jüet, und ſchneiden, wo man nicht gepflanzet hat. Er redet dir vor, in 
ber Noth könne man die Liebe verleugnen, die man feinen Brüdern, bie 
man feinen Eltern fchuldig fei, in der Noth habe Freundſchaft und Barm⸗ 
herzigfeit ein Ende. In einem alten heidniſchen Staate, in Sparta, galt 
ein Gejeß, daß mer aus der Schlacht fliehe, mit dem Tode beftraft werben 
ſollte. Nach einer mörberifhen Schlacht gegen die Thebaner floh aber eine 
große Schaar. Da erflärte der damalige König, an jenem Tage hätten bie 
alten Geſetze gejchlafen. Wir wollen mit ihm nicht habern, daß er das 
graufame Geſetz für den Tag fchlafen lies. Aber fragen wollen wir ung, 
wie oft wir bei ben nichtigften Anläffen die Gefete Gottes ſchlafen laſſen. 
— Und diefe follen nimmermehr ſchlafen. — Bet. Chrifto gelingt dieſer 


Angriff nicht. Auch bei den Jüngern Chrifti, auch bei bir ift ee oft 


nicht gelungen. Alle Noth konnte dich nicht irre machen an Gottes hei⸗ 
ligem Gebot. Du wareft glüclich durch diefen Kampf. Wareft du aber 
fertig? Der Angriff an der Front war gefcheitert. Uber nun fällt dich 
der Feind im Rüden an. Er ftellet Chriftim auf die Zinne des Tem- 
pels und fpricht zu ihm: „Bift du Gottes Sohn, fo Taf dich hinab, Denn 
e8 ftehet gejchrieben: „„Er wird feinen Engeln über dir Befehl tbun, und 


fie werben dich auf den Händen tragen, daß du deinen Fuß nicht an einen 


Stein ſtoßeſt.““ Ein Teeres Kunftftüd, ein Gauklerwerk follte der Herr vor 
den Augen der Leute vollbringen. Er follte werben um eitle Ehre und 
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follte dahintenlaſſen das Heil feiner Bräver. Damit märe feine Seele hin 
eingeführt in die Erfenntniß ihrer Sünde, feine in die Erkenntniß der Gnade. 
Ein Werk des eitlen Hochmuths wäre e8 geworden. — Du Menfchentind, 
du bift ſchon hunbertmal denſelben Weg gegangen. Wenn du den Kampf 
gegen das ſechſte oder fiebente oder achte Gebot ehrlich gefämpft hatteft, dann 
bauete dir der Feind in deinem Herzen den Hocmuthstenpel auf. Da 
ftelleteft bu dich mit deiner Frömmigkeit und Rechtſchaffenheit auf die Zinne. 
Da ließeſt du dic von der Sonne des Ruhmes beicheinen. “Du wareft vers 
goldet von deinem eigenen Sonnenfhein. Von da Tießeft vu dich hinab, 
Du verglicheft die Höhe, auf der du ftandeft, mit ber Tiefe derer, bie in ber 
Berfuhung niht Stand gehalten hatten. Vergiß e8 nimmer: wenn bu den 
Berfucher mit dem einen Angriff zurüdgefchlagen haft, dann kommt er mit 
einem zweiten, feinern, verftedtern. Und kaum giebt e8 eine feinere Verfu- 
chung, als die des Hochmuths. Diefer verträgt fi ja auch mit giner 
äußern Furcht Gottes. Ja, er kann fi) gerade auf fie ftüßen. Iſt der 
erfte Angriff der des Löwen in der Wüfte, fo ift ber zweite ber der Schlange 
im ſchönen, üppigen Walde. Sie umſchlingt ihre Beute, fie hält fie ges 
wiß, fie ſucht die Stätte, da fie ihren Giftzahn einſenken kann. Könnten 
wir zählen, jo würden wir finden, daß mehr Seelen durch Hochmuth von 
Chriſto abgefallen find, denn dur‘ Mord, Diebftahl, Ehebruch und andere 
grobe, offenbare Uebertretung. Doc der Herr hielt auch hier Stand. Und 
num greift der Verfucher, wir möchten fagen in der Verzweiflung, zu ver 
legten Waffe. Er führet ihn auf einen fehr hohen Berg, er zeigt ihm alle 
Keihe der Welt und ihre Herrlichleit. Ob dies in äußerer That oder ob 
es in einem Geficht gefchehen fei, das ändert an ver Sache Nichts. Da 
ipricht er zu ihm: „Dies Alles will ic bir geben, fo du nieverfälft und 
mich anbetefl.” Dem alle Gewalt gegeben ift im Himmel und auf Erben, 
zu dem der Vater fpricht: „Heiſche von mir, fo will ich dir die Völker 
zum Erbe und der Welt Enden zum Eigenthum geben,“ dem beut er alle 
Keiche der Welt an. Die Sünde ift blind. Sie will vergeben, was nicht 
ihr gehört, oder was fle nur duch Mißbrauch befigt; fie will e8 dem ge- 
ben, dem es ſchon gehört. — Liebe Chriften, wißt ihr wohl, welches das 
Stüdlein Staub und Aſche auf der Erde ift, am dem die meifte Sünde, 
an dem das meiste Blut hängt? Diele Thränen bangen an den Braut- 
kraänzen, aber mehr Blut hängt an dem Königsfronen. Uns allzumal wird 
wohl nie die Verfuhung ftehen, nach einer folhen zu tradten. Ja, 
wenn wir Kronen tragen follen, jo mag e8 eine Dornenfrone fein. An 
der hängt auch Blut, aber nur das eigne” Sie giebt uns aber beftimmte 
Hoffnung auf die Gnadenkrone. „Trachtet nicht nach hohen Dingen, 
- 12 * 
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fondern haltet ench herunter zu den Niebrigen,” heißt e8 in ber t Srift. 
— Betrachten wir 
II. 
Die Gegenwehr. 

Die große Rüſtkammer in allen Anfechtungen ift die heilige Schrift. 
Bei jedem Sturm greifet der Herr da hinein. Als der Verſucher ihn an 
faßt beim täglichen Brote, da fpricht er: „Der Menjch Lebt nicht von Brot 
allen, ſondern von einem jeglihen Wort, das durch den Mund Gottes 
gehet.” Als er ihn umfchlingen will mit den Banden bes Hochmuths, er- 
widert er: „Du ſollſt Gott deinen Herrn nicht verſuchen.“ Da er ihm 
anbietet alle Reiche der Welt und ihre Herrlichkeit, wenn er niederfalle und 
ihn anbete, entgegnet er: „Du ſollſt anbeten Gott, deinen Herrn, und ihm 
allein dienen.” Lieber Chrift, wenn an dich die Verfuhung kommt, eile 
du auch zu feiner Rüſtkammer. Wohl dir, wenn du fie nicht weit haſt, 
wenn bu bir in jungen Jahren den Harniſch des Glaubens aus derſelben 
genommen haft, wenn du allezeit gerüftet bift mit dem Schwert und Speer 
bes göttlichen Wortes, die wunde Stelle des Feindes zu treffen. Gottes 
Wort ift und bleibt fchärfer, denn ein zweiſchneidig Schwerbt, und bringet 
hindurch, bis daß es fcheivet Seele und Leib und Marf und Bein, und 
ift ein Richter der Gedanken nnd Sinne des menfihlichen Herzens. "Wenn 
bie Noth kommt, wenn die Kleinmüthigfeit an's Herz will, nimm zuerſt 
vor dich das Bild deines Herrn. Wie hat er geduldet, wie hat er getra- 
gen! Nie ift er irre geiworden an ber gnäbigen Führung feines himm⸗ 
liſchen Vaters. Nimm dir vor die Seele die Helden bes alten und neuen 
Bundes. Dich Meer und Wüfte gehen ihre Wege. Sie haben hindurch 
gemußt durch Ehre und Schande, durch böfe und gute Gerüchte; als die 
Berführer und doch wahrhaftig; als die Unbefannten und doch befannt; 
als die Sterbenven, und fiehe, fie leben; als die Gezüchtigten und doch 
nicht ertöbtet; als die Traurigen und doch allezeit fröhlich; als die Armen, 
und die doch Viele reid machen; als die Nichts inne haben, und die body 
Alles haben. Nimm. dir die beftimmte Erklärung des Wortes: „Alle die 
gottjelig leben wollen, müfjen Verfolgung leiden." Das Gold muß im 
Feuer, ver Glaube in der Trübfal geläntert werden. Und zu biefen Wor- 
ten der Schrift füget das Leben feine Erfahrung Hinzu: Ein Flache, der 
eine gute Leinewand geben fol, muß erſt geröftet, gefonnt, gefchlagen, ge- 
hechelt, gefhwungen und gefponnen werben. — Will did) der Feind an- 
taften mit Hochmuth, fo kehre Du wieder zurüd in jene Rüſtkammer. “Ihre 
Waffen find wohl alt; aber fie find gefegt und gefchliffen, fie roften nimmer- 
mehr. Der Herrlichite unter allen Menſchenkindern ift ber Niebrigfte ges 
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worden. Er erniebrigte fi felbft und warb gehorfam bis zum Tode, ja 
zum Tode am Kreuz. Geh zum Meifter und lerne bei ihm Demuth. Geh 
zu ben Jüngern unb lerne bei ihnen Demuth. Paulus, der gewaltige Ar- 
beiter Jeſu Chrifti, hat feine Sünde in ihrer ganzen Tiefe beſtändig vor 
fich ſtehen. Er kann jagen: „Ich habe mehr gearbeitet denn Alle.“ Aber 
er weiß, wer in ihm umb durch ihn gearbeitet hat. Jeſus Chriftus, ber 
in die Welt gelommen ift, die Sünder felig zu machen, unter welchen Bau- 
Ins fih den VBornehmften nennt. Wil die Hoffahrt dich angreifen, fo frage 
bih: „Woher habe ich denn Alles, darauf ich mich brüſte?“ Ich habe es 
mir nicht gegeben. Es ift ein Lehen von meinem gnäbigen Herrn und 
Gotte. Der e8 mir gegeben hat, Tann e8 mir auch zu jeder Zeit wieder 
nehmen. — Will fie aber damit noch nicht weichen, fo wirf beinen Blid 
hinaus über die 30 ‚oder 20 oder 10 ober 2 Jahre, die du noch zu leben 
haft, wenn es anders noch fo viel if. Was bift du dann? Ein Häuf- 
lein Aſche. Nicht mehr und nicht weniger. Don Erbe bift du genommen, 
zur Erde bift du dann geworden. Bon aller deiner Höhe ift dann Nichts 
übrig, al8 ein Grabhügel. Das fchlägt nieder. — Siehft du aber noch 
weiter hinaus, jo fteheft bu wor Gottes Gericht; und da ift Niemand groß 
benn ber Klein ift, der fich bei Zeiten demüthigen gelernt hat vor dem Herrn 
ber Herrlichkeit. — Endlich wenn bu trachteft nach hoben Dingen, wenn 
bu in Gefahr kommſt Chriftum um ber Welt willen. zu verleugnen, wenn 
du in Gefahr kommſt falfchen Göttern zu dienen: geh in die Rüſtkammer 
des göttlichen Worte. Da fteht gejchrieben: „Es ift ein großer Gewinn 
wer. gottjelig ift und läffet ihm genügen. Denn wir haben Nichts in bie 
Welt gebradjt; darum offenbar ift, wir werden auch Nichts hinaus bringen. 
Wenn wir aber Nahrung und Kleider haben, fo laſſet ung genügen.“ „Den 
Reihen in dieſer Welt gebeut, daß fie nicht ftolz fein, auch nicht hoffen 
auf den ungewifjen Reichthum, fondern auf dem lebendigen Gott, der uns 
bargiebt reichlich allerlei zu genießen.“ Wenn ver Teufel bir zuruft: „Dies 
Alles will ich dir geben, jo du niederfällſt und mich anbeteft,” fo antworte 
ihm: „Du folft anbeten Gott, deinen Herrn, und ihm allein dienen. Das 
Eine ift noth.” Wer feinen Glauben verfauft um Güter dieſer Welt, oder 
um Ehre dieſer Welt, der ift ärger denn Efau, ver feine Erſtgeburt ver: 
faufte um ein Linfengeriht. Den Eſau hungerte, als er vom Felde kam, 
als er feinen böfen Handel ſchloß. Biele haben fatt und die Yülle und 
treiben dieſen Handel doch, treiben ihn immerfort. Das öffentliche Geſpräch, 
die öffentliche Meinung fährt jet mit vollen Segeln auf dem wüften Meere 
des Unglaubens, Du meinft: „Da muß ich einftimmen, damit id im Fort 
ſchritt bleibe, damit ich als ebenbürtig und gefinnungstüchtig anerkannt 


— 
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werde.” Und bu verleugneft deiner Väter Glauben, deinen Gott und deinen 
Heiland. Das ift noch ein fchledhterer Handel, als der des Eſau. Eſau 
befam doch Etwas zu beißen, bu aber befommft ein böfes Gewiffen, das 
dich beißt, und dazu den Dank der Welt. Den fennft du doch? Undanl 
ift der Welt Lohn. Und von bes Teufeld Dank hat man aud nie viel 
zu vühmen gewußt. -—- Dod heraus aus biefen betrübten Geſchichten! 
Mir wollen uns ein Beifpiel vor die Seele führen, an dem wir und erw 
wärmen fünnen zum Fefthalten an dem Herm troß aller Berlodungen: 
Herzog Georg von Sachſen, der Zeitgenoffe Luthers, war ber bitterfte Feind 


. des evangelifhen Glaubens. Sein Bruder Heinrich und beffen Gemahlin 


Catharina von Medlenburg waren eben jo innige Freunde befjelben. Aber 


fie waren arm. Georg, der ältere Bruder, befaß das reiche und große 


Herzogtbum; fie nur die beiden Heinen Herrichaften Freiberg und Wolken⸗ 
ftein. Georg machte allerlei Verſuche, fie von dem ewangelifchen Bekennt⸗ 
niß zum katholiſchen hinüber zu loden.. Auf Anrathen des Pabftes bot er 
ihnen eine große Summe Geldes an. Ia eine reihe Provinz wollte er 
ihnen abtreten, wenn fie wiever Katholifen würden. Damit er recht fiher 
zum Biel käme, hatte ihm der Babft den Rath gegeben, zuerft die Frau zu 
gewinnen, dann würde fi das Weitere fehon finden. Aber was antwor- 
tete Satharina dem Geſandten? „Wozu find alle tie Berfprehungen und 
dieſes Geld nöthig? Will Herzog Georg Etwas, das uns zu unferm ewis 
gen Heile frommt, fo bin ih fammt meinem Gemahl erbötig, es umfonft 
zu thun. Will er aber etwas Anderes, fo hat er nicht Goldes und Sil- 
bers genug, um uns dazu zu bewegen. Aller Welt Reichthümer wolle fie 
nicht für Chriftus und den Glauben nehmen. Site wundere ſich, wie fte 
Georg als Unbefannte verſuchen und glauben könne, daß fie das Irdiſche 
höher ſchätzen, als den Himmel und ihr Gewiſſen. Sie verzeihe ihrem 
Schwager von ganzem Herzen und würde nicht aufhören für ihn zu beten. 
Die Gefandten aber möchten eilen, daß fie Freiberg verließen, damit nicht 
Andere durch fie beſtochen würden, denn ihre Sprache komme ihr vor wie 


"Die Sprache des Berfuhers gegen Chriftum: „Dies Alles will id 


bir geben, fo du niederfällft und mid anbeteſt.“ Sie wünfde 
ihrem Schwager langes Leben, Geſundheit ımd ein ruhiges Alter. Sie 
wären mit ihrer Armuth zufrieven und wünfchten Nichts, als ein reines 
Gewiffen zu erhalten und felig aus der Welt zu geben. Alles Uebrige 
ftellten fie ruhig Gott anheim.” — Die Gefandten wurden mit fiherm 


Geleit über die Grenze gebraht. Wie es aber Gott fo oft macht, fo 


machte er es aud bir. Was man nicht mit Sünde erfaufen will, das 


giebt er umfonft, ja er giebt nody mehr. Der Erbprinz des Herzogs Georg 
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farb vor dem Bater, und das ganze Land fiel Heinrich als vechtmäßiges 
Erbe zu. Kämpfe du auch den guten Kampf des Glaubens. Der Herr 
ift auch dein Helfer, er hat auch für dich feine Krone. 


IM. 
| Der Sieg. 

Der Kampf war vollendet. Der Herr hatte ausgehalten. Der Feind 
batte alle feine Pfeile gegen ihn verſchoſſen. Wohl hatte er die Rodungen 
des Verfuchers gehört; aber für ihn waren e8 feine Lodungen. Keime Welle 
des Gefühls hatte dem Feinde entgegengefchlagen, fein Gedanke war ihm 
entgegengegangen. Wie ein matter Pfeil abfällt von einer glatten Mauer, 
fo fielen die Höllengefchoffe ab von dem Sohne Gottes. „Hebe dic 


weg von mir, Satan!” war fein Abſchied an ihn. Da verließ ihn 


der Zeufel. Er muß geboren. Warum? Weil er ein feſtes Herz 
fiehet, weil er den vollen Exnft in Gott ſiehet. Wo das Herz feft ift, da 
muß er weichen. — Auch an bi ift er ſchon gefommen in allerlei Ges 
ftalt, in Freundesgeftalt, in Feindesgeſtalt, verftedt in Noth, Ehre, Geld 


und Habe. Du haft auch gefagt: „Hebe dich weg von mix Satan!“ Aber 


in bir war ein anderer Theil, ber ſprach Ieife: „Bleibe bier, gehe. nicht 
gleich, wir werden doch wohl noch einig.“ Da Hat er gar ſcharfe Ohren, 
auch verfteht er fi) auf die Gefichtszüge der Leute vortrefflihd. Er weiß 
fehr gut, ob hinter deinen Worten ein halbes oder ein ganzes Herz ftedt. 
Und nur wenn ein ganzes dahinter fledt, weicht er. Darum fchreie befons 
ders in den Verfuchungsflunden deinen Gott an: „Schaff in mir Gott ein 
veines Herz und gieb mir einen neuen, gewiffen Geiſt.“ in Anderer 
kann ihn nicht geben. Nur „ver Name des Herm tft ein feftes Schloß; 
ber Gerechte läuft dahin und wird befchirmet.” — Der Satan war von 
Chriſto gewichen. Da traten die Engel zu ibm und dieneten 
ibm. Die Engel hat gelüftet zu ſchauen das Geheimniß unferer Erlöfung. 
Sie haben Freude an einem Sünder, der Buße thut. Hier jehen fie die 
Erlöfung der Sünder ein großes Stüd vorwärts fchreiten. Da dienen ſie 
dem Herrn in Ehrfurcht gegen den Sieger über die höllifchen Pforten. Sie 
bienen ihm in eigener Mitfreude über unfere Errettung. — Wenn von 
beinem Glauben bie giftigen “Pfeile des Böfewichts abgeprallt find, treten 
bie Engel Gottes auch zu dir und dienen dir. O dann wirb bir jo wohl. 
Es ruhet auf dem Herzen ein Friede, der Lieblicher ift, denn alle Luft der 
Welt. Die Seele hat einen Frühlingsmorgen des neuen Lebens. Das ift 
Einſpruch umd Einzug der Engel in dein Haus und in beinen Dienft. 
Sie dienen dann weiter, Jede Fünftige Anfechtung wird dir leichter. Ein 
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Heer, das geflegt hat, geht im Siegerfchritt zum zweiten Kampfe. Sie hel⸗ 


fen dir um fo eifriger, je mehr du dem Herrn gehöreft. Sie bewachen dich 


um fo eifriger, je mehr du felbft wacheft und beteft, daß du nicht in An- 
fechtung falleft. Sie find beftellet, daß fie dem Herrn feine Kronjumelen 
bewahren follen. Und die Kronjumwelen Jeſu Chrifti find gerettete Sünder. 
— Sieh dich aber auch bier vor, daß du ben Teufel nicht für einen Engel 
anſeheſt. Wenn du fertig bift mit einer Anfechtung, dann erbebet fi in 
beinem Herzen flngs ein Leben und Subiliren: „Sieh einmal, du biſt doch 
ein ganzer Mann, bu bift doch ein Hauptlämpfer.” Wie heller Sonnen- 
ſchein Liegt es bir in der Bruſt. Leib und Seele werben Iebenbig babei 
vor großer Freunde. Wifle, da ift es nicht richtig. Das ift kein Engel 
Gottes. Der Feind felbft ift es. Er macht noch einen verftedten Verſuch, 
ber ihm meift nur zu gut gelingt. Du bift im Stande, bei bie zu fagen: 
„Nun, ich bin Herr meiner Luſt, das fehe ich, ich kann es thun, ich kann 


es laſſen. Alfo kann ih mi ihre auch ruhig einmal hingeben.* Wem 


es dahin mit dir gekommen ift, hat der Engel das weiße Kleid abgelegt. 
Er zeigt fih im wahrer Geftalt. Er felbft der Satan hat fih in einen 
Engel des Lichts verſtellet. So die Engel des Herrn wahrhaftig bei dir 
ſtehen, muß in dem Siege nach ber Berfuchung bein Herz voll fein von 
Loben und Danken gegen deinen Gott und Heiland, daß er beine Seele 
nicht bat verloren gehen laſſen. Es muß voll fein von heiligem Zittern 
über die Gefahr, in der du wareſt. Nur mit Zittern kannſt du frohloden 
und mit brünftigem Gebet, daß der Herr bei bir bleiben und dich vor neuer 
Berfuhung behüten möge. Wo es fo Hingt im Herzen, da find es die En- 
gel Gottes, die das Freudenlicht anzlinden, die dem Erretteten dienen. Amen. 


XX. 


Beharrlicher Glaube führt zum Fiele. 
(Beminifcere 1848.) 


Die Gnade unferes Herrn und Heilandes Jeſu Chrifti, die Liebe 
Gottes des Vaters, und die Gemeinſchaft des heiligen Geiftes fei mit euch 
Allen. Amen. 

Tat: Matthäus 15, V. 21— 28. 

und Jeſus ging aus von dannen und entwich in die Gegend Tyrus und 
Sidon. Und ſiehe, ein cananäiſches Weib ging aus derſelbigen Grenze und 
ſchrie ihm nach und ſprach: Ach Herr, du Sohn Davids, erbarme dich meiner; 
meine Tochter wird vom Teufel übel geplaget! Und er antwortete ihr kein 
Wort. Da traten zu ihm ſeine Jünger, baten ihn und ſprachen: Laß ſie doch 
von dir, denn ſie ſchreiet uns nad. Er antwortete aber und ſprach: Ich bin 
nicht gefandt, denn nur zu ben verlorenen Schafen von dem Haufe Iſraels. 
Sie kam aber und fiel vor ihm nieder und ſprach: Herr, bilf mir. Aber er 
antwortete und ſprach: Es ift nicht fein, daß man den Kindern ihr Brot nehme 
und werfe es vor die Hunde. Sie fprah: Ja, Herr; aber doch efien die 
Hündlein von den Brofamlein, Die von ihrer Herren Tifche fallen. Da ant- 
voortete Jeſus und fprach zu ihr: O Weib, dein Glaube ift groß! Dir gefchehe, 
wie du willſt. Und ihre Tochter ward gefund zu derfelbigen Stunde. 


In dem Herrn geliebte Gemeinde. Wenn ein fcharfer Wind in das 
Fener bläfet, fo fpringen die Funken umher. Fallen fie auf Etwas, da fie 
zünden Yönnen, fo giebt es flatt eines Feuers zwei ober noch mehrere. 
Wenn ber fcharfe Wind ver Berfolgung -in die Gemeinde der Gläubigen 
bläfet, dann fliegen bie Funken des heiligen aus Gott geborenen Lebens 
biehin und dorthin und zünden bie Herzen an, die ſchon bereitet find, in 
ber Liebe umferes Heilandes Iefu Chrifti-zu brennen. Die Gläubigen zer- 
fireuen ſich dann nad vielen Orten und fammeln bald um fi) neue Ge 
meinden der Gläubigen. Als Stephanus den langen Chor der chriftlichen 
Märtyrer eröffnet hatte, als fih zu Jeruſalem vie erfte Verfolgung erhob, 
da zerfirenten fich die Gläubigen nad verfchievenen Seiten, Ihrer etliche 
kamen nad Samaria und prebigten den Samaritern den barmherzigen Sa- 
mariter, alfo daß derſelben eine gute Zahl gläubig ward. So ift es fpäter - 
in ber Kirche noch fehr oft gewefen. Auch in unferm Evangelio ift ein 
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Borfpiel dazu. Im dem Leben des Herrn felbft finden wir etwas Aehn⸗ 
liches, Der Herr hatte ein Gefpräd gehabt mit den Schriftgelehrten und 
Phariſäern zu Iernfalem. Sie hatten ihn gefragt, warum feine Jünger 
bie Aufſätze der Aelteſten überträten. Er hatte ihnen geantwortet: „Warum 
übertretet ihr denn Gottes Gebot um eurer Auffäte willen?! Gott hat ge 
boten: „„Du ſollſt Vater und Mutter ehren. Wer aber Vater und Mutter 
flucht, der fol des Todes fterben.** Und ihre lehret: „„Wer zum Vater 
oder zur Mutter fpriht: „„Wenn ich’8 opfere, fo ift dir's wiel nüßer,” * 
ber thut wohl.” Ihre ganze Sünbenreihe zieht er zuſammen in bie größe 
und fchwere Summe: „Dies Volt nahet fih zu mir mit feinem Wunde 
und ehret mich mit feinen Lippen, aber ihr Herz ift ferne von mir.” Er 
hatte die Oberften blinde Blindenleiter genannt, er hatte das Volk aufge 
muntert, ſie fahren zu laſſen, damit fie nicht beide in bie Grube fielen. 
— Da grollten ihm die Pharifüer. Ihre Herzen wurden Gift und Galle, 
ihre Augen wurden Dolche und Spieße. Der Herr fühlte das Wetter, das 
beranzog. Unter den Seinen hatte er feine fichere Stätte mehr, er mußte 
eine Zuflucht unter den Heiden fuden. Er entwich in die Grenzen von 
Tyrus und Sivon. Er flohe, weil feine Stunde noch nicht gefommen war. 
Noch war Oftern nicht fo nahe Er follte aber unfer DOfterlamm werben, 
wie denn Paulus fpäter fchreibet: „Wir haben auch ein Ofterlamm, für 
uns geſchlachtet, Jeſum Chriftum.” Diefe feine Flucht hatte gleich ven Se- 
gen, daß fich zwei arme Heibinnen, Mutter und Tochter, gläubig an ihn 
hängen Tonnten. Für uns hat fie den Segen, daß wir von jenen Beiben 
lernen, wie man mit beharrlicher, gläubiger Bitte enblid doc fein Ziel 
erreicht. Wir rufen uns heute zu: 


Bebarrliher Glaube führt zum Ziele. 

Wir orbnen uns biefe heilige Wahrheit in folgender Reihe: 
Liegt auf dir ein ſchweres Kreuzgewidt, 
Sud’ in Demuth Jeſu Angefict, 

Halt an mit Gebet und zweifle nidt, 
Endlich giebt er doch, was dir gebridt. 

Herr Jeſu Chrifte, von dieſem Glauben wolleft du uns auch em 
Fünklein geben. Du weißt, wie jehr wir ihn brauchen in biefer ſchweren 
Zeit. Herr Jeſu Chrifte, von der Gebetstreue diefer Heidin laß auch im 
unfere Seelen einen Tropfen fallen, daß wir allzumal fleißig und beharr⸗ 
lich vor bein Angeficht kommen in dieſen betrübten Tagen. Auch heute 
ſammle uns im Glauben um did, wie ein -guter Hirte feine Heerde um 
fih fanmlet. Amen, 
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1. 
Liegt auf dir ein ſchweres Kreuzgewidt, 
Sud’ in Demuth Jeſu Angefidt. 

Ein cananäifhes Weib ging aus aus ven Grenzen von Tyrus und 
Sivon, um. Iefum zu fuchen. Das war eine rechte Seltenheit. Sie ge 
börte ja zu den alten Cananiterſtämmen, bie dem Volle Gottes feit mehr 
denn taufend Jahren feind, die feit den älteften Zeiten feft eingeſchmiedet 
waren in die Ketten der Sünde. Handel und Wandel, Iuftiges Leben, 
Götzendienſt mit Wolluft und Hurerei, Purpurkleider und mweltliches Prangen 
füllten die Gedanken dieſer Stämme aus, Oftwärts, wo die Stabt Gottes, 
Serufalem, lag, ging ihr Sehnen felten. Nach Welten bin, nad) ven Infeln 
und Ländern, die Gold und Silber lieferten, ımd wieder norbwärts nad) 
den Küften, wo das Meer Bernftein auswarf, fteuerte ihr Kiel. Aber nad 
bem Worte Gottes, das köſtlicher ift denn feines Gold, hatten fie nie ger 
fragt, und um den Edftein, ven die Bauleute verwerfen wollten, hatten fie 
fi) nie gelümmert. — Was trieb num dieſes Weib heraus‘ aus feinen 
Grenzen? Die Zuchtruthe Gottes. Ihre Tochter ward vom Teufel übel 
geplaget. Sie hatte dem Fürften diefer Welt gedient. Nun zahlte er ihr 
ihren Lohn aus Mutter und Kind erkannten jetzt, was fie für einen 
Heren hatten. Man erfennt ja die Güte over Bosheit des Herrn am beften 
on den Lohntagen. Nun ift guter Rath theuer. Ste mag hin und ber- 
gefragt haben. Da kommt ihr denn die Botjchaft von Jeſu von Nazareth 
zu. Denn die Sonne aufgeht, und fie ſchon heil fcheint im Morgenlande, 
bann fallen erft einzelne Strahlen auf die Spiten ver Berge im Abendlande. 
Auch in das nächſte Abendland Sanaans waren fhon etlihe Strahlen von 
der aufgegangenen Sorme ber Gerechtigkeit gefallen. Das Gerücht von bier 
fen Heilande war in die Sananiternadht gebrungen. Sein Klang foll ja 
gehen bis an bie Enden der Erbe, Es mußte ihr doch Jemand gejagt ba 
ben: „Geh zu ihm!“ Es mußte ihr Jemand erzählt haben von den Char 
ten, die er an den Kranken that. Wie die Thiere der Erbe, die in Höh- 
Ien wohnen, an das Licht heraus eilen, wenn die Fluthen über das Land 
binftrömen, fo eilt dieſes Weib bei ven Trübfalsfluthen aus ben alten Sün⸗ 
benböhlen, aus dem alten Sündenleben heraus vor das Angefiht, zu ben 
Wüßen des Herrn. — Du Menſchenkind, bu haft bir auch ein Kleines 
Tyrus oder Sidon in deinem Herzen gebauet. Du haft bir bein Fleines 
Lebensgebiet abgerumdet und eine Dauer darum gezogen. Du haft beinen 
Kreis von Freuden; du haft.deine Intereffen, denen du bieneft; du haft 
beine Hoffnungen, an die du beine Seele gehänget haft; du haft deine 
Sünden, die durch jahrelange Sitte Mitbewohner dieſer deiner Herzens ſtadt 
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geworden find. Ste haben Bürgerrecht darin erlangt. Im biefer deiner Stat 
wohneft du. Dein Denken, bein Leben bat barinnen einen feiten Kreis. 
Wohnt Gott auch mit in biefer beiner Stadt? „Ja wohl,” fagft du. Und 
du fageft recht. Er hat ein Haus barinnen neben ven übrigen Häufern. 
Er bat einen Tag darinnen neben ben Übrigen Tagen. Es gehören ihm 
etliche Gedanken in der Seele neben den übrigen Gebanfen. — So foll. 
es aber nicht fein. Am Schöpfungsmorgen fehwebte ver Geift Gottes über 
den Waſſern, und alle Tage ftehet die Sonne über der ganzen Stadt. So 
fol in dir der Herr ſchweben und regieren über allem beinem Thun. Er 
fol nicht zwiſchen deinen Intereſſen ftehen, wie ein Gleicher unter Gleichen, 
oder allenfalls wie der Erfte ımter Gleichen. „Du follft feine andern 
Götter haben neben mir." Wir aber haben Alle neh Götter neben ihm 
und fogar über ihm. Aus diefer Todesftabt, aus biefem Sündentyrus will 
er uns heraushaben. Wie fängt er's an? Auf gute Worte hören wir fo 
felten, er braucht das Kreuz. Damit gelingt e8 ihm bei den Meiften am 
erften. Als Hiskias krank lag, Iernte er beten. Als Manaffe gefangen ſaß 
in Babel, fand er bie Himmelsſtraße. Als dieſes Weibes Tochter umter 
harten Plagen feufzte, da findet bie Mutter den Weg zu Jeſu, da kann fie 
ihre Knie beugen, da lernt fie rufen: „Jeſu, du Sohn Davids, erbarme 
dich meiner!” Drüben in Amerika hatte fih unter den Indianern eine Zahl 
Auswanderer angebaut. Aber fie banbelten an ihren rothen Nachbarn nicht, 
wie e8 vor Gott recht if. Betrug und Mißhandlung übten fie an ihnen. 
Nur eine Familie war darunter, die diefen Heiden mit chriftlicher Liebe 
und Lindigkeit begegnete. Un fie gemöhnte ſich ein Indianer fo feft, daß 
er fie faft täglich befuchte, ob er gleich ihre Sprade nicht reden konnte. 
Und ebenfowenig verftanden die Glieder der Familie die feine. — Eines 
Tages erfchien er vor der Thür diefer Leute und winfte, daß ſie heraus» 
und mitlommen follten. Aber man verſtand nicht, was er wollte, und adj 
tete feiner nit. Da trat er herein in's Zimmer, und ehe ihn Jemand hin- 
bern konnte, nahm er das Kind aus ber Wiege, eilte zur Thür hinaus 
und über das Feld hin. Vater und Mutter und was laufen Tonnte, jag- 
ten ihm nad. Wenn er eine Strede voraus war, ftand er fill, Die 
Familie glaubte, er wolle nım warten, und eilte auf ihn zu. Aber ſobald 
fie nahe kam, flobe er wieder vorwärts. So lodte er fie wohl.eine Stunde 
weit von ihrem Haufe weg, Da ftand er file. Da ließ er die Eltern 
herankommen. Da gab er ihnen ihr Kind. Zugleich beveutete er fie, daß 
fie nach ihrer Wohnung zurädihauen möchten. Als fie die Augen aufbo- 
ben, fahen fie die ganze Niederlaffung in Rauch und Flammen. — Die 
Indianer, gereizt burdy die Härte der Europäer, hatten einen Bunt gemacht, 
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fünmtlihe Europäer zu ermorden und ihre Häufer nieverzubrennen. “Der 
Eine aber hatte feine Fremde retten wollen. Reden konnte er nicht mit 
ihnen, und feine Winke verftanden fie nicht. Da nahm er ihnen das Kind. 
Er rechnete darauf, daß fie ihm nadeilen würden. Sie hatten e8 gethan. 
Es war ihm gelungen. So maht ed unfer Herr und Gott mit uns aud). 
Wenn wir Gefahr laufen, unterzugehen in unfern Sünden, nimmt er uns 
oft umfer Liebftes. Ex nimmt ed. Er nimmt es zu fih. Wir laufen ihm 
nah mit dem Herzen. Wir kommen zu ihm. Das bat er eben gewollt. 
Auf fein Winten wollten wir nicht hören. Ober er drohet blos, uns unfer 
Theuerftes zu nehmen. Achten wir ſchon auf die Drohung, ſuchen wir ba 
ſchon fein Angeficht, fo läßt er es ums wohl. Er hat ja ausgerichtet, was 
er wollte. — Wie fteht e8 bei uns, geliebte Gemeine? Die Trübfal ift 
ba. Ueber die Herzen aller treuen Bürger, aller wahrhaftigen Ehriften ift 
fie hereingebrochen. Das Vaterland ift ja unfer. Was in ihm gefchieht, 
und wenn es an feinen fernften Grenzen ift, gefehieht uns mit. Wie foll- 
ten wir nicht trauern, wenn feine Bürger hin und wieder in Aufruhr und 
Empörung fih verfündigen! Hat uns nun Gott durch diefe Trübfal aus 
unſerm Kreife ver Sicherheit herausgerifin? Sind wir denn fleißiger bie 
Straße gezogen, wo wir den Herrn finden? Haben wir mit eifrigerm 
Gebet an der Himmelspforte geftanden? Haben wir unfere eigenen Sün- 
den bekannt und ihn angerufen, daß er uns tavon heilen wolle! Haben 
wir ihn brünftig gebeten, daß wir ımter unferer Obrigkeit ein ftilles und 
gerubiges Leben führen mögen in aller Gottfeligfeit und Ehrbarkeit? So 
lange wir in foldhen Drangfalen unfere Knie nicht beugen lernen, fo lange 
läßt auch fein Zorn nicht ab, und feine Hand bleibt ausgeredt. Dede 
Nachricht, die uns zukommt, jedes Zeitungsblatt, das wir in die Hände 
nehmen, ift uns jeßt eine Bußprebigt: „hut Buße und befehret euch, daß 
eure Sünden getilget werden. Suchet das Angefiht des Herrn!“ Und 
wie follen wir es ſuchen? Geh in die Schule bei dem cananätfchen Weibe 
und lerne da: 
II. 
Halt an mit Gebet und zweifle nicht. 

Angerufen hatte ihn das Weib: „Ad Herr, du Sohn Davids, er 
barme dich meiner! Meine Tochter wird vom Teufel übel geplaget.” Ach 
war ber Anfang ihrer Bitte. Mit diefem Ach that fie ihr Herz auf und 
ließ ihn hinein fchauen. Finfter war es barinnen. Wo im Sturm ein 
Baum bricht, bricht er mit dieſem Laut. Und wo ein Herz bricht ober 
brechen will, da bat e8 diefen Ton. Und an das Ach da reihet fi das 
Herr. DO Menſch, das ift die rechte Berbindung. An das Ach beiner 
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Sünde fol fih das Herr reihen, denn er ift dein Erlöfer. An das Ach 
deiner Angft fol fih das Herr reiben, denn er ift dein Friede. An das Ach 
deines Schmerzes fol fih das Herr reihen, denn er ift dein Heiland. An 
das Ach deines Todes fol fih das Herr reihen, denn er ift dein Xeben. 
Der Schmerz ift da, der Schmerzensftiller ift da, nun kommt die Bitte: 
„Erbarme dich meiner!“ Ja wohl ift Alles ein Erbarmen, denn wir haben 
Nichts verbienet als eitel Strafe. Und daß er ein Erlöfer, Heiland, Friebe» 
und Lebensfürft für uns ift, das ift eitel Erbarmen, — Nachdem fie nım 
ihr Herz und ihren Helfer und ven Grund feiner Hülfe ausgefprochen hat, 
da kommt bie Darlegung ber Noth: „Meine Tochter wird vom Teufel übel 
geplaget.” Wie wunderbar nimmt ſich Chriftus da. Er geht feine Straße, 
als ob er Nichts gehört hätte. Er antwortet ihr kein Wort. „Der 
fonft fo ſchnell fi zu den Armen wendet und ihnen eilig Troft und Gnade 
fpendet, geht ſchweigend fort und fpricht fein Wort.” Warum thut er das? 
Er fchmeigt, damit fie rede. Und wenn bu rufeft, ſchweiget er, damit du 
redeft. Er verbirgt fi eine Weile, damit ihr und bein Herz offenbar 
werde. Er fchließt feine Liebe zu, damit ihr und dein Glaube ſich aufſchließe. 
Was mag babei in ihm vorgegangen fein? Ein Vater mag noch fo finfter 
ausſehen, er behält doch fein Vaterherz. Seine Liebe redete in ihm; aber 
fie wollte warten, bis fie ihr das volle Gnadenwort jagen könnte. Auch 
in dieſem Schweigen redete feine Liebe. — Die Jünger reden ihm zu: 
„Laß fie Doch von. bir, denn fie fehreiet uns nach.” Es war ihnen Läflig, 
daß diefe Heidin Abrahams Söhnen mit ihren Schreien und Bitten nad 
309. Jeſus antwortet ihnen: „Ich bin nicht gefandt, denn nur zu ben 
verlornen Schafen von dem Haufe Iſraels.“ Ja, nur zu biefen war er ge» 
ſandt. Iſrael war das Gefäß, in das der Moft der neuen Gnade ausge 
goffen werben ſollte. Dies Gefäß follte aber überfluthen, und die Erde 
ſollte überdeckt werden mit den Strömen der neuen Gerechtigkeit. Geſandt 
war er nur zu Iſrael; aber wo dies Volk ihn von ſich ſtieß, da traten bie 
Heiden in das Kindesrecht ein. Hier flieht er aus Sirael, und das cana⸗ 
näifhe Weib wird feiner Gnade theilhaftig, Am Kreuz ftirbt er durch 
Iſrael, und der römische Hauptmann befennt ihn als Gottes Sohn. Auch 
das’ Wort: „Ich bin richt gefanbt, denn nur zu ben verloren Schafen 
won dem Haufe Ifſraels,“ höret das Weib. Doch finkt ihr Muth nicht, 
doch wird fie nicht irre, fie läßt nicht nach mit Bitten. Merke bu bir bars 
aus: Der Olaube foll nicht fein wie Glas. Er foll nicht gleich zerbre- 
hen, wenn du einmal umfonft damit an die Gnadenthür ftoßeft. ‘Der 
Glaube wird einem Schwert verglichen. Aber feine Schneide foll ſich nicht 
gleich umbiegen, wenn bu einen Streich bamit gethan haſt. Der Glaube 
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muß auch etwas vertragen können. Wer in der Naht am Fluſſe fteht 
und will den Fährmann herüber rufen, der am antern Ufer wohnt, ber 
fchreit einmal, und wenn er nicht höret, zweimal und dreimal und immer 
weiter, Du Tennft den Fährmann, der uns über die Trübjalsfluthen fährt. 
heißt Jefus Chriftus. Wenn er auf den erften Ruf nicht höret, rufe 
wieder und immer wieder. Endlich hört er doch. Die Aechtheit des Glau⸗ 
end weifet fih aus in ber Beharrlichkeit des Gebets. Der Chrift bitte 
ber im Glanben und zweifle nicht; denn wer zweifelt, ift gleich ver Mee—⸗ 
köwoge, bie vom Winde gemwebet und getrieben wird. Als dem Weibe 
as Nachſchreien Nichts half, Fam fie und fiel vor ihm nieder und ſprach: 
Herr, hilf mir!“ Hier erhält ihr Glaube den bärteften Stoß. Er ant- 
portete ihr: „ES ift nicht fein, Daß man ben Kindern das Brot nehme 
d werfe ed vor die Hunde.” Sagt, wer wäre von und da noch bage- 
ieben? Hätten wir nicht zumeift gejagt: „Nein, nun bin ich fertig, an 
en Dann verliere ich kein Wort mehr. Das ift zu arg. Sieber mag 
18 Kind fterben, als daß ih mir noh ein folh Wort fagen laffe.“ 
Boher wäre aber diefes Aufbraufen gekommen? Aus unferer tiefften Schoß» 
nde, aus bem Hochmuthe. Er ift fo eigentlih das Mark unferes na- 
hen Menſchen. Einen Berluft an unfern Gütern um umferer Sünde 
illen laſſen wir uns gefallen. Einen Vorwurf, daß wir aus der Liebe 
ottes gemwichen find, daß wir fein Gebot übertreten haben, ertragen wir 
ich. Uber wenn e8, auch verbienter Weile, herankommt an bie Ehre, an 
alten Stolz, dann denken Taufende, fie können nicht mehr leben. 
chts hat den Strid öfter zum Selbſtmord geſchürzet, als der Hochmuth, 
ichts öfter die Wege zum Wafler gewieſen. Wenn wir e8 doch bebäd- 
‚ daß Gott den Sünder erft ganz Hein machen muß, ehe er ihn groß. 
acht! Siehft du nit, wo ein neues Haus gebauet werben foll, ba 
üffen nicht allein die Dornen und Difteln weggehauen werden. Auch bie 
igel, darauf fie flanden, werden geebnet. Auch eine Tiefe wird gegra- 
m, ba ber Füllmund hinein fol. Wo- ein Chrift in dem Herrn erbauet 
erden fol, da muß auch erft alles Hohe geniebert werden. Auch ein 
Braben wird ausgegraben, da die Edfteine hinein müffen. Der Edftein 
ft Jeſus Chriftus, die Tiefe ift die Demuth. — Jenes Weib antwors 
et: „Sa Herr, aber doch efjen die Hündlein von den Brofamlein, vie 
don ihrer Herren Tifche fallen.” Ya Herr. Mit diefen Worten nimmt 
fie die ganze Schuld auf ſich, die der Herr auögefprocdhen hat; bie ganze 
Schmah, die er Über fie gebracht hat. Mit dieſem Sa Herr befennet 
fie: „Wir Heiden find feine Kinder. Wir haben Gott nicht geliebet und 
geehret, wie die Kinder ihren Vater lieben und ehren. Wir haben bag 
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Geſchöpf mehr geehret, denn den Schöpfer. Wie Hunde haben wir bie 
alte Kirche Gottes zerfleifchet. Wir find es nicht werth, daß du ung eine 
Antwort gebeft oder einen Finger aufbebefl." Aber doch. O was 
ruhet in diefem Worte! Das gedemüthigte Herz erhebet fih aus dem 
Abgrunde der Sünde zur Höhe der Gnade. Die Augen waren nieber- 
geſchlagen, fie richtet fie auf zu ihm. Jenes war ein Sündenbekenntniß, 
biefes ift eine Appellation an die ewige Erbarmung. Jenes Wort zeigt 
fie in der Todesfluth, in dieſem redt fie die Hand aus nach dem Fürſten 
des Lebens, Im jenem hat fie Alles verloren, mit diefem greift fie nad 
Allem. In jenem wirft fie die Welt weg, mit dieſem ergreift fie ben 
Himmel und thut ihm Gewalt. Chrift, dein ganzes Heil hängt am ven 
zwei Worten: Sa Herr, aber doch. Wer nicht hinab geftiegen iſt in 
die Tiefe feiner Sünde, wer bie Finfternig und Tobesnacht des eigenen 
Herzens nicht geichauet bat, ver kann nimmer die Wimpern der Morgen- 
röthe ſehen, dem geht Feine Sonne auf. Durch Wehmuth und Demuth 
und Chrifti Blut geht die enge Straße zum ewigen Gut. — Drei köſt⸗ 
liche Juwelen finden wir in dem Herzen des cananäifchen Weibes: feften 
Glauben, unüberwindlihe Beharrlichkeit und kindliche Demuth. Lerne bu 
mit ihr glauben. Sie felbft hatte noch nicht erfahren, wie der Herr bie 
Leute fo Tieb bat. Sie felbft wußte noch nicht aus eigner Erfahrung, 
wie er die Seinen mit flarfen Armen aus der Trübfal trägt. Und bu 
fteheft auf der achtzehnhundertjährigen Geſchichte feiner Kirche, bu kannſt, 
wenn du willft, taufend und aber taufend Beifpiele feiner gnädigen Durch⸗ 
hülfe und Bewahrung finden. — Lerne mit ihr Bitten. Ihr war nod 
feine Bitte erhöret worden. Sie kam zum exften Male zu ihm. Und du 
fteheft auf einer Reihe von Gebetserhörungen, bie anhebt von jenem Tage, 
wo er ſprach: „Was ihr den Bater bitten werdet in meinem Namen, bas 
wird euch gegeben,* und ununterbrochen fortläuft bis auf den heutigen Tag. 
Du haft e8 felbft ſchon erfahren, wie er dein Schreien hört, wie er enblich 
brein fiehet. Sei fröhlich in Hoffnung, gebuldig in Trübfal, halte an am 
Gebet. — Lerne von dieſem Weibe die Demuth, die und Allen fo hoch⸗ 
nöthig if. Wohl find Gottes Gerichte auch durch die Heidenwelt gegan⸗ 
gen. Die hohen Bäume fielen auch bei ihnen im Sturme zuerft, und bas 
Kräutlein, das an der Wand wuchs, ſtand ſicher. Die Stolgen wurden 
‚gebeugt, und bie Demüthigen wurden alt in Frieden. Sie wußten aber 
nicht, von wannen das fam, „Das Scidfal thut e8,* hieß es bei ihnen. 
Du weißt, von wannen es kommt. Der Herr dein Gott ift e8, dem al« 
fein Preis, Ehre und Anbetung gebührt. Wer fid) aber felbft Opfer 
bringt, da zerfchlägt er den Altar ſammt dem Opferer; und wer Gott 


193 


feinen Ruhm nimmt, da begräbt er den Ruhm fammt dem Rühmer in 
Elend und Erde; fein Mund muß in Elend und im Grabe verflummen. 
Weil alle Gabe feine Güte und Gnade iſt, gebührt auch ihm allein Ehre. 
Darım erkenne, daß du wider den Herrn deinen Gott geſündigt haft. — 
Bitte in Glauben, Beharrlichkeit und Demuth, fo wird er dich hören, denn 
er läßt feine Verheißungen nicht zu Schanben werben. 


m. 
Endlich giebt er doch was dir gebricht. 

Der heutige Sonntag heißt Reminiſeere. Das Wort heißt: Ge- 
denke. Diefe Sonntage haben zum Theil nod ihren Namen von den 
Schriftabſchnitten, die in ber alten Kirche an jedem derſelben in Inteinifcher 
Sprache vorgelefen wurden. Der heutige hat feine Benennung aus Pfalm 
25,6.: „Gedenke, Herr, an beine Güte, die von der Welt ber geweſen ifl.* 
Er gepenftt ihrer und wird ihrer ewiglich gedenken. Da das Weib feft 
fland, da fie unverwanbten Herzens auf ihn ſchaute umd hoffte, offenbarte 
er fih ihr im feiner reihen Gnade. Ein Tropfen höhlet endlich den Etein 
aus, und dein Gebet, das nicht müde wirb, bringet ein in bie göttliche 
Barmberzigkeit. Dein Gott ift nicht hart wie Stein. Chriftus mahnet 
ſelbſt mit einem Beiſpiel daran, wie man allezeit beten und nicht laß wer⸗ 
den ſolle. Er ſprach: „Es war ein Richter in einer Stadt, der fürchtete 
fih nicht vor Gott und ſcheuete fidh vor feinem Menſchen. Es war aber 
eine Wittwe in derfelbigen Stabt, die fam und ſprach: „„Nette mich von 
meinem Widerfaher!** Und er wollte lange nit. Darnach ſprach er bei 
fih felbft: „„Ob ich mid ſchon vor Gott nicht fürchte, noch vor feinem 
Menſchen ſcheue; diewell mir. aber biefe Witte jo viel Mühe macht, will 
ich fie erretten, daß fie nicht zulegt Tomme und übertäube mich.** Und ver 
Herr ſprach: „Höret bier, was der ungerechte Richter jagt! Sollte aber Gott 
nicht auch retten -feine Auserwählten, die zu ihm Tag und Nacht rufen, 
und follte Gebuld darüber haben? Ich fage euh: Er wird fie erretten in 
einer Kürze.” — Ya, wenn der ungerechte Richter höret, dem weder Got⸗ 
tesfurcht noch Menſchenſcheu das Ohr öffnet und offen erhält, jo wird body 
auch der Herr dein Gebet hören, ber dich höret, ehe du bitteft, umb ber 
deine Noth zu Herzen nimmt, ehe bein erfter Seufzer fih zu ihm auf ven 
Weg macht. — Als der Herr den Glauben der Cananäerin durch fein 
Warten zur Reife gebracht und an das Licht gezogen hatte, da folgte eine 
Antwort, wie fie fie erbeten hatte, wie er fie gern gab. Dreifach hatte er 
ihren Glauben erprobt, erft mit Schweigen, dann mit dem Worte, daß er 
nur geſandt fet für die verlornen Schafe von dem Haufe Ifraels, dann mit 
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der harten Anrede: „Es ift nicht fein, daß man den Kindern das Brot 
nehme und werfe e8 vor die Hunde.“ Dreifach ift nun auch feine Gna⸗ 
denantwort. Zuerſt heißt es: „D Weib, dein Glaube ift groß.” Das 
ift die befte Anerkennung, die einem Menfchen werden kann. Heißt es: 
„Deine Güter find groß* — die werden Staub. Heißt es: „Dein Name 
ift groß” — der wird der Bergeffenheit Raub. Wenn du nach großen 
Dingen trachten willft, trachte nach großer Demuth und nad) großem Glauben. 
Der Glaube ift ein arm Pflänzleim, verachtet von der Welt, und er wird 
doch fo hoch, ex Tanft bis in den Himmel hinein. Er ift eine Hand, bie 
in die göttlichen Güter hineingreift. Wenn der Herr faget: „Dein Glaube 
ift groß,” dann muß er aud mehr jagen, denn im Glauben find wir Er- 
ben Gottes. Weil fie Chrifti geworden ift, ift fie in dieſem Städ Herrin 
ihres Schieffal8 geworben. Ja er fagt auch mehr: „Dir gefehehe, wie du 
willſt.“ Das ift Biel gefagt, aber nicht mehr, als der Herr wirklich den 
Gläubigen giebt. Durch ven Glauben ging Ifrael durchs rothe Meer, 
durch den Glauben fielen die Mauern von Jericho. Wo ihr Glauben habt 
wie em Senflorn, fo könnt ihr Berge verſetzen. Unfer Glaube ift ver 
Sieg, der die Welt überwindet. Nun fo kann er aud) folhe Plage und 
Krankheit überwinden. Und er bat fie überwunden. „Ihre Tochter warb 
gefund zu derſelbigen Stunde.* Das ift Die dritte, die lebendige Antwort. 
Und wir, wir algumal, wollen die Laft, die und drückt, Die Sorge, die 
und wie der Alp auf dem Herzen liegt, mit derfelben Waffe angreifen. 
Die Zukunft liegt vor uns wie ein hoher fteiler Berg, von dem Viele im 
ihrer Rleingläubigfeit ſchon die Lawinen ftürzen oder die wilden Wafler 
berunterraufchen hören. Und Alles, was wir gebauet, und Alles, worauf 
wir vertxaut, das fehen wir begraben in dem Geagriebe und in der Fluth. 
Das ift nicht wahr. Das ift ein Nachtbild vom Kleinglauben auf fhwar- 
zen Grund gemalt. „Die gefchebe, wie du willſt,“ fpricht der Herr zu der 
Cananäerin, die im Ölauben in feine Gnade hineingenrungen war, die ſich 
jene Hülfe zum Eigenthum erglaubet hatte. Das künnen wir auch. Wir 
wollen uns an ihn anhängen wie fie, wir wollen zu ihm rufen wie fie, 
wir wollen uns vor ihm demüthigen wie fie. Wir find feiner Gnade nicht 
werth. Über was er in uns erneuet hat, Das ift er; und was in ung 
lebet im rechten Xeben, das ift er. Und er läßt fich felbft nicht, darum 
läßt er au uns nicht. Der Glaube wird auch ven Berg verfegen, der 
vor uns liegt. Und wenn er ganz Europa zu beveden fcheint, er ift 
nicht zu groß für ihn. Darum glaubet, betet und zweifelt nit. Wer 
glaubet der fleucht nicht. Amen. 








XXI. 
J Wie ſteheſt du zu Chriſto? 
(©culi 1848. 


Die Gnade unſeres Herrn und Heilandes Jeſu Chriſti, die Liebe 
Gottes des Vaters, und die Gemeinſchaft des heiligen Geiſtes ſei mit euch 
Allen. Amen. 


Test: Lucas 11, V. 14— 28. 


Und er trieb einen Teufel aus, der war ſtumm. Und es geſchah, da der 
Teufel ausfuhr, da redete der Stumme. Und das Volk verwunderte ſich. Et⸗ 
liche aber unter ihnen ſprachen: Er treibt die Teufel aus durch Beelzebub, den 
Oberſten der Teufel. Die andern aber verſuchten ihn und begehrten ein Zeichen 
von ihm vom Himmel. Er aber vernahm ihre Gedanken und ſprach zu ihnen: 
Ein jegliches Reich, fo es mit ihm ſelbſt uneins wird, das wird wüfte, und ein 
Haus fällt über das andere. Iſt denn der Satanas auch mit ihm felbft uneins, 
wie will fein Reich beſtehen? dieweil ihr faget, ich treibe die Teufel aus dur 
Beelzebub. So aber ich die Teufel durch Beelzebub austreibe, durch wen treiben 
fie eure Kinder aus? Darum werden fie eure Richter fein. So ich aber dur 
Gottes Finger die Teufel austreibe, fo kommt je das Reich Gottes zu euch. 
Wenn ein ſtarker Gewappneter feinen Pallaft bewahret, fo bleibet das feine mit 
Frieden. Wenn aber ein Stärferer über ihn kommt und überwindet ihn, fo 
nimmt er ihm feinen Harnifch, darauf er fidh verließ, und thellet den Raub 
aus. Wer nicht mit mir ift, der tft wider mich: und wer nicht mit mir fammlet, 
der zerftreuet. Wenn der unfaubere Geift von dem Menfchen ausfähret, fo durch⸗ 
wandelt er duͤrre Stätten, fuchet Ruhe und findet fie nicht; fo ſpricht er: Ich 
will wieder umkehren in mein Haus, daraus ich gegangen bin. Und wenn er 
fommt, fo findet er es mit Befemen gelehrt und gefchmüde. Dann gehet er 
bin und nimmt fieben Geifter zu fich, die Ärger find, denn er felbft: und wenn 
fie hinein kommen, wohnen fie da: und wird hernach mit demfelbigen Menfchen 
Ärger, denn vorhin. Und es begab fih, da er folches redete, erhob ein Weib 
im Volk die Stimme und ſprach zu ihm: Selig ift der Leib, der bich getragen 
bat, und die Brüfte, die du gefogen haft! Er aber ſprach: Ja, fellg find, 
die Gotted Wort hören und bewahren! 


In dem Herrn geliebte Freunde. Wie gehöret dies Evangelium in 
vie Faſtenzeit? Wie gehöret, Dies Evangelium in die Tage, wo wir uns 
anſchicken auf das Leiden und Sterben unferes Herrn Jeſu Ehrifti: So 
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böre ih Manchen von euch fragen, der es in Andacht hat vorlefen hören. 
Es gehört doch hinein, es gehört recht hinein. Ein bitteres Leiden ift es, 
wenn die Freunde fliehen, wenn einer unter ihnen fpricht: „Ich keıme ven 
Menſchen nicht, ich weiß nicht, was ihr redet.“ Noch bitterer ift e8, wenn 
einer die dreijährige himmliſche Liebe verkauft für dreißig Silberlinge. 
Scharf find die Stadheln der Dornenfrone um das Haupt herum. Aber 
es giebt auch Dornenkronen, die auf dad Herz und in das Herz gedrüdt 
werden. Eine folde haben wir im unferm Evangelio. Es war ein armer 
Stummer zu Jeſu gebracht. Wie uns Matthäus vollftändiger erzählt, war 
er zugleich blind. Und er heilete ihn, alfo, daß der Blinde und Stumme 
beides ſah und revete. Die That ließ ſich wicht leugnen. Sie war vor 
Aller Augen gefchehen. Aber e8 war ein Haufe da, der wollte einmal an 
biefem Chriftus nichts Gutes laffen. Matthäus erzählt uns, es feien dies 
Pharifäer gewefen. Die ſprachen: „Er treibet vie Teufel aus durch 
Beelzebub, den Oberften ver Teufel.” Es war ihnen leid, daß Chriftus 
den doppelt Kranken geheilt hatte. Sie hätten e8 lieber gejehen, wenn er 
e8 nicht vermocht hätte. Nun fie aber die Macht in ihm nicht Teugnen 
fonnten, wollten fie fie lieber zur Teufelsmacht ftempeln, als daß fie Gott 
und feinem lieben Sohne die Ehre gegeben hätten. — Liebe Chriften, 
bütet euch vor der Verhärtung Pharaos, hütet euch vor der Berbärtung 
biefer Pharifäer. Sie fehen die großen Thaten Gottes. Ihre eigenen 
Augen und Ohren find Zeugen feiner wunderbaren Hälfe. Aber fie wollen 
einmal ven Glauben nicht in ihre Herzen laffen. Der Freund aller See— 
len fteht wor der Thür und Hopft an und will das Abendmahl mit ihnen 
halten. Sie fühlen fein Anflopfen. Aber er foll nicht hinein. Sie wol- 
len zuriegeln. Sie wollen bei fich felbft und bei dem Volke zuriegeln. 
Und da bei dem Vater fein Riegel zu holen ift gegen feinen Sohn, denn 
"der Bater hat dem Sohne Alles übergeben, fo gehen fie zum Teufel und 
holen ihm ſich da. Sie wollen an diefen Chriftus nicht glauben, auch 
wenn fie der Geift ziehet. — Vergeſſet es ja nicht, daß bei dieſer ©e- 
legenheit Chriftus das Wort ausgefprochen hat: „Wer Etwas redet wiber 
den heiligen Geift,. dem wird es nicht vergeben, weder in biefer noch im 
jener Welt." Die Rede ver Pharifäer, vie ven Erlöſer aller Welt zwang, 
jene Wiverfpenftigen als Solche zu bezeichnen, die ihren Theil an ver Gnade 
verjcherzt hätten, war ihm fo bitter wie die Dornenkrone. Was giebt e8 
für ‚vie erlöfenve Liebe Bittereres, als eine Herzensftellung, die das Erid- 
ſungswerk für Teufelswerk erklärt, damit fie für ihren Unglauben nur ein 
Bollwerf habe! Daß wir ja an dieſer Phariſäerklippe nicht Schiffbruch 
leiden, wollen wir ums heute nach Anleitung unferes Evangeliums bie 
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Stellung unferes Herzens zu Chriſto recht Har machen. Wir wollen uns 
fragen: | 
Wie ſtehſt du zu Ehrifto? 
1) Biſt du fen Feind? 
2) Biſt du gleichgültig? 
3) Treibeft du Halbwert? 
4) Slaubeft du an ihn? 

Herr Jeſu, der du dem Blinden und Stummen feine Augen auf: 
gethan und feine Junge gelöfet haft, thue auch uns Die Augen auf. Gieb 
uns Gnade, daß wir erfennen, wie wir zu dir ftehen. Herr, es ift ja 
vie ewige Grundfrage für uns arme Pilger: „Was fagen die Leute, daß 
des Menſchen Sohn ſei?“ Gieb uns die rechte Antwort aus deinem 
Worte, aus der witnderbaren Führung der Kirche und aus der eigenen ' 
Erfahrung. Haben wir dich aber erfannt in deiner Macht und Gottheit, 
fo behüte uns vor Verftodung. Laß dann auch gleich die Zunge mit ge= 
Iöfet werben, daß wir nicht ſchweigen können, daß wir hervorbrechen 
müſſen: „Wir können es ja nicht laffen, wir müſſen bekennen, daß du 
bift Chriſtus, des lebendigen Gottes Sohn.” Amen. 


1. 
Bift du Chriſti Feind? 

Bier ift die alte Weltzahl. Aus vier Himmeldgegenden wehen die 
Winde. Nah vier Hinmmelsgegenden gehen die Boten Ghrifti hinaus. 
Bon den vier Enden der Erde follen einſt die Erretteten fommen. Rad 
vier Richtungen kannſt du deinen Weg nehmen, wenn vu ausgeheſt. PVier- 
fach ift deine Stellung gegen den Herrn. Du kannſt gegen ihn ftehen in 
Feindſchaft, Gleichgültigkeit, Halbheit oder ganzem Glauben. Wie man 
fih num gegen den eifigen Nordwind, der den Saft in ven Bäumen und 
das Blut in ven Adern erflarren läßt, am erften ſchützt, fo wollen wir uns 
auch am erften wahren vor der Feindſchaft gegen den Herrn. — Chriftus 
trieb einen Teufel aus, der war ftumm: Der Teufel thut Nichts Tieber, 
denn daß er die Creaturen Gottes verderbe. Da wenbet er fi vornehm- 
lich an vie ebelfte diefer Creaturen, an ven Menſchen. Freilich kann er 
nur deffen, Herr werben, der ihm den Schild des Glaubens nicht entgegen- 
hält. Sp weit wir in Chrifto find, hat er feine Macht an ung. Chri- 
ſtus bat dem Teufel für fein Reich die Macht genommen. Mkenfchen: aber, 
in denen Chriftus nicht Herr tft, erwählt er zu feinen Wohnftätten. Ihnen 
verbirbt er dann die Werkzeuge, durch die fie zuerft Gottes Herrlichkeit 
erfennen, durch die fie zuerft glauben lernen. Er macht fie taub, daß fle 
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den Namen und die Erbarmung Gottes nicht rühmen hören. Er macht 
fie blind, daß fie ferne Wunder und feine Werke nicht fehen. Er macht 
fie ftumm, daß fie nit mit loben und preifen können in der gläubigen 
Gemeinde. — Es gefchahe, da der Teufel ausfuhr, da redete ver Stumme. 
Etlihe nun unter den Umſtehenden fpraden: „Er treibet 
die Teufel aus durch Beelzebub, den Oberften ver Teufel.“ 
Sie hatten e8 leife unter ſich gerevet, denn die Sache war: doch zu thö— 
richt, zu wüft und ruchlos. Ein Refthen von Scham war auch bei diefen 
Phariſäern noh übrig. Darum beißt es: „Er aber vernahm ihre Ge- 
danken.” Und als er ſie vernahm, ging er auch firads an eine fiharfe 
Wiverlegung derſelben. Diefe Wiverlegung führt ex in vreierlei Weiſe. 
Zuerft fagt er ihnen: „Ein jegliches Reich, fo es mit ihm felbft uneins 
wird, das wird wüſte, und em Haus fällt über das andere, Iſt denn 
der Satanas auch mit ihm felbft uneins, wie will fein Reich beſtehen?“ 
Der Teufel, der Fürft und Oberfte ver gefallenen Geifter, fenvet feine Die- 
ner aus, daß fie das Ebenbild Gottes in den Menfchen zerftören, daß fie 
das alte Gnadenſiegel ans den Herzen herausreißen, daß fie fen Siegel in 
dieſelben Hineinprägen. Und nun foll dieſer Oberfte ver Teufel Chrifto die 
Kraft geben, feine Diener aus ihren Wohnflätten, aus ihrem Arbeitsfelve 
zu vertreiben? Die Hölle fol fih mit dem Himmel paaren, Belial fol 
mit Chrifto eind werden, fol ihm Handreichung thun zu feinem Yautern 
Tiebeswerfe; denn ein foldes war doch die Heilung des Stummen. Der 
Teufel foll helfen, vie Werke des Teufels zu zerftören! — Im foldhen 
Widerſpruch und Unfinn bringt Berftodung und Berhärtung ven Menſchen. 
Die Sünde ift und bleibt ein finfterer Nebel, ver fi vor den Berftand, 
das Auge des-Geiftes, legt, alfo, daß man am hellen Tage im Finftern 
tappelt. — Zum Anvern widerlegt Chriftus feine Widerſacher aus ihrem 
eigenen Leben, aus ihrem eigenen Volke: „So ich die Teufel durch Beel- 
zebub austreibe, durch wen treiben fie eure Kinder aus? Alfo werben fie 
eure Richter fein.“ Auch jübifche Priefter hatten Befeflene geheilt und heil- 
ten fie noch. Das war offenkundig, das konnten und wollten die Bhari- 
jäer nicht leugnen. Wenn er nun die Teufel austrieb durch Beelzebub, 
den Oberften ver Teufel, durch wen thaten Jene ihre Werle? Da wagten 
die Widerfacher nicht mehr zu fagen: „Dein Helfer ift der Zeufel, und 
ihr Helfer ift Gott." Sie hatten ihre Thorheit fchon bei feier erften 
- Antwort gefühlt. Dazu zeugte Chrifti Leben zu laut für ein Leben in 
Gott, für eine Hülfe aus Gott, als daß fie viefe ihm hätten abfprechen 
und ihren Kindern zufprechen können. Wenn er die Teufel austrieb durch 
Beelzebub, fo mußten ihre Kinder, ihre Priefter, viefe Sündenknechte, fie 
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noch vielmehr durch Beelzebub austreiben. Die Pharifäer glichen bier ver 
Schlange, die in der Sonne fpielt und fi im ihren eigenen Schwanz beißt. 
Sie fühlten ihren Stih und ihr Bift. — Chriſtus fährt fort und zeiget 
feinen Widerfadhern zum Dritten feine wahre Stellung gegen den Zeufel. 
Er empfängt vom Teufel feine Macht, er bricht des Teufeld Macht. Der 
Teufel ift ver ftarfe Gewappnete, der feinen Balaft bemahrt. So lange 
fein Stärkerer kommt, bleibet das Seine in Frieven. Wenn aber ein Stär* 
kerer über ihn kommt und überwindet ihn, fo nimmt er ihm feinen Har⸗ 
niſch, Darauf. er fich verließ, und theilet den Raub aus. Der Stärkere iſt 
gelommen, ver Harniſch ift dem Feinde genommen. ‘Der Stärkere ift Chri- 
ins. Wie er ven Raub austheilet, hatte man eben gefehen. Cr hatte 
dem Stummen fein geraubtes Gut. wieder gegeben. Er hatte anverwärts 
des Raubes genug ausgetheil. — Alfo Chriftus fteht nicht in des Teu⸗ 
else Macht. Er bat ihm vielmehr feine Macht genommen, er bat. ver 
Schlange ven Kopf zertreten. Satanas war vom Himmel gefallen wie ein 
- Bis. — Die Widerfacher fchwiegen. — Geliebte Gemeinde, konnte man 
nun damals die Thaten Chrifti nicht leugnen, fo kann man es jeßt viel 
weniger. Damals ‚waren ed nody Einzelne, vie er durch ferne Macht 
am inwendigen und auswendigen Menfchen heilte. Jetzt find es Unge- 
zählte. Viele Völker hat er herausgerifien aus ihrem Heidenthum. Die 
Sägen, diefe Creaturen des Teufels, fallen immer mehr. Bei Allen, vie 
getaufet find und im lebendigen Glauben ftehen, hat er dem Teufel vie 
Macht genommen. Und ob fich aud eine Weile eine finftere Wolle über 
fen Reich zu legen fcheint, er geht dennoch unaufhaltfam feinen Sieges- 
gang fort. Dennoch wird er herrichen unter feinen Feinden. Dennoch 
figet ex zur Rechten des Vaters, bis daß dieſer leget feine Feinde zum 
Scemel ferner Füße, — Alles, was wir chriftliche Völker vor ven Hei- 
den voraus haben, verdanfen wir ihm. Auch die, welche ihn jest durch 
Berleugnung und Spott mit Füßen treten, eſſen fein Brot. Alle rechte 
Wiſſenſchaft und Kunft, alle. rechte Staatsordnung, Sitte, Zucht, fo weit 
. fie nod vorhanden ift, verbanfen wir ihm. Den Frieden Gottes, die Ber- 
gebung der Sünden, die gewiffe Hoffnung des ewigen Lebens haben wir 
nur in ihm. — Giebt es nun, geliebte Gemeinde, heute auch noch Pha— 
rifäer, bie ihm diefe Ehre nicht laſſen wollen, die grollen über feinen Ruhm ? 
Genug. „Denn Biele wandeln als vie Feinde des Kreuzes Chrifti; wel- 
her Ende ift die Verdammniß, welchen der Bauch ihr Gott ift, und ihre 
Ehre zu Schanden wird.“ Was er in der Gefdhichte gethan hat, das 
jehreiben fie dem menſchlichen Geifte, Das jchreiben fie den Anlagen dieſes 
oder jenes Volkes zu. Wo er einen Menſchen vettet aus groben offenkun⸗ 
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digen Sünden, da fehreiben fie es feiner eigenen Kraft zu, damit ja ber 
feine Gewinn durch Hochmuth gleich wieder verloren gehe. Wo er eine 
Seele wirklich rettet aus den Abgrünven des Todes und der Hölle, alfo, 
daß fie erwedt und befehrt vor ihm wandelt, da haben fie für dieſelbe 
nicht Schimpf⸗ und Spotinamen genug. Sie wollen Ehrifli Werl um 
alles in der Welt zum Teufelswerle machen. Sie felbft nennen ihr Wan- 
veln und Wälzen im Schmuß des Unglaubens und der Sünde „das rechte 
Chriſtenthum.“ — 8 hat alte Feinde ver Kirche gegeben. Ein Nero, 
Decius, Diocletianus ꝛc. haben fie mit Feuer uͤnd Schwert verfolgt. Die 
aber kannten Chriftum nicht. Wir wollen auch glauben, daß viele ‚von 
feinen jeßigen Yeinden ihn nicht Tennen. Denn wenn fie ihn kennten, 
würden fie den Herrn ver Herrlichkeit nicht kreuzigen. Aber Biele find 
auch da, die feine Gnade verfpüret haben, an die ein Hauch von feiner 
überfchwenglichen Erbarmung gefommen if. Sie wollen jevod von dem 
Nichts wiſſen, der die Welt erft zur Sünderin macht, ehe fie gerecht.wer= 
den Tann. Sie wollen ihrer großen Sünde zu Gefallen nicht Sünder 
werben. „Ihre Sünde ſoll nicht Sünde werben. Darum krönen fie Chri⸗ 
ſtum aufs Neue mit Dornen, darum kreuzigen fie ihn aufs Neue. Der 
- Geift wollte fie ziehen, aber fie wollten fich nicht ziehen laſſen. Sie find 
Kinder, die ihren Bater in's Angeſicht ſchlagen. — Gehörft Du zu ih— 
nen, fo eile, daß du los kommſt. Das Wort von der Läfterung wider 
ven heiligen Geift, die weder in dieſem noch -in jenem Xeben vergeben wird, 
hängt Hinter dir wie ein Schwert am Seivenfaben. Die Gnade kann dir 
abgejchnitten fein, über Nacht. Dann fucheft vu die Buße und finveft 
fie nit. Du möchtet den Frieden. deiner Seele mit den Nägeln aus 
der Erde graben. Du finveft ihn nicht. Das Wort, das vor Kurzem 
von einer Königsfcone galt, könnte auch von deiner ewigen Krone gelten: 
„Es ift zu fpät!“ 
| II. 
Biſt du ein Gleichgültiger? 

Die Andern aber verſuchten ihn und begehrten ein 
Zeihen von ihm vom Himmel. Auf ver Erde hatte Chriſtus Zei- 
hen genug gethan. Eben hatte er einen Stummen redend, einen Blinden 
jehend gemacht. Diefe Zeichen genügten einem Theile des umftehenden Hau— 
fens nicht. Daß er auf ver Erde, wo er wandelte, Zeichen thun konnte, 
das wußten fie ja fchon. Leute, die fehen, hören und reven konnten, fahen 
fie alle Tage. Solche Zeichen waren ihnen nit Schaufpiel genug. Am 
Himmel follte er eine That thun. Mohammeds Anhänger erzählen, ihr Pro: 
phet®habe einmal, um ihren Glauben zu ftärken, ven Mond in zwei Hälf- 
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ten geipalten. Ja, wenn ver Herr ſolch Ding gethan hätte, dann hätten fie 
— auch noch nicht geglaubt. Wer nicht glaubet bei ven Wundern, Die die 
Liebe an den Brüdern thut, der glaubet auch nicht bei ven Wundern an 
Sonne, Mond und Sternen. Diefe Andern find todte Weltmenfchen. 
Sie laufen umber auf dem Markt des Lebens und wollen alle Tage etwas 
Neues fehen, wie die Athener. Es ift ihnen einerlei, von wem e8 auögehe. 
Heute ein Schaufpiel von Chriſto, morgen eind von Belial. Nur in die 
Augen muß es tüchtig fallen, wenn fie zufrieden fein follen. — Auch un- 
jere Zeit, liebe Chriften, hat ſolcher Gleichgültigen genug. Sie haben Nichte 
erfahren von dem Schmerz der Sünde. Sie haben Nichts erfahren von der 
Sehnſucht nach dem Exlöfer. Sie haben Nichts erfahren von der Kindſchaft 
Gottes. Daß fie getauft find, va können fie nicht dafür. Es ift ihnen 
nicht gerade leid, daß es gefcheben ift; aber fie haben auch fein Fünkchen 
Freude darüber im Herzen. Es iſt nun einmal fo gefchehen. Sie find 
feine Feinde Chrifti in dem Sinne, daß fie feine Kirche zerftören wollten. 
Sie find aber auch feine Freunde nicht. Um fein Härlein ſchlägt ihr Herz 
wärmer und freubiger, wenn es fich redet um das große Opfer, das er für 
uns. gebracht hat, um vie große Liebe, mit her der einige Sohn Gottes 
uns gedienet bat. — Wenn man mit ihnen redet von den «Thaten, die 
Chriſtus gethan hat, fo find ihnen allerbings feine Wunder groß genug. 
Sie wollen feine größern. Aber ein ander Bedenken fteigt ihnen auf: „ES 
ft jo lange her, daß er fie gethan hat. Sie find in einem fremden, fer- 
nen Rande gefchehen. Ich bin nicht dabei gewefen und habe fle nicht mit 
eigenen Augen gefeben. Es ift auch fein Protokoll vor Notar und Zeugen 
darüber aufgenommen. Ja, wenn ich nur von einem einzigen hätte Zeuge 
fein können. Wenn ih nur einmal dabei geſtanden hätte, als er einen 
Todten erwedte, einem Blinden die Augen aufthat und hungernde Scharen 
ſpeiſte!“ Wiffe: und wenn bir dabei geftanven hätteft, dann glaubteft du 
auch nicht. Wenn du vier Evangeliften nicht glaubft, dann wirft du auch 
beinen zwei Augen nicht glauben. Wenn ver Zweifel vier göttliche Ge- 
währsleute entlräftet, dann findet er auch Einwände gegen zwei Augen. 
Wenn du der ganzen Kirche nicht glaubeft, vie gebauet ift auf pas Leben 
und den Tod, auf das Wort und die Wunder Chrifti, dann glaubeft du 
auch deinen eigenen Augen nicht. ‘Dein inwendiges Auge tft ja em Schafft, 
darum kann au das äußere nicht recht fehen. — Dem reihen Manne 
in ver Hölle, al8 er für feine Brüder bittet, fagt Abraham: „Ste haben 
Mofen und vie Propheten, laß fie diefelbigen hören. Glauben fie Moſi 
und den Propheten nicht, fo würden fie auch nicht glauben, ob Jemand von 
den Todten auferftünde. Denen, die em Wunder vom Himmel verlangten, 
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lounte man antworten: „Das find ja eben Wunder am rechien Himmel, 
Der Herr thut feine Thaten nicht allein an Aug und Ohr, Fuß und Hand, 
er thut fie auch, an dem Herzen. Jedes Wunder aber am Herzen des 
Sünders ift ein Wunver am Himmel. In jeder dem Fürſten diefer Welt 
abgewonnenen Seele fett fich Jeſus einen neuen Stern an feinen Himmel. 
Das find die größeften Wunder, — Du aber, der du die Wunder in ver 
jetzigen Zeit der Kirche wermiffeft, du vermiſſeſt fie nur, weil du blind bift. 
Wohl ift es wahr, ed hat arme, dürre Zeiten in der enangelifchen Kirche 
gegeben. Wie arme Einfievler haben die lebendigen Chriften in dem wilven . 
Walde der Welt gewohnt. Aber aud in dieſen traurigften Zeiten hat es 
nicht an großen. Gnadenwundern Gottes gefehlt. Auch da find taube Ob- 
xen geöffnet, auch da find blinde Angen fehend gemacht. Aber dieweil du 
felöft verkommen bift im Dienft des Fleifches, gelten dir auch nur Thaten 
am Tleifh für Wunder. Wenn der Geift des Herrn eine in Finfterniß 
und Sünde verlommene und verkrüppelte Seele zurecht geredet und geftredet . 
bat, ift dir fol Wunder keins? Es ift dir keins, weil du felbft noch 
nicht fähleft, wie deine eigene Seele verfommen und verfrüppelt ift. Mache 
dich nur auf den Weg, fühle nur erſt deine Krankheit, dann wirft du bie 
Größe eines foldhen Wunders erfennen. Je ärmer die Erkenntniß der 
Sünde, um ˖ſo gröber will man die Wunder haben. — Was fagt num 
Chriſtus von diefen Gleihgültigen? „Wer nicht mit mir ift, der iſt wider 
mid; wer richt mit mir. ſammlet, der zerftreuet.“ Im der Mitte zwifchen 
Glauben und Unglauben, zwifchen Chriftus Liebe und zwifchen Chriftus- 
Haß, zwifhen Himmel und Erde kann Niemand ſchweben. Er mäßte fonft 
nicht leben, nicht effen und nicht trinken, nicht denken und reden. Alles, 
was wir thun und laffen, ift entweder gefärbt mit dem Lichte Chriftt oder 
mit der Finſterniß des Antichriſts. Wer fich im Glauben nicht fenket in 
hie Liebe Gottes, den reißt die Welt durch den Unglauben in vie Xieb- 
fofigkeit. Wer fi durch die Gnade nicht hinaufziehen läßt, ven zieht die 
Sünde hinunter. Wer die Gerechtigkeit nicht fuchet, die vor Gott gilt, ven 
ſuchet die Sünde, die vor der Welt gilt. Ein Schaf hält fich entweder 
zur Heerve feines Herrn. Dann hat. es einen Herrn. Over es läuft eine 
Heine Weile in der Irre herum. .. Daun bekommt es auch bald einen 
Herrn, den Wolf. — Für deine eigene Seele bift du in viefer Gleich— 
gültigfeit wider Chriftum, und für Die Seelen Anverer au. Niemand 
kann fih an dir erwärmen. Deine Kälte kältet in die Herzen hinein. Die 
neben dir ftehen, find an einen Gletſcher gepflanzet, aus dem Das Eis: 
waſſer rieſelt. Sie wachen nit. Es ift fon genug, wenn fie nicht 
ganz und gar verkommen." Du thuft Nichts, irgend eine Seele zu Chriſto 
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zu retten. Dein Wefen, Wort und Wanvel Iodt fie vielmehr von ihm 
weg. Du jammelft nicht, du zerftreueft; wirft aber dafür auch ſelbſt nicht 
eingefammelt, wenn der Herr feinen Weizen in die Scheuern fammelt. — 
Habt ihr euch, theure Brüder uud Schweftern, bei jenen Feinden und bie- 
fen Gleichgültigen damit getröftet, daß es fo nicht um euch ftehe, fo nehmt 
nun die dritte Frage zu Herzen: 


ill. 
Treibeſt du Halbwerk? 


Das Volk aber verwunderte ſich, hieß es in unſerm Eoan⸗ 
gelio. Die große Menge hatte dageſtanden und Chriſti That geſehen. Sie 
ſprach etwa: „Es iſt doch etwas Gewaltiges, was er für Dinge thun Tann.” 
Es ging eine Regung durch die Herzen. Sie waren für eine Weile feine 
Freunde geworben und hielten hoch von ihm. Aber nur auf eine Weile. 
Sie hatten ihm nicht die ganze Seele gegeben. Sie wunberten fih und 
glaubeten doch nicht. Sie waren wie ein Schläfer, den der helle Sonnen- 
jhein einen Augenblid wedt. Ex hebt fi) empor, ex reibt fid) die Augen, 
und dann finft er wieder niever. Nun kann die Sonne lange fcheinen, ehe 
er wieder wach wird. Gie waren wie ein gefrorenes Feld, über das bie 
Märzſonne, aber Fein rechtes Thaumetter kommt. Die Oberfläche thauet 
auf, aber im Grunde bleibet der Froſt. In der Nacht fteigt diefer Froft 
wieder herauf, und am Morgen ift das Feld wieder fo falt und hart wie 
zuvor. — Geliebte Gemeinde, ſolcher Halbchriſten giebt es gar yiele, ja 
zu ihnen gehört die große Hälfte der Getauften. Wenn euch die Liebe 
Chrifti einmal recht lebendig vor. die Seele geftellt wird, wenn das Weib: 
nachtöfeft in feiner Lieblichkeit, wenn der Charfreitag mit feinem Berjöh- 
nungstode an euch vorüber gebt, dann wird die Oberfläche des Herzens 
weih. Wenn ver Herr am Eonfirmationstage, am Abendmahlstage, am 
Trautage euch feine Erbarmung fo recht einzeln an das Herz bringt, dann 
richtet fich der Schläfer in die Höhe. Wenn er an euch feine Wunder thut, 
wenn ihr in eurem Leben feine gnädige Führung und feine rettende Hand 
ſpüret, dann ergreift ihr dieſe Hand. Ihr haltet fie auch eine Zeitlang 
feſt. Es war ja gar nicht zu -verfennen, daß er euer Hort und Tröfter 
war. Aber wie lange haltet ihr die Hand? Es fommt die todte Alltäg- 
lichkeit wieder, es fehleicht ſich Schlaf und Froſt wieder ein. Die felige 
Zeit fommt euch vor wie eine Begeifterung, in der ihr des Guten zu viel 
gethan hättet. Eure Liebe zu Chriſto war Märzjonne. Nun ift e8 wieder 
Winter geworben. Wißt ihr auch, daß durch ſolchen Froſt, der nad) der 
Märzfonne folgt, die Saaten den meisten Schaden leiden? Der junge Trieb 
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wer vörgerädt, nun ift er ertöbtet und gefnidt. Wenn ein zweiter kommt, 
bat er nicht die alte Kraft. Es wird eine arme Ernte, wenn das Feld 
nicht ganz umd gar auswintert. „Wenn der unfaubere Geift von dem 
Menſchen ausfähret, fo durchwandelt er dürre Stätten, fuchet Ruhe und fin- 
det ihrer nicht; fo fpricht er: Ich will wieder umlehren in mein Haus, 
Daraus ich gegangen bin. Und wenn er kommt, fo finvet er es mit Befe- 
men gelehret und geſchmücket. Und er gehet hin und nimmt fieben andere 
Geifter zu fich, die ärger find, venn er felbft. Und wenn fie foınmen, woh- 
nen fie da, und wird hernach mit demfelbigen Menfchen ärger denn vorhin.” 
Bift du bloß mit natürlicher Begeifterung an das Glaubenswerf gegangen, 
ohne von dem Herrn fleißig und täglich ein neues Herz zu erbitten, haft 
du mit eigener Kraft: das Heiligungswerf begonnen, ohne den heiligen Geift 
in fein Amt bei dir zu rufen: fo wird dir der Glaube fammt ver Hei: 
Iigung bald zur Laft werben. Die alten Stimmen für Unglauben und Sünde 
reden in bir immer Ieife fort, wenn fie auch noch eine Weile nievergehalten 
werden. Sobald aber der unfaubere Geift einen ernften Verſuch gegen dich 
‚macht, fo findet er offene Thür, fo findet er das Haus bereitet zu feinem 
Empfange, mit Befemen gefehret und geſchmücket. Er zieht ein mit fieben 
Genoſſen. Es wird mit dir ärger, denn vorhin. Haft du eine Weile ven 
Glauben befannt, und du fälft ab, fo wirft ou ein viel ärgerer Ungläu— 
biger, denn ver nie etwas Anderes gewefen if. Du wirft ein Eiferer für 
ven Unglauben. Und ein Hurer oder Trunkenbold over Lügner, der eine 
Weile feiner Sünde Valet gefagt hatte, wird fiebenmal ärger, denn er vor⸗ 
bin war. Er wird nun völlig anfäflig in feiner Sünde. Sein’ Glaube 
‚und fein Muth ift duch den Abtall ſchwächer, der Feind ift flärfer gewor- 
den. Der Feind fchreitet im Siegerfchritt einher gegen ein ſchon einmal 
geihlagenes Heer, und viejes Tann die alte Niederlage und Flucht nicht 
vergeffen. — Darum ift mit dem Bewunbern ver Thaten Chrifti Nichts 
gethan, ein flüchtig Aufflammen der Liebe und Begeifterung für ihn hilft 
Nichts. In dir mußt du feine That fühlen, du Todter mußt lebendig, du 
Blinder mußt ſehend werben, du Stummer mußt reden lernen, du mußt 
in feiner Piebe brennen. Das tft Glaube und Frucht des Glaubens. 


IV. 
Glaubeſt pn? 

Haben wir unter der ganzen Menge berer, die um Chriftum herum 
fieben, Keinen, der uns ein Vorbild im eimfältigen, feften Glauben fein 
fönnte? Um ven Lebensbaum Chriftum ftanden vielerlei Bäume. Zuerſt 
Dornen mit langen, fpigen Stacheln und fauern, giftigen Früchten. Dann 
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folgen arme kahle Bäume ohne Trieb und Blatt. Dann kamen foldye, durch 
die der Frühlingswind raufchte. Die Knospen ſchwollen, die Triebe bra⸗ 
hen hervor, mar ſahe auch etliche Blüthen. Aber Feine ift zur Frucht ge⸗ 
fommen, der Nachtfroft hat alle ertöbtet. Sie find num wohl auf immer 
todt. Wo aber ift Die ächte und rechte Frucht? — „Und es begab fich, 
da er ſolches vevete, erhob ein Weib im Volk die Stimme und ſprach zu 
ihm: „„Selig ift der Leib, der dich getragen hat, und die Bräfte, die du 
gejogen haſt.“!“ Diefe Sprecherin hatte ſich nicht vorgebrängt, Aus der 
Mitte der großen Menge kam ihr Ruf heraus. Selig pries fie die Mut- 
ter, die Chriftum geboren hatte. Und wenn fie die Mutter felig preifet um 
ihres Sohnes willen, was hält fie dann vom Sohne? Sie muß ihn für 
ven halten, der die Seligleit geben kann, für den, der Leben und volle 
Genüge giebt. Sie hat Recht. Was der Verſtand der Feinde Chrifti er: 
fennt, aber nicht erkennen will, was die Gleichgültigen, verfallen au viefe 
Welt, nicht ſehen, was den Halbchriften einmal aufpämmert, aber fchnell 
wieder untergeht, das fiehet fie im eimfältigen Glauben. Aber fie hat ven 
Muth noch nicht, ſich felbft alfo zu Chrifto zu ſtellen. Sie legt diefe Se- 
Iigleit nur ver bei, die ihm am nächften ftehet. Sie fieht fie als einen 
Segen an, ven Maria habe, weil fle ihn geboren hat. — Chriftus erfen- 
net ihren’ Glauben an. Er läßt auch feiner Mutter die Krone, die ihr 
beigelegt if. Mit Ya hebt er an. Aber dann beffert er an dem Wort, 
dann fpricht er: „Selig find, die Gottes Wort hören und bewahren.” Jede 
Seele kann der Gnade theilhaftig werben, die feine Mutter nicht durch feine 
Geburt, fondern durch ihren Glauben ererbet. Jede Seele fann eine Mut- 
ter Chrifti werden. Wenn der Glaube Chriftum empfangen hat, gebiert er 
die Gerechtigkeit, die vor Gott gilt; die Gerechtigkeit aber gebiert das eben. 
Der Glaube aber kommt aus dem Wort, aus ver Predigt. Wo das Wort 
gehört wird mit ſehnendem, ſuchendem Herzen, wie e8 dies Weib gehöret 
batte, da weckt es Glauben. Aber ald Gottes Wort muß es gehbret 
werden, nicht als Teufeldwort; nicht als Wort, um die Ohren zu figeln, 
nit als Wort, um ein Strobfeuer in der Seele anzuzünden. Doc das 
Hören ift nicht genug. Das Wort muß bewahret werben. Dein Herz 
fol nicht fein wie ein löcherihter Krug, aus dem das Wafler des Lebens 
gleich wieder heraus rinnt. Mit fleißigem Denken ſollſt du das Wort be 
wegen. Es foll dein tägliches Gebet fein, daß es in bir lebendig werbe. 
Und fo wird auch das Wort, das Fleiſch ward, in dir immer lebendiger 
werben. Chriftus wird in dir täglich fefter gepflanzet und gewurzelt. Sol- 
he Hörerin und Bewahrerin des Wortes war Marie. „Ste behielt alle 
diefe Worte und bewegte fie in ihrem Herzen,“ heißt es von ihr. Darauf 
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ſpricht ihr Chriſtus die Seligfeit zu, darauf fpricht er fie Allen zu, die ihn 
im Glauben empfangen, die ihn in's Leben geboren haben, bie nimmer von 
ihm lafſen, die ihm nachfolgen durch Dornen und Heden, denen auch unter 
dem Kreuze der Glaube nicht mit gefreuzigt wird. — Das ift die rechte 
- Stellung zu Chriſto. — Geliebte Gemeinde, unter dem ganzen Haufen, 
der in Ierufalem um Chriftum herum ftand, fand ſich nur ein Weib, veffen 
Herz richtig vor ihm wandelte, daB da wußte, was man von ihm holen 
fol. Unter allen ven Stimmen ,' die um ihn erflangen, war nur eine, 
welche den rechten Ton traf. Wie ift e8 bei uns? Wenn in uns Allen, 
die wir hier verfammelt find, der Herr ven Trug wegwifchte, den Trug, 
mit dem wir uns und Andere blenden, alfo daß wir den wahrhaftigen 
Stand unferer Herzen offenbarten:' wäre e8 dann vielleicht auch mur eine 
und die andere Seele in einem verborgenen Winfelhen der Kirche, die 
das Rechte, das Eime, das noth thut, Leben und Seligfeit von Chrifto 
wollte, und richtig Tiefe nach diefem einzigen Kleinove! Wäre e8 auch 
nur eine und die andere, "die in dem Wirrwarr ver Stimmen ven red- 
ten Ton träfe! Der Herr behüte uns in Gnaden, daß das neue Ifrael, 
das wenigftens neu fein will, nicht verftodt, nicht kalt, nicht Teichtfinnig 
fei wie das alte. Amen. | 
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Der Herr führt es doch herrlich hinaus. 
a (Kätare 1848.) 


Die Gnade unferes Herrn und Heilandes Jeſu Chriſti, bie Liebe 
Gottes des Vaters, ımd die Gemeinſchaſt des heiligen Geiftes fei mit euch 
Allen. Amen. 
Text: Ep. Soh. 6, V. 1—15. 

Darnach fuhr Jeſus weg über das Meer an der Stadt Tiberias in Bali» 
läa. Und es zog ihm viel Volks nach, darum, daß fie die Zeichen fahen, die er 
an den Kranken that, Jeſus aber ging binauf auf einen Berg und febte fi 
dafelbft mit feinen Züngern. Es war aber nahe die Dftern, der Juden Fell. 
Da bob Jeſus feine Augen auf und fiehet, daß viel Volk zu ihm kommt, und 
fpricht zu Philippo: Wo kaufen wir Brot, daß diefe effen? (Das ſagte er aber 
ihn zu verfuchen; denn Er wußte wohl, was.er thun wollte.) Philippus ant- 
wortete ihm: Zwei hundert Pfennig werth Brots tft nicht genug unter fie, daß 
ein -jeglicher unter ihnen ein wenig nehme. Spricht zu ihm einer feiner Jün⸗ 
ger, Andreas, der Bruder Simonis Petri: Es ift ein Knabe hier, der hat 
fünf Gerftenbrote und zween Zifche, aber was ift das unter fo Diele? Jeſus 
aber fprah: Schaffet, daß fi) das Volk lagere. Es war aber viel Gras an 
dem Ort. ‘Da lagerten fi bei fünf taufend Mann. Jeſus aber nahm die 
Brote, dankte und gab fie den Jüngern, die Jünger aber denen, die fich ges 
lagert hatten, deſſelbigen gleichen von den Fiſchen, wie viel er wollte. Da fie 
aber fatt waren, fprach er zu feinen Züngern: Sammlet die übrigen Broden, 
dag Nichts umlomme Da fammelten fie und füllten zwölf Körbe mit Broden 
von den fünf Gerftenbroten, die überblieben denen, die gefpeifet worden. Da 
nun bie Menfchen das Zeichen fahen, das Jeſus that, fprachen fie: Das iſt 
wahrlich der Prophet, der in die Welt kommen fol. Da Jeſus nun merkte, 
daß fie kommen würden und ihn bafchen, daß fie ihn zum Könige machten, ent» 
wi er abermal auf den Berg, er.felbit alleine. 


Der heutige Sonntag, in dem Herrn geliebte Gemeine, wird Lätare 
genannt, d. h. freue dich. Er hat diefen Namen von dem Stüde, das 
in der alten Kirche worgelefen wurde. Es fteht gefchrieben Ye. 66, B. 10. 
und lautet: „Freuet euch mit Jerufalem und ſeid fröhlich über fie Alle, die _ 
ihr fie lieb habt, freuet euch mit ihr Alle, die ihr über fie traurig gewefen 
ſeid. Denn dafür follt ihr ſaugen und fatt werden von den Brüſten ihres 
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Troftes. Ihr follt dafür faugen und euch ergötzen von der Fülle ihrer 
Herrlichkeit. Denn alſo fpricht der Herr: „„Siehe, ich breite aus den 
Frieden bei ihr wie einen Strom, und die Herrlichkeit der Heiden wie 
einen ergoflenen Bach zc."" Was will, was foll ein folder Freudenruf 
mitten m der Faftenzet? Was will, was fol ‚ein folder Freudenruf 
mitten im unſerer ſchweren Zeit? Theure Brüder und Schweftern, wir 
ftehen gerade mitten in der Bafte Nun ift und bleibt Gott em wunder⸗ 
. barer Gott, wunderbar in feinen Thaten und Gerichten, wunderbar im 
feiner Liebe. In diefer Liebe kann er e8 nicht laſſen, daß er ferne Kinder 
zuweilen mitte in der Trübfal hinaufführe auf den Berg des Heild, Daß 
er ihnen von da feinen endlichen Sieg zeige, auf daß er ihnen daburd) 
einen rechten Muth mache, das Stüd Trübfal, das nod übrig ift, 'getroften . 
Herzens und feften Schrittes zu durchwandern. Darum ftehet mitten in 
der Yaftenzeit dies Evangelium. 8 fteht da, wie ein Balmenhain in ver 
Wuſte. Man kann fi unter ihm lagern, man kann an feinem Schatten, 
an feiner Frucht fih erguiden. O möchte e8 auch in der Sorgen= und 
Trübſalswüſte, durch die wir jetzt wanbern, fo lieblichen Schatten aus— 
gießen, möchte e8 auch unfern Herzen eine reiche Erquidung geben. — 
Warum ift aber gerade dies Erquidungsftüd gewählt? Einmal, weil 
das liebe Ofterfeft darin erwähnt ift: „Es war aber nahe die Dftern, der 
Iuden Feſt.“ Und ſodann, weil durch die Freude immer nody der Faſten⸗ 
ton hindurchſchlägt. Als der Herr fein Wunder gethan, als er mit fünf _ 
. Gerftenbroten und zween Fiſchen die 5000 Dann gefpeifet hatte, als noch 
zwölf Körbe mit Broden übrig geblieben waren, da wollte man ihn hafden 
und zum Könige machen. Er entwich abermal auf einen Berg, er. jelbit 
allen. Noch erkannte man nit, wozu ihn fein Vater gefandt hatte. 
Noch träumte man von irdiſchem Königthum. Alle feing Nievrigfeit, al 
jern Zeugen, daß feine Krone die Demuth, daß fein Thron das Kreuz fein 
würde, hatte noch nicht geholfen. , An feiner Demuth hatten fidh die Her- 
zen noch nicht gevemüthigt. Das war fir ihn Urſach genug zur Trauer. 
Das berechtigt unfer Evangelium genug zu feiner Stellung in der Faften- 
zeit.. — Uber wir fehen von diefer Seite des Evangeliums heute ab und 
balten und an die troftreihe Gejchichte, die darin erzählt wird, Wir 
ftellen den Hauptgedanken an die Spike: 


Der Herr führt es dod herrlich hinaus. 
Wir zerlegen. uns dies Wort in- zwei Theile: 
1) Wo Menfchenrath nicht weiter kann, 
2) Da hebt erft Gottes Rath recht an. 
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Heerr, mein Gott, ſchreibe und Allen heute Di Wort recht lebendig 
in die Herzen. Wem das Herz mit Angft gedrücket und gefchlagen ift, 
dem bezenge: „Ich babe meinen lieben Sohn aus der Angft und aus dem 
Gericht genommen, ich will auch Dich herausnehmen zu meiner und deiner 
Zeit.” Wem da bangt um fein täglich Brot, dem bezenge: „Was ich in 
jener Wüfte getban habe, das Tann ich auch heute noch thun.” Wen feine 
Sünden kränken, wen da hungert und bürftet nach der Gerechtigkeit, die 
vor Dir gilt, dem bezeuge, daß du uns in Chrifto gefeget haft die Ber- 
ſöhnung durch fein Blut, nämlich die Vergebung der Siimden. So ziehe 
ung Alle in viefer Stunde an dein Herz, daß wir wohl unfere Sünben, 
aber auch deine Erbarmung offen jehen als unfere einzige Arznei. Amen. 


J. 5 
Wo Menſchenrath nicht weiter fann — 


Wir ſind heute mit dem Herrn droben in Galiläa, an den Ufern des 
galiläiſchen Meeres. Das Oſterfeſt iſt nahe. Jeſus hat ſich einen einſamen 
Berg ausgeſucht. Da ſetzt er ſich mit feinen Jüngern. Es iſt ihm dieſer 
Berg eine Vorbereitungshöhe auf Golgatha. Aber er blickte auch von ihm 
hinüber auf die weiten Felder der Gnade, die ſich hinter ſeinem Kreuze 
ausbreiteten. Wie Moſes von dem Berge Nebo auf das Land ſahe, in 
dem ſein Volk wohnen ſollte, ſo ſahe Chriſtus von ſeiner Höhe aus auf 
die Gnadenauen, die ſich hinter ſeinem Kreuze aufthaten. Doch lag dem 
Moſes und ihm der Tod dazwiſchen. — Die große Menge des Volks zog 
ihm nach. Wenn ſie auch jetzt noch nicht glaubte, ſo war ſie ihm doch 
ein Prophetenheer, daß einſt Millionen und aber Millionen vor ihm ihre 
Knie bengen und in ihm ihr Heil ſuchen würden. Was trieb num dieſe 
Haufen zu:ihm?" Im erften Grunde war es Neugier, Luft zu ſchauen. 
Sie wollten die Zeichen fehen, die er an ven Kranken that. Aber e8 war 
noch eim verborgnes Etwas. Es ruhte in ihren Seelen ein unbekanntes 
Sehnen. Es ruhte in ihren Seelen ein Suchen, dem fie jelbft noch feinen 
Namen geben konnten. Es lag in ihnen eine Unruhe. Sie hatten noch 
nicht, was fie haben wollten. Vielleicht war er e8, der es ihnen geben 
fonnte. Darum kamen fle immer wieder. Sie hatten manche Heilung von 
ibm gefehen. .Sie wußten ja, wie er e8 machte. Sie hatten manches 
Strafwort von ihm gehört, und dieſe Inden eben nicht. ein. Es war aber 
Gottes Finger, ver fie trieb. Wie die Fiſche Des. Meeres und der Ströme 
zu Zeiten in ihren Tiefen feine Ruhe haben, fondern an die Oberflädhe her 
vor müſſen, jo hat zu Zeiten der Menſch auch keine Ruhe in feiner alten 
Alltäglichkeit und Sicherheit, er muß heraus, Er muß an das Licht. Und 
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ber Herr. vuldet e8, daß diefe Schanren fih um ihn fammeln. Wer leer 
ausgehet vom Haufe, von dem weiß man nod) nicht, ob er auch Ieer wie- 
ber zurüdtommt, Wie mächtig, wie gewaltig ift diefer wunberbare Zug 
von Chrifto! Sie verlaffen Weib und Kind, Arbeit und Haus, um mit 
zu wandern. Sie vergeffen dabei, ſich mit Borrath zu verforgen. Sie’ ha- 
ben wohl nur einen Tag mitgehen wollen, aber der Zug zu ihm ift fo 
gewaltig, daß fte nicht von ihm können. Die geftern Abend nad Haufe 
‚gehen wollten, find heute doch noch da, um. fein Angeficht zu fehen, um 
feine holpfelige Rede zu hören, um feine Thaten zu ſehen. Theure Brüder 
und Schweftern, Jene zog ein unbelanntes Ahnen zu ihm. Sie wußten noch 
nicht ganz, was fie im ihm hatten. Und du weißt es, daß du in ihm haft 
die Berfühnung durch fein Blut, nämlich die Vergebung der Sünden. Du, 
weißt es, daß du in ihm haft den Duell aller Gnade, ven Frieden im Her- 
zen, ven Frieden im Haufe, den Tröfter im Kreuze, die offene Thür zum 
ewigen Leben. Zieht e8 dich denn auch jo? Kannft du ihn nicht laſſen? Mußt 
du ihm nah, ob du dabei auch in Hunger und Wüfte fommen follteft ? 
Eine Blume, die du an dein Fenſter ftelleft, die fehret bald ihre Blätter und 
ihre Blüthen nad der Sonnenfeite hin. Und wenn du fie umfehreft, daß 
vie Blüthe in deine Stube ſchauen fell, fo kann fie e8 doch nicht laſſen, Die 
Blätter gehen wieder herum, und in wenigen Tagen ſchauen die Blüthen 
wieder hin, wo die Sonne ſteht. Sie thut e8 fo, ob fie aud in ihrem 
Wahsthum darüber zurückbleibt. Und du biſt Gottes ebelftes, theuerftes 
Gewähs auf Erden, die Blume feiner Ehre. Dein Heiland ift die Sonne. 
Kannft du es denn aud nicht laſſen, mußt vu denn auch dein Angeficht 
immer wieder. ihr zufehren? Und ob die Welt mit ihren Lodungen did) 
herumdrehen wollte, daß du in fie hinein ſchauen jollft, mußt du denn doch 
wieder herum nach der Sonne der Gerechtigkeit? Wenn es noch nicht jo 
ift, fo gehe hinaus und frage die Blumen auf dem Felde und das Gras, 
Sie werden dich's lehren. Trage diefe Haufen aus Iſrael, fie werden dir's 
verfündigen, — Wer nun dieſem Zuge des Herrn nachgehet, der kann 
dabei auf eine Weile in ſchwere Trübfal fommen. Jene 5000 waren ihm 
nachgegangen. Sie waren mit ihm in die Wüfte gefommen. Da fat fie 
der. Herr der Wüfte, der Hunger, mit feiner harten Hand an. Aber ehe 
fie daran dachten, da denkt Iefus daran. Che fie anfangen zu Hagen, da 
veget fid) fein Erbarmen ihnen entgegen. Ehe fie nach Kath fuchen, fuchet er 
Rath. Freue dich, Chrift, alle deine Sorgen find im Himmel beforget, ehe 
du forgeft. AU dein Schmerz ift von deinem Heiland gefühlt, ehe du ihn 
fühleft. Er will aber durch dieſe Neth feinen Jüngern zeigen, wie e8 mit 
Menſchenrath Nichts ift, wie der Rath Gottes allein Weg und Sieg weifet. 
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Mit unferm Verſtande, mit unferer Vernunft kommen wir nimmer durch. 
Alte fromme Leute haben die göttliche Weisheit und unfern Berftand mit 
Sonne und Mond verglihen. Der Mond fcheint auch. Er erleuchtet auch 
die Wege ver Menſchen. Man kann unter feinen Strahlen trefflih wandern. 
Aber er ift nur heil durch die Sonne. Wo diefe ihn nicht teifft,. iſt er dunkel. 
Gottes Rath und Weisheit ift die Sonne. Wenn diefe unfere Bernunft, 
unfern Berftanb erleuchtet, dann Innen wir demfelben trauen. Wo er aber 
durch Dies Gnadenlicht nicht erleuchtet if, ift er finfter. — Es treten hier 
in der Noth zwei Rathgeber auf. Chriflus fragt zuerft ven Philippns: 
„Bo kaufen wir Brot, daß diefe efien?” Er fraget aber nicht, um von 
ihm Rath zu haben. „Er wußte wohl, was er thun wollte.” Cr wollte 
mit diefer Frage feinen Glauben weden. In unjern Tagen giebt e8 Leute, 
die durch das Land ziehen und forfhen, wo Quellen in ver Tiefe flehen, 
denen man nachgraben fol, daß fie hervor fpringen. So zieht Chriftus 
umber, und forſcht, wo in ven Tiefen des Herzens die Glaubensquellen 
ftehen. Er nust dann die Nothzeiten, Erdreich und Schutt darüber bin- 
wegzuräumen, daß fie zu Tage fließen. Aber bei Philippus war der Glau⸗ 
bensquell noch nicht Iebenvig genug. Anftatt an viefe Hälfe Gottes, anſtatt 
on die unerjchöpften Vorxäthe des Herrn und Heilandes zu denken, denkt 
er an feinen Sädel. „Für zwei hundert Pfennig werth Brots ift nicht 
genug unter fie, daß eim jeglicher von ihnen ein wenig nehme.” Mit 40 
Thalern (denn ein Denar, was Luther mit Pfennig überfegt hat, ift nach 
unferm Gelde etwa 6 Silbergrofchen) ift für die Menge nicht zu forgen. — 
Und e8 trat ein anderer Rathsherr heran, Andreas, der Bruder Simmis 
Petri. Diefer hat fi nach den Vorräthen umgefehen, hat aber Nichts ges 
funven als 5 Gerftenbrote und zween Fiſche, die ein Kuabe zur Zehrung mit 
gebracht hat. Was ift das unter fo Viele! — Du Menſchenkind, machſt 
bu e8 anders, denn diefe? Biſt du weiter gekommen denn fie? Wenn bi 
der Herr bineingeführt hat in Die Roth, wenn er feine Ruthe ſchwingt, damit 
die Brunnen des Glaubens in dir fpringen, wohin haft vu Dich gewendet? 
Jetzt in diefen Tagen, wenn du über deine Zukunft nachgedacht haft, womit 
haft du dich beruhigt? Haft du gerühmt: „Gottes Brünnlein hat WBaf- 
ſers vie Fülle. Die Scheuern des Herrn Zebaoth werben nicht leer. Seine 
Hälfe fteht mir offen, fein Arm ft nicht verkürzt. Ich verlafle mich auf 
den, der Iſrael in ver Wüſte genähret, ‚ver ven Krug und das Eab ber 
Wittwe zu Zarpath gefegnet hat. Ich verlafle mich auf ven, der mit ſtar⸗ 
tem, ausgeſtrecktem Arm fein altes Bolt aus vielen Aengften gerettet bat?“ 
Nein, die verfchiedenften Gedanken find durch deinen Kopf gegangen. Da 
haft deine Mittel, deinen Sädel überfchlagen wie Phifippus. Du haſt deine 
14 * 





212 

Borräthe und deine Babe tarirt wie Andreas. Dur haft auf Wege gefonnen, 
wie du der Trübfal entfliehen mögeft, wenn fie hereinbricht* Es find mehr 
denn Zehn oder Zwanzig unter uns, die haben an die neue Welt, an Ame- 
rika gedacht. Weißt du nicht, daß der Herr dein Schaß, daß der Herr dein - 
Vorrath, daß die Gnade Gottes deine neue Welt ift? Weißt du nicht, daß 
du Nichts erforgeft? Mit allem Rechnen hat Philippus keinen Pfennig mehr 
im Sädel, hat der Knabe feinen Biffen Brot: mehr in feinem Vorrath ge- 
habt. Es reichte doch nicht. Es mar doch Alles, was fie hatten, gegen 
die Menge der Hungrigen wie ein Schlag in's Waffer. Und deine Gedanken 
and all dein Kath ift auch weiter Nichts. Darum muß ein Anderer helfen. 
Hier tritt der Helfer ein, Er übernimmt fein Helferamt fo ftill und un- 
vermerkt. Er übernimmt es dort an den Ufern des galiläifchen Meeres. 
Er übernimmt e8 auch hier -bei und. Habe nur. getroften Glauben: 


Wo Menfhenrath niht weiter kann, 
Da geht erft Gottes Rath reht an. 


Wenn wir in höchſten Nöthen find, wenn wir an ven legten Grenz- 
ftein unferer Hoffnung gefommen find, dann ftehet an diefem Steine, jo 
wir im Glauben nicht verzagen, eine Doppelinfchrift. Auf unferer Seite, 
auf Seite der menjchlichen Mittel, va ftehet: Garaus. Auf ver andern 
Seite, auf Gottes Seite, da ftehet: Eben Efer, das heißt: Stein 
der Hülfe. Wehe dem, ven feine Trübſal zur Verzweiflung führe. Als 
ver alte Vandalenkönig Gelimer im Jahre 534 nad) Ehrifto von Belifar, 
dem Feldherrn des Kaiſers Yuftinian, gefhlagen war und fich in die Ge- 
birge geflüchtet hatte, fehicfte er einen Boten an den Sieger und ließ diefen 
bitten um ein Brot, daß er fih noch einmal fatt effen könne, um einen. 
Schwanm, daß er fi die Thränen abwifchen könne, und um eine Harfe, 
daß ex ein Trauerlied fingen könne. Wehe ihm, wenn dies Lied nicht die 
andere Infchrift des Steines von der Seite Gottes enthielt. Als in Ifrael 
eine große Theurung das Volk vrüdte, begegnete Elias bei Zarpath in der 
Nähe von Sivon einer Wittwe, die er um einen Trunk Waſſer und dann 
noch um: einen Biſſen Brot bat. - Sie-gab ihm zur Antwort: „Ich habe 
Nichts denn .eine Hand voll Mehl im Can und ein Wenig Del im Kruge. 
Siehe ich habe. ein Holz oder zwei aufgelefen, und gehe hinein und will 
mir und meinem Sohne zurichten, daß wir effen und fterben.” So foll 
es bei Chriften nicht fein. So ift e8 auch nicht unter den Jüngern des Herrn, 
obgleich ihr Glaube noch war wie ein Kindlein in der Wiege. So war 28 
auch nicht in den Schanren, die mit Jeſu zogen. Sie traueten darauf, daß 
Der, der fo große Dinge an ihnen gethan hatte, fie auch retten werbe vom 
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Hunger. — Und num fieh die gnäbige Hilfe. Er läffer fi das Bolt “ 
lagern. Die Erde follte ver Tifch werden. Das Gras war ihr Teppich 
und ihr: Tifchtuch. Bei 5000 Mann liegen vor ihm, Sie find georbnet 
in Reihen. Er nimmt den geringen Borrath. Che er aber anhebt zu thei= 
len, hebet er fich in Glauben und Danfgebet auf zu feinem Vater im Him⸗ 
mel. Dem gehört Alles. Bon dem kann er vie Fülle nehmen. Der kann 
fegnen und mehren. Dann beginnt er zu theilen. Die hintern Reihen 
mögen gedacht haben: „Wo bleiben wir?” Aber unter ven Hänven des 
Gottesſohns quillt und mehrt fih das Brot. Wie ein Faden, der nicht 
abreißt, geht e8 ans feiner Hand. Und es reihet vom Exften bis zum 
Lesten. Sie werden Alle ſatt. Ja es iſt, da fie gefpeifet find, noch mehr 
übrig, denn er zuvor in den Händen hatte. Sie fammelten die äbrigen 
Broden und fülleten- zwölf Körbe. O dies wunderbare Bild der göttlichen 
Hilfe! Wir thun bier einen Blid in ven Haushalt Gottes. Alles, was 
er giebt,. ift ein Geringes gegen das, was er hat. Die Quelle feines Ge- 
bens ift feine Liebe. Und wie er giebt, und wie man banfbar annimmt, 
fo wächft diefe Liebe gegen die arme Creatur. Je mehr er giebt, um fo 


"mehr hat er zu geben. Haft du nicht auch ſchon eine Ahnung, einen fer- 
- nen Abglanz diefer göttlichen Art in dir gejpärt? Je mehr du giebft, um 


fo mehr möchteft du geben und helfen. Nur verfiegen bei uns die Quellen, 
weil uns ver Glaube noch nicht hineingehoben hat in ven Reichſhum Gottes. 
Gott giebt ſich nie aus. Wenn er dankbare, gläubige Nehmer hat, giebt er 
fich reich. — Das erkenneſt du ans dieſer Speiſung der 5000 Mann. 
Du biſt nicht dabei geweſen. Aber wenn du dic hinein fergeft in dieſen 
Keichthum der Gnade und Güte Gottes, bift du Doch dabei. Im Trübſa⸗ 
len, wo Menſchenhülfe aus ift, wo der Menſch Gottes Gaben erft als 
Gottes Gaben erfennt, wo er darum. beten, wo er fi} fo recht von 
Herzen dafür bevanfen lernt, da, gerade da fehen wir ſolche Gnade. — 
Sp nimm dir denn aus diefem Evangelio zuerft das Lehrſtück mit: Mit 
Chrifto find wir nirgends in der Wähle. Einfam können wir ſein. Bon 
Freunden können wir verlaffen werden. Aber mitten in der Einfamleit 
fingen wir: 

" ‚Allein und doch nicht ganz alleine 
Bin ich in meiner Einſamkeit; 
Denn wenn ich ganz verlafjen fcheine, 
Dertreibt mein Jeſus mir die Zeit. 
Bin ich bei ihm und er bei mir, 
Sp fommt’3 mir niemals. einfam für.‘ 

Mit Chriſto bin ich nimmer in der Wüſte. Oede und unfruchtbar 
ift dieſe. Keim Quell entjpringt darin. Mit Chriflo habe ich überall 
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den Quell des lebendigen Troftes. Der Tpringt fo kühl und erquidend, 
und gerade in der Dürre fließt er am reichlichften. Mit Chriſto bin ich 
nimmer in-der Wüſte. In ver Wüfte wächft fein Baum, der Schatten 
giebt. Chriftus felber aber ift mir ein lieblicher Baum. Tief gehen jene 
Wurzeln, reich breitet fi fein Schatten hin über Das arme Herz, daß 
uns am Tage die Sonne nicht ftedhe, nody der Mond bei Nadıt. Wenn 
man burd die Wüfte zieht, kommt man wohl auf Heime fruchtbare Streden, 
wo keine Wüfte mehr ift, wo fruchtbares Grün das Land befleivet, wo 
fiebliche Bäume ftehen, wo frifche Quellen riefen. Man nennt.fle Dafen. 
Sole Stätten in der weiten Wüfte ver abgefallenen Menfchheit find die 
glänbigen Seelen. In ihnen wachſen die Gnadeukräuter. Sie prangen 
nicht wie ſtolze Weltblumen. Die wertheften find: das fröhliche Bewußt⸗ 
fein der Erlöfung und der Kindſchaft Gottes, ver feite Glaube daß der 
Herr endlich Alles herrlich hinaus führe. — Nun mem Chrift, ift das 
Bächlein deines Herzens auch damit beftedt in viefer Zeit? Wohl dir, . 
dann wird e8 bir nicht fehlen, fo wenig wie Jenen, die fi vor Chrifto 
gelagert Hatten. Auch die Pflanzen ver Gnade, der Weinftod des innern 
Friedens und die Palmen des Sieges werden in dir wachſen. — Soll 
aber der Herr feine geiftlihe Speiſe geben, fo fannft du zu ihrem Empfange 
von jenen fünf Taufenden gar viel lernen. Sie lagern fid. » Auch 
uns bleibt Nichts übrig, als daß wir uns vor ihm beugen und erniebrigen. 
Ehe die folgen Naden nicht gebeugt werden, ehe vie hochmüthigen Herzen 
nicht gedemüthigt werben, eher ift fir uns fein Heil da. Er führet es 
nur ba herrih hinaus, wo es als fein Werk erfannt wird, wo man die 
Ehre nicht mehr fie) jelber geben wil. In Ordnung warten fie 
auf feine Gnade, warten fie auf das tägliche Brot. So hat er auch 
feine geiftlihen Orpnungen gemacht. So hat er auch vie Seelenfpeife 
an eime feſte Regel geknüpft. Er hat feine Gnadenmittel verordnet. Diefe 
find: das Wort und die heiligen Saframente. Wenn du Gottes Wort 
verachteſt, giebt-e8 fein Troftwort für did. Dann ift in den ſchweren 
Zeiten der Himmel ehern und verfchloffen. Sein Wort ift der Boden, 
auf dem dur fteheft und zu ihm fchreieft; ferne Verheißungen find Briefe 
und Siegel auf die er dich erhören muß. Wenn du feine Saframente 
verachteſt, giebt es auch Feine Erquidung für dich. Wie foll er dem, ver 
feinen georpneten Weg verfchmähet, einen befonderen aufthun! So bir 
im Durfte eine Tieblihe Quelle zu deinen Füßen quillt, und du trittft 
hinein ‚und macheft fie trübe, fo wirft du umfonft warten, daß eine an= 
dere dafiv aus dem Berge fpringen fol. Das Gebet aber ift die Zunge, 
die Stimmet des Glaubens. Es. fchließt den Himmel auf, es öffnet das 
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Herz umferes Vaters im Himmel. Das verfäumet Chriftus nie. Ob: 
wohl Alles, was des Vaters ift, auch fein ift, hebet er über jenem Kran— 
fen, hebet er auch über diefen Hungrigen die Hände empor. Dann quillt 
der Segen hernieder in reicher Fälle. Bete du aud ohne Unter- 
laß. Wil div Dies zu fchwer vorkommen, weißt du nicht, wie bu es 
anfangen follft, jo lerne e8 von jener armen Magd, die gefragt wurde, 
ob fie es thue. Sie antwortete: „Ich vente ja wohl, daß ich e8 thue. 
Wenn ich mich früh anfleive, denke ih: „„Herr, ziehe mir doch auch den 
Rock ver Gerechtigkeit, das Kleid des Heils an.““ Wenn ich mich waſche, 
bitte ich: „„Waſche mich doch auch rein von allen meinen Sünden.” 
Wenn ich die Stube kehre, denke ich: „„Reinige du mein Herz von aller 
Unreinigfeit, deren noch genug darinnen iſt.“ Wenn ich euer anzinve, 
bitte ich: „„Zünde du auch das Feuer des Ölaubens und ver heiligen 
Liebe in mir an.”" Treibe e8 fo, und ed wird bir nicht fehlen. Die 
Chriftum nicht Taffen, die läßt er nod viel weniger. 
Er führet es endlich doch herrlich hinaus.” Amen. 


XVVII. 
Des Chriſten Kreuz⸗ und Siegesgang. 
(Iudica 1848.) 


4 


Die Gnade unferes Herrn und Heilanbes Jeſu Chriſti, bie Liebe 
Gottes bes Vaters, und die Gemeinfchaft des heiligen Geiftes le mit euch 
Allen. Amen. 


Text: Joh. 8, V. 46— 59, 

Welcher unter euch Tann mich einer Sünde. zeihen? So ich euch aber bie 
Wahrheit fage, warum glaubt ihr mir nit? Wer von Gott ift, der höret Got⸗ 
tes Wort: darum höret ihr nicht, denn ihr. feid nicht von Gott. Da antworte 
ten die Juden und. ſprachen zu ihm: Sagen wir nicht recht, daß du ein Sa⸗ 
mariter biſt und haft den Teufel? Jeſus antwortete: Ich habe keinen Teufel; 
ſondern ich ehre meinen Vater, und ihr unehret mich. Ich ſuche nicht meine 
Ehre; es iſt aber einer, der fie ſuchet und richtet. Wahrlich, wahrlich, ich ſage 
euch: fo jemand mein Wort wird halten, der wird den Tod nicht ſehen ewiglich. 
Da fprachen die Juden zu ihm: Nun erleynen wir, daß du den Teufel haft. 
Abraham ift geftorben,, und die Propheten, und du fprihft: So jemand mein 
Wort hält, der wird den Tod nicht ſchmecken ewiglich. Biſt du mehr, denn uns 

fer Vater Abraham, welcher geftorben it? und die Propheten find geftorben. 
Was mahft Du aus dir felbft? Zefus antwortete: So ich mich felbft ehre, fo 
ift meine Ehre Nichts. Es iſt aber mein Vater, der mich chret, welchen ihr 
fprechet, er fei euer Gott; und Tennet ihn nicht. Sch aber Tenne ihn, und fo 
ich würde jagen: ch kenne ihn nicht, fo würde ich ein Lügner, gleichwie ihr 
feld. Aber ich Tenne ihn und halte fein Wort. Abraham, euer Vater, ward 
froh, daß er meinen Tag fehen follte; und er fahe ihn und freuete fih. Da 
fprahen die Zuden zu ibm: Du bift noch nicht fünfzig Jahre alt und haft 
Abraham geſehen? Jeſus fprach zu Ihnen: Wahrlich, wahrlich, ich fage euch: Ehe 
denn Abraham ward, bin Ih. Da hoben fie Steine auf, auf daß fie ihn wür- 
fen. Aber Jeſus verbarg fih und ging zum Tempel hinaus, mitten durch fie 
hinftreichend. 

In Chrifto Jeſu geliebte Gemeinde. Machtig eilt die Natur in ihrer 
Srählingsarbeit. Welch Regen und Wachſen geht durch fie hindurch! Es 
it, ald ob ihr das Dfterfeft zu fpät fiele, als ob fie die Faſtenzeit nicht 
aushalten wollte. Was fchreitet fie in Zeit von acht Tagen, von einem Sonn⸗ 
tage zum andern, vorwärts. O wenn wir Doch auch einmal im Menjchen- 
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Yeben, in feinem Erneuungsgange eine folche Zeit hätten! Wenn doch die 
Triebe zur Ehre Gottes, wenn doch die Blüthen des Glaubens auch einmal 
jo gewaltig herausrüdten! Aber freilich mäffen wir dabei Gott brünftig bitten, 
wie wir ihn auch für die Natur bitten, daß er den fchönen friſchen Wuchs vor 
Nachtfröften bewahren wolle. Es giebt foldhe in den Feldern und Gärten, 
auch in den Feldern und Weinbergen Jeſu Chriſti. Was fehnell gewachfen 
war, hängt oft fehnell fein Haupt, und ein armer kümmerlicher Trieb tritt 
ſpäter an die Stelle, wenn es nicht ganz umb gar ein Froſt zum Tode ger 
wefen ift. — Doch wir fehen von biefem Gebiete herüber in unfer Faſten⸗ 
gebiet. Was tritt und da entgegen? Auch ein Wachsthum, ein gewaltiges 
Wachsthum. Aber was wähft? Der Haß gegen den Gefalbten Gottes, 
der Haß gegen den, ver aus Liebe zu uns fich entäußert und Knechtögeftalt 
angenommen bat. Diefer Haß wächſt fehneller als irgend ein Baum im 
. Garten, als irgend eine Schlingpflanze im Walde. . Es ift einmal die Art 
des Böfen, daß es jeine Gedanken befchleuniget und feine Thaten beeilet wie 
einen Raub. Sie find aud) ein Raub an der heiligen Majeftät Gottes uud 
ein Einbruch durch die Mauern feines Geſetzes. Dabei treibet man e8 denn 
gar eilig. Bor acht Tagen liegt ein großes Volk im Schatten der Barm- 
herzigfeit Chrifti, hört auf feine Rede, ift von feinem Tiſche. De wollte 
man ihn haſchen und zum Könige machen. Heute fieht ein großes Volk, 
und zwar beſonders die Mächtigen Iſraels, um ihn, und führen eine bit- 
tere, Tieblofe Disputation. Heute hebet man Steme auf, um ihm zu ftei- 
nigen, Bor acht Tagen dachte man mit ihm an den Rönigsthron, heute 
an den Tod. Wie aber ein: Fortfchritt im Haffe fihtbar ift, fo ift doch 
auch wieder ein Fortfchritt in feiner Berherrlihung fihtbar. Durch alle 
Feindſchaft ftrahlet ver Königsthron hindurch, den er von Anfang bei dem 
Bater hatte, den er in Ewigkeit bei dem Vater haben wird. Auch durch 
das bittere Evangelium begleitet und das Gefühl des Sieges, der dem 
Herrn und feinen Gläubigen endlich nicht entgehen kann. 


Wir ftellen unferer Andacht heute das Wort voran: 


Des Chriften Kreuz: und Siegeögang. 

1) Des neuen Lebens Siegel ift ihm aufgeprägt, 

2) Die Welt befeinvet ihn, er hält fein ftill und trägt, 

3) Er baut auf Gott, der mit gerechter Wage wägt. 

Ach Herr, gieb uns ein Herz nad deinem Herzen. Entzünve in 

und den Glauben, in dem du feft geftanden haft bis ans Ende. Aus 
dem Glauben ermwede den fröhlichen Bekenntnißmuth, mit dem du allen 
Widerſachern feft unter die Augen trateſt. Aus dem Glauben und der 
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heiligen Liebe erwede du die Klugheit, die olme Falſch ift, und die mit- 
ten in der Drangfal noch Seelen zu retten und Herzen zu gewinnen 
weiß. Herr, mit diefen Gnadengaben fegne uns in der heutigen Andacht. 
Du weißt ja, wie nöthig uns dies Alles fei zu aller Zeit und. bejon- 
vers zu dieſer Zeit. Unten. 

Wir wollen, geliebte Brüder und Schweftern, reden von des Chri— 
ften Kreuz- und Siegesgange. Betrüge fi dabei aber Keiner.‘ Es 
giebt wohl viel Noth in der Welt. Aber nicht alle Noth verdient den Na= 
men Krenz. Kreuz ift fo vecht die Benennung der chriſtlichen Not. 
Bir willen ja, woher der Name ſtammt. Wer Schmach und Anfechtung 
leidet um Chriſti willen, der ift ein Kreuzträger. Wer in fi durch die 
Kraft des heiligen Geiftes dem fünbigen Weſen abftirht, und es geht ibn 
dies hart an, alfo daß das Herz dabei blutet, der ift ein Kreuzträger. Wer 
fein fonftiges Leiden erkennt als eine heilfame- Jüchtigung Gottes zur Se- 
ligkeit, der ift ein Kreuzträger. Niemand unter euch leide als ein Dieb, 
oder Mörver, over Uebelthäter, oder ver in ein fremd Amt greifet. Leidet 
er aber als ein Chrift, fo ſchäͤme er ſich nicht, er ehre aber Gott in fol- 
hem Fall. Wilft du daher wiſſen, ob deine Noth wahrhaftig ein Kreuz 
fei, fo prüfe dich erft vor deinem Gotte, ob du ein Chriſt feift, Und woran 
erfennen wir das? 

I. 
Des nenen Lebens Siegel ift ihm aufgeprägt. 

‚ Ein jegliches Ding m der Welt, im Chriſto geliebte Brüder und 
Schweftern, hat fein Zeichen, daran man es erfennet. Ein jegliches Ge— 
wächs erkennet man an feiner Blüthe oder noch ficherer an feiner Frucht. 
Eine Münze erfennet man an der Auffchrift, an dem Königsbilde, das 
darauf fteht, an ihrem Klange und Gewichte. ‘Den Vogel erfennet man 
an feinen Federn und an feinem Gefange. Auch der Chrift muß ein Zei⸗ 
hen over ein Siegel haben, daran man ihn erfennet, daran man ihn von 
der Welt unterfcheivet. Diefes Zeichen aber ift ein doppeltes. Eins, woran 
Gott die Seinen erfennet, umd eins, woran auch Menſchen erkennen, daß 
wir aus Gott geboren find. „Der fefte Grund aber beftehet,“ ſchreibet 
Paulus an Timotheum, „und hat diefes Siegel: Der Herr fennet die 
Seinen; und: es trete ab von der Ungerentigfeit, wer 
Chriſti Namen nennet.” Des Chriften Siegel und Zeichen ift fein Be- 
kenntniß, fein Bekenntniß mit dem Munde, fein Belenntnig mit einem hei- 
ligen Leben. Der Herr beginnt feinen Feinden gegenüber mit ven Worten: 
„Welcher umter euch kann mich einer Sünde zeihen?“ Da fteht er in ihrer 
Mitte. Ihrer aller Augen find auf ihn gerichtet. Feindesaugen find für 
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das Erkennen der Sünve befonders Scharf. Für die Erkenntniß der eigenen 
Sünde trägt ver Menſch gewöhnlich einen Flor vor den Augen, ja, er ift 
wohl ſtaarblind; für die Sünden Anderer, befonvers feiner Gegner, ftehet 
er mit der Lupe und dem Bergrößerumgsglafe. Aber veffenungenchtet kön⸗ 
nen jene Feinde Ehriftt an ihm Nichts auffinden. An der Sonne kann 
man Flecken entdecken, aber an dem Heiligen Gottes feinen Fehl und feinen 
Makel. — Thenre Brüder und Schweftern in dem Herrn, wir wollen in 
feine Fußtapfen treten, wir wollen Gliever an feinem Leibe fein. Im Gliede 
febt und regiert derſelbe Odem, der im Herzen und im Haupte wohnet. 
In den Gliedern ſchlägt derſelbe Puls, dei im Herzen und im Haupte 
ſchlägt. Ihr fein meine Freunde, fpricht Chriſtus, fo ihr thut, was ich 
euch gebiete. "Wer da faget, daß er im ihm bleibet, ver fol wandeln, 
gleihwie er gewandelt bat. Wanbelt im Geift, fo werdet ihr die Lüfte 
des Fleifches nicht vollbringen. Wandelt. würbiglich dem Herm zu Ge 
follen, und feid fruchtbar an allen guten Werfen. Schaffet, daß euer 
Schatz nicht verläftert werke. Denn fo wir, die wir fuchen in Ehrifto ge= 
recht zu werben, felbft noch als Sünder erfimden werben, fo wäre Chriftus 
‚ ein Sünbenbiener, Das fei ferne. — Das wiffen wir allerdings, daß Nie 
mand von uns hintreten und fragen kann: „Welcher unter euch Tann mich 
einer Sünde zeihen?“ Aber zu aller Zeit foll e8 unfer heiligftes Ringen 
fein, daß der Welt, unferes Fleifches und des Teufels Wille und nicht in 
Mifglauben, Be zweiflung und andere große Schande und Lafter bringe, 
Hat aber einer viefer Verführer uns berildet, fo fol die Sünde nicht un- 
ſeres Herzens Luſt ſein. Sie ſoll angeſehen werden wie ein Räuber, der 
eingedrungen iſt in ein fremdes Eigenthum. Darum ſoll fie auch wieder 
ausgetrieben werden mit Thränen, mit Beten ˖und Wachen. Wir ſind des 
Herrn. Wir müſſen auch vor der Welt Zeugniß ablegen, daß wir ſein 
ſind. An ihren Früchten ſollt ihr ſie erkennen. Doch Geliebte, neben 
jenem Zeugniß mit dem Leben muß auch das andere ſtehen: mit dem Wort. 
Chriſtus bekennet hier in kurzen Zügen über ſein ganzes Weſen. Er be— 
kennet, daß ſein Ausgang von Anfang und von Ewigkeit her geweſen iſt: 
„Ehe denn Abraham ward, bin ich.“ Er bezeuget, daß er von Ewigkeit 
her in des Vaters Schooße geweſen iſt. Er bezeuget feine ewige Macht 
und Gottheit, wie geſchrieben ſtehet: „Im Anfang war das Wort, und das 
Wort war bei Gott, und Gott war das Wort.“ Er zeuget von ſeinem 
Eintritt in die Welt, die Sünder ſelig zu machen: „Abraham, euer Vater, 
ward froh, daß er meinen Tag ſehen ſollte. Und er ſahe ihn und freuete 
ſich.“ Er bezeuget feinen Ausgang, feine Erhöhung aus der Niebrigfeit, 
feine Ruckkehr auf ven St feiner Herrlichkeit: „Sp Jemand mem Wort 
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wird halten, ber wird den Tod nicht fehen ewiglich.* Tr muß alfo wieder 
vegieren und halten und walten über vie, fo durch Glauben und heiliges 
Leben fich als fein Eigenthum bekannt haben. Er legt troß der Feinde 
Dräuen ohne Furt und Scheuen das Belenntnif feines heiligen, göttlichen 
Weſens und feines Heilanpsberufes vor ihnen ab. — Dadurch forbert 
er alle feine Jünger zu gleihem Bekenntniß auf. Auch dir follft zeugen 
nnd nicht jchweigen, daß Jeſus Chriftus vom Vater in Ewigkeit geboren 
ft. Und daß dies Wort in dir Fleiſch und Blut, Leben und Wefen ge— 
worden, foll man fehen aus deinem eignen in Chriſto wiedergeborenen Leben 
und Weſen. Auch du follft zeugen, daß er in die Welt gefommen ift, die 
Sünder zur Buße zu führen und ihre Sünden zu tilgen. Und daß dies 
Wort in dir Fleifh und Blut und dein höchſtes Gut geworben ift, fol 
man daran erkennen, daß du in ver Kraft des heiligen Geiftes täglich ar— 
beiteft an ver. Tilgung deiner Sünde. Auch du follft zeugen, daß deine 
Hoffnung feſt fteht, Die Hoffnung, daß, wer Chrifti Wort wird halten, le⸗ 
bet, ob er gleich ſtirbt. Du ſollſt die Feſtigkeit dieſer deiner Hoffnung 
dadurch offenbaren, daß du nicht verzageſt, wenn andere Säulen brechen, 
wenn camdere Hoffnungen zu Grabe getragen werden. Dein Friede ſoll 
nicht weichen, ja dein Herz foll um fo fröhlicher und fleifiger Hinpilgern 
zu dieſer legten gewiffen Zuflucht. So foll vem Bekenntniß den Leben 
durchziehen. Durch Nichts ſollſt du dich darin irre machen laffen. Der 
Bogel giebt zur Ehre Gottes feinen Gefang in der Nadıt. 
Ob's auch die Eul’ im hohlen Baume ftöre, 
Er fingt getroft dem Herren feine Chöre. 
Die Blume blühet. Das ift ihr Befenntnig zur Ehre Gottes. 
Ob auch ihr Glanz dem Knaben in die Augen ſticht, 
Ob er fie auch mit Falter Hand vom Stengel bricht, 
Sie blüht getroft und fraget darnach nicht. 
Die Sonne ſcheint. Das ift ihr Belenntniß zur Ehre Gottes. 
Und follte fie mit ihrem Schein und Glühen 
Gewitter aud dem Schooß der Erde ziehen, 
Sie bleibt getroft in ihrem Glanze ftehn. 
Dad Wetter muß ja endlich doch vergehn. 
So fol der Chrift befennen, e8 gefchehe, wa® da wolle, es komme über 
ihn, was da wolle. Was trifft ihn aber dabei im gewöhnlichen Gange 
der Dinge? \ 
| IL 
Die Welt befeindet ihn, er hält fein fill und trägt. 
Sa, die Welt muß ihn befeindet. Wer von Gott ift, ver höret 
Gottes Wort. Und Chriſtus fügt hinzu feinen Feinden gegenüber: „ Darum 
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höret ihr nicht, denn ihr fein nicht von Gott.“ Sind fie denn nicht von 
Gott, die Kinder diefer Welt? Hat er fie nicht erihaffen? Ja wohl, das 
hat er. Aber fie find abgefallen von ihm. Sie find getreten in ven Dienft 
des Fürſten diefer Welt. Ich bin von dem, ich gehöre dem, dem mein 
Herz zufchlägt, an dem es hängt, dem es dient, in dem es ruht. Was 
hilft eö mir, wenn ich mich meines Vaterlandes rühme und geftehe: da 
oder dort, flamme ich ber; aber die Liebe zu dieſem Vaterlande iſt erftor- 
ben und der Sinn, der feine Bürger zeichnet, ift erlofhen. So bin id 
vom ihm ausgegangen, aber ich bin nicht von ihm. So find alle Kinder 
viefer Welt.Gottes Creaturen, aber fie find doch nicht won Gott, fie find 
nicht feine Kinder. Darum wollen fie auch die Kinder Gottes nicht tra- 
gen. Geht hier die Feindſchaft zwifhen dem Sohne Gottes und den Kin- 
dern diefer Welt. Als er fein heilig Leben vor ihnen befannt, als er. ih- 
nen ihre Sünde zum Bewußtfein gebracht hat, da find Scheltworte ihre 
erfte Antwort: „Sagen wir nicht recht, daß du ein Samariter bift und 
haft ven Teufel?" Kennt ihr diefe Urt der Beweisführung? Wenn fic 
vie Sünde nicht anders zu helfen weiß, wenn fie zu alt und zu hart ifl 
zur Buße, dann fängt fie an zu ſchimpfen. Das ift ihre Weife geweſen, 
jo. lange die. Kirche ftehet. Haben fie ven Hausvater Beelzebub geheißen, 
wie follten fie dies nicht auch an ven Hausgenoffen thun! Gleich die er- 
ften Gemeinden des Herrn erhielten ven Spottnamen Nazarener. Im den 
Tagen ver Reformation brandmarkte man die Belenner des Iautern Evan- 
geliums mit dem Namen Keger. Auch in unfen Tagen bat es für die, 
jo den Herrn. lieb haben, nicht an Namen ver Schmach gefehlt. Aber 
kümmert und grämet euch nit. Eurem Herrn iſt's nicht beffer ergangen. 
Auch mit diefem Namen trägft du ihm, wenn. fonft dein Herz richtig vor 
ihm ift, ein Städlein von feinem Kreuze nad. Frage nicht nach dem Na- 
men, den bir die Welt giebt. Wenn dic Gott nur fen Kind nemmet, 
wenn nur dein Name im Himmel aufgefihrieben ift. — Eine zweite An- . 
feindung gegen ven Herrn ift die Verdrehung und Entftellung feiner Worte, 
Er hat gefagt: „So Jemand mein Wort wird halten, der wird ven Tod 
nicht jehen ewiglich.“ Berftanven die Juden das Wort niht? Wußten 
fie nicht, daß der Herr redete vom ewigen Tode und von der Verdamm⸗ 
niß? Dachten fie, er reve von leiblihem Fortleben ohne Top? D nein, 
fie verftanden es recht wohl. Er hatte ja von feinem eigenen Tode gere= 
det. Sie wollten ihn aber nicht verftehen. Sie griffen nah Waffen gegen 
ihn, fie mochten fie bernehmen, wo fie. wollten. Sie fhrieen: „Bift du 
mebr, denn unfer Bater Abraham, welcher geftorben ift? und die Propheten 
find geftorben. Was machſt du aus dir felbft?* Wie dem Herm, fo er- 
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geht es feinen Fingern, fo ergeht es dir auch, wenn bu fein rechter Sänger 
biſt. Wie oft hat menfchliher Verſtand gejtritten gegen göttliche Offen- 
barung. Man hat hie und da ein Stücklein aus der Schrift herausgerif- 
fen, man bat bie und da einen Sat verbrehet, um die ewige Wahrheit zu 
Schanden zu mahen. Was ift das aber für eine Beweisführung! So 
Jemand dir von einem Baume einen Zweig over ein Stüd Holz oder 
Vorke bringt und bir fagt: „Siehe, das ift doch ein recht ſchlechter Baum!" 
fo antworteft vu: „Ich muß ihn erft ganz jehen, ich muß feinen Wuchs, 
ich muß feine Blüthe, ich muß feine Frucht jehen, eher kann ich nicht ur- 
theilen.“ So ift die Schrift ein großer ganzer Baum. Nies fie, durch— 
forfhe den Baum der Gnade in ihr, durchforſche ihre wunderbare Einheit 
vom erften bis zum legten Worte, und du wirft finden, daß jenes Stüd 
an feinem Orte und in feinem rechten Verſtande feine heilige Wahrheit 
bat. — Wenn aber die Gläubigen fih nicht einſchüchtern laſſen durch 
Sceltworte, wenn fte ſich nicht überwinden laſſen durch falfche Beweis⸗ 
führung, was bat dann die Welt für Waffen? Die legten, gegen die fich 
allerbings Nichts thun läßt, als dulden und glauben. „Da buben fie 
Steine auf, daß fie auf ihn würfen.“ Freilich ift es die elenvefte Beweis- 
führung. Treffend mag fie fein für ven Leib, aber überführenn und ge— 
winnend ift fle nimmer. Sie ift ja das Zeugniß, daß die Gründe ver 
Beitreitung abgeprallt find als ſchwache Pfeile. Sie beweifet nur, wie 
das, Herz der Feinde vol Groll if. Verfolgung hat e8 gegeben, ſeitdem 
das Licht in die Finſterniß gefchienen. Angefangen bat fie in Bethlehem 
an ven unſchuldigen Kindern, fortgegangen ift fie durch das Leben des 
Herrn, ihre Blüthe hat fie erreicht an jenem Nachmittage, da man ihn auf 
Golgatha an's Holz ſchlug. Mit ver Kirche iſt e8 gegangen wie mit ih- 
rem Herrn. Erſt ift fie verfolgt von den Juden, dann von den Heiden, 
dann von denen, die Menfchenfagungen höher hielten als Gottes Wort. Bis 
am das Ende der Tage wird fie verfolgt werben von Denen, die nicht 
glauben, vie Gottes Wort nicht hören, dieweil fie nicht aus Gott find. 
Bage und zittere darum nicht. Der Herr meint es gut auch in deinen 
Kreuzesgängen. Das Gold und Silber, auf vem das Bild des Königs 
ftehen joll, muß erft in's Teuer und in den Prägeſtock. Da wird e8 ge- 
ſchmolzen und gefchlagen; dann fteht aber auch das Bild des Königs feft 
Darauf. In deinem Herzen und auf deinem Wandel foll Das Bild deines 
Herrn ftehen. Die Trübfel, die Verfolgung iſt das Feuer, an dem erſt 
das edle Metall, das er in dich gelegt hat, fläjfig gemacht, ift der Präge⸗ 
fiod, im dem: dir das Bild deines Herm und Königs Jeſu Ehrifti heil 
und feit aufgeprägt wird. Da werben die Früchte des Glaubens gezeigt, 
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In Nothzeiten, in der Anfechtung wächſt oft ver Glaube in einem Tage 
mehr, als fonft im. ganzen Jahre. Ich ging einft an einer Eifenhütte 
vorbei, in der das Feuer nicht ausging Tag und Nacht, vielleicht nicht 
einmal am lieben Sonntage. Es war noch früh im Jahre, zu einer Zeit, 
wo anderwärts der Weinftod kanm ausgeblühet hatte. As ich hinſah an 
die Wände der Hütte, ſah ich eimen Weinftod, der ſchon große Trauben 
batte, ja, deſſen Trauben ſchon anfingen blau zu werden. Woher kam 
das? Bon der Gluth, die drinnen geſchürt war umd die auch durch bie 
Wände drang. Da dacht ich an die Trübfale, an das Kreuzesfeuer, das 
oft fo früh vie Früchte der Gerechtigkeit reifen läßt, fo früh, daß wir im 
natürlichen ftilen Gange noch nicht dahin gelommen wären. Es ift und 
bleibt Dies eine große Gnade Gottes. Denn wir wiffen nicht, wie früh 
er uns abruft. Wohl dem, der dann eine reife Traube ift für die Hand 
feines Ernters. Durch diefen Ernter wird der Ehrift auch vergefien Alles, 
was er durch Menſchenhaß und Anfechtung getragen bat. 


III. 

Er baut auf Gott, der mit gerechter Wage wägt. 

In den weltlichen Rechtsſtreiten giebt es gewöhnlich drei Ordnungen 
des Gerichts oder drei Inſtanzen. So möchten wir ſagen, 'ift e8 in dem 
großen Gericht, das über alle Menſchen geht, auch. Zuerft wird ein Jeg— 
licher gerichtet von dem Urtheil ver Leute, das fich ‚gleih an die ‘That 
knüpft. Für Viele fällt dies zu günſtig aus: man richtet nach dem Augen- 
ſchein oder nach den eigenen Wünfchen. Für Andere ift es ungeredht: man 
richtet nach dem Groll und Zorn des eigenen Herzens. So hier über 
Ehriftum. Erſt heißt e8, er habe den Teufel, und fie heben Steine auf, 
daß fie ihn werfen. — Darnach tritt im Lauf der Zeit ein zweites 
menſchliches Gericht ein. Die erfte Leivenfchaft fühlt fih, man fieht mit 
tuhigerm Auge. Nun wird’ der Stab gebrochen über Manchen, ven man 
vorher geprieſen hatte. Es kommt auch Mancher zu feinem Recht, ven 
man vorher verachtet und zu Boden getreten hatte. Selber im Leben 
Chriſti haben wir dieſe Erſcheinung. Er ſelbſt wird gegeißelt, verſpottet, 
verſpeiet, mit Doragn gekrönt und gekreuzigt. Er ſtirbt, er ſtehet wieder 
auf und fährt gen Himmel. Da leſen wir in der Apoſtelgeſchichte, daß 
das Volk groß hielt von den Apofleln, und daß ſich Feiner der Andern zu 
ihnen thun durfte. Es kommt uns dieſes vor wie eine Art Abzahlung 
der Schuld, die das Volk an dem Herrn auf ſich gelaben hatte. Solche 
Züge finden fich oft im der Geſchichte. — Es ift aber noch ein Gericht 
da, an das Tauſende von Frommen, die die Welt’ verfolgte, die fle wohl 








224 


gar in ven Tod brachte, .appellirt haben. Das iſt Gottes Gericht. „Ich 
fuche nicht meine Ehre,* fpricht Chriſtus. „Es ift aber einer, der fie fu- 
het und richtet. So ich mich felbft ehre, fo ift meine Ehre Nichts. Cs 
ift aber mein Vater, der mich ehret.” Da haben wir den, der vie Ehre, 
Die du nicht durch deine Sünde, fondern durch dein treues Bekenntniß ver- 
Ioren haft, wieder herftellet. Und wenn der Unterſchied groß ift zwifchen 
Flittergold und Gold, fo tft der Unterfchien zwifchen ver Ehre bei Men- 
fhen und ver Ehre bei Gott noch größer. Er hat die Ehre und den Ne- 
men ſeines lieben Sohnes aufs Heyrlichfte hergeftellet. Der dort genannt 
ward Samariter, dem nachgeſagt warb, der habe ven Teufel, der heißt jetzt 
in der halben Welt Heiland und Erlöſer, Herr und Gott. Ihm ift von 
feinem Vater gegeben alle Gewalt im Himmel und auf Erven. Und feine 
- Ehre wird laufen und wachſen, wenn fi) auch die andre halbe Welt da- 
gegen verſchwüre und verbannete, — Hänge deine Ehre an ihn an, danfı- 
kann fie wohl mit ihm eime Weile fallen, fie wird aber auch mit ihm hoch 
erhoben werben. So wir mit ihm leiden, werben ‚wir auch mit ihm herr 
ſchen. — Die Feinde hoben Steine gegen ihn auf. Sie wollten werfen 
und marfen doch nit. Wer band ihnen vie Hand? Derfelbe Gott. 
Chriſti Stunde war noch nicht gefommen. Wenn euch die Welt richtet, 
und Gott bat nicht Ja dazu gefagt, fo kann fie ihr Gericht doch nicht 
ausführen. Hänge dein Leben an deinen Heiland und an fein Leben, fo 
wird dich auch Gott mit ihm herausreigen. — Endlich ift feine Stunde 
doch gekommen. Die Welt hat es geihan und Gott hat es gelitten. Wir 
willen, was er gewollt. Was hat es aber für Noth? Eine Heine Weile 
bat er des Todes Bitterkeit geſchmecket. Dann gehört ihm vor allen An: 
dern das Wort: „Wer mein Wort wird halten, der wird den Tod nicht 
ſehen ewiglich.“ Er hat ihn gejehen, aber nicht als den Tod. Er hat 
ihn gejehen als den Kaufpreis um unfere Seelen, er hat ihn gejehen ala 
den Sold, als die Laft unferer Sünden. Und ferne Liebe bat ihm auch 
dieſe Laft Teicht gemadt. So wirft du den Tod fehen wohl als Top, als 
der Sünden Sold, aber durch Chriftum zugleih als die Thür zum ewigen 
Leben. Bift du hindurch gegangen im Glauben, dam ift vorbei alles 
Scheltwort und der Feinde aufgehobene Hand und des ˖ Todes eigne Bitter: 
keit. Es bleibet die Gnade Gottes und das ewige Gnadengut, das dir 
kein Menſch nehmen over rauben famı. Amen. 





XXIV. 
Ein Blick in die Natur des Neiches Chriſti. 


(Palmarum.) 


Die Gnade unferes Herrn und Heilandes Jeſu Chriſti, die Liebe 
Gottes des Vaters, und die Gemeinfchaft des heiligen Geiftes fei mit euch 
Allen. Amen. 


zeit: Ev. Matth. 21, 1—9. 

Da ſie nun nahe bei Zerufalem kamen gen Bethphage an den Delberg, fandte 
Jeſus feiner Jünger zween und fprach zu ihnen: Gehet Hin in den Flecken, der 
vor euch Liegt, und bald werdet ihr eine Efelin finden angebunden, und ein 
Füllen bei ihr; löſet fie auf und führet fie zu mir. Und fo euch Jemand etwas 
wird fagen, fo fpredhet: Der Herr bedarf ihrer; fo bald wird er fie euch laſſen. 
Das geſchah aber Alles, auf daß erfüllet würde, das gefagt iſt durch den Pros 
pheten, der da fpricht: Saget der Tochter Zion: Siehe, dein König kommt zu 
dir fanftmüthig und reitet auf einem Eſel und auf einem Füllen der laftbaren 
Efelin. Die Zünger gingen bin und thaten, wie ihnen Sefus befohlen hatte, 
und brachten die Efelin und das Füllen und legten ihre Kleider darauf und 
fepten ihn darauf. Aber viel Volks breitete die Kleider auf den Weg; die ans 
dern bieben Zweige von den Bäumen und ftreueten fie auf den Weg. Das Voll 
aber, dad vorging und nachfolgte, fehrie und ſprach: Hofianna dem Sohne Da- 
vids! gelobet fei, der da Eommt in dem Namen ded Herten! Hoflanna in der Höhe! 


Derfelbe Zon, daſſelbe Wort, in dem Herrn geliebte Gemeinde, wie 
übt es Doch zu verjchienenen Zeiten fo ganz verſchiedene Wirkung auf Das 
menfchliche Herz aus! Wenn die Gloden am Morgen Klingen, erfaflen fie 
unfer Herz anders, al8 wenn fie am Abend flingen. Und wenn diejelben 
Glocken von derſelben Hand in der Nacht gezogen werben, dann hallen fie 
im Herzen nod ganz anders wieder. Derſelbe Sprud aus dem Worte 
Gottes hat in den verſchiedenen Lebenszeiten ‚einen ganz verfchienenen Klang. 
Wenn das Kinn zum erftenmal in ver Schule das Wort lernt: „Es ift 
dem Menfchen einmal gejegt zu fterben und darnad) das Gericht,“ fo Liegt 
ihm dies noch fo ferne, und es kommt ihm vor wie ein fernes Gewölk 
hinter der Abendſonne. Wenn e8 aber ein Menſch Tiefet oder im Gedächt⸗ 
niß wiederholt, der an ven Pforten des Todes fteht, dann hat der Spruch 
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eine ſcharfe Geftalt, die Worte haben Augen befommen. Der ganze Spruch 
bat Leben, und er greifet wie eine eiferne Hand in's Leben hinein. Wenn 
ein Kind zu jenem fünften Gebote ven Spruch lernet: „Wer Menfchenblut 
vergießt, deß Blut fol wiever durch Menſchen vergoſſen werben, fo ift e8 
ihm faft, als ob er es Nichts anginge. Und wohl ihm, wenn er es m 
dem einen Sinne nie Etwas angehet. Wenn diefer Spruch aber einem 
Mörder vorgelefen wird, den man eben fein Urtheil fund thut, fo ift jedes 
Wort wie en Schwert. Wenn einem gleichgültigen fichern Menſchen ge= 
fagt wird: „Es ift je gewißlih wahr und ein thener werthes Wort, daß 
Chriftus Jeſus in die Welt gefommen ift, die. Sünder felig zu machen, * 
fo läßt ihn dies falt. Aber für ein befümmertes Herz, das in fchwerer 
Sorge ift um Heil.umnd Seligfeit, da ift e8 wie Balfam, da ift es ver fe- 
ligſte Troſt. — Theure Brüder und Schweftern, unfer heutiges Evange- 
lium, das Evangelium vom Einzuge Chrifti in Jeruſalem, das PBalmen- 
evangelium, kommt zweimal im Kirchenjahre vor. Wir haben uns ſchon 
daran erbauet am erften Advent. Da jollte Chriftus in die Welt einziehen. 
Heute ziehet er in die Stadt ein, die die Propheten getöbtet hatte, die ſich 
auch zu jenem Tode räftete. Am erften Advent war e8 wie Sonnenauf- 
gang, wie der Aufgang aus der Höhe. Heute liegt e8 vor und wie ber 
legte Abendjchein der Sonne. Noch einmal wendet fie recht voll und gruß 
ver Erde ihr Angefiht zu. Aber dahinter lauert die Nacht, vie bald her- 
einbrehen wird. Wir können e8 uns nicht verhehlen, Daß der fünfte Tag 
von dieſem Tage ab ver Todestag des Herrn if. — Was können wir 
und für die Marterwodhe unferes Herrn, und für unjere eigene Pilgerjahrt 
unter dem Kreuze aus biefem Evangelio nehmen ? 


Einen Blick in die Natur des Reiches Chriſti. 


1) Seine Grundlage ift die Demuth. 
2) Seine Macht ift ver Gehorfam. 
3) Sein Heer ift die betenne Gemeinde. 
4) Sein Ende ift das Hoflanna. 


D du beiliger Gründer deiner Kirche, ver du throneft zur Rechten 
deines: himmlifchen Vaters, gründe auch in uns das Reich. Wir rufen 
dich inbrünftig an: Mache uns flein, made und arm. Zerbrich den ftolzen 
Thron der eigenen Gerechtigkeit. Pflanze uns ein in deinen heiligen Ge— 
horſam. Lehre uns ftreiten mit den ſtarken Waffen, mit denen du überall 
dem Feinde wiverftanven haft. Lehre uns bitten, wie Die lieben Kinder.ih- 
ven lieben Vater bitten, damit auch wir einft ein Hoflanna haben. Amen. 
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J. 
Seine Grundlage iſt die Demuth. 

Theure Brüder und Schweftern. Wenn es heute auch um den Herrn 
ein wenig. ſcheinet und fchallet, wenn er auch heute umber ziehet mit mehr 
Ehre, denn wir ihn fonft ziehen fehen, fo ift e8 darum doch nur ein Stüd 
aus den Stande femer Ernievrigung. E8 hat fein Zug etwas Königliches; 
aber doch gehet durch denſelben ein weiter Abſtand non dem Zuge eines - 
weltlichen Königs. Wer ihn anfiehet, dem fagt Das ganze Bild in's Ange- 
fiht: „Mem Reich ift nicht von diefer Well. Es ift ein Reich der De- 
muth.“ Wer ihn vollends vergleihen will mit dem Ehrenzuge, ven ber 
- erhöhete Chriftus als König und Richter einft in vie Welt halten wird, der 
muß zehnfah und taufendfach befennen: „Es ift ein Reich der Demuth. * 
Hier reitet er auf einer Eſelin, auf einer geborgten Eſelin, dort wird 
er kommen in des Himmels Wollen. "Hier zieht er ein umgeben von einem 
armen Haufen, dort wird er kommen, und um ihn die Menge der himmli= 
ſchen Heerſchaaren. Hier ſchallen ihm die Tobgefänge ans. dem Munde des 
armen Volles und der Kinder, Dort werden die Engel die Königs- und 
Siegesliever fingen. Hier zieht er ein um gerichtet zu werben, um zu fler- 
ben, um im fühlen Grabe gebettet zu werben. Dort kommt er, um die 
Todten aus ven Gräbern zu weden und um Gericht zu halten über Alles, 
was Odem hat. Wifle, diefer Zug nad Ierufalem ift ein Vorbild für ſein 
ganzes Reich auf Erden, für die ganze ftreitende Kirche. Ihre erfte und 
tieffte Wurzel ift die Demuth. Es muß ja fo fen. Sie ruhet auf zwei 
Grundgedanken, die beide, wenn fie lebendig erfaßt find, Demuth erzeugen 
müffen. Der eine ift: „Wir find allzumal Sünder.“ Und der ziehet Die 
Augen zu Boden. Mit viefem Bemwußtfein muß die Kirche fo fern von 
Selbfterhebung fein, wie die Erve vom Himmel, Der andere Grundgedanke 
ift: „Nur aus Gnaden werben wir vor Gott gerecht und Erben des ewigen 
Lebens." Und mo Gnade ift, da ift fein eigenes Verdienſt. Und wo fein 
eigenes Verdienſt ift, wo wir leben von fremder Erbarmung, da muß ‘De _ 
muth fein. Die Kirche ift ein Schifflein, Das durch Das Meer der Welt 
und der Sünde hinfteuert nach der Küfte der Gnade. Der Bau ift aus 
Erbarmung gemaht. Der Steuermann führet es aus Gnaden. Die darin- 
nen find, find Hineingenommen aus göttliher Barmherzigkeit. Da Tann 
die Mannſchaft feine ſtolze Flagge auffteden. Wenn fie ſich rühmt, fol fie 
fih ihrer Schwachheit rühmen. Wenn fie eine Ehre hat, ift es die, daß fie 
der Herr in Gnaden angefehen bat. So geht ihr Zug dahin nach dem 
Serufalem, das droben ift. Was ihr Gott an äußerm Gut gegeben hat, 
das hat er ihr geliehen. Es werden die Stunden kommen, wo er es ihr 

15* 


. 228 


wieder abfordert. Er thut mit ihr, wie es ihm gefällt. Er giebt ihr Zei— 
ten, wo fie auch in der Welt mächtig und herrlich daftehen fol. Er giebt 
ihr Zeiten, wo fte fo arm ift, wie ihr Herr nur je in feinem Leben gewe- 
fen ift. Er orbnet und vertheilet dieſes, wie e8 für fein Reich am heilfam- 
ften iſt. Chriftus aber war ein Heiland und Erlöſer, als er unter dem 
Jauchzen des Volkes zu Jerufalem einzog; er war aber audy ein Heiland und 
. Exlöfer gemefen, als er am Kreuze hing und fein Haupt zum Tode neigte. 
So foll die Kirche die Heilsanftalt des Herrn fein, wenn er fie äußerlich 
fegnet mit Hülfe der Mächtigen; fie fol e8 aber auch bleiben, wenn fie eine 
Bettlerm vor den Augen und vor ven hohen Pforten diefer Welt geworben 
ft. Die da Nichts inne haben, follen doch Alles haben. Und vie Alles 
haben, follen ſich doch fo achten, als ob fie Nichts hätten. Das Gut der 
Kirche Chrifti ift nicht von diefer Welt. Wir haben hier feine bleibende Stätte, 
fondern die zufünftige fuchen wir. — Der Einzug des Herrn in Jerufalem 
ift aud) ein Bild für jede einzelne gläubige Seele. Demuth muß die Grund- 
flimmung in deinem Herzen fein. Das ift der Anfang des Evangeliums in 
dir, daß Du deine Sünde erfenneft und fühleft. Hat es dir ſchon einmal recht 
wehe getban bis in Grund veines Herzens, Daß dur alle Liebe deines Got— 
tes für Nichts geachtet haft, daß du fein Gebot fchlechter geachtet haft ale Men 
ihengebot? Hat bir die Schuld ſchon auf der Seele gelegen wie eine Bleilaſt, 
alfo, daß du gebeugt und gebüdt einhergingeft? Wer das fühlet, der kann nicht 
mit ſtolzem Naden vor Gott und feinen Brüdern ftehen. Und fommft du 
heraus aus dieſem Trauerſtande, jo bringft du Dich nicht heraus. Der füh- 
vet dich heraus, der Iſrael aus der Knechtſchaft in Aegypten geführet hat. 
Der befreiet Dich, der Sfrael aus dem Gefängniß ver Babylonier frei gemacht 
bat. Dein Erlöfer Löft die Bande der Sünde. Das Lamm Gottes nimmt 
die Laft ver Schuld von dir. Der da heifet Reben, giebt dir das Leben; 
der Friedefürſt giebt dir den Frieden, ver das Leben hat in ihm felber, 
giebt dir das ewige Leben. So wenig mın der verlorne Sohn, dem fein 
Bater erft das neue Kleid und die Schuhe an die Füße und ven Ring an 
die Hand gegeben hatte, den er aus väterlicher Liebe und Barmherzigkeit 
an feinen Tiſch geſetzt hatte, ſich an dieſer Ehrenftätte überheben kann, fo 
wenig kann e8 ein Chrift auch. 


II. 
Die Stärke des Reiches Chrifti ift ver Gehorſam. 
„Siehe dein König fommt zu dir fanftmüthig und reitet auf einem 
Eſel und auf einem Füllen ver laſtbaren Ejelin, * hat der Prophet gefagt. 
Er hat dies nicht aus eigner Macht und aus eigner Anordnung geredet 








229 


Die heiligen Männer Gottes haben geweiffagt getrieben vom Geifte Gottes. — 
Der Herr gehorcht. Er gehorcht aber nicht im Knechtesdienſt. Er gehorcht 
aus freiem Gehorfam. Er ift fanftmüthig und von Herzen vemüthig. Aus 
der Demuth erwächft ver Gehorfam. Diefer Gehorfam ift Die Macht feines 
Reiches, ift die Stärke feines Scepters. „Aber,“ fagft du, „wie kann im 
Gehorfam die Stärke liegen? Gehorfam beftehet ja gerade darin, daß man 
fich feiner eigenen Stärke begiebt!* Ja, das ift richtig. Wenn man fich 
aber aus herzlicher Demuth feiner eigenen Kraft begiebt, dann tritt man 
ein im die Kraft Gottes. Und dieſer Tauſch ift fürwahr für uns ein vor- 
theilhafter. Was geben wir hin? Ein wankend Rohr; denn weiter ift un- 
ſere eigene Stärke Nichts. Was befommen wir dafür? Die Kraft Gottes, 
die durch unfer Herz gehet, die durch unfere Adern fährt wie ein fröhliches 
Siegesbewußtfein, wie ein Stegesovem. Was giebt die Kirche hin, indem 
fie auf Menſchenkraft verzichtet? Einen Stab, ver vft die Hand deſſen 
durchbohret, der fid) darauf flügen will. Und was befommt fie wieber ? 
Den, der da heifet „Wagen Iſraels und feine Reiter.” Gehorfam ift der 
Herr geweſen feinem Vater. AU fein Gebot hat er erfüllet. Dafür hat 
ihm fein Vater die Kraft gegeben, die ven Tod überwindet und die Hölle 
befiegt, Siegestraft im Glauben, Siegeskraft in der Liebe, Sigeskraft in 
heiliger Erkenntniß der zukünftigen Herrlichkeit feines Reiches. Gehorfam - 
wer der Gurt feiner Lenden. — So ftand die alte Kirche auch da. Piel 
hat Gott von ihr gefordert. Ehre und Namen, Gut nnd Leben Daranzuge- 
ben, hat er ihr oft aufgelegt. Aber dafür hatte fie Die Ehre bei ihm, den 
Namen im Himmel, vie Gnadengüter im Herzen, und das ewige Leben nicht 
allein im Glauben, fondern au als Unterpfand in der PBilgerfchaft. In 
diefer Kraft Gottes hat fie ihre Siege errungen, hat fie die Welt bezwun- 
gen. Wir fingen und rühmen von ihr: 
„Wach auf, du Geift der erften Zeugen, 

Der Wächter, die auf Zions Mauern ftehn, 

Die Tag’ und Nächte nimmer fehweigen, 

Und die getroft dem Kampf entgegen gehn, 


Ya deren Schall die ganze Welt durchdringt, 
Und aller Völker Schaaren zu ihm bringt.‘‘ 


Sp wie die Kirche wieder eintritt in viefen willigen Gehorfam Got- 
tes in Leiven und Thun, findet fie auch die alte Siegesfahne wieder. Am 
Kreuze hängt der Sieg. — Gehorfam ift die Stärke des Reiches Chriſti. 
Haft du's noch nicht erfahren? Es hat doch auch in deinem Leben ſchon 
manden ſchweren Gang gegeben. Ich glaube, es ift kaum einer unter und, 
der nicht ſchon Tage gehabt hätte, wo er befonderer Kraft bedurfte, wo von 
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einer Stunde mehr abhing, als fonft von Wochen; wo ihm bange warb 
vor Feinden und Schwierigfeiten wie fonft nie. Siehe, da zogeft du aus 
deinen eignen Willen, da warfeft du hin deine eigene Kraft. Da flüchteteft 
du dich in deu Gehorfam deines Gottes. „Herr, es ift dein Wert, es 
ift mein Beruf, den du mir gegeben haft. Herr, ich geh auf deinen Wegen !” 
Und fo wie dieſes Bewußtfein in das Herz drang, fo drang die Kraft 
‚Gottes mit hinein. Die eigne Stärke 309 aus, und die Stärke Gottes zog 
ein. Es war ein guter Tauſch, denn du hatteft ſchon vorher gefühlt, daß 
es mit der eigenen Kraft nicht weit her ſei. Nun trateft du feft auf wie 
ein Gideon, wie ein Öottesfämpfer, und der. Sieg mar ven. So lange 
die Luft viel Spannkraft hat, bleiben die Wolfen oben, und ver Regen fällt 
nicht zur Erbe. Die Erde wird dürre und das Gewächs welt und krank. 
Wenn fie aber diefe Spannfraft verliert, dann fenfen ſich die Wolfen, der 
Regen träuft hernieder, das Gewächs wird frifch; und fröhlih. Wenn beine 
Seele ſich brüftet mit eigner Stärke und Spannfraft, dann thut fie der 
Kraft Gottes die Thore nicht auf. So lange du in eigner Kraft ſteheſt, 
bift du doch nichts, als ein Schiff, das bald in der Höhe fehmebet und 
bald in die Ziefen gejenfet wird, bift du doc Nichts als ein Petrus, ver 
am Abend große Worte macht, daß er mit jenem Herrn in das Gefängniß 
und in ven Zob gehen will, und in der Nacht ehe der Hahn zweimal krä— 
bet, ihn dreimal verleugnet. In Gottes Kraft ift Das Herz eben. Es geht 
in feftem Tritt und Schritt, es geht zum Siege. Doch um in diefer 
Stärke zu ftehen, um in diefer Stärke zu bleiben, bedarf auch das Reich 
des Herrn feines Heeres. 


ul. 

Das Reichsheer des Herrn ift die betende Gemeinde. 
Sehet hin auf feine Begleitung auf vem Zuge nad Jeruſalem! Es 
war eine große Schaar, die vorging und nadjfolgete. Aber fie hatten feine 
Waffen, mit denen fie ihn in die Stadt einführeten, ald ven Ruf: Hoftan- 
na dem Söhne Davids! Gelobet fei der da kommt im Namen des Herrn. 
Hoftanna in der Höhe! Damit zogen fie bis zu dem Tempel. Die 
Kinder riefen auch no in dem Tempel das „Hoflanna dem Sohne Da: 
vids!“ — Und die Gebete der Gläubigen find die Macht, die dem Himmel 
Gewalt anthut. Des Gerechten Gebet vermag viel, wenn es ernſtlich ift. 
Aus dem Munde der jungen Kinder und Säuglinge hat fich Gott eine_ 
Macht bereitet wider feine Feinde, daß er vertilge ven Feind und ven Radı- 
gierigen. Es fühlten dies auch die Priefter, es fühlten e8 die Oberften in 
Israel. Sie habern nicht um den großen Bug, der in die Stadt kommt 
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mit Jeſu. Sie hadern, fie werben enträftet über das Rufen ver Kinder: 
„Hoſianna dem Sohne Davids!" — Wie kann aber gerade das Gebet 
eine ſolche Macht fein? Da habe ich mich meiner Kraft begeben, da fchaue 
ich nicht auf Das, was ich in mir habe, nicht auf das, was ich um mic 
habe, Ich ſchaue in die Höhe, in das, was Gott hat. Ich habe mich 
meiner Stärke begeben. Denn wenn ich meine Hände falte, bezeuge ich 
damit, daß ich felbft wehrlos und gebunden bin. Das ift e8 gerade. 
Meine eigene Wehr habe ich dahin gegeben. Ich rufe Gott mit feiner 
Wehr in meinen Kampf. Das Gebet ift ver Bote, der hinauf fteiget und 
bittet: „Komm herniever und hilf uns.“ Und ver das Ohr gepflanzet 
bat, böret and ſelbſt. Er kommt mit feinen Engeln, die ihm bienen. 
Er kommt mit jener Macht, die Niemand mefjen kann. O ver ftillen 
Macht des Gebetes! Wie Großes ift nicht ſchon durch fie ausgerichtet! 
Wie find die Herzen durd fie jo flart geworden! Wie viele Feinde find 
durch fie gebrochen worden! Wo ein Chriftenheer ſich den Feinden gegen- 
über auf die Knie werfen und dem Herrn.und feiner Stärfe ven: Sieg 
vertrauen konnte, da ift Grauen und Zittern durch die Feinde gegangen. 
Sie fühlten, wie die ungefehenen Schaaren Gottes den Betern guzogen. 

Sie fühlten, daß fie befiegt waren, ehe es zum Kampfe fam. Im Gebet 
"Heiligen wir die eignen Seelen, im Gebet rufen wir den Immanuel, den 
Gott mit uns, daß er unfere Sache führen fol. Ja, da ift Kraft und 
Muth. Im Sabre 1777, als ver große Krieg zwiſchen Englänvern und 
Amerikanern in Amerika geführt warb, veifte ein greifer Chriſt von einer 
hriftlihen Partei, die Nichts vom Kriegsdienſt wiſſen will, durch die Wäl- 
der. Er kam in der Nacht nahe an dem Lager der Amerikaner vorbei. 
Plötzlich hörete er in einiger Entfernung eine Stimme. Sie zog ihn an 
durch ihre Innigkeit. Er trat näher und fah Washington, den Feldherrn 
ver Amerikaner, allein im Walvespidicht auf den Knien liegen. Er pries 
laut die göttliche Macht, die ihn aus Dem Dunkel der großen Menge her- 
vorgezogen und an die Spitze des Volkes geftellt habe. Er befannte, wie 
er nicht fähig fei, aus feinen Kräften ven großen Beruf zu erfüllen. Gott 
allen fei ferne Stärke und feine Hülfe. — Der alte Wanderer zog ſich 
dann ftill zurück. Als er nach Haufe fam, bemerkten die Seinen an ihm 
eine tiefe Bewegung, welche ihn auch bei feiner Abendandacht nicht ver⸗ 
ließ. „Wundert euch darüber nicht, meine XTieben,” gab er zur Antwort; 


„auch ein kälteres Herz würde von dem ergriffen fein, was ich heute fah 
und hörte, und mas ich nie vergeflen werde, Einen Mann andächtig bes 


ten zu fehen, das ſtärkt das Herz. Heute aber fah ich den größten Mann, 
den ruhmvollen Feldherrn unferes Volles mit Findlicher Inbrunft und De= 
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muth beten. Wer wie er beten kann, der muß ein Mann Gottes fein, 
veffen Unternehmen wird Gott, fegnen.” Betete er denn für fein Volk 
und Land, fo bete du fleißig auch für dein Vaterland und deinen König. 
Bete du fleißig für pas Reich Ehriſti. Es bedarf dieſer Gebete in keiner 
Zeit mehr, denn in dieſer. Ja, Hoſianna dem Sohne Davids, gelobt ſei, 
der da kommt im Namen des Herrn! Hoſianna in der Höhe! Der Herr 
kommt auch in dieſen Stürmen. Bitte, daß er in Gnaden komme! Bitte 
aber auch fleißig für die einzelnen Seelen. Auch ihre Stärke iſt er al- 
Iein. Der fromme Spener, der im Anfange des vorigen Jahrhunderts in 
Dresden und Berlin in großem Segen für die Errettung ver Seelen wirkte, 
hatte einen veich begabten aber ungerathenen Sohn. Alle Mittel ver Liebe 
und des Ernſtes waren fruchtlos geweſen. Endlich blieb dem betrübten 
Bater nichts mehr übrig, als für fein Kind zu beten. Er ſchrie zu Gott, 
er möchte feinen Sohn retten. Die Wege dazu ftellte er feiner Weisheit 
anheim. Einige Zeit darauf erkrankte der verlorne Sohn heftig. Wochen: 
lang lag er beinahe ſtumm und regungslos in großen innerlichen Kämpfen. 
"Auf einmal erhob er mit Gewalt die Hände-und rief aus gepreßter Bruft: 
„Die Gebete meines Baterd umringen mid wie Berge!" Bald darauf 
ließ die Krankheit nad. Er fand leibliche und geiſtliche Ruhe. Bald 
fonnte fein Vater rühmen: „Mein Sohn ift leiblich und geiftlich gerettet.” 
No vor feinem Tode fah er ihn ald einen würdigen Mann in einem ge= 
fegneten Amte. — Theure Freunde, haben-wir aud fo für unfere Kin— 
- der gebetet, daß viefe in den Stunden fehwerer Anfechtung fagen müffen: 
„Die Gebete meines Vaters, meiner Mutter umringen mich wie Berge!?“ 
Haben wir es nod nicht gethan, fo laßt e8 uns heute thun. Und wenn 
wir fragen: „Für wen?" Eben für unfere Kinder. Ihr Eltern, befonvers 
für die Kinder, die heute dem Herrn ihr Chriftengelübde ablegen wollen. 
Gemeinde Ehrifti, e8 find auch deine Kinder. Und Biele find unter ihnen, 
fir die kein Vater, keine Mutter mehr betet. Nun, viefe follen Die Ge- 
bete ber gläubigen Gemeinde umringen wie Berge, über die fie nicht hin— 
weg können, wenn fie Welt, Fleiſch und Teufel aus dem evangelifchen 
Slauben und aus der heiligen Zucht ver Kinder Gottes herausreißen wol- 
len. — Die Gebete find das Heer der Kirche zu ihrer Errettung im 
Großen und Ganzen, zur Errettung der einzelnen Seelen. Und der da 
thronet unter den Gebeten Iſraels, ift der ‚Für dieſes Heeres. Er er⸗ 

ringt den Sieg. 
. IV. 

Seines Reiches Ende iſt das Hoſianna. 

Palmen ſtreute das Volk dem Herrn auf den Weg. Hoch und rauh iſt 
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der Schaft der Palme. Hoc droben hangen die fhattigen Blätter und die. 
erquidenden Früchte. Rauh ift der Weg, ver zum Leben führt. Der Weg 
ift ſchmal, und die Pforte ift enge. Lang iſt ver Gang durch die Trübfal. 
Aber der Sieg ift endlich unfer. Die Rechte des Herrn behält den Sieg. 
Die an ihn glauben, die mit ihm leben, die mit ihm fterben, werben endlich 
auch wit ihm herrſchen. Wie die Palme von ihrem hohen Schaft herab 
den Schatten auf die Müven wirft, fo fällt aud) von den Gnadenhöhen 
Erquidung in die Seelen. Der Herr fehirmet und, daß ums bei Tage 
die Sonne nicht ftehe, noch der Mond bei Naht. Wie die Palme ihre 
Früchte fallen läßt, die zu nähren und zu ftärfen, fo unten wandeln, fo 
fallen von den Gnadenhöhen herab die Früchte des Glaubens in die Her: 
zen. Wie ein Hausvater feine Familie nicht verfäumen und hungern Iaf- 
fen Tann, fo nähret und erquidet ver Herr aud feine Gemeinde. Es 
giebt manches „Hoflanna dem Sohne Davids, gelobet ſei der da fommt im 
Namen des Herrn! Hoſianna in der Höhe!“ Hoflanna vor dem Kreuze 
und Hoſianna unter dem Kreuze. Der Herr ift Die Roſe unter den Dornen. ' 
Iſt nun uufer Leben ein Dornenweg, ift ver Gang der Kirche ein Dor: 
nenfteg, er läßt doch hie und da Rofen darauf blühen. Es giebt aber 
auch noch ein letztes Hoſianna. Eine Zeitlang ift es Hülferuf geweſen: 
„Hilf do, Herr Jeſu!“ Es kommt aber eine Zeit, wo es ein reiner Ju— 
belruf ift: „Preis. fer ihm, der da fommt im Namen des Herrn!” Und 
wenn wir fo fingen, dann werden die Demüthigen erhöhet, dann wird ber 
file Gehorfam gekrönt, dann hat das Heer gefleget. Dann ziehet e8 ein 
in die neue Stadt. Dann wird fein Priefter im neuen Tempel Gottes 
mehr entrüftet. “Der einige Hohebriefter, Jeſus Chriftus, nimmt dann die 
Seinen an als die liebe Heerve, die fih um ihren Hirten fammlet. Cs 
fingt dann die Gemeine: „Hallefujah, Heil und Preis, Ehr’ und Kraft 
jet Gott unferm Herrn. Hallelujah, der allmächtige Gott hat das Reich 
eingenommen. Laſſet uns freuen und fröhlich fein und ihm vie Ehre 
geben, venn die Hochzeit des Lammes ift gekommen.“ Dann wird ber 
Herr in den Seinen Alles in Allem fein. Die Trübfal, die er uns zu- 
gemefien, ift überwunden und vergeffen. Dann wird das Lamm, das 
wir dort fehen, Am Lebensbrunnen uns erfrifhen, Die Thränen von den 
"Augen wifhen Und auch ven Mlleinften nicht verſchmähen. Da fchauet 
fleißig bin, und diefe Hoffnung, die Sa und Amen ift, trage und wie ein 
Engelöflügel hin über die Noth des Herzens, des Haufes, des Vaterlandes 
und der Kirche zum bimmlifchen Ofterfeft. Amen. 
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XXV. 
Das heilige Abendmahl das Geſchenk der höchften Liebe. 


(Srüundonnerstag.) 


Die Gnade unferes Herrn und Heilandes Jeſu Chrifti, die Liebe 
Gottes des Vaters, und die Gemeinſchaft des heiligen Geiftes fei mit euch 
- Allen. Amen. 


Zert: Evang. St. Marc; Cap. 14, v. 17— 26: 

Am Abend aber kam er mit den Zwölfen. Und als fie zu Tiſche faßen, und 
aßen, ſprach Jeſus: Wahrlich, ich fage euch, einer unter euch, der mit mir iſſet, 
wird mich verratben. Und fie wurden traurig, und fagten zu ihm, einer nad 
dem andern: Bin Ichs? Und der andere: Bin Ichs? Er antwortete, und ſprach 
zu ihnen: Einer aus den Zwölfen, der mit mir in die Schüfjel tauchet. Zwar 
des Menfchen Sohn gehet Hin, wie von ihm gefchrieben ftehet; wehe aber dem 
Menfchen, durch welchen des Menſchen Sohn verrathen wird. Es wäre dem- 
felben Menſchen beſſer, daß Er nie geboren wäre. Und indem fie aßen, nahm 
Jeſus das Brot, dankte und brach es, und gab es ihnen und ſprach: Nehmet, 
efiet; das ift mein Leib. Und nahm den Kelch, und dankte, und gab ihnen 
den; und fie tranten alle daraus. Und er fprach zu ihnen: Das ift mein Blut 
des neuen Teſtaments, das für viele vergoffen wird. Wahrlich ich fage euch, 
daß ich hinfort nicht trinken werde vom Gewächs des Weinſtocks, bis auf den 
Zag, da ich es neu trinke in dem Reich Gottes. Und da fie den Lobgeſang 
-gefprochen hatten, gingen fie hinaus an den Delberg. Ä 


In Chrifto Jeſu geliebte Gemeinde. Wenn der Sturm auf dem 
Meere tobt und die Schiffe wie ſchwache Schalen zerfchellen will; wenn 
die Nothfignale nach dem Lande herüber um Hülfe rufen: dann fährt der 
Lootfe auf feinem Rettungsjchifflein kühn durch die Wellen, um das ge- 
fährdete Schiff in den Hafen zu geleiten. Er venft faum daran, daß bie 
Wellen, weldhe an ven Planken des gefährdeten Schiffes rütteln, auch auf 
das feine eindringen, und daß fein Hemer Kahn noch fchneller ihr Raub 
werben kann. Er giebt getroft fein Leben in Gefahr, um fremdes Leben 
und Gut zu retten. Aehnlich ſteht e8 um den Krieger, der die Grenzen 
des Vaterlandes vertheidigt. Er ſchützt den heimiſchen Herd, er ſchützt 
Weib und Kind gegen vie Wuth und Wüſtheit des Feindes. Dabei ver 
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gißt er faft, daß er felbft ein Opfer diefer Treue werden kann, daß er 
vielleicht die Freiheit der Seinen mit dem eignen Leben bezahlen muß. — 
Wir ehren ſolche Tapferkeit und Treue, mag fie nun zu Wafler oder zu 
Lande geübt werden. Aber doch ift fie verglichen mit ver Liebe und 
Treue des Herrn, verglichen mit feiner Liebe und Gelbftlofigfeit in der 
Nacht, von ver unfer Tert handelt, kaum nennenswerth. “Der Lootfe 
wie der Krieger hoffen wieder hereinzufommen. Sie haben wenigftens bie 
Möglichkeit, daß fle von feiner Welle verfchlungen und von feiner Kugel 
getroffen werden. Unfer Herr wußte gewiß, daß er fterben würde; er 
fannte die tiefe Nothwendigfeit ſeines Todes; er hatte ihn auch feinen 
Süngern mehr denn einmal voraus verfündbigt. Jene haben ihre Ehre, 
ob fie fterben oder leben. Dem Kämpfer, ver zu Land oder Meer in 
feinem Beruf oder für fein Vaterland gefallen ift, ven begleitet ver Dank 
zu Grabe und der Kranz der Ehren wird ihm noch auf den Sarg gelegt. 
Unfer Herr wußte, daß fein Tod ein Tod der Schmah fein würde. 
Morgen follte das Wort des Propheten Jeſaias an ihm erfüllet werben: 
„Er hatte feine Geftalt noh Schöne. Wir fahen ihn, aber da war Feine 
Geſtalt, die uns gefallen hätte. Er war der Allerverachtetfte und Unmer- 
thefte, voller Schmerzen und Krankheit. Er war fo veradhtet, daß man das 
Angefiht vor ihm verbarg; darum haben wir ihn Nichts geachtet.“ Und 
über dieſen Tod greift unfer Heiland ftill hinaus; er greift jo über ihn 
hinaus, wie wenn ihn diefer Tod Nichts anginge, und vermacht allen denen, 
die ihn in den Tod bringen — aud dir und mir — in dem heiligen 
Saframent das eben. Das ift die größefte Liebesthat, welche je in ver 
Welt gefhehen ift; und das heilige Abendmahl ift das feligfte Gefchent, 
welches je dem Menfchen gegeben werben fonnte. Wir behalten daher für 
unfere Andacht den Grundgedanken: 


Das heilige Abendmahl das Geſchenk der höchſten Kiebe. 

1) Die Liebe giebt e8; 

2) Der Glaube nimmt e8; 
3) Die Liebe dankt dafür. 

O Herr Jeſu, wir beten alle Tage: „Unfer täglich Brot gieb uns 
heute.* Wir beten auch, daß du es uns wolleſt erkennen laffen, und 
wir mit Danffagung empfangen unfer täglich Brot. Nun Herr, du haft 
und zur Speifung und Erquidung unferer Seelen dein heiliges Sakra— 
ment eingefeßt. Deine erften Jünger nahmen es aud) als das tägliche 
Brot. Sie waren täglich und ſtets einmüthig bei einander in dem Tempel 
und brachen Das Brot hin und her in ven Häufern. Herr, gieb deiner 
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Gemeinde wieder einen rechten Hunger nach dem Brote des Lebens. Er- 
quide und arme Pilger mit diefer Himmelsfpeife. Erfreue das Herz und 
laß die Gebeine fröhlich werben, die du zerfchlagen haft. Laß uns aber 
auch Alle dies Himmelsbrot recht erfennen ‚und empfangen mit Danffa- 
gung. Ja mit dem Danke der Lippen, und noch mehr mit dem Dante 
eines in Dir geheiligten Wandels! Erhöre uns um Deiner Barmberzig- 
feit willen, und fegne Alle, die fih in Demuth und Wehmuth und 
Glauben heute zu deinem Altare nahen. Amen. 


I l. 
Die Liebe giebt es. 


Wir haben, in dem Herrn geliebte Gemeinde, vorhin begonnen in 
Naht und Sturm und Kampf. Naht, Sturm und Kampf umgab ven 
Herrn, als er das heilige Abenpmahl einfegte. Alle Mächte der Finſterniß 
find gegen ihn Iosgelaffen. Als ver Teufel ihn in der Wüſte verfucht 
hatte und zurüdgefchlagen war, da verließ er ihn. Aber ver Evangelift 
Lucas fügt hinzu: „Er wid von ihm eine Zeitlang.” Später fagt der 
‚Herr felbft:. „Es kommt der Fürft diefer Welt und hat feinen Theil an 
mir.” Er fommt in diefer Nacht, er will den Einfamen erprüden durch 
die Macht der Bosheit und Schwachheit, welche auf allen Seiten um ihn 
ſtehet. Es erheben ſich gegen Jeſum die Oberften feines Volkes. Juden 
und Heiden haben ein Bündniß geſchloſſen, ihren Heiland zu verderben. 
Die Oberſten der Juden haben auch die römiſche Schaar in ihren Dienſt 
genommen, um ihn deſto gewiſſer zu fangen. Sie ſind bereits auf dem 
Wege. Judas, auch einer von den Zwölfen, der auch einmal einen Zug 
zu dem Herrn gehabt, aber daneben dem Mammonsdienſt den Haupfplatz 
in feinem Herzen eingeräumt hat, ift ſchon bei den Feinden, um ihr Führer 
und feines Herin Verräther zu werben. Bor feinen Augen blinken bie 
Silberlinge, die er als Sünvenlohn bekommen follte. Und vor den Augen 
der Elfe, die um den Herrn geblieben find, da glänzt ver erite Platz in 
dem Reiche des Herrn. Sie zanfen fi, wer von ihnen der Vornehmſte 
in feinem Reiche fein fol. Und das find die Beften, das find feine Er- 
wählten in der damaligen Welt. Er aber weiß das Alles; er weiß, 
welche Wege die draußen gehen; er weiß, was für Gedanken die da bei 
ihm find in ihren Herzen haben. Er wußte ja, was in dem Menfchen 
war. Er weiß, daß morgen fein Todestag iſt. Er fennt feinen VBerräther, 
feinen Berläugner und feine Mörder. Auf ihm allein liegt das Elend ver 
ganzen Welt. Er fteht Da wie die einzige trodene erhabene Stelle in ver 
wilden Fluth. Bon allen Seiten vringen die Wogen an, um dieſe heilige 
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Höhe zu überfluthen. — Und was thut ber Herr, -der auf ihr ſteht, 
der morgen fterben muß? Er blidt nicht allein feft in ven Top hinein, 
fefter als ver Lootſe in feine Fluth, fefter als ver Krieger auf das feind- 
ihe Heer. Er blidt auch Über ven Tod hinaus. Er behandelt feinen 
Tod, wie wenn er nicht fein wäre, wie wenn er ſchon geftorben wäre. 
Er finnt und denkt, wie er die Frucht feines Sterbens der ganzen Ges 
meinde auch für bie fpäteften Zeiten zu einer Arznei der Seelen vermache. 
— Ja liebe Chriften, das ift die höchfte Liebe, welche je va gewefen ift! 
Hell Teuchtete in diefer Nacht der Mond am blauen Himmel, — e8 waren 
ja die Tage des Vollmondes — aber unendlich helles leuchtet aus jenem 
Saale heraus feine Liebe. Sie leuchtet Über Die ganze Erde dahin, ihr 
Glanz wird nie untergehen. Er wollte uns nicht allein erlöfen, ſondern 
uns auch die Frucht feiner Erlöſung feft und gewiß und Jedem perſönlich 
zueignen. Wir armen Menfchen beftehen aus Leib und Seele. Unjer 
Herr, der uns in Allem gleich geworben ift außer in der Sünde, will 
dem Menfchen eine himmlifche Nahrung geben, die fo recht zu feiner 
Berfon paſſt. Er vereinigt durch das Wort Wein und Brot und feinen 
Leib und fen Blut zu einer heiligen Seelenfpeife. Er giebt der Gnade 
eine Geſtalt und eine Leibffiyfeit, damit du fie ja ganz gewiß haben jollft. 
— die Erlöfung ift für alle Völker geſchehen. Weber vie ganze Erbe 
läßt der Herr ausrufen Friede und Freude. Er läßt große Freude ver- 
kündigen, die allem Bolt wiederfahren wird. Gott will, daß allen Men— 
ſchen geholfen werde. Aber woraus weiß ih, daß mir geholfen ift? 
Woraus weißt du, daß dir geholfen iſt? Wo haft vu Einzgelner die Ge— 
wißheit deines Heils? — In den heiligen Saframenten. Jeder von und 
ift getauft. Jeder von uns kann rühmen: „Ich bin ein Kind Gottes und 
ein Bruder und ewiger Reichsgenoſſe feines lieben Sohnes." Wer vom 
Abendmahlsaltare kommt, Tann fagen: „Mir find meine Sünden verge- 
ben. Was mid hat gekränket, hat mir Gott geſchenket.“ Iefus felbft hat 
in eigner Berfon nie das Elend der Entfremdung won Gott und die Schuld 
gefühlt. Nur für uns hat er ſich in dieſe Tiefe hineingevadht und hinein- 
gefühlt. Das ift auch Liebe. — Siehe hinaus in die Natur. Für jeve 
Pflanze, die dort wächſt, für jedes Thier, das dort fliegt oder riecht oder 
geht, hat Gott eine Nahrung beftellt. Er tränfet aus feinen Wolken jenes 
Gewächs. Er giebt allem Fleiſch feine Speife, ven jungen Raben, vie 
ihn anrufen. Nun ift ver aus Gott geborne Menſch in uns, ver neue 
Menſch in uns die evelfte Creatur auf der ganzen Erde. Er ift aus Gott 
geichaffen in rechtſchaffener Gerechtigkeit und Heiligkeit. O lieben Freunde, 
er bedarf der Nahrung auch! Er kann in der verberbten Welt, die nur 
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zu tief im Argen liegt, gar leicht verborren. und verfommten. Hat denn 
Gott für ihn feine Nahrung erſchaffen? O liebe Chriften, fie ift da. 

Der Herr fpricht in unferm Texte: „Nehmet hin und effet, das ift mein 
Leib, der für euch gegeben wird. Mehmet hin und trinfet Alle daraus. 
Dieſer Kelch ift das neue Teftament in meinem Blut, das für euch ver- 
goffen wird zur Vergebung.der Sünden.” Das ift die himmlische See- 
lenfpeife. Das ift die heilige Nahrung, die den armen fündigen Men- 
fhen ftart machen kann bis zum Siege über den Tod. — Wie man 
aus einem See auf einer Hochebene Kanäle herniederzieht in vie Ebene, 
damit die dürren Fluren ringsum getränfet werden, fo find Die heiligen 
Saframente auch Canäle, welche die Waller des Lebens hinführen müfjen 
an jede durſtige und fehmachtende Seele. Jedem wird die Gnade ange- 
boten. Wenn wir dennoch in eigner Schwachheit und Schuld verfhmad- 
ten, fo ift e8 nicht die Schuln des Herrn, ſondern die unfere. Und nun 
bevenfe noch einmal, wann der Herr dieſe Stiftung mädt. Und bevenfe 
no einmal, was er darin vermadt. Und er vermacht dieſe Gaben 
nicht Tieben Freunden, die ihm bis in den Tod zur Seite geftanven und 
ihm fein Todesleiden nach Kräften erleichtert haben. Im egentheil, er 
vermacht dieſe heilige Stiftung denen, die ihn durch ihre Sünde und 
Schuld in den Top gebracht haben. Da mußt du denn wohl befennen: 
„sa die Liebe giebt Dies höchſte Geſchenk, die Liebe, wie ſie nur einmal 
auf der Erde geweſen iſt.“ Bei ihr, liebe Abendmahlsgenoſſen, geht ihr 
beut zu Gaſte. 

Ihr müßt aber fommen im Ölauben, denn nur: 


II. 
Der Glaube nimmt jenes Gefhent der höchſten Liebe. 

In dem Herrn geliebte Gemeinde. Der Glaube ift eine geivifle 
Zuverficht deß, das man hoffe, und nicht zweifelt an dem, das man 
nicht ſiehet. Alles was im Bereiche des Göttlihen und Himmlifchen liegt, 
ift Sache des Glaubens. Durch den Glauben merken wir, daß Die Welt 
durch Gottes Wort fertig ift, und daß Alles, was man fiehet, aus Nichts 
geworben iſt. Durch den Glauben erfahre ih, daß mich mein Herr er- 
föfet hat von allen Meinen Sünden, vom Tode und der Gewalt des 
Zeufeld, Durch den Glauben fteht das Kreuz als ver Lebensbaum mit- 
ten in der Welt und giebt feine Frucht dem armen verfhmachteten Volke. 
Durch den Glauben wird uns das heilige Abendmahl ein Mahl ver Ver- 
gebung der Sünden und des Heils. — Bon Anfang an bat der Herr 
gerade bei dieſem heiligen Geheimniß dem Glauben eine rechte Arbeit ge- 
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geben. Da fteht ganz beſonders gefchrieben: „Selig find die nicht fehen 
und doch glauben.” Der Herr fißet noch lebend und gegenwärtig unter 
feinen Jüngern. Sein Leib ift noch nicht gebrochen, fein Blut nod nicht 
vergoffen, und doch fpricht er, indem er ihnen das Brot reiht: „Nehmet 
bin und efjet, das ift mein Leib, der für euch gebrochen wird. Nehmet 
bin und trinfet Alle daraus. Diefer Kelch ift Das neue Zeftament in 
meinem Blut, dag für euch vergoffen wird zur Vergebung der Sünden.” 
Und feiner der Jünger zweifelt. Auch Thomas erhebet ſich nicht mit ver 
Trage: „Herr, wie foll das dein Leib und Blut fein, da ich es doch nicht 
febe, da du Doch beides noch in dir und an dir trägſt?“ Site glaubten, 
ob ihnen gleich der Glaube viel ſchwerer wurde als und. Warum aber 
glauben fie, und wen glaubt man am Erften? ‘Der Liebe, vie fih an 
uns bewähret hat. Und vie Liebe Chrifti hat fih an den Jüngern und 
an dir bemähret. Wollen wir zählen, was der Herr, ehe wir geboren 
wurden, und Dann wieder von Kindesbeinen an an uns gethan bat, jo 
befennen wir, daß mit feiner Liebe feine andere zu vergleichen ift und 
‚daß uns diefelbe niemals getäufcht hat. Und folte fie uns täufchen in 
diefem großen Wort? im diefer großen Stunde?. Sodann glauben wir 
am Erften der Macht, welche Thaten thut, die fein Menſch thun kann, 
e8 fei denn Gott mit ihm. Der Herr, welcher das leibliche Brot gemehrt 
hatte, alfo daß von wenig Broten und Fiſchen fünftauſend Menſchen ge- 
fpeifet wurden und nod zwölf Körbe Broden übrig blieben, der Tann in 


der Verklärung auch feinen Leib und fein Blut mehren, daß alle Ge 
ichlechter der Menfchen, welche hungert nach der Geredhtigfeit Gottes, da=- 


mit gefpeifet werben. 


Nein Vernunft, die muß bier weichen, 
Kann dies Wunder nicht erreichen, 
Daß died Brot nie wird verzehret, 
Ob es gleih viel Taufend nähret, 
Und daß mit dem Saft der Reben 
Uns wird Ehrifti Blut gegeben. 

D der großen Heimlichkeiten, 

Die nur Gottes Geiſt kann deuten! 

Was folfft du aber glauben, wenn du würdig zu ber Gnadentafel 
deines Herrn kommen: willft ? Zuerſt, daß Jeſus Chriſtus ſich auch für 
dich in den Tod gegeben hat, und daß, da der Leib des Herrn gebrochen 
und ſein Blut vergoſſen worden iſt, er auch deine Schuld und Strafe 
auf ſich genommen und für dieſelbe bezahlet hat. Zum Andern, daß er 
das heilige Abendmahl eingeſetzt hat, damit vie ſelige Frucht dieſes Lei— 
dens und Sterbens in ſeinem Leibe und Blute allen Chriſten geſchenlt 
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werde. Und zum Dritten, daß fie heute, ja heute dir gefchenft werde. 
Heute in diefer Stunde will er dir unter dem Brote und Weine feinen 
Leib und fein Blut, will er dir fich felbft fchenfen und mit fih und ſei— 
ner Gerechtigkeit die Bergebung aller deiner Sünden. : Er will dich in 
dem zweiten heiligen Saframente fo rein binftellen wie du nach dem 
erften, nad dem Babe ver Wiedergeburt und Erneuerung des heiligen 
Geiftes wareſt. Er will dies fo gewiß thun, wie wenn er felbft gegen- 
wärtig dir in’8 Angeficht fagte: „Mein Sohn, meine Toter, dir find 
alle veine Sünden vergeben. Friede fei mit dir.” — O fo kommt denn 
mit Ehrfurcht und Zittern vor der Majeftät der Liebe, Die uns vor dem 
Tode das Heil vermadt, welches fie uns im Tode erwerben wollte. 
Kommt mit jenem Rinvesglauben, der die Vergebung der Sünden fo 
gewiß nimmt, als handelte e8 unfer Herr Jeſus felber mit uns im Him- 
mel. Kommt ihr Alten, die ihr ſchon oft erfahren habt, welche Barın- 
berzigfeit der Herr in dem Gnadenmahle ſchenkt. Je öfter ihr kommt, 
um fo tiefer möget ihr feine Liebe fehmeden und fühlen. Ihr Kinver 
aber, die ihr zum erften Male die Stufen des Altares hinauffteiget, fehet 
und fchmedet, wie freundlich der Herr ift. Betet aber vorher mit un- 
jerem alten Sänger Joh. Franck: 


Sefu, meines Lebens Sonne, 

Sefu, meine Freud’ und Wonne, 
Jeſu, du mein ganz Beginnen, 
Lebendquell und Kicht der Sinnen: 
Hier fall’ ich zu deinen Füßen, 

Laß mich würdiglich genießen 
Diefer deiner Himmelsfpeife, . 

Mir zum Heil und dir zum Preife. 


Und über diefem Altare und dem Kreuzbilde Darauf, und über die— 
fer Gnadentafel ſchauet hinauf in das Reich der Herrlichkeit, wo Jeſus 
feine Treuen gefammelt hat zu dem ewigen Abenpmahle. Dort trinfet 
er es nen in feines Vaters Reih mit den Seinen. Dort hat er em 
Mahl zugerichtet von Fett und Mark und Wein, das nad) feinen Gaben 
und nad) der Geſellſchaft, in der wir es genießen, hoch über alle Freude 
und Erquidung der Erde gehet. Sklig find die zu dieſem Abendmahle 
berufen werben, Herr, hilf, daß ich wie jett auf Erden Mög’ dein Gaft 
im Himmel werben. — Aber dieweil wir auf der Erde find, wollen 
wir auch dem Herrn für fein Opfer und für fein Gnadenmahl recht von 
Herzen danken. Und wer dankt? 


N 
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m. 
Die Liebe dankt dafür. 


In dem Herrn geliebte Gemeinde. Wo die Sonne vom Himmel 
bernieder feheint und Thau und Regen auf die Erde fallen, da dankt die 
Erde in vem Gewächs, das fie aufgehen läßt, und alles Gewächs dankt 
mit feinem Grün und feiner Blüthe. Was ift nun aller Sonnenfhein 
gegen die Liebe Chrifli, die vom Himmel auf die Erve, die an dieſem 
Abend, wo er das heilige Abenpmahl emfegt, über die ganze Welt, bie 
vom Kreuz in unfere Schuld, in unfen Tod, Gericht und Verdammniß 
geſchienen hat? Was ift aller Thau und Regen gegen Das theuer ver- 
goffene Blut unjeres Herrn Jefu Chrifti? Da muß es ja wohl wachen 
und grünen im Menſchenherzen. Die dürre Heide, in welder ed da 
nicht anfängt zu grünen, die mag wohl ewig bärre bleiben. Es muß 
grünen und blühen zuerft in feligen Loblievern: 

Ich danke dir von Herzen, 
O Jeſu, Ttebfter Freund, 
Kür deine Todesfchmerzen, 
Da du's fo gut gemeint. 

Ach gieb, daß ich mich halte 

- Zu dir und deiner Treu, 

Und wenn ich nun erkalte, 

In dir mein Ende ſei. . 

Es muß grünen und blühen in Liebe zu dem Herrn. „Eine Xiebe 
ift der andern werth,* pflegen wir von der armen Menfchenliebe zu fa- 
gen. Und wie ift dann feine Liebe, Chrifti Liebe der unfern werth! Jeder 
Stein wird warm, wenn ihn die Sonne anjcheint; und dein Herz follte 
nicht warm werben unter viefer Liebe? Warum aber werben venn fo 
Biele niht warm? Warum fchmelzen venn fo viele innerlich nie mit 
ihrem Heiland zufammen? Weil wir zu wenig leben in der Anſchauung 
und Betrachtung der heiligen Paffion, weil wir und zu wenig vertiefen 
im das heilige Sakrament. Das Wort, daß fih Chriftus für unfere 
Sünden jelbft geopfert und uns Vergebung "ver Sünden, Gerechtigkeit 
und Leben erworben hat, das klingt durch die apoftolifche Kirche hindurch 
als ver einzige große Freuvenruf, als das Evangelium im Evangelio. 
Und dieſe Liebe Chrifti hat die Herzen untrennbar an ihn gebunden. — 
D Herr, laß die Zeiten wieberfehren, wo die Gemeinde in Wahrheit 
fingt: 

Herzlich lieb hab’ ich Dich, o Herr, 
Ich bitt, wollft fein von mir nicht fern 
Abifeld, Predigten üb. evangel, Perikopen. 7. Aufl. 16 
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Mit deiner Hüf und Gnaden; 
Die ganze Welt nicht freuet mid, 
Nach Erd’ und Himmel frag’ ich nicht, 
Wenn ih nur dich Tann haben. 
Und wenn mir gleich mein Herz zerbricht, 
Saoo biſt du doch mein’ Zuverficht. 
- Mein Hell und meined Herzens Troft, 
Der mich durch fein Blut bat erlöft, 
Herr Jeſu Chrift 
Mein Gott und Herr, mein Gott und Herr, 
In Schanden laß mich nimmermehr, 


Dazu feht die Liebe der erften Chriften unter einander. Selbft vie 
Heiden, ihre, bitterften Feinde, brachen flugs aus in die Worte: „Sehet, 
wie fie fich lieb haben!" Woher kam das? Es möchte wohl Jemand 
antworten: „Die große Zeit, in der Aufgang aus ver Höhe geoffenbaret 
ward, war ihnen ‚näher. Der Wandel, das Leiden und Sterben Jeſu 
Chrifti, die Ausgiegung des heiligen Geiftes fiel im ihre Lebenszeit. Sie 
lebten noch in dem nahen Scheine des heiligen Gnadenfeuers.“ Das ift 
Alles wahr, aber auch dieſe Wärme wäre erkaltet, wenn ſie die Gemeinde 

nicht mit allem Ernſt genährt hätte. Und wodurch? Gerade dur Das 
heilige Abendmahl. Sie waren täglich beieinander im "Gebet und im 
Brotbrechen. Täglih ftand ihnen die Liebe ihres’ Herrin lebendig vor 
- Augen. Täglich ſagten fie -fih: „Der gejegnete Kelch, welchen mir. feg- 

- nen, iſt er nicht die Gemeinſchaft des Blutes Chrifti? Das Brot, das 
wir brechen, ift e8 nicht die Gemeinfihaft des Leibes Chriſti?“ — Und 
‚welche Folgerung ging. daraus gleich für ihre eigene Gemeinfchaft hervor ? 
„Ein Brot ift es, fo find wir viele ein Leib, dieweil wir Alle eines 
Brotes theilhaftig geworben find.” Die zufammen zum heiligen Abend⸗ 
mah! kommen, fommen in einer Demuth, denn fie find Alle arnie Sün— 
der. Sie werben erquidt aus ver einen Önavenquelle, ver Gerechtig— 
feit Jeſu Chrifti. Sie fingen dem Herm ein Danfliev. Sie find Alle 
von dem Herrn geliebt, daraus lernen fte lieben. Ihnen wird ihre Schuld 
von dem einen Herrn vergeben, daraus lernen fie vergeben. Chriftus 
hat ihre Schuld getragen, daraus lernt Einer die Laft des Andern tra- 
gen. — D liebe Gemeinde, wenn e8 in einer Familie fhlecht fteht, 
wenn Mann und Weib, die Gott zufammengetrauet hat, von einander 
getrennt und ‚gegen eimander dauernd verbittert find: fraget fie dann 
einmal: „Wie lange fein ihr nicht mit einander zum heiligen Abendmahl 
geweſen?“ Und die Antwort lautet in ven meiften Fällen: „Lange Iahre 
nicht,“ oder: „In umferer ganzen Ehe nicht.” Nun, liebe Chriften, wo 


+ 
y 





243 


fol ver Friede herfommen, wenn man ben riebefürften nicht haben 
wi? Der Gott und Menſchen mit einander verjähnet hat, will aud 
die Menſchen mit einander verfühnen. — Herr, laß uns heute und 
. alle Tage deine Liebe erfahren, laß uns aber auch dir danken mit ber 
Liebe, die aus dir geboren Zunde das heilige Opfer in jedem 
Herzen an. Amen. 


| | 16* 


XXVI. 


Was ſieheſt du am Kreuze Chriſti? 
(Charfreitag.) 





Die Gnade umferes Herrn und Heilandes Iefu Chrifti, vie Liebe 
Gottes des Vaters, und die Gemeinfchaft des heiligen Geiftes ſei mit euch 
Allen. Amen. 


Zert: Luc. 23, B. 24— 47. 


Pilatus aber urtheilte, daß ihre Bitte gefchähe. Und ließ den los, der um 
Aufruhr und Mordes willen war in's Gefängnig geworfen, um welchen fie ba⸗ 
ten ; aber Jeſum übergab er ihrem Willen. Und als fie ihn hinführeten, ergrifs 
fen fie einen, Simon von Kiyrene, der fam vom Felde, und legten das Kreuz 

- auf ihn, daß er es Jeſu nachtrüge. ES folgte ihm aber. nad ein großer Haufe 
Volks und Weiber, die klagten und beweineten ihn. Jeſus aber wandte fih um 
zu ihnen und fprah: Ihr Töchter von, Jerufalem, weinet nicht über mic, fone 
dern weinet über euch felbft und über eure Kinder, Denn fiehe, es wird die 
Zeit kommen, in welcher man fagen wird: Selig find die Unfruchfbaren und 
Die Leiber, die nicht geboren haben, und die Brüfte, die nicht gefäuget haben! 
Dann werden fie anfangen zu fagen zu den Bergen: Fallet über uns! und zu 

den Hügeln: Dedet uns! Denn fo man das thut am grünen Holz, was will 
am dürren werden? Es wurden aber auch hingeführet zween andere Uebefthäter, 
dag fie mit ihm abgetban würden. Und als fie famen an die Stätte, die da 
heißt Schädelftätte, Freuzigten fie ihn dafelbft und die Uebelthäter mit ihm, 
einen zur Rechten und einen zur Linken. Sefus aber fprah: Vater, vergieb 
ihnen, denn fie wiſſen nicht, was fie thun. Und fie theileten feine Kleider und 
warfen das 2008 darum. Und das Volk ftand und fahe zu. Und die Oberften 
famnt ihnen fpotteten feiner und fprachen: Er bat Andern geholfen, er belfe 
ihm felber, it er Chrift, der Auserwählte Gottes. Es verfpotteten ihn auch 
die Kriegsfnechte, traten zu ihm und brachten ihm Eiffig und fprachen: Bift du 
der Juden König, fo Hilf dir ſelber. Es war auch oben über ihm geſchrieben 
die Meberfchrift, mit griechifchen, und Tateinifhen und ebräiſchen Buchftaben : 
Dies ift der Juden König. Aber der Uebelthäter einer, die da gehenft waren, 
fäfterte ihn und ſprach: Biſt du EChriftus, fo hilf dir felbft und und. Da ant- 
wortete der andere, ftrafte ihn und ſprach: Und du fürchteft dich auch nicht vor 

Gott, der du doch in gleicher Verdammniß bil. Und zwar find wir billig da⸗ 
rinnen, denn wir empfangen, was unfere Thaten werth find, diefer aber hat 
nichts Ungeſchicktes gehandelt. Und ſprach zu Jeſu: Herr, gedenfe an mid, 
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wenn du in dein Reich Fommft. Ind Zefus ſprach zu ihm: Wahrlich, ich fage 
dir, heute wirft du mit mir im Paradiefe fein. Und es war um die fechfte 
Stunde, und es ward eine Zinfterniß über das ganze Land bis an die neunte 
Stunde. Und die Sonne verlor ihren Schein, und der Vorhang des Tempels 
zerriß mitten entzwei. Und Jeſus rief laut und ſprach: Vater, ich befehle meis 
nen Geift in deine Hände! Und als er das gefagt, verfchied er. Ta aber der 
Hauptmann fahe, was da gefhah, pried er Bott und fprah: Fürwahr, dieſer 
ift ein frommer Menſch gewefen. 

Im Chriſto Jeſu geliebte Gemeinde. Am Todestage feines Vaters, 
und wenn der wirkliche Tod ſchon viele Jahre her ift, da geht das Kind 
im Geift zu feinem Sterbebette. Da ruft e8 ſich noch einmal fein letztes 
Gebet, feine letzte Ermahnung, feinen legten Segen in die Seele. Da 
bleibt e8 in feinen Gedanken, da will es nicht wieder weg. Es geht auch 
wohl an fein Grab, und durch feine Seele zieht an der Stätte das alte, 
theure Lieb: 

Friede ſei um diefen Grabftein ber! 
Sanfter Friede Gottes! Ach fie haben 


Einen guten Mann begraben — 
Und mir war er mehr. 


Zräufte mir von Segen diefer Mann, 
Wie ein milder Stern aus befiern Welten, 
Und ich kann's ihm nicht vergelten, 
Was er mir gethban. — 
Ein Kind, das zu folhem Gange und Herzensflange keine Luft mehr 
bat, ift arm und verwäftet. Sein Vater könnte aus dem Grabe heraus- 


fchreien, wie Gott das Volk Ifrael anfchreiet: „Ich habe Kinder auferzogen 


-und erhöhet, und fie find von mir abgefallen!” — Ihr Chriften, ihr 


Getauften, heute rufet e8 und an ein Sterbebett fo hart wie fein andres. 
Das Kreuz ift das Bette, Sonnengluth und Feindesſpott find die Dede 
des Sterbenvden. Und der darauf liegt und der daran hängt, hat uns 
mehr geliebt, venn Vater und Mutter. — Wo ift des Chriften Plag an 
biefem Tage? Unter dem Kreuze feines Herrn. Was tritt Dir da ent- 
gegen? was fieheft du da? Vielerlei. Schlimmes und Gutes. Wir 
fehen die Feinde des Herrn, die ihn in den Tod gebracht haben. Dort 
figen die Kriegsknechte, die um feinen Rod loojen. Dort ftehen vie Spöt- 
ter, die ihre Häupter fhütteln und ihm zurufen: „Er bat Andern gehol= 
fen und kann ihm felber nicht helfen.” Dort läuft ver Mann, ver ben 
Schwamm füllet mit Efftg und Galle, um ihn zu tränfen. Und neben 
ihm hängt der Miffethäter, der ihn anruft: „Biſt du Gottes Sohn, fo fteig 
herab vom Kreuze und Hilf Dir und ums.” Unter ihnen Allen aber hängt der 
Mann der Schmerzen, durchbohrt an Händen und Füßen, gekrönt mit einer 
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Dornenkrone, und der Tod nahet ihm in langſamem aber ſchwerem Schritt. 
— Das iſt das erſte Bild, das uns an dieſem Tage entgegentritt. Wol- 
fen wir dabei ftehen bleiben? . Wollen wir uns in bie, Bitterfeit und Trauer 
hineinjenten, die von da aus unfere Seelen erfaßt? Ya, wir können nicht 
(08 davon. Wer kann e8 heute laflen, an die Mörber und an den un= 
ſchuldig Sterbenven zu denken. Die Trauer muß durch unfre Seele gehen. 
— Aber wir haben noch ein anderes. Wir fehen im Hintergrunde dieſes 
Bildes ein zweites, gemalt mit himmliſchen Farben, gemalt mit den Ber- 
föhnungszügen. Wer das zweite fiehet, und ein Chrift muß es fehen, ver 
findet darin die Berfühnung mit dem erften. Das zweite wirft ein miles 
Licht auf jenes zurück. Wir fragen uns daher zum zweiten Male, und 
diefe Frage fol durch unſere ganze Predigt hindurch gehen: 


Was ſieheſt du am Kreuze Chriſti? 
Die Antwort lautet: 
1) Die Liebe, die um uns wirbt, 
2) Die Liebe, die für uns ſtirbt, 
3) Die Liebe, die nie verdirbt. 


w Herr Jeſu Chriſte, 


Laß uns heute nicht allein 
Deine Marter ſehen; | ' 
Laß uns auch die Urfach fein 
Und de Frucht verftehen. 

Ach die Urfach war auch ich, 
Ich und meine Sünde, 

Diefe hat gemartert Di, 

Daß ich Gnade finde. Amen. 


1 
| ‚Die Liebe, die um uns wirbt. 
Der eingeborne Sohn Gottes, wahrhaftiger Menſch wie wir, reiner 


denn die Sonne, denn dieſe hat Flecken, hängt am Kreuze. Er iſt unter 


die Uebelthäter gerechnet. Er hängt -mitten dazwiſchen, als. oh er .ver fon- 


derlichſte unter ihnen wäre. Ex iſt behandelt wie ein Uebelthäter. Er ift. 
an's Kreuz gefhlagen wie fie. Wenn man dies bedenket und in's Herz ſich 


fenfet , möchte man fragen: „Iſt denn fein Gott mehr im Himmel, ver 
vegiert, der. die Unſchuld kennet, der. den Unſchuldigen .errettet von feinen 
Feinden?“ Der Heilige Gottes rufet: „Mein Gott, mein Gott, warum 


baft du mich verlaffen?* ft venn Gottes Gerechtigkeit geftorben, . und fol. 


fie denn begraben werben auf dieſer Schädelſtätte? O nein, fie ſtirbt nicht. 
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Dliden wir zuerft empor. in Gottes wunderbaren Rath. Gottes ewige, 
unergränbliche Liebe wirbt hier um unfere Seelen, wie ein Bräutigam um 
die Braut. — Unter dem Gefe kann Niemand felig werben, denn Nie- 
mand hat's erfüllet.. Wenn wir die zehn Gebote Iefen mit einem bangen, 
ſchlagenden Gewiſſen, das nicht leicht und blind über unfere Sünven hin- 
läuft, jo erfennen wir, daß wir uns an allen verfündiget haben. Und was 
‚wir aus Furcht vor dem Gejege Gutes thun, mas wir aus Furcht vor 
dem Geſetze an Sehorfam üben, das ift fein Kindeswerk, ſondern Knect- 
ſchaftsarbeit aus Furcht der göttlichen Strafe und des Gerichts. Aber nur 
die Kinder werben das Erbe empfangen. Unter ven ſchweren Steinen, 
die draußen liegen, da wächſt auch manch armes Pflänzlein und mancher 
Grashalm. Aber alles ift matt und vergelbt, und es ift feine Frifche 
bes Lebens und fein fröhlicher Trieb nah oben darinnen. Go ift es 
mit den guten Werken unter dem Geſetze auch. Wenn wir am Enbe 
unſeres Lebens unfere Gerechtigkeit nach dem Gefeg muftern, wenn wir 
am Ende unferes Lebens uns fragen: „Haft du dem Gefeke nad im 
Gehorfam Gottes geflanden? Kannft. vu vem Geſetze nach eingehen in 
das neue Jeruſalem, die heilige Gottesſtadt?“ fo antworten wir uns all- 
zumal: „Ich bin ihm mehr denn zehntaufend Pfund ſchuldig. Mein 
Gehorfam ift Nichts gewefen. Meine Sünde verbammet mid) vor ihm. 
‚Meine Gerechtigkeit fällt zufammen wie ein Bau, ver feinen Grund hat. 
‚Mein Himmel, den id mir erfaufen wollte mit Werfen, zerrinnt wie ein 
Nebel. Mein Ende ift die Verdammniß.“ — Das jammert- unjern 
Bater im Himmel, ver die Liebe iſt von Anbeginn. Sein Herz ſchlägt 
dem veritrten Volke entgegen.. Darum bauet ex in Chrifto, darum bauer 
er ‚heute eine neue Gereditigkeit, nicht aus dem Geſetze, fondern aus 
Gnaden. — In die Welt geſandt hat er feinen lieben Sohn. Der, in 
. vem Öottheit und Menſchheit in einem vereinet, in dem alle vollfommene. 
Fülle erſcheinet, hat feine Sünde gethan. Er fteht da in der Nacht ver 
Erde ald der einzige helle. Stern. Er fteht Da unter den. Menſchen ale 
Gottes lieber Sohn, an dem er Wohlgefallen hat. Ex gehöret Gott, 
denn er ift fein Kind. Ex gehöret uns, denn er hat unfer Fleiſch. und 
Blut angenommen, er ift unfer Bruber. Den giebt Gott als Opfer und 


| Löſegeld in ven Tod. Er giebt ihn, venn er ift fein. Er nimmt ihn, 


denn Chriſtus giebt aus Heiliger, freier Liebe ſich ſelbſt. Und fo Sraft 
Gott die Menfchheit, indem ex ihr theuerftes Glied an das Kreuz und 
in den Top nimmt. Er bricht aus ihrem Baume die Krone, die bie ein- 
zige, reine, ſchneeweiße Blüthe getragen hat. — Aber 'warım war er 
nicht zufrieden mit der Gerechtigkeit, ‚Die er im Leben. erfüllet hatte? "Das 
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Geſetz Gottes ſoll feft ftehen, fefter denn die ewigen Berge. Wo Sünde 
ift, fol Strafe fen. Das ganze Geſchlecht hat gefündigt, fie find allzu- 
mal abgewichen und untüchtig geworden. Da ift nicht Einer, der Gutes 
thue. Darum wird das Gefchlecht geftraft in feinem heiligen Vertreter. 
Er ift für uns zur Sünde gemacht worden, er ift für uns wie ein Sün- 
der geftraft worden, damit wir in ihm wilden die Gerechtigfeit, die vor 
Sott gilt. Wir gingen Alle in der Irre, ein Jeglicher fahe auf feinen 
Weg; aber ver Herr warf unfer aller Sünde auf ihn. — Mußte denn: 
aber viefe Strafe, Die er auf ihn legte, die ſchwerſte fein, mußte e8 denn 
der bittere Tod am Kreuze fein? Mufte venn Gott fo hart fahren mit- 
dem armen Gefchleht? Liebe Chriften, ihr wiflet, wie es mit ver Sünde 
ſtehet. Wie viel Elend und wie viel Tod hat fie veranlaft! Wenn mit 
dem Tode eines Gerechten alle diefe Schuld getilget und gebrochen wird, 
fo ift e8 immer noch ein Werk der unergründlihen Erbarmung Öottes. 
Ihr wißt, wie es mit ver Vergebung ftehet. Wir lernen die Sünde fchäten 
nad) der Schwere der Strafe. Wo die Strafe leicht ift, da achtet man - 
auch die Sünde leiht. Und wo leicht vergeben wird, da wird auch leicht 
wieder gefündigt. An dem Tode Chrifti, als des unſchuldigen und unbe- 
fledten Lammes, da lernen wir aud die Schwere und Tiefe unferer Siinde - 
erfennen. Daran, daß das Lamm Gottes ſich zu Tode getragen hat an 
unferer Schuld, lernen wir die Laft diefer Schulo erkennen. Auch mit 
dieſer Gerechtigkeit wirbt Gott um unfere Seelen wie ein Bräutigam 
um die Braut. Wenn du durch deine Sünde deinen Vater in Herzeleib 
und deine Mutter unter die Erde gebracht haft, dann Ierneft du das wohl 
an ihrem Grabe erfennen. D dann wird dir diefe Sünde zum Stachel 
in deinem Herzen. Wenn fie vorher deine Luft war, ift fie dir fortan ein 
Greuel. So ift dieſe Gerechtigkeit Gottes dir die gewaltigfte Bußpredigt. 
Am Kreuze mußt du erfennen, daß du mit deinen Sünven Ehriftum in ven 
Tod gebracht haft. Um deiner Sünde willen hat er fo Schweres dulden 
müſſen. Sol dir nun nicht die Sünde, die auf ihn foldhe Laft gebracht 
hat, felber zur LXaft werden? Sol in dir nun nicht die Sünde, um derent- 
willen er hat fterben müſſen, felber erfterben? Da Gott fenen Sohn an’s 
Kreuz gegeben hat, da ift deine Sünde mit gefreuziget. Sie ift mit ge- 
kreuziget in Gottes Rath, denn Chriftus ift ihr Löſegeld. Sie foll mit ge— 
freugjget fein in deiner That. Denn wie kann id) im dem weiter leben, 
dad meinen liebften Freund in den Tod gebracht hat! — Aber auch mit 
feiner Lie be wirbt Gott um deine Seele wie ein Bräutifam um die Braut. 
Groß ift die Wedftimme im Weihnachtsfeſte. Groß offenbaret ſich da die 
‚ NiebeÖottes, da er feinen Sohn in's Leben giebt. Aber viel größer offen- 
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bart fie fih an dem heutigen Tage, da er ihn für dich im ben Tod giebt. 
Es giebt ſich leichter in das Xeben, denn in ven Tod. Alſo hat Gott die 
Welt geliebet, daß er feinen eingebornen Sohn gab, auf daß Alle, die an 
ihn glauben, nicht verloren werden, fondern das ewige Leben haben. Er 
hat uns erkauft nicht mit vergänglichem Gold oder Silber, fondern mit 
dem heiligen und theuern Blute feines lieben Sohnes, als eines unfchul- 
digen und unbefleckten Lammes. Simon, der Fürft in Juda, wollte feinen 
gefangenen Bruder Jonathas von dem fyrifchen Tyrannen Tryphon mit 100 
Centner Silber loskaufen. Und obgleich er voraus fah, daß er betrogen 
wilrde, fdhichte er dennoch das Silber. Das ift treue, brüberliche Liebe. 
Kaiſer Friedrich IT. erbot fi, ver Stadt Bologna, die feinen Sohn feit 
22 Jahren gefangen bielt, eine golvene Kette machen zu laſſen, die um bie 
ganze Stadtmauer reichte, wern fie ihm feinen Sohn frei gäbe. Das ift 
aͤchte väterliche Liebe. Aber die Liebe Gottes, der feinen einigen Sohn für 
die Sünder, die von ihm abgefallen find, in den Top giebt, die geht über 


alle Liebe. Denn wenn das Leben eines armen Menfchen nad Geld und 


Gold nicht zu ſchätzen tft, womit wollen wir Dies Reben des Heiligen Got- 
tes ſchätzen? Darum giebt es für den Chriften feinen gewaltigen Ruf 
zur Buße als das Wort: „Gott hat feines eingeborenen Sohnes nit 
verfchonet, ſondern hat ihn für uns Alle dahingegeben.“ Das ift die erfte 
Liebe, die wir auf Golgatha fehen, die Liebe, die um uns wirbt. 


IL 

Die zweite ift die Liebe, Die für uns ftirbt. Das ift die Liebe 
deines Herrn und Heilandes. Bliden wir herunter von den Himmels- 
höhen auf das Kreuz auf Golgatha. Blicken wir herauf aus den Tiefen 
des göttlichen Rathes auf die Liebesthat, die der Sohn für uns vollbringt. 
Sehen wir diefe Liebe in ihrem ganzen Umfange. Wie der Herr feine 
Arme ausbreitet nach beiden Seiten, fo breitet er die Arme feiner Liebe 
aus nad) der ganzen Welt. Und ob er gleich diefe Arme ausredet, ge- 
zwungen durch wilde Gewalt, fo breitet ex doch die Arme feiner Liebe aus 
ans eigenem Willen und aus heiliger Freiheit. Er breitet fie aus über 
die, fo um ihn weinen, die noch einen Keft ihrer alten Liebe mit an das 
Kreuz gebracht haben, melde ihre Liebe zur Schävelftätte geführt hat. 
Er breitet fie ans nad) denen, welche ftumpf und gleichgültig daſtanden, 
welche die Schauluft an die Schäbelftätte geführt hat. Er breitet fie aus 
nach denen, welche ihn in den Tod brachten, weldhe ver Haß an die Schä- 
veiftätte geführt hat. a, wenn Judas, der ihn verrieth für 30 Silber— 
linge, anftatt in den Tempel vor dieſen Gnadenſtuhl gelommen wäre, 
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und hätte nicht vie Silberlinge, fondern ſich felbft mit Seel’ und Leib 
ihm zu Füßen geworfen, er hätte feine erbarmenve Liebe auch über ihn 
ausgebreitet. Er bittet für feine Feinde: „Vater vergieb ihnen, denn fie 
wiffen nicht, was fie thun.“ Er breitet fie aus nach feiner Mutter und 
nad dem Jünger, ven er lieb hatte; er breitet fie auch aus nad den 
Schächern, die an feiner Seite hingen, aber nur einer greift zu. Er 
breitet fie aus über Iſrael und die Heidenwelt. Wir fühlen es: es iſt 
an jener Stätte. ein Segen gefallen auf viele Söhne und Töchter Abra- 
hams, es ift auch ein Segen gefallen auf ven römifhen Hauptmann, der 
die Wache hielt mit feiner Schaar. Er breitet fie aus nach denen, die 
vor ihm gelebet haben, und nad) denen, die in Zukunft leben follen. 
Die da warteten im ftilen Reid) ver Todten, daß fi ihre Erlöſung 
nahe, ſchloß er in feine Liebe. Die noch nicht geboren waren, trug er- 
auf feinem. Herzen. Dem Hohenpriefter Ifraels waren vie zwölf Ge— 
Schlechter Iſraels auf fein. Schilplein auf ver Bruft gefchrieben. Chrifto, 
dieſem wahrhaftigen Hohenpriefter, waren alle Völker der Erde und alle 
einzelnen Seelen tief in's Herz gefchrieben, nicht in Stein, ſondern in bie 
lebenvige Liebe hinein. — O liebe Brüder, wenn es falt ift, zieht bie 
Kälte Alles zufammen, 3. B. deine Finger, daß dir dein Trauring hex— 
untergleiten möchte. Wenn die Kälte der Noth über dich kommt, dann 
"zieht fie dein Herz zufammen. Die Liebe wird eng.. Sie hat feinen Raum 
mehr für Freunde, oft nicht mehr für Vater und Mutter, Bruder und 
Schweſter. Und bier in dieſem Ausermählten Gottes dehnet und weitet 
fie fi) gerade. recht. Er umfaßt mit feiner Liebe Alles, alle Ereatur, 
alle Völker, alle Zeit. "In feinem Sterben vertrauet er ſich mit der gan- 
zen Menſchheit. Ex ftirbt für ihre Sünde. Und wie feine Liebe "weit 
wird, wird ſie nicht dünn und loder. Welche Tiefe und Lauterkeit zeiget 
fi in biefer Liebe! Tief ift das Meer, doch kann man e8 gründen und 
ven Boden finden. Tief gehen in vie Erbe die Schächte, aus denen das 
Gold und das Silber hervorgebracht wird. Aber tiefer ift vie Xiebe, 
aus der uns das ächte Gold unferer Erlöfung an den Tag gebradt ift. 
— Was war es do, was ihn bewogen hat? Niemand hatte ihm 
Etwas zuvorgethan, daß er e8 ihm folle wiebervergelten. Er leidet für 
die, fo feine Feinde waren. Seine Treueſten hatten ihn verleugnet und 
waren geflohen. Jetzt ſtanden fie von ferne, hoben fchen und ängft- 
lich ihre Blicde zu ihm empor. Er verleugnet fie nicht, er verleugnet 
in feiner Liebe auch die nidht, die ihm im den Tod gebracht hatten. — 
Und was hatte er von feiner Liebe? Wo fonft Jemand ſtirbt für fein - 

Baterland oder für feine Freunde, da hat er doch das, Daß dies Bater- 
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‚Ind ihn in dankbarem Herzen trägt, daß es feine Grabflätte ſchmücket 
mit den Dentmälern ver Liebe. Aber unter dem Gefchlechte, für das er 
zunächſt flarb, waren nur wenige Seelen, die ihn fo in ihrem Herzen 
trugen. Erſt unter einem fpätern Geſchlechte follte dieſe Liebe für ihn 
aufblühen. . Die meiften verer, vie um das Kreuz ftanven, freuten fich, 
daß er tobt war, und verfiegelten und bewachten das Grab, daß er ja 
fiher tobt bliebe. — Faſſe, lieber Chrift, ja die Lauterkeit feines 
Todes recht im’ Auge. Wenn fonft dem Menfchen vie legten Stunden 
fommen, wird er im Todeskampfe und Todeskrampfe hin und her gezogen. 
Und wie Kampf und Krampf vdurdy ven Leib gehen, jo gehen fie auch 
durch Die Seele. Da wird. gerüttelt am Ölauben, da wird gerüttelt an 
der Liebe, Wie Wenige find, vie auf ftilem Bette ohne die Kämpfe in 
Glauben und Liebe ftil und eben dahin fterben! Sein Todtenbette aber 
ift das Kreuz. Seine legten Zufpredher find feine Feinde. Nur aus un- 
ſerer Seele heraus, nur im Gefühl unferer Sünvenlaft, die er trug, 
ruft er: „Mein Gott, mein Gott, warum haft vu mich verlaffen.“ Aber 
bald hellet es fich auch hier auf, bald bricht er aus in das Siegeswort: 
„Es ift pollbracht.“ Bor feine Liebe jedoch, die ganz fein eigen ift, tritt 
- auch nicht einmal ein Schatten. Er hat fie Alle geliebt bis in den Tod, 
bis in das Wort: „Bater, vergieb ihnen, denn fie wifjen nicht, was fie 
thun.“ — Beherzige endlicd die Beharrlichfeit dieſer Liebe. Alles hat 
die Welt gethan, um fie auszulöſchen. Schon die ganzen Wochen, bie 
dem Kreuzestode vorangehen, zielen- dahin ab, vie Liebe zu tübten. Denn 
wie Lauge das Teuer tötet, fo tödtet Haß vie Liebe. Und: als die eigent- 
lihen Martertage famen, da folgt Eins auf das Andere. Bor Hannes, 
vor Caiphas, vor Herodes und Pilatus wird er geführt. Und überall 
hat ex ein gleiches Loos. Spott und Hohn, Schmad und Schläge find 
fein Theil‘. Dann folgt noch die Dornenfrone, dann der Kreuzeögang, 
dann Das Leiden am Kreuze. Aber immer hat er fein heilig Ziel im 
Auge. Mit: Gerechtigkeit und Liebe wirbt er um unfere Seelen. Wenn 
es darauf anlommt, für eine heilige und theure Sade zu fterben,. dann. 
ſtirbt auch wohl ein Anderer, wenn es ſchnell geftorken iſt. Aber unter 
dieſer Reihe von Qualen da wird die Liebe müde. Nur die feine ermil- 
det nicht. Sie hält aus bis zu dem Worte: „Es ift vollbracht!“ 


| J 1. Ä 
Haben wir nun Des Vaters und des Sohnes Liebe hier geſehen, 


jo wollen wir auch noch -eine dritte Liebe hier fehen: Die Liebe, Die 
nie verdirbt. Weſſen Liebe ift die dritte? Iſt es die feiner Mutter, 
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bie den Sohn nicht verleugnet ? Iſt es die des Jungers, der ihn lieb 
hatte, und der gern das Vermächtniß hinnimmt, das ihm Chriftus vom 
Kreuze herunter zufpricht? Ja, fte ift nicht verborben. Er hat Glauben 
gehalten. Er ift bis zu ihrem Tode mit ihr in Serufalem geblieben. 
Er bat für fie geforget, wie ein einiger Sohn für feine Mutter forget. 
Iſt es die Liebe des Schächers, der fi) in ven Tobesfluthen anklammerte 
an ven Todesanker? Sie ift auch nicht verborben, der Herr hat ihm 
die Pforten des Paradieſes aufgethan. If es die des Hauptmanns, der 
ausrief: „Fürwahr, Diefer ft ein frommer Menſch gewefen?* ud) feine 
„Liebe ift nicht vervorben. Das Bild des fterbenven Herrn ift mitgegan- 
gen und hat ihn getragen in feinen Kämpfen. Es ift mitgegangen, und 
an dem fterbenden Sohne Gottes hat er leben und fterben gelernt als 
ein Kind Gottes. Aber fehen möchten wir am Kreuze deine Liebe, un- 
ferer Aller Liebe. Jedes Land, jeder Boden hat feine Früchte, die 
da gebeihen. Auf Libanon wuchſen die Cevern, auf Bafan die Eichen. 
Golgatha, die Stätte am Kreuz Chrifti, hat auch ihre Frucht, Die da ge- 
deihet. Ihr Name ift Liebe, die Liebe in den Herzen der DBelenner des 
Herrn. Seine Wunden find die Duellen, aus denen fie fließt, feine 
legten Worte der Hauch, der fie wachen und gebeihen läßt. Du Men- 
fhenherz, an diefer Stätte mußt du an die Erbarmung deines Gottes 
glauben Iernen. Mit feiner höchſten Liebe ringt er hier um deinen Glau— 
ben und um beine Liebe. An diefer Stelle mußt du an bie Liebe deines 
Heilandes glauben lernen. Soll er umfonft verjpottet und zerichlagen 
jein? Hat er umfonft für dich geblutet und gebetet? Hat er dich um: 
fonft da gefegnet? Schlägt dein Herz nicht zu dem, deſſen Herz für Dich 
gefhlagen hat bis in ven Tod? Wäre denn fein Dank in deiner Seele 
für das Liebeswerk, das er an dieſem Tage für did) vollbracht hat? Die 
Erde erbebte, da er farb. Alſo fol auch unfer Herz erbeben in feinen 
Tiefen. Wenn e8 die todte Creatur erregte, der fein Ebenbild Gottes 
aufgeprägt ift: wie foll e8 Dich bewegen! Wie foll der heilige Reſt des 
alten aus Gott gebornen Menſchen in dir nicht aufitehen und hindurch⸗ 
breden! Die Felſen zerreißen. Nun ja, es giebt Menfchenherzen, die 
härter find als Fels, die unter dem euer der Trübſal nicht weich wer: 
den, die auch der Hammer der göttlihen Züchtigung nicht zerſchmeißet 
zur Buße. Siehe hier, die Liebe wirbt um dich, die Liebe ſtirbt um 
dich, daß du nicht verderbeſt. Meine Liebe ift für mich gefrenzigt, auf 
daß die Sünde in mir gefreuzigt werbe, und id) das neue Leben in Glau— 
ben und Liebe lebe. Ich muf ven lieben, der ihn für mich in ven Tod 
gegeben hat; ich muß ihn lieben, der für mid) geftorben if. — Sieheſt 
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du aber Chriftum am Kreuze an, haft vu feinen Tod und feine Treue 
bis in den Tod vor Augen, fo muß auch heilige Bruberliebe dein Char- 
freitagserbe fen. Da lerneft du aus feiner Liebe Vater und Mutter 
recht lieben, denn alle natürliche Liebe iſt unächtes Gold, das da verfliegt 
im Schmelgtiegel der Trübſal. Da lerneft du aus feiner Liebe die lieben, 
die und weder Gutes noch Böſes gethan haben. Da lerneft du aus fei- 
ner Liebe lieben deine Feinde, fegnen, die dir fluchen, wohl thun denen, 
die dich haſſen, bitten für die, fo dich beleidigen und verfolgen. Der 
Königin Eonftantia von Arragonien fiel im 13. Jahrhundert nach Chrifto 
der Prinz Earl von Salerno als Gefangener in die Hände. Sein Va⸗ 
ter hatte ihren Vater, hatte auch ihren Better Conradin um Krone und 
Leben gebracht. An einem Freitage in der Frühe ſchickte fie zu ihm und 
hieß ihm jagen, er möchte für feine Seele forgen, denn heute fei fen. 
Todestag. Er folle auf dieſelbe Weife fterben wie ihr Vetter, unter dem’ 
Schwert. Der Gefangene antwortete, der Tod würbe ihm um fo leid: 
ter werden, weil er ihn an dem Todestage feines Erldfers 
leiden folle. Als vie Königin das hörte, ſprach fie: „Weil der Prinz 
von Salerno dieſes Tages wegen gern flirbt, will ich ihm auch aus 
Liebe zu dem verzeihen, der an dieſem Tage geftorben ift, um uns zu 
erlöfen.” Sogleih Tieß fie ihn benachrichtigen, daß ihm das Leben ge- 
ichentt fe. So gewiß wir die Liebe Gottes ſehen über dem: Kreuze und 
die Liebe Chrifti am Kreuze, fo gewiß will Chriftus unfere Liebe jehen 
unter dem Kreuze. Der Bater bat den Sohn in ven Tod gegeben, der 
Sohn ift für uns geftorben, wir follen um feinetwillen unſern natür- 
lichen Menfhen in den Tod geben. Die Liebe, die Dies ausrichtet, 
verdirbt nun und nimmer. Wer von feinem Herrn im heiligen Geift 
diefe Opferkraft empfängt, hat in ihm die Erlöfung, die Erlöfung durd 
fen Blut, bat in ihm und mit ihm die Auferftehung und das Leben, 
feiert mit ihm Oftern. Amen, 


XXVII. 


Die Feier des erſten Oſterfeſtes. 
(1. heil, Öftertag 1848.) 


Die Gnade unferes Herrn und Heilandes Jeſu Chrifti, die Liebe 
Gottes des Vaters, und die Gemeinſchaft des heiligen Geiftes fer mit euch 
Allen. Amen. | 

Text: Marci 16, 9. 1—8. 


Und da der Sabbath vergangen war, kauften Maria Magdalena und Maria 
Jacobi und Salome Specerei, auf daß fie kämen und falbeten ihn. Und fie 
famen zum Grabe an einem Sabbather fehr frühe, da die Sonne aufging. 
Und fie fprachen unter einander: Wer mwälzet uns den Stein von des Grabes 


Thür? Und fie ſahen dahin und wurden gewahr, daß der Stein abgewälzet 
“war: denn er war fehr groß. Und fie gingen hinein in das Grab und ſahen 
einen Jüngling zur rechten Hand fißen, der hatte ‘ein langes weißes Kleid an; . 


und fie entfeßten fih. Er aber ſprach zu ihnen: Entſetzet euch nicht. Ihr fur 
het Zefum von Nazareth den Gekreuzigten; er tft auferftanden und iſt nicht 
bier. Siehe da die Stätte, da fie ihn Binlegten. Gebet aber hin und faget es 
feinen Jüngern und Petro, daß er vor euch hingehen wird in Galiläa; da 
werbet ihr ihn fehen, wie er euch gefagt bat. ind fie gingen ſchnell heraus 
und flohen von dem Grabe; denn ed war fie Zittern und Entfeßen angelommen, 
Und fagten Niemand Nichts, denn fie fürchteten fi. 


O du fellge, o du fröhliche, 
Gnadenbringende Ofterzeit: 
Welt lag in Banden, 
Chriſt iſt erftanden, 
Freue dich, freue dich, Chriſtenheit! 

In Chriſto Jeſu geliebte Gemeinde. Die göttliche Gerechtigkeit iſt 
wie alle Gerechtigkeit oft mit einer Wage verglichen worden. Sie hat zwei 
Wagſchalen. In der einen liegt unſere Sünde und darauf ſein heiliges 
Geſetz. In der andern liegt ſeine väterliche Liebe und Barmherzigkeit. 
Da war es uns am Freitage, als ob er auf die erſte noch das Schwert 
ſeines Gerichtes geworfen hätte. Es ſtarb der einzige Heilige unſeres 
Geſchlechtes am Kreuze. Der Herr warf alle unſere Sünde auf ihn. 
Unſere Wagſchale ſank unter dem Gewicht, das darauf Ing. Die Sonne 
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verlor ihren Schein, die Erde erbebte. Es ſchien, als fei nun Alles aus. 
Gott ‚hatte und einen Blick in die Tiefe unferer Sünde thun laffen. 
Gott hatte und gezeigt, was wir mit unfern Sünven verbienet hatten. — 
Aber gerade in ver Stunde, wo er das Schwert in die eine Wagſchale 
warf, da, warf er in die andere fein volles Paterherz und feine ganze 
Liebe. Wir. fahen es nicht. Wir brauchten e8 auch nicht gleich zu fehen, 
denn es war hodhnöthig, Daß wir erft unfere Sünde recht fahen. Aber 
das Herz und die Liebe die zogen. Die zogen uns heraus aus dent Ge- 
richt und der Verdammniß. Unſere Wagfchale hob ſich, fie ward empor- 
gezogen bis in die Gnade, bis an die Pforten des Himmeld. Sein Herz 
und feine Xiebe zogen ven ftillen, großen Sabbath hindurch. Sie zogen 
den, der für uns geftraft und gemartert war, auf den Gott alle unfere 
Strafe geworfen hatte, aus dem Tode und aũs dem Grabe heraus. Hell 
ging die Sonne auf am Oftermorgen. Durch alle Herzen geht ber Ju— 
bel: „Chriſt iſt erſtanden von der Marter alle, Def follen wir Alle froh 
fein, Chrift will unfer Troft fein. Kyrie Eleifon.” Ia, er will unfer. 
Troft fein, denn indem er erflanven, hat fein Bater durch ihn Zeugnif 
abgelegt, dag der Sünde ihre Macht, der Schuld ihre Laſt, vem Tode 
ver Stadel, der Hölle der Sieg genommen iſt. Die Ofterfreuve ſchließt 
die ganze Weihnachtsfreude wieder mit ein. Denn wenn die Engel nicht 
am Grabe verkünbigt hätten: „Er ift auferftanden und ift nicht. hier,” 
fo wäre damit auch die Botſchaft des Engels: „Siehe,. ich verfünkige- 
euch große Freude, die. alem Volt wieverfahren wird, denn eud) ift heute 
der Heiland geboren“ ꝛc. auf ewig verftummet. Und wenn heute das 
Grab verſchloſſen geblieben wäre, fo hätte e8 auch Die Freude, die wir in 
jener Nacht hatten an ver Krippe zu Bethlehem, mit verfchlungen. Aber 
es ift nicht alfo. Der Herr ift auferftanvden. Wir freuen ung deß von 
ganzem Herzen. Damit aber diefe Freude ihren rechten Gang finde, da— 
mit fte ſich auf dem rechten Boden bewege, fließen wir uns an an das 
erite Ofterfeft und an die, fo ſich zuerft des Auferftandenen gefreuet haben. 


"Die Feier des erften DOfterfeftes. 
1) Die Zeit und der Ort der erften Ofterfeier. 
2) Die Gemeinde, die diefe Feier begeht. 
3) Der erite Ofterprediger. 
4) Die erſte Oſterpredigt. ¶ 


Du aber, Herr Jeſu, predige uns ſelber: „Ich lebe, und ihr ſollt 
auch leben. Wie ich von den Todten erſtanden bin, fo ſollt ihr auch auf- 
ſtehen. Wie ih um der Sünde willen geftorben und um der Geredtig- 
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feit willen auferwedet bin, fo follt ihr aud) von der Sünde zum neuen 
Leben auferftehen.” O Herr und Auferftanvener, zerbrih in uns das 
Grab. Vollende deinen Oftergang in uns. Gieb uns die Freude ber 
zwiefachen Auferftehung, ver einen aus ver Sünde, der andern aus dem 
Tode, der einen im gegenwärtigen Zeugniß des heiligen Geiſtes, der an- 
dern im gewiffen Glauben. Amen. 


I. 
Zeit und Ort der erften Ofterfeier. 

Johannes erzählet ung, daß ed noch finfter war, da die rauen 
von Haufe weg gingen. In der Morgenvämmerung machten fie ihren 
Weg. Als fie aber an das Grab kamen, da ging die Sonne auf. „Sie 
famen zum Grabe an einem Sabbather frühe, da Die Sonne aufging.“ 
Wie Gott doch Alles jo wunderbar verbindet! Wie dody eine fo tiefe 
Harmonie ift zwifhen dem Reiche der Gnade und der Natur! Mitten 
in der Nacht wird er geboren. Er war das Licht, ver Stern, der mit: 
ten in die Sündennacht fiel. Die Sonne verlor ihren Schein, als er 
ftarb. Und die Sonne ging auf, da aus dem Grabe die Sonne der 
Gerechtigkeit aufging. Noch ift es uns, als ob an diefem Tage die 
Sonne fröhlicher aufginge, als ob fie lieblicher ſchiene, als ob alle Blu- 
men ſchöner blühten. Unfere Väter haben wohl erzählt, daß die Sonne 
an diefem Morgen tanze bei ihrem Aufgange. Aber fie wollten damit 


nur den Wieverfchein der eignen Ofterfreude malen. Das Menfchenherz 


it der Spiegel, in den Gottes Gnade hienieden zuerft ſchauet. Darin 
bricht fie fih, und ihre Strahlen fallen hinüber in die. Natur. Der 
Gläubige fiehet Weihnachten und Oftern und Pfingjten überall, wo bie 
Sünde ihren ſchwarzen Schleier nicht drüber gehängt hat. Und über die 
Sonne Tann ſie ihn nicht hängen. — Der Morgen war die Zeit, das 
Grab war die Stätte der erften Ofterfeier, jenes Grab im Garten Jo— 
ſephs von Arimathie. Wo konnte das Feſt beffer gefeiert werden? Wir 
danken unferm Gotte und unferm Heilande, daß er da die erfte Oſter— 
botfchaft gegeben hat. Da hatte man mit Weinen den edlen Samen ge- 
bracht, da follte man mit Freuden die Öarben holen. Da hatten Jo— 
feph von Arimathia und Nicovemus ihr letztes Liebeswerk vollbracht, da 
hatten fie ihre Hoffnung begraben. Sie hatten es gethan mit Trauern. 
Da ſollte auch die erfte Freudenbotſchaft herkommen. Da follte die Er— 
füllung auferftehen. Das ift die Stätte, wo Leben und Tod am beiten 
neben einander zu ftellen find. — Liebe Chriften, wo wollt ihr denn das 
Dfterfeft am liebften feiern? Hier auf unferm Friedhofe, in der Kirche 
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und um die Kirche herum. Da draußen find die Todten, und bierinnen 
wird die‘ Auferftehung verfündigt. Aber die Auferftehung wird auch 
hinauskommen. Da draußen it noch Charfreitag oder der ftille große 
Sabbath, hierinnen ift aber Oftern. Oftern wird aber auch hinauskom⸗ 
men. Auch da draußen wird Tod und Leben, Charfreitag und Oftern 
neben einander ftehen. O laſſet fie in euch jett fehon bei einander 
ftehen im Glauben! Gehet hinaus, wenn wir hier vollendet haben, und 
redet mit denen, die da fchlafen: „Auch dein und mein Oftermorgen 
fommt, auch dir und mir werden die Engel Gottes ven auferftandenen 
Chriftus und unfere eigene Auferftehung verkündigen.“ Redet aber auch 
mit euch felbft: „Stehe auf, der du tobt bift in Sünden, Jeſus Chri- 
fing will dich erleuchten.“ — Sind wir nun mitgegangen an die Stätte, 
jo wollen wir ung auch anfchließen an 


ll. 
bie erfte Oſtergemeinde. 


Wer war diefe? Drei Frauen waren’d: Maria Magvalena, die 
begnadigte Sünderin; Salome, die Mutter der beiden Apoftel Iacobus 
und Johannes, das Weib des Zebedäus; und Maria, die Schwefter der 
Mutter des Herrn, das Weib des Cleophas, die Mutter Jacobus des 
Süngern, darum Maria Yacobi. Klein war bie Schaar. Aber ed war 
doch die Zahl, in deren Mitte Jeſus fein will: Wo zween oder drei ber 
Meinen verfammelt find in meinem Namen, da bin ih mitten unter 
ihnen. Wollen wir aber nicht auf die Zahl, fondern in das Herz vieler 
Sängerinnen Jeſu fehen! Sie gingen hin ihr Herz voll Sorgen. Gie 
gingen hin um Ehriftum den Gefreuzigten zu ſuchen. Er war ihnen nod 
tobt in ihrem Glauben. Naht war es no, da fie ausgingen, “Die 
Finfternig von der Stunde der Kreuzigung war auf ihren Seelen liegen 
geblieben, wenn auch draußen fehon wieder heller Tag gewefen war. Ihr 
Heil war tobt, ihre Hoffnung war tobt, ihre Liebe war geftorben, Der 
Maria Magdalena, die ihn gefalbet hatte bei feinem Leben, bie ihm die 
Füße mit ihren Thränen genetet und mit ihrem Haar getrodnet hatte, 
hatte er gejagt: „Sie hat viel geliebt, darum iſt ihr viel vergeben. * 
Run war er todt, diefer Verfühner und Erlöfer. Die ganze Nacht der 
alten Sünde — und die Nacht ver Sünde ift die Schuld — mar wieber 
über ihre Seele gefommen. Ihr war ein kurzer Maientroft Im Herzen 
aufgegangen; Nun nahm ver alte Winterfroft Aufs New’ ihr Herz gefan- 
gen. Und wie fie waren auch bie beiden Andern geftimmt. Finſterniß 
lag auf ihren Seelen. Höchſtens dämmerte noch ein matter Streifen Der 

Ahlfeld, Predigten’ üb. evangel. Perikopen. 7. Aufl. 17 


258 


Hoffnung, wie der Tag allgemach anfing zu dämmern, da fie auf dem 
Wege waren. Sie gingen, aber um Jeſum zu falben. Cie hatten ge- 
tauft nad ihrem Vermögen. Sie wollten forgen, daß ihn die Berwefung 
nicht fo früh antaſtete. Maria hatte ihn im Leben gefalbet, fie wollte 
ibn im Tode noch falben. Das war ihre Stimmung. — fieber Chrift, 
du gehft doch nicht au bin, um ihn einzubalfamiren? „Wie fol ih 
das?“ fprichft vu, „Das ift nicht mehr möglich.” DO wohl! Wenn du 
nicht glauben willft, daß er auferflanden ift, wenn Du dir worrebeft mit 
allerlei Gründen: „Wer drei Tage im Grabe gelegen hat, fann nicht wie- 
der auferftehen. Wo das Leben heraus ifl, da kann es nicht wieder hin- 
einfommen. Wer tobt ift, der ift tobt. Wenn das Wort: „„Er neigte 
fein Haupt und verſchied““ völlig wahr gewefen ift, fo ift die Gefchichte 
des heutigen Tages nit wahr” — dann binveft du ihn feft im Grabe 
mit den Bändern und Tüchern deiner Klugheit, troß aller Allmacht Got- 
te8. Und. wenn du anfängft zu Hügeln und zu fpreden: „Er ift mix 
darum eben fo lieb, wenn er nicht auferftanven ift, wie wenn er aufer- 
flanden wäre. Ich kann darum doch meinen Herrn und Heiland in ihm 
haben,” fo falbeft du ihn, daß er im Grabe bleibe. Deine Klugheit foll 
leben, aber Chriftus ſoll todt bleiben. Wenn du dich dabei auf Wiflen- 
ſchaft und Naturkunde ftügeft und fteifeft, fo bevenfe, daß Gottes Natur- 
kunde über alle deine Wiflenjchaft hinausgehet. Magft vir dabei auch zu 
Herzen führen, daß der berühmte Arzt Hufeland in Berlin, deſſen Name 
fo Bielen von euch befannt ift, vor feinem Tode 1835 beftellte, man 
follte ihm zur Beftattung das Lied fingen, das wir heute zum Oſterfeſte 
gefungen haben: „Iefus meine Zuverſicht.“ Und der verſtand aud ein 
Wenig von der Natur des menfchlichen Leibes. Balſamire ja deinen Hei- 
fand nicht ein! — Hüte dich auch vor Trauer am Oftermorgen. Lieber 
Chriſt, ift denn dein Herz auch noch traurig wie ihre Herzen? Nein, 
es kann nicht fein. Diefe Gemeinde bat ja mehr erfahren, als die erfte 
Dftergemeinve. Ihr habt ja die Botfchaft fo oft gehöret: „Der Herr 
ift wahrhaftig auferfianden!” Aber wenn du recht im Exrnft heute zu 
Chrifti Grabe, zu deinem Grabe und der Deinigen Gräbern gegangen 
bift, hat Dich doch nicht auch eine Bangigfeit befallen, wie jene erfte Meine 
Oftergemeinde? Der Stein Iag dir nicht vor des Grabes Thür, der 
Jenen vorlag. Aber in einem andern Sinne frageft du: „Wer mälzet 
uns den Stein von des Grabes Thür?" Nämlich den Stein der Schuld, 
der dir vor deinem Grabe liegt, den Stein der Angft, der Dir auf dei— 
nem Herzen liegt, der bir den froben Hinblid auf dein Grab und beine 
Auferftehung raubt. Ja, das iſt der Stein, ver, fo oft weggemälget, 
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immer wieder hinrollt. Und warum? Weil wir, wenn wir an Oftern 
venfen, ven Charfreitag fo leicht vergefien haben. Da hat Chriftus Dies 
fen Sorgenftein weggewälzet. Du aber wälzeft ihn im Unglauben wieder 
‚bin. "Dein Unglaube und deine Sünde find die römifche Wache, Die bein 
Grab behüten, daß es zubleibe. So lange du nicht glaubeft an ven Sieg 
des Herrn am Kreuze, fo lange gehft du auch mit Bangen zu feinem 
nnd zu demem Grabe. Ehe wir uns recht freuen können an feiner Auf- 
erftehung, müſſen wir mit ihm in den Tod gegangen fein. Dann aber 
laufen wir auch mit offenem Ohr und Herzen 


III. 
dem Feſtprediger. 


Wer war dieſer? Ein Engel Gottes. Als die Frauen hineingin- 
gen in das Grab, fahen fie einen Jüngling zur rechten Hand fiten, ver 
hatte ein langes weißes Gewand an. Wie Nacht und Wolfen nicht hin- 
auf dringen zu den Sternen, fo find auch die heiligen Engel Gottes un- 
berührt von den Screden des Todes. Sie haben an der Sünde feinen 
Theil, darum zahlet ihnen Gott auch den Sold ver Sünde nicht aus. 
Sie find in dem heiligen Leben aus Gott geblieben, darum find fie aud 
jo gern Boten des Lebens. Auf dem Weihnadhtsfelne bei Bethlehem ver: 
fündiget einer von ihnen, daß Gott aus Erbarmung feinen Himmel auf- 
gethban und feinen Sohn herniever gefandt hat. Auf dem Oſterfelde bei 
Jeruſalem verfündiget einer von ihnen, daß Gott das Grab zerbrochen 
und feinen lieben Sohn aus dem Tode gerufen hat. Wie mögen fich die 
Frauen diefer Boten gefreuet haben! Wo fie gehen, da geht die göttliche 
Wunderfraft neben ihnen. Wo fie erfcheinen, da bezeuget Gott durch fie, 
daß eine höhere Ordnung des Regiments eingreift, denn die wir gewöhn⸗ 
lich ſchauen in den Orbnungen, die wir Naturgefege nennen. Wo fie 
reden, da wird eine Wahrheit offenbart, vie aus des Vaters Reiche fommt, 
Noch hatte fich ver Herr felbft ven Frauen nicht gezeigt, noch hatte er 
ihnen felbft fein neues Leben nicht offenbaret. Aber fie follen einen Bo⸗ 
ten haben, gegen ven es feinen Zweifel giebt. Sie follen einen Boten 
haben, der ihnen in feiner Richtgeftalt, in feinem Verklärungsgewande 
gleih ein Vorbild ver eigenen Auferftehung und Verklärung if. Und 
biefer Bote, dieſer Ofterprebiger fuchet ſich eine eigne Kanzel. Er wälzte, 
wie und Matthäus vollfländiger erzählt, ven Stein von des Grabes Thür 
und febte fi darauf. Wer die zerbrochnen Ketten zu feinen Füßen lie 
gen bat, ver kann wohl veven von der Freiheit. Und diefer Engel hat 
den Riegel und die Ketten des Todes damit der Herr in's Grab gebun- 
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den war, unter fi liegen. Er fann wohl reden von der Auferftehung. 
So wird der Herr einft auf ven Gräbern ftehen, vie alten Todesketten 
werden ihm zu Füßen liegen, und dann wird er die zweite Auferftehungs - 
und die große Ofterprevigt halten. D wie unterfcheidet fih va fein 
Siegeswort von den Worten eines menfhlihen Siegers! Ya, er ift der 
Lebensfürſt. Ein irdiſcher Sieger hält feine Siegespredigt über denen, 
die er vom Leben zum Tode gebracht hat, über den Leichnamen der Ge— 
fallenen; diefer himmlifche Steger über denen, die er vom Tode zum Le— 
ben geweckt hat. Daß wir aber geräftet ſeien auf viefe feine Teste 
- Predigt, die nicht mehr zur Buße mahnt, denn die Zeit der Buße ift 
dann aus, wollen wir heute weiter hören 


IV. 
die erfte Ofterpredigt. 

Wie liebli find Doch in der evangelifchen Heilsordnung alle vie 
Anreden, mit denen der Herr die Sünder anfpridt und anſprechen läßt! 
„Fürchtet euch nicht,“ beginnt der Engel zu Weihnacht. „Unfer Vater“ 
lehret uns der Herr unjer Gebet anfangen. „Friede fei mit euch," grüßt 
der Auferſtandene feine Apoftel. „Entſetzet euch nicht,” fängt der Engel 
feine Ofterprebigt an. Es find dies Alles Eingänge, durch die die Her- 
zen zum Glauben, zum Bater gezogen werben follen. „Morgenftunde hat 
Gold im Munde“ fünnen wir am Oftermorgen fagen. Das Wort m 
des Engels Munde ift klares, lauteres Gold. Mit vem Worte: „Ent: 
feget euch nicht” will er den rauen em Herz machen, vaß fie da bleis 
ben, daß fie die Botſchaft ganz hören follen. Daß er doch uns Allen 
mit diefem Worte auch ein Herz machte, daß wir die liebe‘ Ofterbotfchaft 

ganz hören, mit dem äußern Ohr und bis in den Grund unferer See- 
Ien! — Nun aber geht vie Predigt erft hinein in die Gedanken ber 
Hörerinnen. Sie geht hinein in den Unglauben und in die Trauer ihrer 
Herzen. Wo man eine Pflanze hinfegen will, da muß man erft ein Loch 
in die Erde graben.- So muß man, wo man die göttlihe Wahrheit 
pflanzen will, erſt eime Stätte im menjchlichen Herzen aufmahen. Das 
gefhieht damit, daß wir dem Sünder jene Sünde zur Erfenntniß brin- 
gen, oder daß wir trauern mit dem Xraurigen, und fo durch die offene 
Thür feines Herzens mit hineingehen. „Ihr fuchet Iefum von Nazareth, 
ven Gekreuzigten,“ fpricht der Engel. Damit ftraft er fie, darum, daß 
fie nicht geglaubet hatten an fein Wort von der Auferjtehung. Damit 
nimmt ev Theil an ihrer Noth und findet eine Bahn in ihr Herz, damit 
fie nun das Hauptftüd der Predigt mit offnem Herzen vernehmen follten: 
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„Er iſt auferſtanden und iſt nicht hier.“ Jedes Feſt, Geliebte, 
bat fein Feſtwort, in das der ganze, reihe Sinn des großen Tages zu: 
ſammen geſchloſſen ift. Für Weihnachten ift e8 die Freudenkunde: „Euch 
ift heute der Heiland geboren." Für Pfingften ift e8 die Thatfache: 
„Sie wurden Alle voll des heiligen Geiftes.” Für Oftern ift es unfer 
Wort: „Er ift auferftanden und ift nicht hier.“ Das ift ver ewige 
Oſtertext. O dieſer reihen, tröftlihen Predigt! Wenn er hier wäre, 
bier auf feinem Friedhofe im Garten Joſephs von Arimathie, hier im 
Grabe, dann blieben aud wir ewig hier. Wenn das Grab den Gott: 
menſchen gehalten hätte, dann hielte e8 auch uns. Wenn die Palme mit 
ihrem gewaltigen Triebe die Dede der Erde nicht fprengen Tann, wie will 
fie dann das Kräutlem mit ſchwachem Stengel |prengen! Wenn Gott 
ibn, feinen Sohn, der Menfchheit Krone, nicht werth geachtet hätte ver 
Auferftehung, wie wären wir ihrer werth. Wenn er das reine Gold 
nicht aus dem Staube aufgehoben hätte, wie follte er die Schladen aufs 
heben, durch die ſich kaum hie und da ein Goldäderchen zieht. Iſt aber 
Chriſtus nicht auferftanden, fo ift euer Glaube eitel, fo ſeid ihr noch in 
euern Sünden, fo find auch die, fo in Chrifto entfchlafen find, verloren. 
Über er ift auferftanden und ift nicht Hier. Und wir wollen 
uns an ihn hängen mit aller Kraft des Glaubens und der innigften Liebe. 
Die Bänder und die Flächſen, die die Glieder mit dem Haupte verbinden, 
follen fich ftärten von Tage zu Tage, ſollen ſich recht ſtärken am heutigen 
Tage, daß wir rühmen können: | 
Ich bin durch des Glaubens Band 

Zu genau mit ihm verbunden, 

Meine ſtarke Glaubenshand 

Wird in ihm gelegt gefunden, 

Daß mich auch kein Todesbann 

Ewig von ihm trennen kann. 

Er’ift nicht hier, und wir werden auch einſt nicht hier 
fein. Treue dich, du Chriftenherz: in dieſem Worte haft du die Zu— 
fiherung deiner eignen Auferftehung und Ernenung. — Nun will aber 
der Engel den Jüngern auch eimen Beweis geben. Sie fünnten wohl 
feinem Worte glauben. Aber er fennet die Schwachheit unferer Herzen. 
Wo wir nicht fehen, wird uns das Glauben ſchwer. Er weißt fie hin 
auf die leere Grabftätte: „Sehet da die Stätte, da er geleget war.” 
Da lag das leinene Tuch, in das er gewidelt war, und das Schweißtuch 
beſonders. Er aber war nicht mehr da. O Chrift, Wenig war es, was 
der Herr fein nannte, da er in den Tod ging. Aber auch das Wenige 
bat er in der Gruft gelaffen.” So wirft du auch all dein Gut und Habe, 
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deine Ehre vor Menſchen, und das find auch nur Schweißtücher, hinter 
dir laſſen. Kannſt fie nicht mitnehmen, droben taugen fie Nichts. — 
Endlich nüpft der Engel noch einen ermahnenden Theil an feine Predigt: 
„Gebet aber hin und faget es feinen Yüngern und Petro, daß er vor 
euch hingehen wird in Galilia. Da wervet ihr ihn fehen, wie er euch 
gejagt hat.” ALS die Hirten zu Weihnacht die Botſchaft auf dem Felde 
empfangen hatten, als fie dann nad Bethlehem gegangen waren und bie 
Geſchichte gefehen hatten, die ihnen der Engel fund gethan, da breiteten 
fie das Wort aus überall. Diefer erften Oftergemeinde giebt ver Engel 
den Befehl, den Jüngern die Auferftehung fund zu thun. Und fo fol 
fie allen feinen Jüngern fund gethban werben. Auch vu follft fie willen. 
Auch dir foll fie wie ein Feuer in's Herz fallen: „Er ift auferftanven 
und ift nicht hier." Die Apoftel find Boten der Auferftehung geworben. 
Es war eins ihrer erfien Worte, das fie an die neu zu gründenden Ge 
meinden richteten, daß der Herr auferftanden fei. Die Chriften des Mor⸗ 
genlandes begrüßen fich am Oftermorgen mit dem Gruß: „Der Herr fl 
auferftanden!" So verkündige du e8 auch. Ich fag’ es Jedem, daß er 
lebt Und auferftanden ift, Daß er in unferer Mitte ſchwebt Und ewig bei 
uns ift. Aber der Engel fügt noch ein bejonveres Wörtlein hinzu: „Sa- 
get e8 feinen Jüngern und Petro.“ Warum denn Petro beſonders? Will 
ihn der Herr nicht mehr zu feinen Süngern zählen? Hat er ihn ausge- 
flogen? Nein, er verftögt Niemand. Nur der ift verftoßen, der ſich 
felbft verftößt. Das hatte Petrus gethan, indem er Chriftum verleugnete, 
indem er fagte, er Fenne ihn nicht. Darum wird e8 ihm befonvers ge= 
fagt. Der Engel ruft ihn mit diefer befondern Ermahnung zurüd von 
feinem Falle. Auch für dich ift er auferftanven. Komm wieder! Be— 
fenne ihn, der du ihn verleugnet haft! Chriftus ift anferftanden, und 
Petrus fol mit aufgerichtet werden. Es ift ja vor allen eine Botfchaft 
für den Sünder: „Er lebet, und du follft auch leben.“ Der Tod tft 
überwunden.‘ Das Gericht in dir foll auch überwunden werden. — Die 
Auferftehung Chrifti ift das völligfte Siegel der Vergebung der Sünden. 
Dr. Luther fagt einmal: „Wenn id ein Maler wäre, und’ id follte Pe- 
trum malen, jo würde ich ihm auf jedes Härlein die Worte malen: 
„Ih glaube an die Vergebung der Sünde.” — Wie aber der Engel 
den Petrus bei Namen nennt, wie er es biefem befonders fagen läßt, 
fo ruft er in ihm auch Seven von uns bei feinem Namen: Saget e8 
and ihm und ihr: „Der Herr ift auferftanden!” Wir haben ihn ja 
eben fo gut verleugnet wie Petrus. Uns ift ja der Ruf zur Auferftehung 
jo nöthig wie ihm. Und damit es ja ever hören fol im viefem ſchwe— 
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ven Zahre, hat er es nicht allein durch die Predigt und durch die Glocken, 
fondern aud durch die Natur verfündigen laffen. ever Vogel fingt es 
bir dies Jaht zu, jeder Baum in feinem Ofterfchmud ruft e8 dir zu: 
„Der Herr ift auferftanden!" Faſſe Glauben, faſſe Muth, fteh auf in 
der Buße, feiere Oftern. Daß do die Kirche ein rechtes Ofterfeft feierte! 
Dazu ift der Herr auferftanden, daß wir mit ihm in einem neuen Leben 
wandeln follen. Erhebet euch aus dem Tode des Unglaubene. Denn 
der Glaube der Jünger, der auch nur noch glimmte wie ein armes Fünk— 
fein, ift an dem offnen Grabe Chrifti wieder angefacht. Erhebet euch 
aus dem Tode des Kleinglaubens und der DVerzagtheit. Nirgend Tann 
die Hoffnung erlofchener fein, als unter dem Kreuze, da er fein Haupt 
neigte und ſtarb. Und herrlich ift er aus dem Tede hervorgegangen. 
Wo deine Hoffnung geftorben und in's Grab gelegt ift, durdforfche und 
prüfe fie. Wenn du in ihm gehoffet haft und noch hoffeft, jo wird bir 
auch ein Oftermorgen tagen. Sollft nicht weggehen wie die Weiber: 
„Und fie flohen von dem Grabe und fagten Niemand Nichts, denn fie 
fürchteten ſich.“ Sollft ruhig und fröhlih weggehen, denn du bringft 
dein Leben von dort mit. Brauchſt did nicht zu fürchten, denn da der 
Tod überwunden ift, ift auch die Furcht überwunden. Amen. 


XXVIII. 


Die Pilger am Oſterabende. 
(I. heil, Oſtertag 1848.) 


Die Gnade unferes Herrn und Heilanves Jeſu Chrifti, die Liebe 


Gottes des Vaters, und die Gemeinſchaft des heiligen Geiftes ſei mit euch 
Allen. Amen. 


Text: Lucas 24, 3. 13 — 35. 
Und fiehe, zween aus ihnen gingen an demfelbigen Tage in einen leden, 
der war von Serufalem fechzig Feldweges meit, deß Name beißt Emmahus, 
Und fie redeten mit einander von allen diefen Gefhihhten. Und es geihah, da 


fie fo redeten und fragten fich mit einander, nahete Jefus zu ihnen und wandelte 


mit ihnen. Aber ihre Augen wurden gehalten, daß fie ihn nicht kannten. Er 
fprach aber zu ihnen: Was find das für Reden, die ihr zwifchen euch handelt 
unterweg3, und feid traurig? Da antwortete einer, mit Namen Cleophas, und 
fprach zu ihm: Biſt du allein unter den Fremdlingen zu Serufalem, der nicht 
wifje, was in diefen Tagen darinnen geſchehen ift? Und er fprach zu ihnen: 
Welches? Sie aber fprachen zu ihm: Das von Zefu von Razareth, welcher war 
ein Prophet, mächtig von Thaten und Worten, vor Gott und allem Voll; wie 
ihn unfere Hohenpriefter und Oberften überantwortet haben zur Berdammniß des 
Todes und gefreuziget. Wir aber bofften, er follte Iſrael erlöfen. Und über 
das Alles ift heute der dritte Tag, daß folches gefchehen ift. Auch haben uns 
erfchredt etliche Weiber der Unfern, die find früh bei dem Grabe gewefen, haben 
feinen Leib nicht gefunden, kommen und fagen, fie haben ein Gefichte der Engel 
gefehen, welche fagen, er lebe. Und etliche unter und gingen bin zum Grabe 
und fanden e8 alfo, wie die Weiber fagten, aber ihn fanden fie nit. Und er 
fprach zu ihnen: D ihr Thoren und träges Herzens, zu glauben alle dem, das 
die Propheten geredet haben; mußte nicht Chriſtus folches Teiden und zu feiner 
Herrlichkeit eingehen? "Und fing an von Mofe und allen Propheten und Iegte 
ihnen alle Schriften aus, die von ihm gefagt waren. "Und fie famen nahe zum 
Fleden, da fie bingingen; und er itellete ſich, als wollte er weiter gehen. Und 
fie nöthigten ihn und fprachen: Bleibe bei uns, denn ed will Abend werden, 
und ber Tag hat fich geneiget. Und er ging binein, bei ihnen zu bleiben. Und 
ed geſchah, da er mit ihnen zu Tifche faß, nahm er das Brot, dankte, brach es 
und gab es ihnen. Da wurden ihre Augen geöffnet, und erfannten ihn. nd 
er verfchwand vor ihnen. Und fie fprachen unter einander: Brannte nicht unfer 
Herz in und, da er mit und redete auf dem Wege, ald er uns die Schrift öff- 
nete? Und fie flanden auf zu derfelbigen Stunde, Tehreten wieder gen Serufalem 
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und fanden die Elfe verfammelt, und die bei ihnen waren, welche fprachen: 
Der Herr iſt wahrhaftig auferftanden und Simoni erfchienen. Und fie erzähle 
ten ihnen, was auf dem Wege geichehen war, und wie er von ihnen erkannt 
wäre an dem, da er dad Brot brach. 


Geftern, in dem Herrn geliebte Gemeinde, find wir in der Däm- 
merung ausgegangen zum Grabe. Heute wandern wir in der Dämme- 
rung nad Emmahus. Nur war e8 geftern Morgen, beute iſt's Abend. 
Geſtern waren es drei Frauen, die wir begleiteten, . heute find es zwei 
Männer. Nur getroft! Es kommt noch ein dritter dazu. Darin aber 
ftimmt der Oftermorgen und Ofterabend überein, daß wir betrübte und 
zagende Herzen vor uns haben, denen der Glaube an den auferftandenen 
Jeſus noch nicht lebendig geworden. Daß dies bei den Frauen am Mor- 
gen noch nicht der Fall war, daß diefe vom Grabe weggingen und ſich 
fürdhteten, das mag uns fo fehr nicht wundern. Daß aber aud) die 
Männer am Ofterabend noch verzagten Herzens dem Stäbtlein Emmahus 
zupilgerten, das könnte dir auffallen. Es war ja nun bereitö ein Tag 
feit der Auferftehung verflofen, „und fie gehörten zu ben Jüngern des 
Herrn. Ja, ein Tag war verfloffen, und er war bereit3 Mehreren ers 
fchienen. Aber dürfen wir uns darüber wundern? Es find nun feit 
viefer Auferftehung bereits faft 2000 Jahre verfloffen, und er iſt gar 
Bielen erſchienen. Er ift in jenen erften Tagen Bielen fichtbar erſchie⸗ 
nen, er ift der hriftlichen Kirche dieſe ganze Zeit hindurch als ihr wun- 
verbarer Begleiter erſchienen, er ift vielen Laufenden in ihrer Noth m 
feiner Auferftehungsglorie im Herzen erſchienen. Und wie ſteht's um uns? 
Für Diele neigt fih ihr Tag, und fie find noch fo traurig wie die Wei- 
ber am erften Oftermorgen, und fie find noch fo traurig wie die Män- 
ner am erften Ofterabend. Und wenn wir ven Gang der Gefchichte in 


‚unfern Tagen anfehen, fo möchte es uns vorkommen, al8 ob ver völlige 


Weltabend und das Gericht des Herrn hereinbrechen mollte. Und doch 
haben bi8 zu dieſem Abenve Hunderte von Millionen nicht einmal die 
Botfhaft vernommen, daß der Herr auferftanven if. Viele aber von 
denen, die dies Wort gehöret haben, die mit auf vie Auferftehung des 
Herrn getauft find, die glauben es nicht. — Was möchte da für ben 
heutigen Tag unfer liebfter Wunſch fein? Der, daß wir Alle mitgehen 
fönnten auf dent Wege nad Emmahus, ja daß wir auch alle die mit neh- 
men könnten, die bisher noch nicht glauben wollen an den Auferftanvenen. 
Möchte ihnen auch erft unterwegs das Herz brennen! Möchten fie ihn 
dann erfennen, und endlich mit denen zu Jeruſalem befennen: „Der Herr 

ift wahrhaftig auferftanden und Simoni erſchienen.“ 
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Die Pilger am Dfterabenbe. 

Laffet uns mit einander fo ‚recht unfern Evangelio nachgehen. Wir 
haben: 1) Die Pilger, da fie nod allein waren. — Es war 
gegen Abend am erften Oftertage. Die Jünger hatten den Tag in Furcht 
und Hoffen hingelebt. Etliche wußten wohl ſchon etwas Genaueres von 
dem Auferfiandenen. Aber an alle war die Botjchaft noch nicht gekommen, 
Marin Magdalena und Petrus hatten Jeſum bereit8 an dieſem Tage felbft 
gefehen. Aber vie meiften hatten nur die Erzählung der Frauen am Ofter- 
morgen gehört. Und diefer Erzählung wollten fie noch nicht glauben. Zu 
diefen gehörten unfere zween Wanderer am Abend. Wer waren venn 
dieſe? Der eine ift uns genamt. Es war Cleophas, der Mann der 
Maria, der Schwefter ver Mutter Jeſu. Unter den Frauen, die am Mor⸗ 
gen zum Grabe gingen, haben wir fein Weib gefehen. Wer ver andere 
war, das wiſſen wir nicht. Die Alten haben an Nathanael over Lucas 
oder den eimen und den andern von ven Jüngern gedacht. Wir wollen 
uns darum nicht fümmern, fondern wollen denken, Jeder von uns fei es 
felber gemejen. Dazu hat vielleicht der Evangelift ven Namen meggelaf- 
fen. Dann leben wir uns am beften in diefe Ofterwanverung hinein. — 
- Die zwei aber, da fie mit einander gingen, waren traurig. Ihre Hoff: 
nung und ihr Troft war gefveuzigt, geftorben und in's Grab gelegt. Dex 
Stern aus Jacob, fo lieblich aufgegangen, war wieder von der Nacht 
erftidt. Der Erlöfer war tobt; alfo war auch ihre Erlöſung gefterben. 
Der König des neuen Reiches lag im Grabe. Sie mußten trauern. Je— 
der muß trauern, der nicht an den auferftandenen Chriftus glaubt. O 
Geliebte, wenn heut zu Tage Alle traurig einhergingen, die nicht glauben 
an ihn — große Reiſezüge und. ganze Gefellichaften voll Trauernder wür⸗ 
den wir fehen. Aber man ift fo weit gelommen, daß ntan auch nicht 
einmal mehr darüber trauert, daß man feinen Heiland hat. — Jene 
Beiden reveten mit einander von allen dieſen Geſchichten. Bon welden 
denn? Bon den Geſchichten des Charfreitage. Bon Oftern konnten fie 
noch nicht reden, weil fie noch nicht glaubten an die Ofterbotfchaft. Sie 
tonnten aber nicht ſchweigen. Weß das Herz voll ift, deß geht ver Mund 
über. Und ihr Herz war voll von der Trauer um den gekreuzigten 
Herrn. Du, lieber Chrift, haft nun den Charfreitag durchlebet und ven 
großen Sabbath, da der Herr im Grabe rubte, und den Auferftehungs- 
tag. Haft du, wenn vu mit den Deinen beifammen warft, auch gerebet 
von allen dieſen Gefchichten? Haft du, wenn bu mit deinen Freunden 
gingeſt, es auch nicht laſſen können, ver zwiefachen Erbarmung Gottes im 
Tode und in ver Auferſtehung Jeſu zu gevenfen? Du haft ja viel 
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mehr zu reden, denn diefe zween. Dir haft durch bie Auferftehung Ehrifti 
bie volle Bedeutung feines Kreuzestodes erfahren. Die kannten Jene 
noch nicht. Du kannſt reden von der. Auferfiehung. Davon mußten 
Jene noch Nichts. — Doch Gott fei es geflagt, alle die Gefchichten, 
die in unferm Staate und in andern Staaten fett vorgehen, die werben 
wohl viel erzählt; aber mas gefchehen ift in diefen Tagen in dem Gna⸗ 
denreiche Gottes, das tritt in den Hintergrund, man fchweigt davon! 
Und doch follte man in dieſen Tagen fih daran erquiden und leßen, wie 
man ſich letzet an eimer frifchen Duelle, wenn man weit durch die Wüſte 
gegangen ifl. Weißt du nicht, daß e8 nie eine höhere und theurere Po- 
Iitit geben wird, als die: „Schaffet eure Seligkeit mit Furt und Zit⸗ 
tern. Wache auf, der du fhläfft, und ſtehe auf von den Tobten, fo 
wird dich Chriſtus erleuchten?“ Das war aud das Ziel, dem unfere 
zween Pilger an dem Abend nachwanderten. Sie hatten ven Tag durch⸗ 
forget um ihr Heil, und am Abend war noch fein Friede in ihre Seelen 
gelommen. Da machten fie fih auf. Dort in Emmahus mochte noch 
ein Freund wohnen, aud) ein Mann, der darauf gehofft hatte, daß Chris 
us Iſrael erlöfen follte. Dahin wollten fie, da wollten fie ſich mit 
einander ſtärken. Das hätten fie freilich näher haben fünnen. Sie fonn= 
ten ja in der Stabt die Upoftel auffuhen. Aber der der Menſchen Her: 
zen lenket wie Waflerbäche, hat fo feine eigenen Wege. Er läßt das oft 
in der Ferne fuchen, was man näher haben kann. Aber in diefer Ferne 
giebt er auch mehr, als man in ber Nähe gefunden hätte. — Indem 
fie noch binwandern und hintrauern, 

2) da kommt ein Mitpilger und gebt [hweigend mit 
ihnen. Und es gefhah, da fie fo redeten und befragten 
fih mit einander, nahete Jeſus zu ihnen und wandelte 
mit ihnen. Aber ihre Angen wurden gehalten, daß fie ihn 
nicht erfannten. Wumberbar ift nach der Auferfiehung das Erſcheinen 
des Herm. Er kommt, und fie wiflen e8 nicht, von wannen er kommt; 
er geht, und fie wiffen nicht, wohn er geht. Er ift plöglich da. Er tritt 
unter fie bei verfchlofienen Thüren. Es fehen ihn nur die, die ihn fehen 
follen. Mit Yeinem Worte fteht in den Evangelien gefehrieben, daß er den 
Feinden des Evangeliums erjhienen fei. Er deutet und damit klärlich an, 
welcher Art einft unfere verflärten Leiber fein follen. Er giebt ung damit 
auch ſchon ein Meines Vorbild feiner ewigen Gegenwart bei feinen Gläu— 
‚bigen in der Kirche: Siehe, ich bin bei. euch alle Tage bis an der Welt 
Ende. Wo zween oder drei der Meinen verfammelt find in meinem Na— 
men, da bin ich mitten unter ihnen. Meineft du nun, mein lieber Ehrifl, 
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es ſei das ein Vorrecht jener apoftolifhen Zeit gewefen, daß ſich der 
Herr an diefe Pilger anſchloß? Meineft du, er thue es nicht mehr, 
thue e8 bei dir nicht auh? Wenn du deinen Weg geheft, und es ift 
ein aufrichtig Suchen und Sehnen nad) deinem Heil in dir, vann kommt 
er au. Er geht mit dir, er redet mit dir, er ftärket Dich, er hält nich, 
er ftraft dich auch. Er giebt fo felige Stunden, wie wenn man im 
Sturm emen Pla Hinter einem Yelfen over einem feften Bau gefunden 
bat. Das ift er. Es ift fen Menſch, ven er nicht begleitete. Dem 
einen fteht er fchütenn zur Seite, daß er bleibe im Glauben und heili= 
gen Leben. Neben dem andern geht er ber und zieht ihn mit Güte 
und Milvigfeit, daß er ihn gewinne. Neben einem dritten geht er und 
ihlägt ihn, daß er ablafle von dem Dienft des eitlen Weſens und ver 
Sünde. Alle Menfchen begleitet ihr Schatten, alle Menfchen auch ihr 
ht. Den Schatten fehen wir, das Licht aber fo felten. Das Licht ift 
Jeſus Chriftus. — Nun find alfo unfere Wanderer drei . geworben. 
Jene zwei laſſen fich durch ven dritten uicht ftören. Sie reden fort von 
den Gefchichten. Höre, da fannft du von ihnen lernen. Wenn du mit 
deinen Freunde geredet haft von deinem Heile, und e8 kommt ein dritter 
dazu, dann wirſt du ſtill. Du willft erſt warten, welden Ton biefer 
anftimmt. Das ift nicht vecht. Die Kinder biefer Welt, wenn fie in 
igrem Geſpräch find, Die fragen wenig darnach, ob Jemand dazu trete. 
Sie fahren fort. Sie flimmen wohl gar einen recht ftarfen Ton an, um 
ven Andern zu übertäuben. Und wenn bu von deinem und von andrer 
Menfchen Heil veveft, dann haft du das höchſte Recht. Horde nicht erft, 
was der Andere redet. Er mag horchen, was du redeſt. Nachdem unfer 
Mitpilger zugehöret hat, knüpft er 

3) mit feinen beiden Weggenoffen ein Gefpräh an. Er 
fragt: „Was find das für Keden, die ihr zwiſchen end han: 
delt unterwegs und feid traurig?* Er fragt nit, weil er es 
nicht wußte. Er war ja felbft ihr Geſpräch. Aber er will fie herausru— 
fen zum Belenntnig. Er will die Thür ihres Herzens aufhaben, . Damit 
ver König ver Ehren einziehen könne. Er befommt aber von Cleophas 
eine harte Antwort: „Bift vu allein unter den Fremdlingen zu Ierufalem, 
der nicht wüßte, was in diefen Tagen darinnen gefehehen iſt?“ Cleophas 
meinet, e8 fann nicht einmal ein Frembling, viel weniger ein Bürger in 
Serufalen fein, ver die große Geſchichte dieſes Tages nicht kennte. — 
Weißt du, welches das neue Jeruſalem ift? Das ift die Kirche Chrifti,. 
Ihr Bau wird vollendet in der Verklärung. . In vem alten Jeruſalem, 
das dem Herrn feind war bis auf wenige-Seelen, follte auch nicht einmal 
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ein Fremdling fein, der nicht um fein Leiden und Sterben wüßte. Und 
in der Kirche Ehrifti, in feinem Jeruſalem, find Fremdlinge genug, bie 
nicht davon wiſſen; nicht weil fie nicht Davon wiffen könnten, nein, weil 
fie nicht davon wiffen wollen. — Auf Jeſu weitere Frage: „Welches?“* 
erzählet ihm Cleophas: „Das von Jeſu von Nazareth, welcher war ein 
Prophet, mächtig von Thaten und Worten vor Gott und allem Boll. Wie 
ihn unfere Hohenpriefter und Oberften überantwortet haben zur Verdamm⸗ 
niß des Todes und gekreuziget.“ Der Herr hält mit feinen Mitpilgern 
ein Oftereramen. Und fo lange e8 fi) handelt um das, was gefchehen tft, 
da beftehen fie gut. Sie beiennen ihn als einen Propheten, mächtig von 
Thaten und Worten. Sie haben auch emen fröhlichen Muth, die Sünde 
der Oberften und Hohenpriefter zu ftrafen. Die der alten Propheten Mör- 
der geworben find, find auch dieſes Propheten Mörder geworden. Sie fra- 
gen nicht, ob ihr Gefährte ein Späher over Laurer fei, ob er fie verratbe 
oder nicht, fie fagen e8 frei heraus: „Unfere Hohenpriefter haben 
den Propheten Gottes getödtet.“ Als fie aber binfamen an feinen 
Tod, da war ihr fröhliches Belennen aus. Sie fprahen: Wir hofften, 
ex ſollte Iſrael erlöfen. Wir hofften, und hoffen nicht mehr; wir glaub- 
ten, und glauben nicht mehr. D ihr armen Wanderer, ihr habt das 
Theuerfte und Köftlichfte verloren. Den Propheten habt ihr behalten, den 
Erlöfer habt ihr verloren. Iſt bier unter uns auch Einer, ver da fagt: 
Ich hoffte, er follte mic erlöfen? Wenn vu hoffteft, fo bitte Chriftum, 
daß er komme und fchliefe fih an dich an und gehe mit dir und ftärfe 
deinen Glauben wieder. ft Einer unter uns, der den Erlöfer verloren 
hat, und es ift ihm nur der Prophet oder der Weife von Nazareth übrig 
geblieben, er wolle bitten, daß der Herr fich feiner wiener annehme. Wege 
mweifen kann ein Weifer, aber Kraft geben fie zu gehen, kann nur der Sohn 
Gottes. Erlöfen von Schub, Tod und Hölle Tann nur der Erlöſer. 
Nein, nicht wir hofften; mir hoffen no, und hoffen immer fort, 
und unfere Hoffnung wird nicht zu Schanden. — Und weiter klagen die 
Wanderer: „Auch haben uns erfchredt etliche Weiber ver Unfern, die find 
früh bei vem Grabe gewefen, haben feinen Leib nicht gefunden, kommen 
und fagen, fie haben ein Geficht der Engel gefehen, welche fagen, er lebe. 
Und etliche unter uns gingen hin zum Grabe und fanden es alfo, wie 
die Weiber fagten, aber ihn fanden fie nicht.“ Erſchreckt haben fte die 
Botinnen, welche fagen, er lebe. Warum find fie erfehroden? O Menſch, 
dein Glaube ift fo enge, und Gottes Gnade und Gottes Herrlichkeit fo 
weit. Darum erfchridft du, wenn viefe Herrlichkeit fommt. Wenn bie 
Waflerftröme in ein enges Gefäß fließen, dann Tann e8 fie nicht faſſen, es 
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firömt über. Das ift freilich einmal eng. Aber dem Herz foll nicht eng 
fen. Machet vie Thore weit und die Pforten ver Welt hoch, daß ver 
König der Ehren einziehe. Die Männer waren erfchroden, daß ihre Hoff: 
nung wahr fein ſollte. Sie fagen: „Weber das Alles ift heute der dritte 
Tag, daß Solches geſchehen ift.” Was foll viefer dritte Tag? Iſt er 
nicht eine Erinnerung an die Weiffagung des Herrn, daß er nach breien 
Zagen auferftehen wollte? Und nun er da ift, erfchreden die Herzen. Nun 
will e8 der Mann nicht einmal feinem Weibe glauben. Wenn nun ber 
Herr kommt in feiner großen Macht und Herrlichkeit, wie follen wir dann 
erichreden! Wollet ihr nicht erjchreden, fo machet die Thore weit und bie 
Pforten des Herzens hoch. Es ift Nichts damit gewonnen, wenn wir mit 
dem Ölauben ein leifes, fcheues Spiel treiben. Laſſet uns die Worte des 
Herrn nehmen als eine goldene, oder, wenn wir das noch nicht können, als 
eine eherne Wahrheit. Nur wenn wir fie fo nehmen, giebt es auch eine 
ehrliche Hingabe an ihn. — Bisher hat Chriftus gefragt, bis hieher hat 
er ihre Herzen erforfht. Nun thut er felbft ven Mund auf. Aber wie? 
Mit fcharfen Strafworten: „D ihr Thoren und trägen Herzens, zu glau= 
ben alle vem, das die Propheten geredet haben. Mufte nicht Chriftus 
Solches leiden und zu feiner. Herrlichkeit eingehen?" Wie anders lautet 
dieſes Wort, als das Engeldwort am Morgen! Da hieß es: „Entfett 
euch nicht. Ihr fuchet Jeſum, ven Gekreuzigten, er ift auferftanden und 
iſt nicht hier.” So freundlich hatte er am Morgen reven laſſen. Und- 
warum am Abend fo fharf? Einen Tag, ja nur einen Tag, war 
ihnen der Auferfiandene verfündigt, und fie hatten es nicht geglaubt. 
Wie wird er nun mit dem reden, dem er vierzig und funfzig Jahre ver- 
fündigt ift, und er bat noch nicht geglaubt! Wie wird er mit dem 
Geſchlechte reden, dem er an 2000 Jahre verlündigt ift, und es hat noch 
nicht geglaubt! Wie wird er mit dem Gefchlechte reven, das nicht al- 
lein das weiffagende Wort der Propheten vernommen hat, dem auch die 
Apoftel, als die Zeugen der Auferftehung, dem auch der Auferſtandene 
felsft fein neues Leben verkfündigt hat! O wie träge iſt unfere Zeit! 
Wie wenig faffet fie zu mit ganzer Hand! Wie ift doch alles Glauben 
weniger ein Glauben, als ein gemüthliches Spielen mit ven heiligen Of- 
‚ fenbarungen! Aber die Zeit wird uns glauben lehren. Was wir bisher 
Glauben genannt haben, wird weiter Nichts fein, als die Vorübung zum 
Kriege in ven Tagen des Frievend. Der Herr wolle in diefer Zeit das 
Schwert des Glaubens fegen und fhärfen, daß es fertig und ſcharf fei, 
in den Tagen der Noth. — Nach dieſem Eingange fing der Unbelannte 
an von Mofes und legte feinen Gefährten alle Schrift aus, die von ihm 
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gefagt war. Warum hat ums denn aber Lucas dieſe Predigt nicht be= 
richtet? — Ein alter Geiftlicher wollte feinen beiten Rod darum geben, 
wenn er fie mit niebergefchrieben hätte — Wir follen fie uns felbft 
fuhen. Genug, daß der Herr dafür zeuget, daß Moſes und die Prophe- 
ten von ihm geredet haben. Mofes redet von dem, der der Schlange 
den Kopf zertritt, ven die Schlange in die Ferſe ftiht. Iſaak hat das 
Holz, auf dem er geopfert werben jollte, auf vie Höhe des Berges Mo— 
rijah getragen. Und auf dem Morijah ift fpäter Jeruſalem erbauet. 
Auch Golgatha war ein Theil des Morijah. Chriftus aber trug felbft das 
Holz, an dem er für uns geopfert if. Moſes ſetzet auf Gottes Befehl 
das Ofterlomm em. Das follte ein fledenlojes Lamm fein. Es ſollte 
ihm, wenn es gejchlachtet würde, fein Bein zerbrochen werben. E8 follte 
genofjen werben mit bittern Salzen oder Kräutern, wie denn auch unfer 
Oſterlamm im Sakrament nur mit den bittern Kräutern der Buße und 
Reue genofien werden kann. David redet im Pfalmbuh von dem, ver 
eine Heime Zeit von Gott verlaffen fen wird, aber mit Ehre und Ruhm 
wird ihm Gott Frönen. Er ſpricht im Namen feines Herrn: „Du wirft 
meine Seele nicht in der Hölle laſſen, und nicht zugeben, daß dein Hei- 
liger die Verweſung fchaue.” Und die Propheten? Wer kann die Strah— 
len der Morgenröthe in feine Arme zufammenfafien? Noch weniger fön- 
nen wir die Strahlen, die der himmlifchen Sonne vorangingen, in eine 
Predigt fafien. — Stumm und fill gingen die Begleiter neben ihm 
ber. Die vorher das große Wort geführt hatten, vie fagten nun fein 
Wörtlen. So wird es einft Allen ergehen, die Zweifel oder Wivderſpruch 
erhoben gegen den Auferftandenen. Aber er wird fie nicht mehr ſchla— 
gen mit Prophetenfprüchen, er wird fie fchlagen mit feiner neuen Wieder: 
funft, er wird fie fchlagen mit ver Erfüllung. Darum gehe lieber ftill 
neben ihm, dieweil e8 noch Zeit ift, und laß dich lehren und meifen durch 
ven Meifter aus Iſrael. — Endlich Ä 

4) fommen fie an in dem Flecken. Da fieht man doch, 
daß die Begleiter Fünger Iefu, Chriften gemwejen. Obgleich er hart 
mit ihnen gefahren war, tritt doch gleich wieder die brüberliche Liebe her- 
vor: „Bleibe bei und, denn es will Abend werben, und ver Tag hat 
fih gemeiget,“ bitten fie ihn. So dich Jemand ſchilt um deinen Unglaus 
ben und um deines Herzens Härtigkeit, bift du wohl froh, wenn vu fet- 
ner los bift. Aber chriftlihe Strafe fol nicht Haß und Ueberdruß ers 
wecken, ſondern Dank gegen den, ver dich geftraft hat. So war es hier: 
fie nöthigten ihn. — Sie hatten aber auch für dieſe Ofterherzen 
reichen Oſterſegen. Er kam mit herein, er fegte fih mit zu Tiſche. Da 
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erfannten fie ihn an dem, daß er das Brot brad. Er war 
es, der Auferftandene, um den fie getrauert hatten. Er war e8, den 
fie für topt hielten, und fiehe, er lebte, er war mitten unter ihnen. Ein 
Kind der Welt, das man lange nicht gefehen, erfennt ınan wieder an 
feinen alten Sünden, an ven alten Muttermaalen: wenn ihm die Jor- 
nesader in alter Weife auf ver Stirne fhwillt, wenn ihm die Rippen im 
alter Weife übergehen. even erkennt man wieder in dem, das fein 
Eigenftes ift, in dem fein Weſen am tiefiten ausgeprägt ft. Chriftum 
erkannten fie wiener am Gebet, an dem Verkehr mit feinem Vater im 
Himmel und an dem Liebeöwerf, das er fo oft vollbracht, am Brotbre- 
hen. Frage du hierbei, woran man Dich am erften wieder erkennt, fo 
man dich lange nicht gefehen hat. Im Jahre 1755 wurde eine fromme 
dentſche Familie in Amerika von den Wilden überfallen. Vater und Sohn 
wurden erfchlagen. Die Mutter war nicht zu Haufe Das war ihre 


: Rettung. Eine Tochter von 9 Jahren Namens Regina ward mit andern 


Kindern tief in die Wälver des Landes hinein gefchleppt. Neun Sabre 
wurbe fie Dort feitgehalten, mußte fie unter harter Mißhandlungen bie 
ſchwerſten Dienfte thun. Site vergaß ihre Mutterſprache. In Sprade, 
Tracht und Haltung war fie eine Wilde geworden. Nur die Lieber und 
Bibelfprüche, die fie in der Kindheit gelernt hatte, betete fie in der Wal- 
veseinfamfeit in deutſcher Sprache fort. Nah 9 Jahren (1764) ſchlug 
ein englifcher Oberft die Wilden aufs Haupt. Sie mußten alle ihre Ge— 
fangenen heraus geben. An 400 fehrten in dem elenveften Zuſtande 
aus den Wäldern zurück. Da war guter Rath tbeuer, wie man die 
Kinder, die Sprache und Namen vergeffen hatten, wieder an die Ihrigen 
bringen ſollte. Unter den Eltern, die verlorne Kinver fuchten, fand fich 
auch Keginens Mutter ein. Aber fie erfannte ihr Kind nicht. Es war 
ihren Augen entwachſen und zur Wilden geworden. Als fie mit Thrä— 
nen durch die Reihen ging und. vergeblich forfchte, fragte fie der Oberft, 
ob fie fein Kennzeihen müßte, daran fie ihre Tochter erfennen könnte. 
Da antwortete fie: fie wiſſe Nichts, als eim deutſches Lied, das das Kind 
fleißig gefungen habe. Nun forderte er fie anf, vafjelbe laut vor der 
Schaar der DVefreiten zu fingen. Es war das ſchöne Lied: „Allen und 
doch nicht ganz alleine Bin ic in meiner Einſamkeit, ‘Denn wenn id) 
ganz verlafien fcheine, Vertreibt men Jeſus mir die Zeit” ꝛc. Kaum 
hatte fie vie erften Zeilen gefungen, fo fprang ihre Tochter aus dem Haus 
fen heraus, trat neben die Mutter und flimmte mit Freudenthränen ein. 
Die Mutter hatte ihr Kind wieder. Sie hatte es wieder durch ein lieb- 
liches Erfennungszeihen. Wehe aber dem, den wir nad langer Frift 
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wieder fehen, und als den Alten wieder erkennen an altem Unglauben, 
an altem Spott, an alten Flüchen, an alter Sünde und Schande, au 
alten Seelenbrandmaalen. — Sicher hätten die beiden Ofterpilger nun 
gern nad Vielem gefragt. Aber er ließ ihnen keine Zeit dazu. Er ver 
fhwand vor ihnen. Er will Vieles übrig behalten auf den großen Tag, 
wo erft alle Geheimniffe offenbar werben follen. Auch in ven fpätern 
Geſprächen hat er feinen Yüngern fein Wort gefagt von den Tagen im 
Grabe und von der Art feiner Auferftehfung. Genug, daß er auferftan- 
den iſt; genug, daß fie den Auferfiandenen gefehen hatten. Laß dir 
an meiner Gnade genügen. Die Jünger fagen nur: „Brannte 
nicht unfer Herz in und, da er mit und redete auf dem Wege, als er 
uns die Schrift öffnete?" Ya, es hatte gebrannt, aber es war nicht zur 
lichten Flamme geworden, und die Flamme war nicht herausgebrochen. 
Brennt dich auf deinem Pilgergange 

Ein Ahnen, daß er bei dir ift, 

Regt fi dein Herz im Glaubenddrange, 

So brich hervor du lieber Chriit: 

Du bit e8 Herr, der mit mir gehet, 

Du bift e8 Herr, der bei mir ftehet, 

. Herr Jeſu Ehrift, ich kenne dich, 

Ach bleib bei mir und fegne mich! 

Jetzt hätte man fingen mögen: „Abend heller als ver Morgen, 
Nun mein Jeſu bei mir ift, Gute Nacht ihr müden Sorgen, Sanfte 
Ruhe ſei gegrüßt.* Aber an Ruhe war nicht zu denken. 

5) Sie mußten zurüd nad Jeruſalem. Die Herzen ma» 
ren zu vol. Es follte nicht allein mehr darinnen brennen. 8 follte 
auch nit allein in vem Heinen Haufe brennen. Die Männer mußten 
ja nachholen, was die Frauen verfäumt hatten. Sie follten es Alle wif- 
fen. Als der Herr verſchwunden war, da braden fie auch auf. Sie 
tehrten wiener um gen Jeruſalem und fanden die Elfe verfammelt. Aber 
wie ging es da? Die Jünger von Emmahus und die Elfe waren wie 
zwei Chöre, die gegen einander fingen und preifen. Che die Wanderer 
zu Worte kommen konnten, riefen die Elfe fhon: „Der Herr ift wahr- 
baftig auferftanden und Simoni erſchienen.“ Und dieſe antiworteten: 
„Und mit uns ift er gegangen, uns hat er geftraft, uns hat er bie 
Schrift ausgelegt, und wir haben ihn daran erkannt, daß er das Brot 
brach.“ So, theure Gemeinve, follft vu dich theilen in heilige Ofterchöre. 
Das Feſt ift vorbei, aber die Verkündigung fol fortvauern: „Der Herr 
ift wahrhaftig auferftanden.” Rufe es Einer dem Andern zu! Weiß es 
der Andere jchon, fühlt er e8 lebendig in der eignen Auferftehung in der 

Ahlfeld, Predigten üb. evangel. Perilopen. 7. Aufl. 18 j 
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Sünde, was thut es? Diefe Sänger wußten es auch ſchon, umb doch 
freueten fie fih, daß auch ihren Brüdern die Gnade wiederfahren war. 
Ein Belenntnig, das ein Belenntnig weckt und ftärkt, ift nicht vergebens 
gewefen. Und an dies Bekenntniß ſchließe fi die Bitte der Yünger von 
Emmahus: „Bleibe bei ung, denn e8 will Abend werben, und der Tag 
hat ſich geneiget.” — Ja Herr, 28 will Abend werben in ven Völlkern. 
Die Sünve zieht herauf wie finftre Nat. Sie will die Sonne vom 
Himmel verdrängen. Bleibe du bei uns. Wir haben keinen andern 
Hüter in der Nacht, wir haben feinen Andern, ver aus Nacht Tag 
machen Tann, als did. Amen. 








XXIX. 


Was hat der Herr den Seinen aus dem Grabe 
mitgebracht? 


(I. Sonntag n. Oſtern Quaſimod. 1848.) 


Die Gnade unferes Herrn und Heilandes Jeſu Chriſti, die Liebe 
Gottes des Vaters, und die Gemeinſchaft des heiligen Geiſtes ſei mit euch 
Allen. Amen. 


Text: Ev. Joh. 20, V. 19 - 31. 

Am Abend aber deſſelbigen Sabbaths, da die Jünger verſammelt, und die 
Thüren verſchloſſen waren, aus Furcht vor den Juden, kam Jeſus und trat 
mitten ein und ſpricht zu ihnen: Friede ſei mit euch! Und als er das ſagte, 
zeigte er ihnen die Hände und ſeine Seite. Da wurden die Jünger froh, daß 
fie den Herrn ſahen. Da ſprach Jeſus abermal zu ihnen: Friede ſei mit euch! 
Gleichwie mich der Vater geſandt hat, ſo ſende Ich euch. Und da er das ſagte, 
blies er ſie an und ſpricht zu ihnen: Nehmet hin den heiligen Geiſt; welchen 
ihr Me Sünden erlaſſet, denen find fie erlaſſen; und welchen ihr fie behaltet, 
denen find fie behalten. Thomas aber, der Zwölfen einer, der da beißt Zwil⸗ 
ling, war nicht bei ihnen, da Sefus kam. Da jagten die andern Jünger zu 
ihm: Wir haben den Herrn gefehen. Er fprach zu ihnen: Es fei denn, daß 
ih in feinen Händen ſehe die Nägelmaale und lege meinen Finger in die Nä⸗ 
gelmaale und lege meine Hand in feine Seite, will ich es nicht glauben. Und 
über acht Zage waren abermal feine Zünger darinnen, und Thomas mit ihnen. 
Kommt Jeſus, da die Thüren verfchloffen waren, und tritt mitten ein und 
fpriht: Friede fei mit euh! Darnach fpriht er zu Thoma: Reiche deinen 
Finger ber und fiehe meine Hände; und reiche deine Hand her und lege fie in 
meine Seite, und fei nicht ungläubig, ſondern gläubig. Thomas antwortete 
und fprach zu ibm: Mein Herr und mein Gott! Spricht Zefus zu ihm: Die 
weil du mich gefehen haft, Thoma, fo glaubft du. Selig find, die nicht fehen 
und doch glauben. Auch viele andere Zeichen thai Jeſus vor feinen Jüngern, 
die nicht gefchrieben find in diefem Buch. Diefe aber find geichrieben, daß ihr 
glaubet, Jeſus ſei EHrift, der Sohn Gottes, und, daß ihr durch den Glauben 
das Leben habt in feinem Namen. 


In Chriſto Jeſu geliebte Gemeinde. Als das Volk Iſrael im Jahre 
nad) feinem Auszuge aus Aegypten das Ofterfeit feierte — alfo Das zweite 
Dfterfeft —, da konnten etlihe Männer aus dem DVolfe nicht mitfeiern. 
Sie waren unvein über emem tobten Menſchen (4.Mof. 9, 7 xc.). Sie 
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- hatten mit der Beftattung eines Todten zu thun gehabt. Dadurch waren 
fie nach dem Geſetz unrein. Ein Unreiner aber durfte Fein Felt mitfeiern. 
Und doch wollten fie jo gern Oftern feiern. Deßhalb fragten fie Mofen. 
Moſes aber fragte ven Herrn, wie es mit foldhen Leuten zu halten fei. 
Da erhielt er zur Antwort, fie follten dennod ihr Oftern feiern, und zwar 
am 14. Tage des andern Monats, aljo einen Monat nad) dem eigentlichen 
Feſte. Da feierten denn diefe Leute das Feſt mit großer Freude. — Ge— 
liebte Gemeinde, in unſerm Evangelio haben wir aud einen Mann ver ift 
unrein über einem Tobten. — Die chriſtliche, die evangelifche Unreinigkeit 
ift nämlih der Unglaube. — Unfer Unreiner ift Thomas. Ihm war 
CEhriftus im Tode geblieben. Er will e8 ven Apofteln und den andern 
Süngern und Jungerinnen nit glauben, daß er auferftanden und ihnen 
erfchienen jet. Er hatte demnach Oftern auch nicht mitferern können. Denn 
was wäre das für eine Ofterfeier ohne Glauben an den auferftandenen 
Chriſtus! Wie fih nun Gott jener altteftamentlichen Unreinen erbarmte, 
jo erbarmt fih Chriftus dieſes neuteftamentlihen. Er fest ihm eine be= 
ſondere Nachfeter des Auferftehungsfeftes an, und zwar acht Tage nad) dem 
eigentlichen Ofterfefte. — Geliebte Gemeinde, ift Jemand unter. und, der 
vor acht Tagen das Ofterfeft nicht hat mitfeiern fünnen? Du antworteft 
etwa: „Ich lag krank und konnte nicht erfcheinen in der Gemeinde ber 
Gläubigen.” Auf ven Kranfenbetten find oft gar liebliche Auferſtehungs— 
fefte gefeiert. Krankenbetten oft die beften Ofterftätten. — ft aber Ei- 
ner unter uns, der aus andern Gründen und in anderm Sinne nicht hat 
mitfeiern können? der unrein gewefen ift über diefem Todten? dem Chri- 
ftus im Grabe geblieben ift? ver mit Thoma nicht glauben wollte an den 
Auferftandenen? — Wie Piele find unrein über dem todten Chriftus! 
Die ifraelitiihen Unreinen mußten die Zeit ihrer Unreinigfeit draußen außer 
dem Lager bleiben. Wenn jett in der Kirche Chrifti fo gefchieven würde, 
wenn die Unreinen an unferm Todten hinaus müßten aus dem Lager: dann 
_ möchte Das. Lager der Unreinen leicht größer werben, denn das per. Keinen. 
Denn auch alle die, weldhe wohl mit dem Gedächtniß glauben an die Auf- 
erftehung Jeſu Chrifti, die aber durch ven Auferftandenen nicht in einem 
neuen Leben wandeln, gehören im jenes Lager. — Hätten doch nur Alle, 
in denen der Glaube erftorben ift, und die in toptem Glauben dahin leben, 
dieſelbe Sehnfucht nach der Ofterfeier, wie jene Unreinen! Den Aufrich- 
tigen läßt es Gott gelingen. Tür fie ſchaffet er Rath. Für fie hat er 
such im der hriftlichen Kirche noch eine Nachfeier angefegt. Für fie über- 
windet er den Thomas, daß fie mit ihm überwunden werden. Wie ein 
milder Herr die Armen Nachleſe halten läßt auf feinen Aedern,. auf feinen 
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Bäumen und in feinen Weinbergen, fo läßt heute Chriftus Nachlefe halten 
anf feinem heiligen Ofterfelde. — O Herr, hilf, daß wir es recht than. 
Wer am Feſte nicht fehen konnte, dem thue heute die Augen auf. Wer am 
Feſte nichts gefunden hat, ben laß heute finden. Wem vie heiligen Aehren - 
auf dem Ofterfelve zerknickt und zerfchlagen waren von den Wettern des 


Unglaubens, dem richte Du fie auf, dem zeige Du, daß dennod in ihnen 
und m ihnen allein Korn und Brot enthalten ift zum ewigen Leben. Amen. 


Wir fragen uns heute: 


Was hat der Herr den Seinen aus dem Grabe mitgebracht? 

Antwort: 

1) Sid jelbft. 

2) Seinen Frieden. 
3) Das lebte Siegel der Anferftehung. 
I. 
Sich ſelbſt. 

Am Abende aber deſſelbigen Sabbaths, da die Jün— 
ger verſammlet, und die Thüren verſchloſſen waren aus 
Furcht vor den Juden, kam Jeſus und trat mitten hinein. 
Wenn ein Vater ausgeweſen iſt auf einer kleinen, gefahrloſen Reiſe, ſo 
rufen ſeine Kinder bei ſeiner Wiederkunft wohl: „Vater, was haſt du 
uns mitgebracht?“ Es iſt dies wohl ihr erſtes Wort. Iſt er aber lange 
fort geweſen, ſind Todesſorgen um ihn durch die Familie gegangen, ſo 
denkt Niemand an eine ſolche Frage. Er iſt wieder da, er ſelbſt 
iſt wieder da. Alles hängt ſich an ihn an und jubelt und danket Gott, 
daß ſie ihn wieder haben. Der Herr Chriſtus hatte die gefährlichſte Reiſe 
gemacht. Es giebt für das Leben keine größere Fremde, als den Tod 
und das Grab. Nur Wenige find aus ihr zurückgekommen, und dieſe 
MWenigen nur durch die wunderbarften Thaten der göttlichen Allmacht in 
Ehrifto Jeſu. — Nun venfet euch recht hin in die Tage ver Jünger. 
Es ift der erfte Oſterabend. Die zehn Apoftel ohne Thomas find in Je— 
rufalem verfammelt. Petrus ift unter ihnen und erzählt, wie ihm ber 
Herr erfihienen if. Kaum ift er fertig, ba kommen vie zween Jünger 
von Emmahus gar eiligen Schritts und berichten: „Er ift auferftanden, 
er ift mit und gewanvert, er ift mit uns eingefehrt, wir haben ihn er- 
fannt, an dem, daß er das Brot brach.“ Raum find fie fertig, da tritt 
der Herr felber mitten unter fie. Die Boten find dageweſen, nun ift 
er ſelbſt da. Aus der Gefchichte dieſes großen Tages hat die Kirche 
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drei Evangelien genommen: eins aus der Morgendämmerung, da die 
Weiber zum Grabe gingen; eins aus ber Abenddämmerung, da die zween 
Jünger nad) Emmahus wanderten; eins aus dem fpäten Abend, da ver 
Herr felber unter feinen Jüngern erſchien. Wundert euch darüber nicht. 
Der Tag fteht zu hell da nad den dunkeln Tagen, die vorangegangen 
waren. Sie hatten ihn felbft wieder. Und wie haben fie ihn wieder ? 
In verflärtem Leibe, in einer Herrlichkeit, die ſchon in der Mitte ftehet 
zwifchen feiner Erniedrigung und ferner völligen Erhöhung. Bon Wun— 
den durchbohrt, ohne Geftalt und Schöne war er in das Grab gelegt. 
Nun find feine Wunden Stegeszeihen geworden. Die Berflärungsftrahlen, 
die ihn auf dem Berflärungsberge eine Heine Weile umleuchtet hatten, 
ruben dauernd auf ihm. Er ift ſchon geräüftet mit den Anfängen der 
Macht, die er vor der Welt her beim Vater hatte, die er bis in Ewigkeit 
wieder beim Bater haben wird. Er tritt unter fie, da die Thüren ver- 
fhloffen find. Er ift, wo er fein will. Es find dies die Morgenſtrah— 
fen. zu dem Worte: „Siehe, ich binebei euch alle Tage bis an ver Welt 
Ende. Wo zween over drei der Meinen verfammlet find in meinem Na— 
men, da bin ich mitten unter ihnen.” Wer dod ein lebendig Bild übrig 
hätte von den Herzen der Jünger, wie fie an dem Abenve beftellet wa- 
ren! Freude umd Zittern wechfelte in ihnen. Ihre Augen ruheten auf 
ihm, als ob fie angeheftet wären. Biel Worte Tonnten fie nicht machen. 
In den größten Gnadenſtunden, Ift die Zunge feit gebunden Durch der 
Allmacht große Stärke, Durch der Gnade Wunderwerfe. Es ift noch ein 
Empfangen und Nehmen. Zum Geben kann man noch nicht kommen, 
nicht einmal zum Danten. Das Danken ift aber auch em Geben. Ich 
gebe mich dem Gotte wieder, ver fi) mir gegeben hat. Hernach kommt 
die Reihe erft an die Menfchen, daß ich ihnen gebe. Im jenem Nehmen 
aber floß ein Siegesmuth in die Herzen der Jünger, daß alle Feinde: 
Furcht, Welt, Hölle und Teufel in ihnen überwunden waren. Und wenn 
fie Zeit hatten, hinaus zu denken in die Welt, die einft ſoll fen Scepter 
küſſen, die ihm finfen fol zu Füßen, fo fahen fie fie in dem Todesüber— 
winder ſchon überwunden. Er Iebte, und. das war genug. — Liebe 
Chriften, damals war die Menfchheit in zwei Theile getheilet, und fo ift 
‚ fie e8 noch. Der eine Theil war und ift die gläubige Gemeinde des Herrn. 
Der andere Theil ift die Welt. Ste befaßt die, fo in Gleichgültigkeit 
oder Feindſchaft gegen Chriſtum, ven eingebornen Sohn Gottes, dahin 
leben. Auch heute noch fürchtet ſich die Gemeinde der Gläubigen vor der 
Well. Sie möchte auch die Thüren verſchließen, wie die Jünger aus 
Furcht vor den Juden. Sie verfchließt fie auch nicht felten. Du haft 
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vor der Welt dein Bekenntniß mehr als eimmal verleugnet. Du haft, 
wenn fie wider dich flreiten, ihnen zu Gefallen nachgegeben und deinem 
heiligen Bekenntniß die Schärfen und Kanten abgeftoßen, damit du einen 
Mebergang zu ihnen, eime Vereinbarung mit ihnen fändeſt. Viele find 
unter ung, die den Herrn im ftilem Herzen lieb haben, aber fie wagen 
es nicht zu jagen. Höchſtens wenn fie im engen Kreife ihrer. Freunde 
beifammen figen, dann fprechen fie es aus. Sie ſchauen auch mit ban- 
gem Blide nach den Thüren, ob etwa ein Fremder komme, wie die Jün⸗ 
ger hinſchauten, ob efwa ein Juve in ihren verborgenen Kreis eindringen 
wollte. Du fingeft: 
Ich weiß, daß mein Erldfer Iebt, 

Das fol mir Niemand nehmen. 

Er lebt und was ihm widerftrebt, 

Das muß fich endlich fchämen. 

Alle jene ſtarken Geifter, die fein Grab zuhalten wollen, werben 
einft auch niederftirzen wie die römischen Kriegsknechte. Er wird ſich die 
Starken zum Raube nehmen. Was fürcteft du dich? Er lebet. Sich 
jelbft Hat er dir aus dem Grabe mitgebradht. Wie er in die Mitte jener 
Jünger trat, fo tritt er au in unfre Mitte. Daß wir ihn nicht feben, 
ſchließt feine Gegenwart nicht aus. Die Kirche ift alt genug geworben, 
daß fie glauben follte, auch wo fie nicht fiehet. Und wenn du an ihn 
glaubeft, an feine heilige Nähe, an feinen mächtigen Arm, was haft du 
dann zu fürdten? Haft du ihm die Thüren recht aufgethan, brauchft du 
fie vor der Welt: nicht zuzufchließen, und dein Zufchließen hilft doch 
Nichts. Wenn er nur drinnen ift, dann ift er Held genug, jein Eigen- 
thum zu vertheidigen. Die Arche hat Gott felbft zugejchloffen, daß bie 
wilden Wafler nicht hineindringen, daß die Feinde der Geretteten nicht 
bineinbredhen konnten. So fliegt Chriftus feine Arche, feine Kirche zu, 
wenn die Sünbfluth der Welt herantobet. Daffelbe Siegesbewußtjein, von 
dem die Jünger an jenem Abende getragen waren, joll auch uns tragen, 
und wenn die Nacht noch viel finfterer wäre, als in diefer unferer Zeit, 
und wenn völlige Nacht am Bölferhimmel bereingebrochen wäre. Er ift 
nit von und gejchienen. Er ift auferftanden und lebet und regieret ewig⸗ 
fih. — Wenn jener trogige franzöfifche Kriegsfürft, ver 25 Jahre Got- 
te8 Ruthe an der fündigen Meenfchheit geweſen ift, währenn der Schladh 
ten in die Schaaren feiner Kämpfer ritt, wenn die Kämpfer fahen, daß er' 
Heer und Kampf oronete, dann pflegten fie zu jagen: „Das ift Er,” und 
fomit gingen fte flürmend vor. Sie waren des Sieges gewiß. Endlich 
aber half dieſer Er doch nichts mehr. Gott hatte mit der Ruthe ausge: 
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richtet, was er wollte. Und weil ſie felbft birre war und feinen Lebens⸗ 
faft in fich hatte, zerbrach er fie und warf fie weg. Ihr Kämpfer Ehrifti 
gegen die Welt, ihr kennt euren Siegesfürften. Wenn vie Welt euch an= 
fiht mit ihren Stürmen, dann faget getroft im Glauben: „Da ift Er. 
Er lebet.“ Mit ihm geht's zum Siege. Die Ruthe aber aus dem 
Stamme Mai (Jeſaias 11, 1.) wirft Gott nimmermehr weg. Sie Tann 
nicht dürre werben, fie hat das Leben in fi felber. Aus dem Todes⸗ 
winter ift fie durch die harte Dede hervorgebroden. Sich felbft hat der 
Herr aus dem Grabe wiedergebradit. Und was noch? 


11. 
Seinen Trieden. 

Er grüßt in jener Nacht jene Jünger, er grüßt in unferer Trübfals- 
naht die gläubige Gemeinde mit dem Gruße: „Friede fei mit eu." O 
das' iſt ein liebliher Ton. „Friede fer mit euch“ war in der alten Kirche 
ein häufiger Gruß, ift e8 noch in der katholiſchen Kirche. Auch in unferer 
follte Diefer theure Gruß des Heren wieder zu feinem Rechte kommen. Er 
ift beffer als jeves: „Guten Morgen“ und „guten Tag.” Er enthält vie 
Duelle aller guten Morgen, guten Tage und guten Abende in fi, auch 
des legten Abends, wenn e8 ganz Nacht wird. Denfe zuerft Daran, daß 
der Gruß von ihm kommt. Und er giebt nicht, wie die Welt giebt. 
Die Welt vergiebt oft, was fie nicht zu vergeben hat. Er aber kann Frie— 
den geben, denn Gott hat ihn gefegt zum Frieden, zur Verſöhnung zwi⸗— 


hen Himmel und Erde. — Die Welt giebt heute, und morgen nimmt 
fie wieder. Könige haben oft ewigen Frieden mit einander geſchloſſen. Aber 
ihre Ewigfeiten waren kurz. In Jahr und Tag waren fie aus. — Die 


Welt giebt oft in Falſchheit. Während fie die eine Hand reicht und ſpricht: 
„Friede ſei mit dir,“ ftößt fie dir mit der andern den Dolch ins Herz. 
Ihr Friede iſt nur eine Maske, unter der fie um fo ficherer ihre Sünde 
treiben will. Er aber giebt night, wie die Welt giebt. Was er giebt, 
kommt aus der Iautern Liebe, die dich geliebet hat, ehe der Welt Grund 
gelegt war. — Die Welt giebt mit der einen Hand, mit der andern 
nimmt fie wieder. Sie ift nicht eins; Während ein Theil von ihr vor- 
e übergehend regiert wird vom natürlichen guten Willen, wird der andere 
gefnechtet duch Habſucht, Haß, Neid, und wie ihre Regenten fonft heißen. 
Es giebt in ihr nichts Gewifles. Der Herr giebt und emen ewigen 
Frieden. — AUS er zu den Jüngern geſprochen: „Friede fei mit euch,“ 
zeigte er ihnen feine Hände und feine Seite. Sein erfter Friede, den er 
mitbrachte, war aus dem Tode zum Leben. „Sehet, ih lebe!” Das Haupt 
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war geftorben, vie Glieder waren auch im Sterben. Was noch von Slau- 
bensleben übrig geblieben war, war ein mattes Zucken in dem feibe, der 
da ift die Gemeinde. Er brachte fein Leben aus dem Tode. Damit hatte 
er thatſächlich gefagt: „Ich lebe, und ihr follt auch leben!“ Frieden hatten 
fie alfo gegen den Yeind, der da heißet ver Tod, Seine durchbohrten 
Hände und feine durchſtochene Seite zeigten, daß er em Raub war, den er 
felbft dem Tode entriffen hatte. — Du kennſt die Angft, die dir ver Tod 
auf die Seele wirft. Diejes Wörtlein mit drei Buchftaben ift ſchwerer, denn 
bie größte Bleilaft. Bor dieſem Wörtlein mit drei Buchftaben zittert bie 
ganze Welt wie Espenlaub. Der Tod ift ein König der Schreden. — 
Auch zu dir fpricht Chriſtus: „Friede fei mit dir. Wenn did der Tod 
anfiht, Verzage darum nicht, In ſchweren Kampfesftunden Hab’ ich ihn 
überwunden. Ich habe aus der Grabesnacht Auch dir ben Frieden mitge⸗ 
bracht.“ — Aber was hilft mir Friede gegen den Tod, gegen das kurze 
Sterben, in dem ich etliche Stunden oder einen Tag ringe. Ich brauche 
Frieden gegen das Gericht, Frieden gegen das ewige Sterben, gegen die 
Verdammniß. Höre, der Herr ſpricht zum zweiten Male: „Friede ſei mit 
euch.“ Warum wiederholt er das Wort? Etwa damit fie recht feſt glau- 
ben folen? Bei ihm konnte man einer Ausfage hinfänglich glauben. 
Nein. Im jener Racht vom grünen Donnerftage zum Charfreitage hatten 
fih die Jünger von ihm Iosgeriflen. Der Herr hatte ven Hirten gefchla- 
gen, und die Heerde hatte fich zerftreuet: Petrus hatte ihn verleugnet, alle 
Jünger waren geflohen, aller Sänger Glaube war dahin gefallen wie im 
Herbft die Blätter, wenn der Sturm den Stamm fchättet. Mit dem 
zweiten: „Friede fet mit euch“ nimmt er fie wieder an fidh, bindet er fie 
wieder feit an ſich, wergiebt er ihnen ihre Sünden. ‘Du, der du Chriftum 
verlengneteft, wo ihn Judas in dieſer gottlofen Zeit verrieth, und wo ihm 
bie Welt die Dornenkrone flocht, freue dich feiner Auferftehung in dir. Du, 


der du ihn im dir gefreuziget haft mit Unglauben und Sünde, komm, 


fammle di mit zu ihm. Fürchte Dich nicht. Die Apoftel find in ver 
nämlihen Berdammniß gewefen wie du. E8 geht hier.nicht einmal ein 
Wort des Zürnens over Strafens über feine Lippen. Sie waren ja wie— 
dergefommen, ihre Berirrung war Strafe genug gewefen. Wenn ein Vater 
einen verlornen Sohn hat, der ſich von ihm los riß, der ohne Gehorfam, 
ohne Bater und Baterhaus lange in der Welt herumfteuerte, fo war biefer 
arm und elenn genug. Wenn er fi envlih auf ven Weg macht und zu 
feinem Vater geht, wenn er mit ven: Striemen, die ihm die Welt zum 
Dank für feinen Dienft gefchlagen bat, mit Thränen vor ihn tritt: fängt da 
der Bater an zu poltern und zu fchelten? Nein, ex kann nicht. „Friebe 
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fei mit dir* iff fein Gruß und Willkomm. Wie. fih ein Bater über feine 
Kinder erbarmt, jo erbarmt fich Gott über die, fo ihn fürchten. Wer aus 
den Nächten des eigenen Todes auffteht zum neuen Leben, ift vor Gott ein 
in Chrifto willlommenes Kind. Diefen reichen Frieden giebt Chriftus in's 
Herz. Wie aber die warmen Quellen, die in den Tiefen eines See's fprin- 
gen, das Wafler wärmen bis an die Falte Luft herauf, fo wärmt jener 
Brieve auch das ganze Leben bis hin an die Kinder der Welt. Auch viefe 
müflen ihn den Jüngern des Herrn anmerken. Um aber feinen Frieden völ— 
fig zu machen, feet Chriftus die Apoftel wieder ein in ihr Amt. „Gleich 
wie mid der Bater gefandt hat, fo [ende Ih euch.“ — Es 
war Diefe Erneuerung des Apoftelamts nöthig. Im Garten Gethfemane, 
da fie flohen, im Hofe des Eniphas, da Petrus ihn verleugnete, am 
Kreuze, da fie meinten, es fei nun Alles aus, hatten fie mit. vem Glau— 





ben auch ihr Amt weggeiworfen. Der Sender war ihnen tobt, was follten- 


die Gefandten noh? ‘Der Senver lebt wieder, er fett fie auch wieder im 
ihr Amt ein. Er giebt ihnen zuerſt die Berechtigung zu diefem Amte. 
Sie gehet zuräd bis in ven heiligen Rath des Vaters. Der Vater fenvet 
den Sohn, der Sohn ſendet feine Apoftel. Darum heißt es mit Redt: 
„Wer euch höret, der höret mi; wer euch verachtet, der verachtet mich; 
wer aber mich verachtet, der verachtet den, der mic) gefandt-hat. Ihr ſeid 
es nicht, Die da reden, ſondern eures Vaters Geift ift es, der durch euch 
redet.” Bu dem Amte giebt er ihnen ſodann den Geil. Und da er 
Das fagte, blies er fie an, und fprad zu ihnen: „Nehmet 
hin den heiligen Geiſt.“ Hier, liebe Ehriften, habet ihr. vie heilige 
“ Gabe, ohne die Niemand ein rechter Diener am Worte fein Tann. Der 
Herr berufet- feine Apoftel, der Geift giebt ihnen die Kraft 
zu ihrem Amte: Nicht feharfer Verſtand, nicht die Kenntniß alter 
Spraden, nit das Auswendiglernen von Sprühen over Büchern ver 
Schrift — der Geift macht den Theologen, ven Prediger. Das Erbe, 
die Mitgift vom Pater und Sohne ift das einige rechte Siegel für jeven 
geiftlichen Beruf. Das ift in feinem gelehrten Examen zu erkennen, fon= 
bern in dem großen Lebensexamen, in dem uns ber Herr Chriftus täglich 
fragt: „Simon Johanna, haft du mich lieb?” Wo diefes Siegel nicht 
ift, da dient ſcharfer Verftand und Gelehrfamkeit Häufig nur dazu, Chris 
ſtum ın der Kirche zu töbten. Darum fol jever Prediger alle Tage bit- 
ten: „Herr Jeſu, gieb mir deinen heiligen Geiſt.“ ‘Die Gemeinde aber 
foll mit ihm bitten, denn fein Segen ift ihr Segen, und fein Tod wird 
leicht au ihr Tod. Laſſet uns dies beide nicht vergefien, theure Gemeinde. 
— (Endlich giebt Jeſus den Apofteln die Vollmacht, in feinem Namen 








283 


Sünden zu vergeben und zu behalten: „Welden ihr die Sünden 
erlafjet, denen find fie erlafjfen; und welden ihr fie be- 
haltet, denen find fie behalten. Wen ihr auf Erden binden wer: 
det, ver fol auch im Himmel gebunden fein; wen.ihr auf Erden löfen wer- 
bet, der fol au im Himmel los fein.” In diefen Worten hat der Herr 
feinen Sängern, feiner Kirche ihre größefte Macht gegeben, die Macht Sün- 
den zu vergeben und Sünden zu behalten. Gie wird fi diefe Vollmacht 
nimmer nehmen laffen. Sie wird den feligen Theil verfelben ausüben am 
Altare, ſonſt bin und ber an betrübten Gewiſſen und infonderheit am 
Sterbebette; fie wird mit dem jchweren Theil derfelben entgegentreten allen 
verſtockten Sündern. Die Perle joll nicht vor die Säue geworfen werben, 
bie fle zertreten mit ihren Füßen und fi umwenden und die zerreißen, fo 
fie hingeworfen haben. Die rechte Perle im Chriſtenthum ift gerade das 
Wort von der Verföhnung und der Vergebung der Sünden. — Damit 
fol aber doch Niemand unter ein menſchliches Gericht fallen. Niemand fol 
dem guten oder böfen Willen feiner Mitbrüder und Mitfünver bingegeben 
fein. Ehe der Herr redet vom Amt ver Schlüfiel, feket er das Apoftelamt, 
das geiftlihe Amt em. Weil dies aber doch noch Feine Bürgſchaft iſt, 
weil Sünde, Haß, Groll, Neid, Habfucht, Hochmuth auch durch die. Ordi⸗ 
nation mit hindurchgehen und ſich mit in den geiftlihen Rod fteden, giebt 
er feinen Füngern vor diefer legten Vollmacht den heiligen Geiſt. Nicht 
der Menſch bindet und löſet, fondern der Herr im heiligen Geift durch fet- 
nen Knecht. Daß aber der Geift des Heren unfere Seele gefangen genom- 
men bat in bie Wahrheit und in die Liebe Chrifti, erkennen wir daran, 
daß der natürliche Menſch mit feinem Haß und feiner Liebe in uns fchmei- 
get, und es redet nun der neue Menſch, der nicht eifert, nicht zürnet, fich 
nicht fürchtet, fondern gewiß ift in der Macht des Herm und feiner Stärke, 
Und wenn ver Todfeind eines Dieners Chrifti bußfertig am Altare kniete, 
fo foll er ihm mit demfelben leuchtenden Herzen Vergebung feiner Sünven 
fprehen, wie feinem Bruder. Ya, mie die Waſſer hinrinnen nach der 
Stätte, da es tief ift, fo fol feine fegnenve Liebe beſonders auf dieſes 
Haupt hinftrömen. Der alte natürliche Geift kann dies nicht ausrich— 
ten, aber der heilige Geiſt. Darum ſtellet Chriftus biefen vor das Amt 
der Schlüffel. — Der Herr hat num die Apoftel wieder in ihr Amt ein- 
gefegt, und hat es ihnen in feinen drei Haupttheilen vorgelegt. Da möd- 
tet ihr fagen, geliebte Gemeinde, was haben wir dabei? Einmal das, 
daß es nun wieder Apoftel giebt, die hingehen in alle Welt und das Evans 
gelium predigen allen Völkern. An diefer Einfegung hängt auch unfere 
Berufung. Sodann haben wir darin aud) einen eigenen Troft in unfern 
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Sünden. Wenn wir ihn verleugnet und umfer hohes Amt veradjtet hat- 
ten mit Unglauben und Uebertretung, und wir kommen wieber, dann fett 
er und auch wieder in unfer Amt. Er fpridht: „Friede fei mit euch.“ 
Das Amt aller Gläubigen aber ift pas Königliche Priefterthum. Ihr ſeid 
das auserwählte Gefchleht, das königliche Priefterthum, das hei- 
lige Volk, das Volk des Eigenthums, daß ihr verfündigen ſollt die 
Tugenden def, der eud berufen hat von der Finfterntß zu 
feinem wunderbaren Licht. Ja wohl, ein Abgefallener und wieder 
Angenommener wird ein doppelt eifriger Verkündiger der Gnade Gottes 
fein. — Die Mpoftel hatten ihr Amt wieder, du haft dein Amt wieder. 
Es iftsoller Frieve. — Aber Einer war da, bei dem war doch fein 
Frieve. Wer denn? Thomas. Er war an jenem Ofterabenve nicht unter 
den Sängern. Als er fich wieder zu ihnen fand, riefen fie ihm jubelnd 
entgegen: „Wir haben den Herrn gefehen!* Er antwortete: „E8 fei denn, 
daß ich in feinen Händen fehe vie Nägelmaale und lege meine Finger in 
die Nägelmaale und lege meine Hand in feine Seite, will ich e8 nicht glau— 
ben." Zwanzig Augen follten ihm nicht fo gewiß fein wie feine zwei. 
Sehen wollte er. Hat ihn nun Chriftus in feinem Hnglauben gelaf- 
fen? Nein, 


ul. 


er hat ihm das vollſte Siegel der Auferſtehung aus dem 
Grabe mitgebracht. 


Acht Tage hat er ven armen Zweifler warten laſſen. Heute iſt fein 
Dftertag. Wie mag e8 ihm in den acht Tagen ergangen fein? Er war 
unter den Yüngern, al8 ob er nicht dazu gehörte. Er war ein Armer un- 
ter den Reichen, ein Trauriger unter den Fröhlichen, ein Tobter unter den 
lebendigen. Er hatte keinen Heiland, er hatte feinen Frieden, er hatte fein 
Apoftelamt. So geht es dir gerade auch, der du nicht glaubeft an bie 
Auferftehung des Herrn. Dein Heiland ift tobt, dein Friede liegt im Gra⸗ 
be, dein heiliges Priefteramt, zu verfündigen die Tugenden und Thaten 
Jeſu Ehrifti, ift dir verloren gegangen. Dentet euch einmal hinein in die 
Kriegs- und Friedensjahre 1813 und 1815. Als der Friede gefchloffen 
war, da zogen die Kämpfer überall wieber in ihre Städte und Dörfer 
ein. Mit Freude und Danf gegen Gott empfingen die Aeltern ihre wie 
verfehrenden Söhne. Mußte num da eine Mutter fagen: „Sie find Alle 
wiedergefommen, und meiner ift nicht wiedergekommen,“ fo war fte bie 
Aermfte in ihrem Orte. Sie konnte das Friedensfeft nicht mitfeiern, fte 
war traurig. Iſt nun Chriftus wiedergefommen, auferftanven für alle Jün⸗ 
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ger, Hat er feinen Frieden gebracht allen Juüngern; aber dir, ift er. nicht 
auferftanven, du kannſt es nicht glauben: jo mußt du. noch trauriger fein, 
denn ſolche Mutter. Ein Sohn ift nie mein Alles, aber mein Heiland 
ist mein Alles, Iſt er todt, fo ift Alles tod. — Davor will Ehriftus 
Jeglichen bewahren. O fieh, wie er fi herabläßt, wie er wirbt um bei- 
nen Ölauben! Wie eine Mutter mit dem Kinde redet in feiner kindiſchen 
Sprache, jo redet er mit Thomas, jo mit dir. Nach acht Tagen tritt er 
wieder unter fie. Wiederum grüßt er: „Friede jei mit euch.“ Er 
will aud dem Thomas fi ſelbſt und feinen Frieden bringen, und da- 
mit auch dir, der du noch in Zweifeln gehſt. Darauf ſprach er zu Thor 
ma: „Reihe deinen Finger her und fiehe meine Hände; 
reihe deine Hand ber und lege fie in meine Seite; und 
ſei nit ungläubig, fondern gläubig, Thomas antwor- 
tete und fprad zu ibm: „Mein. Serr und mein Gott.‘ 
Spricht Jeſus zu ibm: „Dieweil du mich gejehen haft, Tho- 
wa, jo glaubeit vu. Selig find, die nicht ſehen und doch 
glauben.“ Ya, nun beift es: „Mein Herr und mein Gott.” 
Es hätte vorher auf die Nachricht der Zehn auch fo heißen können. — 
Du nun, der du trog Petrus und der Emmahusfhen Jünger, troß ber 
Zehn und des Thomas noch zweifelt, meinft du, er ſoll dir aud) fo er— 
ſcheinen, er fol dir auch die Wunden im den Händen und der Seite zei- 
gen? Gerade das foll der Segen von Thomas Zweifel fein, daß du nicht 
zweifelt. Gerade darum hat er fich die Mühe nicht verdrießen lafjen, die⸗ 
fen Zweifler mit der genaueften Erhörung zu überwinden, damit hinfort 
alle Zweifler in ihm überwunden feien. Haft ja gehöret, daß er Apoftel- 
und Predigtamt eingefeget und ven. heiligen Geift gegeben hat. Dieje 
Aemter und diefer heilige Schaffner Gottes und Jeſu Chrifti find eben 
darum da, weil ex nicht perfönlich mehr hier. if. Was vie erſten Seinen 
durch ihn empfingen, das follen wir jest durch das Predigtamt im heiligen 
Geift eınpfongen. Du follft aber dem Diener des göttlihen Worts glau- 
ben wie ihm felbft, denn er hat ihn gefandt. Willſt du im Unglauben 
ftehen, bis du den erhöheten Sohn Gottes wieberfiehft, bis er kommt zu 
yichten die Lebendigen und die Todten: dann hilft e8 Dir nicht, wenn bu 
fchreieft: „Mein Herr und mein Gott." Dann möchte es wohl in der 
Angft alle Welt fchreien. Dann hat er für die, jo ihn verachtet haben, 
fein: „Üriede jet mit euch“ mehr. Amen. 








XXX. 
Der gute Hirt und ſeine Heerde. 
(2. Sonnt. n. Oſtern Miſeric. Dom. 1848.) 


Die Gnade unſeres Herrn und Heilandes Jeſu Chriſti, die Liebe 
Gottes des Vaters, und die Gemeinſchaft des heiligen Geiſtes ſei mit euch 
Allen. Amen. 


Text: Ev. Joh. 10, V. 12— 16. 

Ich bin ein guter Hirte. Ein guter Hirte läßt ſein Leben für die Schafe. 
Ein Miethling aber, der nicht Hirte iſt, deß die Schafe nicht eigen find, ſiehet 
den Wolf kommen und verläßt die Schafe und fliehet; und der Wolf erhafchet 
und zerftreuet die Schafe. Der Miethling aber fliehet; denn er tft ein Mieth- 
ling und achtet der Schafe nicht. Sch bin ein guter Hirte und erkenne die 
Meinen und bin befannt den Meinen; wie mich mein Vater kennet, und id 
fenne den Vater. Und ich laffe mein Leben für die Schafe, Ind ich habe noch 
andere Schafe, die find nicht aus dieſem Stalle. Und diefelbigen muß ich her⸗ 
führen, und fie werben meine Stimme hören, und wird eine Heerde und ein 
Hirte werden. . 

In Chrifto Jeſu geliebte Gemeinde. In Allem, was hell, lauter 
und durchſichtig tft, spiegelt fi die Sonne und trägt ihr Bild hinein: 
in den Thautropfen, in Fluß und Bach, in Glas und Cryſtall und das 
Menſchenauge. Sie prallt aber ab von Allen, was von Natur ſchwarz 
und finfter if. Sie erleuchtet es wohl auf ver Oberfläche, aber man fieht 
ihr Bild nicht darin. So fpiegelt ſich der Herr Chriftus, die Sonne der 
Gnade, ab in allen Herzen, die hell und lauter und durchſichtig find für 
das himmlische Licht. Die finftern umd verjchloffenen werden in Heuchel- 
ſchein wohl, eine Weile äußerlich erhellt, aber jein Bild ftehet nicht darin. 
So fpiegelt fih der Herr Chriftus ab in den Ständen und Berufen des 
menſchlichen Lebens. Er greift mit feinen Gleichniſſen in ven einen und 
den andern, am meiften aber in die, welche mit feiner Heilanbsarbeit die 
meijte Achnlichkeit haben., Er redet von einem Fijcher, der fein Netz aus- 
wirft und gute und ſchlechte Fiſche fängt. Unter dem Fifcher verfteht er 
fi jelbft, unter dem Netze die Kirche, umter ven ſchlechten und guten Fi— 
hen vie, welche bloß berufen, und die, welche auch auserwählet find. Ex 
vedet oft von Adersleuten und Weingärtnern, Er ift der Herr des Aders 
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oder Weinberges, die Kirche ift der Ader over Weinberg, feine Apoftel 
und die Diener am Wort find die Arbeiter darin. Alle Chriften find 
Pflanzen auf viefem Boden, die Gläubigen Weizen und Weinftöde; bie 
aber die Taufe des neuen Lebens nicht erfahren haben und nicht erfahren 
wollen, find Unkraut. — Am liebften, möchten wir faft fagen, fpiegelt 
er fih ab in dem Hirtenſtande. Er war in dem alten Bunde durch 
fromme Vorbilder aus diefem Stande vorbeveutet. Abraham, Iſaak, Ja— 
cob und David, die die Harjte Weiffagung auf ihn empfangen haben, wei- 
deten ihre Heerden. Er ſtammte ſelbſt nad dem Fleiſch von diefen Hirten 
ab. In den Pfalmen und Propheten ift ver Herr jo oft mit einem gu— 
ten Hirten verglichen, daß wir vie lange Reihe diefer theuren Weiffagun- 
gen nicht durchgehen können. „Der Herr ift mein Hirte,“ finget ‘David 
im 23ften Pſalm. „Er wird feine Heerde weiden wie ein Hirte, er wir 
die Lämmer in feine Arme fammeln und in jenem Bufen tragen und bie 
Schafmütter führen,“ fpricht Iefaias im 40. Cap. Das ganze 34. Cap. 
des Propheten Ezechiel ift vol von foldhen ſchönen Vorbildern. So fpricht 
der Herr Herr: „IH will mich meiner Heerde felbft annehmen umd fie 
fuchen. Wie ein Hirte feine Schafe juchet, wenn fie von der Heerde ver— 
irrt find, alfo will ich meine Schafe ſuchen, und will fie erretten von 
allen Dertern, dahin fie verjtreuet waren.” Wie er nun überhaupt der 
gewejen ift, auf ven die Propheten geweiffagt haben, fo nimmt er aud 
ihr Hirtengleihniß jo gern wieder auf. Er redet von dem verlornen 
Schafe und von dem Heren, ver es ſucht. Der Herr ift er. Er redet 
bier von dem guten Hirten. Der Hirt ift er. Er redet von feiner Heerde. 
Die Heerve ift feine Kirche. Wir wollen ftehen bleiben bei dem Wort: 


Der gute Hirt und feine Heerde. 
Für feine Heerde forgt und ſtirbt der gute Hirt, 
Die Heerve hört und folgt, daß feines ſich verirrt, 
Er führt die Heerde heim, wenn e8 einft Abend wird. 

Herr Jeſu Chrift, du guter Hirte, fammle ung heute recht um dich 
auf der grünen Aue deines heiligen Wortes. Gieb unfern Seelen eine 
gejunde Nahrung. Thue und Herz und Ohren auf, daß wir deine Stimme 
hören. Treibe von und alle Lockungen der Welt, daß wir eimmal fo recht 
bei dir find und herzliche Luft gewinnen, immer bei dir zu bleiben. Amen. 


I. 
Für feine Heerde ſorgt und flirbt der gute Hirt. 


„Ih bin ein guter Hirte,“ fpricht Chriftus. Aber genau überfegt 
heißt es: „Ich bin Der gute Hirte.“ Es giebt nur einen guten Hirten, 
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und der ft er. Er fagt au von fih: „Ich bin Das Licht ver Welt,” 
nit ein Licht. Es hat neben ihm fein anderes Licht Geltung. „Ich bin 
der Weg, die Wahrheit und das Leben.” Es giebt neben ihm feinen an- 
dern Weg, feine andere Wahrheit, fein anderes Leben. Es kommt Niemand 
zum Vater, denn durch ihn. Den guten Hirten nennt er fih. Fürwahr, 
er greift nicht leicht und eilig nach Titeln und Ehrennamen. Wenn Einer 
einen Titel und Ehrennamen verbient, verbient er den des guten Hir— 
ten. Er handelt in dem Evangelio nicht die Ruhezeiten des Hirten durch. 
Er redet nicht davon, wie der Hirte im Schein der Frühſonne ſeine Heerde 
ausführet; nicht davon, wie er ſie am Mittage lagern läßt an friſchen 
Waſſern, und er ſelber ſäße daneben unter ſchattigem Baume. Er redet 
nicht davon, wie er ſie am Abend gemächlich heimführt vom Felde und 
ſein Lied dazu ſingt oder ſeine Flöte dazu bläſt. Er hat ſich gerade die 
Nothzeiten ausgewählt, um ſich als den guten Hirten darzuſtellen. Da 
muß er ſich beſonders als ſolchen bewähren. Er redet von den Stunden, 
wo der Wolf in die Heerde eindringt. Wen meint Chriſtus unter dem 
Wolfe? Er meint den Fürſten dieſer Welt. Dieſer bricht in die Heerde 
des Herrn ein damit, daß er Unglauben unter ſie ausſäet. Er bricht in 
ſie ein damit, daß er ihre Glieder verfolgt mit Schimpf und Schmach, 
mit Marter und Tod. Wenn wir bei dem Bilde vom Wolf und Hirten 
im weltlichen Sinne ſtehen bleiben, da giebt es in unſerm Vaterlande keine 
Wölfe mehr, da können die Heerden ganz ſicher weiden. Sehen wir aber 
die Heerde des Herrn an, die Gemeinde der Gläubigen, welche feſthalten 
an dem geoffenbarten Worte Gottes, an Jeſu Chriſto dem eingebornen 
Sohne Gottes und an den heiligen Sakramenten: gegen dieſe ſtürmen in 
unſern Tagen mehr Wölfe an, als einſt gegen die Heerden, da unſer Va— 
terland noch mit Wald und Wildniß überdeckt war. Mit Wort und Schrift, 
mit Verlockung aller Art, mit Spott und Gewalt gehet man auf die Heerde 
des Herrn los. Einmal geht der Wolf einher in Schafskleidern, und zur 
anderen Zeit kehrt er wieder die ganze Wolfsgeſtalt heraus. Er will die 
Heerde zerſprengen und zerſtreuen; er will ven neuen Menſchen, das Schäf— 
lein Jeſu Chrifti in jevem Einzelnen zerreißen und töbten. — Aber Öott 
ſei Lob und Dank in Ewigfeit, daß wir einen folden guten Hirten he- 
ben. O jehet doch, er ift fein Miethling. Die Heerbe ift ſein. Er 
hat fie erworben... Er ift umhergezogen und bat fie. zufammengerufen und 
gelodt aus den Heden und Wüſten diefer Welt. Er hat fie ſich vollends 
erfauft und erworben nicht mit Gold over Silber, fondern mit feinem hei= 
figen, theuern Blute. — Sehet doc, er iſt fein Miethling, er dienet nicht 
um Lohn, Niemand hat ihm Etwas zuvorgegeben, das ihm werde wieber 
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vergolten. Niemand kann ihn Etwas geben, denn Alles, was wir haben, 
ift erft eine Gnade und ein Leben aus feiner Hand. Was er aber von 
ven Menfchen empfangen hat, das ift kein Lohn eines Miethlings. Denn 
mit Geigelfchlägen, Dornenfrone und Kreuzesnägeln läßt ſich fein Hirte 
dieſer Welt miethen. Er hat nicht das Seine gefucht, ſondern das Unfere. 
Er gehört nicht zu jenen Hirten, von denen Ezechiel fehreibet: „Wehe den 
Hirten, die fich ſelbſt weiden. Sollen nicht die Hirten die Heerden wei— 
den?” Damit feine Heerde auf grüner Aue weide, hat er fich felber wei— 
ven laffen auf ver Schäpelftätte zu Golgatha. Seine Weide war Eifig 
mit Galle vermifcht, und Todesſchmerz, daß er ausrief: „Mein Gott, mein 
Gott, warum haft du mich verlaffen!“ — AS ver Wolf andrang in jener 
Naht im Garten Gethfemane, da ftand der Hirte fr die Heerve, da ſprach 
er: „Wenn ihr mich fuchet, fo laffet diefe,” die Jünger, „geben.” Daß 
diefe lebten, und daß wir leben, ift er geftorben. Er bleibet aber nun in 
Ewigfeit ein guter Hirte. Er weidet von der Rechten feines Vaters herab 
feine Heerde. Seinen Hirtenftab redet er hin über alle Theile der Erde. 
Er führt anf grüne Auen und zu frifhen Waſſern. Er fteht bei ung im 
Kampfe; er ficht immer noch für feine Heerde, und er wird es auch aus— 
fehten zum Siege. — Treu ift Jacob geweſen in feinem Hirtenamte, 
ala er Labans Heerven hütete. Er fagt jelbft: „Des Tages verfchmachtete 
ich vor Hige und bes Nachts vor Froft, und es kam fein Schlaf in meine 
Augen.” Aber treuer ift der, der aud an dem Kreuze feine Heerbe nicht 
vergaß, der nun noch beftändig fürbittet für fie mit unausſprechlichen 
Seufzern. Er kennt jedes emzelne Schäflen. Er fennt feine Noth, er 
weiß, was feiner Seele fehle. Kühn ift David, der Sohn Said, als 
Hirte und König gewefen. Als er in den Kampf mit dem Riefen Goliath 
gehen wollte, und Saul Bevenfen trug, den Jüngling dem riefigen Feinde 
entgegen zu ſchicken, erzählt er dem Könige: „Dein Knecht hütete vie Schafe 
feines Vaters, und es fam em Löwe und ein Bar umd trug ein Schaf 
weg von der Heerde. Und ich lief nad und ſchlug ihn und errettete es 
aus feinem Maul. Und da er fih über mich machte, ergriff ich ihn bei 
feinem Bart und fchlug ihn und töbtete ihn.” Aber kühner it umjer 
guter Hirte. Er wußte, daß er nur im Sterben fiegen könnte. Er bat 
fen Leben gelaſſen für feine Schafe. Und viefe Treue, dieſer Todesmuth 
ift gefrönt worben, fo daß er nım herrſchet und herrſchen wird über alle 
feine Feinde. — Wenn wir zu diefem guten Hirten hinauf fehen, fteigt 
ein doppelter Wunſch in unfern Seelen auf. “Der erfte gehört denen, die 
der Herr gefeßt hat zu feinen Arbeitern, zu ſeinen Knechten, daß fie feine 
Heerven weiden bie und da. Der erfte Wunſch gehört venen an, bie nad) 
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dieſem Erzhirten Hirten over Baftoren genannt find. Cr lautet: „Ad 
daß wir doch aud die Treue unſers Herrn hätten, daß wir Doc, wie er, 
feine Miethlinge wären! Daß wir nicht dienten um Lohn, um täglich 
Brot, um Ehre und Beifall ver Welt, ſondern als die Knechte Chrifti, 
daß wir folden Willen Gottes thäten von Herzen mit gutem Willen! Daß 
wir doch aud wie er zufrieden wären, wenn ver Lohn unferer Mühe 
Schmach und Berfolgung, Dornenktrone und Tod wäre! Daß e8 uns 
auch nicht zu thun wäre um ein gemächliches und bequemes Leben, fondern 
vor allen Dingen um die Heerde, die er und anvertranet hat! Daß wir 
auch jever eingelmen Seele fo nachgingen, wie ev ven verlornen Schafen, 
auch jedem einzelnen, nachgegangen iſt!“ Wir haben erft vor acht Tagen 
gehöret, wie er den Thomas auffuchte in der Wildniß des Unglaubens, 
Wir lefen in ven Evangelien, wie er den Petrus auffucht, wie er ihm in 
jeine Berirrung nachgeht mit der vreimaligen Trage: „Simon Johanna, 
baft du mich Fieber, denn mich dieſe haben? haft vu mich Lieb? haft du 
mich lieb?" Die alte apoftolifhe Kirche hat ſolche Hirten gehabt, die 
evangeliſche Kirche bat fie in ihren Gnadenzeiten auch gehabt. In der er- 
ften Peftzeit, vie Luther zu Wittenberg durchgemacht hat, fehreibt er an 
jenen Freund, ven Auguftinerprior Iohannes Lange zu Erfurt: „Die Belt 
it da und fängt bier hart und plötzlich an, abjonverlic an der lieben Ju— 
gend. Ihr rathet mir, daß ich fliehen fol. Ich hoffe, die Welt wird nicht 
einfallen, wenn gleich Bruder Martin ftirbt. Ich bin hieher geſetzt. We— 
gen meines Gehorſams darf ich nicht fliehen, bis es mir ver Gehorfam, 
der mich hieber berufen, wiederum befiehlt.” Uno fo hat er Drei Peſtzei— 
ten dort in jeinem Amte mit dev Gemeinde auögehalten und fie in den— 
felben als guter Hirte getröftet und gemeidet. Balerius Herberger in Frau⸗ 
ſtadt in Poſen hat in dem Peftjahre 1613, in dem über 2000 Bürger 
dieſer Stadt ſtarben, mehr denn 300 an ver Pet Berftorbene zu Grabe 
geleitet. Aber es war, fagt er, wie wenn ein Engel Gottes mit blanfem 
Schwert mein Haus umlagert hätte, daß mir fein Leid widerfahren dürfte. 
Im vorigen Jahrhundert fand unter den Indianern in Nordamerika ein 
Miffioner, Namens Gottlieb Büttner. Er hatte fih aus ven Eingebor- 
ven des Landes eine Heine Heerve gefammelt. Sie hatten abgelaffen von 
ihrem wilden Wald- und Jagdleben und hatten ſich um ihn angebauet. 
Zuweilen jedoch kam die alte Eſaunatur bei etlichen wieder empor. Sie 
gingen wieder hinaus iu die Wälver, ftreiften und jagten, kamen nit 
wieder, vergaßen Gott umd Jeſum Chriftum. Solchen Verirrten ging 
Büttner wochenlang nad durch das Didiht ver Wälder, bis er fie fan. 
Einft hatte fi ein Indinner, Namens Jonathan, jo in Welt und Wald 
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verlaufen. Buttner fuchte ihn im weiter Berne. Er fand ibn. Als der - 
Indianer ven Mifftonar von ferne fommen fah, fand er, wie vom Blig 
gerührt, unbeweglic da. Büttner vevete ihn freundlich am, nannte ibm 
die Abficht feines Befuhs und fagte ihm, wenn er auch nod fo weit da= 
oonfliehen wollte, er würbe ihm doch nachfolgen. — Stammelnd entgeg= 
nete der Gefundene: „Wie! denkt Bruder Büttner noch an mih? Biſt 
du einzig darum gelommen, mic, aufzuſuchen?“ Und jest fing er bitter: 
ih an zu weinen. Der Miffionar umarmte fernen verlornen Sohn und 
vergaß über der Frende des Wiederfindens alle Mühe des weiten Weges, 
Als er den Jonathan nah Haufe zurückgebracht hatte, ſchrieb er an den 
Biſchof Spangenberg: „Freue did mit mir, denn ich habe das Schaf ge- 
funden, das verloren war. Jonathan ift wieder mein Bruder geworben ꝛc.“ 
Wenn der Herr uns doch allzumal rüften wollte mit dieſer Treue! — 
Der zweite Wunſch geht die ganze Gemeinde an. Er lautet: Daß wir 
doch Alle unter der Hut dieſes guten Hirten ftänden! daß wir doch 
Alle Schafe feiner Heerve wären! Sind wir's denn nicht? Prüfet fel- 
ber. Wir kommen zu unferm andern Theile. 


ll. 
Die Heerde hört und folgt, daß feines fih verirrt. 


Die Heerde ift die ganze Chriftenheit. Er vergleicht fte mit Schafen, 
weil fie fanftmäthig und von Herzen demüthig fein fol, weil fie nicht 
ftreitet mit fleifchlichen Waffen. Was verlangt der Herr von feiner Heerde? 
Ich bin befannt ven Meinen. Was heift das, was verfteht Chri- 
ftu8 unter diefer Belanntfhaft? Du weißt, daß er im Bethlehem geboren, 
in Nazareth erzogen ift. Du weißt, daß er drei Jahre Seelen zu fuchen 
durch's jüdiſche Land gegangen ift, daß er auf Golgatha gefreuzigt ift. 
Run wirft du fagen: „Das ift ja genug, er ift mir bekannt.“ — Das 
iſt nicht die Belanntfchaft, die er meint, das wiflen die Juden auch. — 
Du haft fein Bild gejehen, wie er in der Krippe liegt, und der Stern ver 
Weifen auf das Kind hernieverfcheint, wie er die Dornenkrone trägt, wie 
er am Kreuze hängt. Das ift Doch Feine Belanntichaft. Seine Mörder 
haben noch mehr gefehen als vu. Sie fahen nicht das Bil, fie fahen 
ihm felbft am Kreuze. Das tft micht die rechte Belanntfchaftl. Die wahr: 
haftige Bekanntſchaft iſt die, Die ich inwendig gemacht habe. Daß er in 
dir geboren werde, Und daß du fterbeft diefer Erde Und lebeſt ihm, nur 
diefes ja Iſt Bethlehem und Golgatha. Bekannt ift er dir, wenn du m 
dir fein Leben und Sterben erfahren haft; wenn feine Gefchichte durch deine 
Seele gegangen ift; werm auch in bir eim Golgatha des alten Menſchen, 
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ein Bethlehem des neuen zu finden ift; wenn du nicht allein weißt, bafr 
er der Erlöſer ift, fondern auch, daß er dein Erlöſer ift; wenn bu in dir 
fühleft: auch in mir ift das Erlöfungswerf vollbracht. Bekannt ift er dir, 
wenn du durch Glauben und Gebet in täglichen Umgange mit ihm ftehft. 
Wem er fo bekannt ift, von dem gilt auch das zweite Wort: Meine 
Schafe hören meine Stimme. Hörft du fie? Hören und Hören ift 
zweierlei. An den Kreuzen hingen neben ihm zwei Schächer. Die hörten 
fie alle beive. Aber Hören und Hören ift zweierlei. Der eine hörte fie 
wie ein Fels, von dem ein tobtes, jpottendes Echo wiederklingt; der anvere 
wie en Mann, dem fein Gott die Ohren durchbohrt hat, daß fie bis in's 
Herz hinunter dringt, daß jever Ruf darinnen feftfiget wie ein Pfeil mit 
MWiverhafen, ver fich nicht wieder heraußsreißen läßt. Hörft du fie fo? 
Wenn er dir befannt ift, mußt du fie hören. — Nun frage dich, wie viel 
Stücke, wie viel Predigten aus dem Worte Gottes fo in dir fiten? — 
Haft du die Heilsmahrbeiten des Evangeliums fo gehört, daß fle in bir 
Leben und Wefen, Fleiſch und Blut geworden find, dann findet ſich an bir 
das dritte Merkmal ver Schafe Chrifti: „Und ich fenne fie.” Wie zwi- 
ſchen unferm Hören ift aber auch zwifchen feinem Kennen ein Unterſchied. 
Er kannte den Judas auch. Er fennt aber in dem rechten Sinne die, in 
denen er felbft eine Geftalt gewonnen hat. So ich vor Jemand ftehe und 
ihm in die Augen ſehe, fo fehe ich mich in diefen Augen. Die Augen 
find des Leibes Licht. Glaube und Liebe find ver Seele. Augen, find der 
Seele Licht. Wenn der Herr vor ung fteht und uns in diefe Augen fieht, 
will er fi darin fehen. Und in welchem er fich fiehet, von dem fagt er: 
„sh fenne did.” Er ift jelbft in ihm, darum fennt er ihn. — Nun 
erforjche dein Herz und ftelle Ehriftum davor. Wenn er Nichts von fich 
fiehet, dann bift du a inwendigen Menfchen todt. Tod ift aber hier nicht 
ein gleihgültiger Zuftand, ſondern ein verfehrter. Chriftus fiehet fein 
Spottbild darin. Dann fennt er dich nicht. Dann fagt er einft von dir: 
„Sch babe dich noch nie erkannt, weiche von mir, du Uebelthäter.“ — Iſt 
er dir befannt, böreft du feine Stimme, fennt er did, fo 
mußt du ihm aud folgen. Mußt ihm mit Freuden folgen, denn. ver 
Chriftus in dir hat feinen liebern Freund und Führer, denn den Chriftus 
außer dir. Wie ein Kind dem Vater nach will, will er ihm nad. „Und 
fie folgen mir,” ſpricht Ehriftus von feinen Schafen. Hier fchlage an 
deine Bruft, hier ſchaue hinter dich auf deinen bisherigen Lebensweg. Bift 
du denn demem Herrn gefolgt? Ich frage uns allzumal: Wem ift denn 
Chriſtus, diefer Anfänger und Vorgänger, viefer Herzog des Lebens, fein 
Wegweiſer gewefen? Mammon, Lebensfreude, behagliche und gemächliche 
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Ruhe, das waren deine Herzöge. Und wenn veren Führung fo etwa mit 
Chriſti Führung zufammenfiel over zufammenzufallen ſchien, dann war e8 
dir recht. Wenn e8 aber nicht fo war, dann fümmerte e8 dich auch nicht 
groß. Du mußt ihn alfo auch noch nicht vecht fennen. Du mußt immer 
noch den heiligen Geift bitten: „Mach ihn mir vecht befannt!” — Wenn 
der Hirte von dem letzten Baume, unter dem er ruhete, einen grünen 
Zweig abgebrochen hat und den hinter fich hält, dann folgt die Heerve. Wenn 
er fi umkehret und fie Iodt mit freundlicher Stimme, dann folgt fie aud). 
Aber fie folgt auch, wenn er ſich nicht nach ihr umſiehet, fondern fill und 
feft feinen Schritt vorwärts gehet. Du willft wohl folgen, wenn Chriftus 
dir Tag für Tag vom Baume der Gnade grüne Zweige herunterbricht. 
Du willft folgen, wenn er dich Iodt mit der ſüßen Stimme feiner Freund: 
lichkeit, wenn er bir giebt, wonach veinem Herzen gelüfte. Das ift aber 
nit genug. Wenn er ftil vorangeht, als ob er dich vergeſſen hätte, - 
wenn du Tage und Wochen und Monate lang feinen Blick feiner Gnade 
erhältft, dann follft du auch folgen. Es hat Männer genug in der Kirche 
gegeben, denen in ihrem Herzen feine Antwort geworben ift im heiligen 
Geift, daß fie Gottes Kinver find, denen auch äußerlich weder Friede noch 
Freude gelächelt hat, und fie find doch gefolgt. Ging's auch inwendig und 
auswendig durch Dornen und Heden, fie blieben doch auf feinen Spuren. 
Das iſt erft feine rechte Heerve. So follft vu ihm aud folgen lernen. — 
D dies Folgen, dies unbedingte Folgen, er führe wie er wolle, das wird 
eine rechte Aufgabe unferer Zeit werden! Gerade wenn es dunkelt, follft 
pn dich recht an den guten Hirten halten. Denn in den Zeiten des Kreu— 
zes und der Sorge lauert ver Wolf an allen Stegen. Gerade in der 
Zeit fol fi) der Chrift recht zu feinem Hirten und der Heerde halten, 
denn jedes Vereinzelte wird leicht eine Beute des Feindes. Gerade in die 
fer Zeit fol man die Lämmer — die Jugend in Jeſu Chriſto — recht 
zu ihm halten, denn fie find noch nicht feſt gewöhnt an feine Nachfolge. 
Sie find weggelodt, man weiß nicht wie. Wer fih und die Seinen fo 
zu ihm hält, ver kann getroft fein, wenn ed aud Abend wird. 


iul. | 
Er führt die Heerde heim, wenn es einft Abend wird. 


Wenn die Some zur Rüſte geht, wenn die Schatten lang werben, 
wenn bie Abendglocken Yäuten, und die Abendwinde wehen, dann führt der 
Hirt feine Heerve heim, damit fie die Schreden der Nacht draußen nicht 
überfallen. So macht es unſer guter Hirte au. Aber e8 ift eigen im 
unferm Capitel. Jeſus hat fi fo lange im Gleichniß gehalten. Nun er 
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herankommt an ven Abend, geht er plöslich heraus aus dem Gleichniſſe, 
und es beißt: „Und ich gebe ihnen das ewige Leben, und fie werben nim= 
mermehr umkommen, und Niemand wird fie mir aus meiner Hand reißen. “ 
Ehrift, warıım redet dein Herr hier plöglih ohne Gleichniß? Siehe, er 
fommt heran an beine heiligfte Hoffnung, an dein theuerftes Gut. Da 
will er auch nicht den geringften Zweifel laſſen, da will ev feiner falfchen 
Deutung und Auslegung Raum geben. Darum jagt er e8 dir gleich jelbft: 
„Ich gebe dir das ewige Leben, du follft nimmermehr umlommen, und 
Niemand wird dich aus meiner Hand reißen.” Er kommt heran an die 
Zeiten, wo wir nicht mehr ſchauen im dunkeln Wort, fondern ihn erken— 
nen, wie er und erkannt hat. Darum redet er hier ohne Sprichwort und 
Gleichniß. Aus der Liebe an dem Abend dieſes Gleichniſſes magft du 
ſchon erfennen die Liebe, mit der er did an deinem Abend zur Ruhe brin- 
gen will. Es giebt auf dem legten Heimmege auch noch Feinde und See— 
lenmörder. „Aber er ift mit den Seinen, er giebt dann wunderbare Kräfte, 
er wedt den ganzen Glauben auf. Sie follen nimmermehr umfommen, 
und Niemand fol fie ihm aus jener Hand reißen. — Bit du aber da 
hindurch, dann bift du aud ganz durch die Wüſte. Dann lauerft du nicht 
mehr auf feine Önadenblide, dann fällt dir nicht hier und dort einzeln 
einer zu; du ruheſt in feiner Onabe. Kein Durft noch Hunger wird fie 
ſchwächen, Denn vie Erquidungszeit ift da; Die Sonne wird fie nicht mehr 
ftechen, Das Lamm ift feinem Volke nah. Es will jelbft unter ihnen woh- 
nen Und ihre Treue wohl belohnen Mit Licht und Troſt, mit Chr und Preis. 
Bol Wonne werden wir ihm dienen, Der große Sabbath ift erfchienen, 
Da man von feiner Laſt mehr weiß. Da ift dann Hirt und Heerde eins. 
Die Heerve ruhet in Ewigkeit unter dem Yebensbaum, der aufwuchs aus 
der Wurzel Jeſſe. — Es kann feinen beffern Hirten geben als den, ver 
bi) auf grüner Aue weivet; als ven, ver felbft am Kreuze für dich lei— 
bet; der allewege wader für dich ftreitet und did am Abend in die Ruhe 
leitet. Wenn du das bevenkeft, wenn du ihn fo erfenmeft, wirft du Bit- 
ten: „Herr, nimm mid) ganz in deine Heerde. Ich bin zufrieden, wie du 
mich führeft, fei Du auch mein guter Hirte!” Ja, lieber Chrift, 
Gieb Hab und Gut, 

Gieb Leib und Blut, 

Gieb Seel und Muth 

Sn feine Hut: 

Du haft ed gut. Amen. 











XXXI. 


Jeſu Chriſti Tagesordnung. 
(Jubilate 1848.) 


Die Gnade unſeres Herrn und Heilandes Jeſu Chriſti, die Liebe 
Gottes des Vaters, und die Gemeinſchaft des heiligen Geiſtes ſei mit euch 
Allen. Amen. 

Text: Ev. Joh. 16, V. 16 — 23. 

Ueber ein Kleines, ſo werdet ihr mich nicht ſehen; und aber über ein Klei⸗ 
nes, ſo werdet ihr mich ſehen: denn ich gehe zum Vater. Da ſprachen Etliche 
unter ſeinen Jüngern unter einander: Was iſt das, das er ſagt zu uns: Ueber 
ein Kleines, ſo werdet ihr mich nicht ſehen, und aber über ein Kleines, ſo wer⸗ 
det ihr mich ſehen, und daß ich zum Vater gebe? Da ſprachen fie: Was iſt 
das, das cr fagt, über ein Kleines? Wir wifjen nit, was er redet. Da 
merkte Jeſus, daß fie ihn fragen wollten, und fprach zu ihnen: Davon fragt ihr 
untereinander, daß ich gefagt habe: Weber ein Sleines, fo werbet ihr mich nicht 
fehen, und aber über ein Kleines, fo werdet ihr nich ſehen? . Wahrlich, wahrlich, 
ich fage eu: Ihr werdet weinen und heulen, aber die Welt wird fich freuen; 
ihr aber werdet traurig fein, doch eure Traurigkeit fol in Freude verfehret wer- 
den. Ein Weib, wenn fie gebieret, fo hat fie Traurigkeit, denn ihre Stunde ift 
gekommen; wenn fie aber das Kind geboren hat, denkt fie nicht mehr an die 
Angft, um der Freude willen, daß der Menſch zur Welt geboren if. Und ihr 
habt auch nun Traurigkeit; aber ich will euch wieder fehen, und euer Herz foll 
fih freuen, und eure Freude foll Niemand von euch nehmen. Und an demſel⸗ 
ben Tage werdet ihr mich Nichts fragen. 


In dem Herrn geliebte Gemeinde. ‚Eine eigene Tageseintheilung 
hatte das Volk Ifrael. Wir fangen unfern Tag in der Mitternachtsſtunde 
an und fchließen ihn in ver Mitternachtöftunde. Alfo ift Nacht fein An- 
fang und Nacht wiederum fein Ende. Aus ver Nacht ift er geboren, und 
in die Nacht verläuft ex fich wieder. Es ift dies im Grunde eine heib- 
nifche Theilung. Aus der Finfternig wird der Tag und der Menſch ge- 
boren; in die Sinfterniß geht ver Tag und der Menjch verloren, Man 
weiß nicht, von wannen er kommt, man weiß nicht, wohn er geht. An— 
ders bei dem Volke Iſrael. Sie begannen ihren Tag am Abend. Die 
legten Lichtftrahlen der ſcheidenden Sonne, das legte Licht vor der Nacht 
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war der Anfang des Tages, dann folgte die Nacht; und aus ver Nacht 
ging hervor der Haupttheil des ganzen Tages, der neue Tag. So war 
fein Anfang Licht. Diefes wurde unterbrochen durch eine lange Finfter- 
niß. Dann aber folgte das neue Licht, und dieſes hielt aus und ftand 
feft, bi8 der Tag zu Ende ging. Das Stück Nacht war eingefchloffen in 
die beiden hellen Tagestheile. Daher fteht gleih im erſten Eapitel des 
erften Buches Mofis fehsmal: Da ward „aus Abend und Morgen” ver 
erfte, der zweite bis der fechste Tag. — In der bürgerlichen Ordnung 
ift diefe Weife, ven Tag zu rechnen, gewichen. Nur das Volt Ifrael 
halt fie noch feft. Aber der, der dad Haupt des neuen Sfraels ift, Je— 
ſus Chriftus, hält fie auch feftl. Steht diefe Ordnung nicht mehr in ven 
Kalendern, fo fteht fie doch auf allen Seiten der Gefchichte der hriftlichen 
Kirche, fo fteht fie doch mit unauslöfchlihen Buchſtaben in jedem chrift- 
Iihen Herzen. Und wenn wir die ganze große Geſchichte der Welt zu— 
fammenfaffen in einen Tag, jo führt auch diefer die Unterfährift: „Da 
ward aus Abend und Morgen ver eine Tag.” Und die ganze lange 
Nacht der Finfternig der Sünde und des Todes Tiegt dazwiſchen. Wir 
ftellen uns heute al8 Hauptgedanken unferer Andadıt: 


Jeſu Chriſti Tagesordnung. 
1) In der Apoſtel Leben. 
2) Im Leben jedes Chriſten. 
3) Im Leben der ganzen Kirche. — 


O Herr Jeſu, thue uns die Augen auf, daß wir recht erkennen, 
wo wir in deiner Führung, wo wir auf deinen Wunderwegen ſtehen. 
Und wenn wir uns fagen müfjen, wir ftehen in ver Nacht, wo die Sonne 
der Gnade ihr Angeficht verborgen hat, over wir ftehen am Abend, wo fie 
ihr Angeficht verbergen will, dann laß uns helle aufgehn das Licht deines’ 
Wortes, daß es und bezeuge: Es muß doch Morgen werben, e8 muß doch 
ein Tag der Ehre des Herrn und unferes Heils fommen. Amen. 


I. 
Chrifti Tagesordnung im Leben der Apoftel. 

Unſer Evangelium fällt, in dem Herrn geliebte Gemeinde, im bie 
legten Tage vor der Gefangennehmung und Kreuzigung Iefu. Im den 
Zagen vor dem grünen Donnerstage fchließt er feinen Jüngern fein Herz 
und feines Vaters Rath noch recht auf. Wenn der nahende Tod fonft 
die Herzen der Menſchen auffhließt, daß man den wohl unterbrädten, 
aber noch nicht getödteten Unglauben, die wohl unterprüdte, aber noch 
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nicht getöbtete Sünde fieht, fo flieht man an ihm in viefen Tagen die 
Lauterfte Heiligkeit heroorbrechen. Noch hatten die Sänger ihre Freude; 
der Bräutigam war noch bei ihnen. DO fie hatten eme felige Zeit bei 
ihm verlebt! Lieblich waren die Tage ihrer Belehrung. Reich begnadigt 
waren fie dadurch, daß fie gejehen hatten, was Propheten und Könige 
zu ſehen wünſchten und doch nicht gefehen hatten. Sie fahen feine Herr: 
lichleit, als die Herrlichkeit des eingebornen Sohnes vom Vater, voller 
Gnade und Wahrheit. Sie faßen fo recht unter dem Schirm des Höch— 
ften und unter dem Schatten feiner Gerechtigkeit. Ihnen war wohl. Sie 
waren, fo weit fie ſein waren, vie Seligen in jenem Gefchleht. Da 
fängt Ehriftus an: „Ueber ein Kleines, fo werbet ihr mich nicht fehen, 
und aber über ein Kleines, fo wervet ihr mich fehen.” Aber fie ver- 
fanden das Wort nit. Sie fpradhen unter einander: „Was ift das, 
das er fagt: Ueber ein Kleines? Wir wiffen nicht, mas er redet.” 
Und fie fingen an ihn zu fragen, was das beveuten ſolle. Da giebt er 
ihnen Antwort. Aber die Antwort lautet wie ein Sturm und Donner 
mitten an einem fchönen lieblihen Zage. Die Antwort lautet wie ein 
Schlachtruf mitten im Frieden, wie Tod mitten im Leben: Ehe das völ— 
lige neue Leben geboren wird, muß ich in den Tod gehen. Che ver 
völlige Tag über eure Seelen fommt, muß die finfterfte Nacht herein- 
brechen. Ihr werbet weinen und heulen, und vie Welt wird ſich freuen; 
ihr aber werdet traurig fein, doch eure Traurigkeit foll in Freude verfeh- 
ret werden. Ein Weib, wenn fie gebieret, hat fie Traurigkeit. Ohne die 
ſchwere Stunde, ohne Schmerz und Gefchrei hat fie nimmer die Freube, 
daß das Kind zur Welt geboren ift, daß fie e8 in ihre Arme nehmen kann. 
Ehe ihr euch. recht eurer Erlöfung freuen könnt, da müßt ihr hinunter in 
die Traurigleit. — Und fie haben hinunter gemußt. Voll Trauerns ha= 
ben fie der Gefangennehmung, dem Gericht, der Kreuzigung, dem Tode und 
dem Begräbniß des Heren zugefehen. Da hat man mit Fingern auf fie 
gewiefen. Da hieß e8 von ihnen: Das find die Thoren, die auch an ihn 
geglaubt haben. Nun liegt ihr Held und ihr Glaube im Grabe. Er ift 
getöbtet wie ein Miffethäter. Da feierte die Welt ihr Subilate. ber 
hinter jener Trauerweiſſagung des Herrn ftand eine zweite, eine felige Freu— 
denweiſſagung. Nach dem erften: „Ueber ein Kleines” kam noch ein 
zweites: „Und aber über ein Kleines, fo werdet ihr mid fe- 
ben. Aber eure Traurigkeit foll in Freude verfehret wer- 
den. Wenn fie aber das Kind geboren hat, gedenket fie 
nicht mehr der Angft, Darum daß der Menſch zur Welt ge— 
boren if. Ich will euch wieder fehen, und euer Herz ſoll 
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fih freuen, und eure Freude fol! Niemand von euch neh- 
men.” Dann feiert ihr euer Jubilate, und das Jubilate der Welt 
ift verftummt. — Und Er hat fie wieder gefehen, am Auferftehungs- 
morgen, am Auferftehungstage, am Auferftiehungsabend und hin und her 
in dem Lande und am galilätfchen Meer, bis zu dem Tage, da er auf— 
fuhr gen Himmel, vierzig Tage lang. Sie haben ſich gefreuet, vor Allem 
aber am Pfingfttage, als der Geift, der vom Vater und Sohn auögehet, 
fie heimfuchte und Wohnung in ihnen madte. Er Inüpfte das Band 
zwifchen ihnen und ihrem Heilande fo feft, daß es nun nicht mehr zerriffen 
werben fonnte. Ob er fohon fihhtbar nicht mehr bei ihnen war, fo war 
er nun doch bei ihnen alle Tage bis an der Welt Ende. Sie lebten, fie 
webten, fie waren in ihm. Den Chriftus, ver erhöhet: war über aller 
Himmel Himmel, konnte ihnen Niemand mehr nehmen und töbten. Das 
Band, das fie mit ihm verband, den heiligen Geift, konnte Niemand mehr 
abfchneiven. Alle Schwerter der Welt waren zu ftumpf und zu grob. 
Wenn fie auch auf die Fünger gezückt und geſchwungen wurden, fie tra- 
fen und zerfohnitten das Band doch nicht. Was geiftlich iſt, Tann auch 
nur geiftlich gerichtet werden. Was geiftlich tft, Tann auch nur geiftlich 
zerfchnitten werben. Wo fie das Band nicht zerfehnitten vurd; Sünde, ba 
riß und fehnitt die Welt vergeblich daran. Der Herr. aber hatte fie durch 
fih und den Heiligen Geiſt jo eng an ſich gezogen, er hatte fie durch fidh 
und den heiligen Geift feine Lieblichkeit fo ſehr ſchmecken Iaffen, daß Die 
Welt fle nicht mehr berüden konnte. Fortan fonnte fie nicht Trübſal, oder 
Angft, over Verfolgung, over Hunger, oder Blöße, over Fährlichkeit, ober 
Schwert jcheiven von ver Liebe Gottes, die da tft in Chriſto Jeſu unferm 
Herrn. Es war ihnen aus Abend und Morgen ein Tag geworden, und 
die kurze Nacht lag dazwiſchen. Es kam noch einmal eme kurze Duntel- 
heit, der Tod. Die Welt fürchtet ſich vor ihr, denn fie iſt ihr eine völlige 
Nacht. Ihnen aber war fie der Uebergang zum vollen Tage, zum vollen 
Schauen des Herrn. So ward bei ihnen aus Abend und Morgen ein Tag. 


I. . 
Die Tagesorpnung des Herrn in deinem leben. 


Es giebt ein altes ſchönes Bild des neugebornen Chriftus. Er Tiegt 
in der Krippe. Joſeph und Maria ftehen und fiten daneben. Die Hir- 
ten, die vom Felde hereingelommen find, flehen in ver Ferne und ſchauen 
mit dankenden und hoffenden Angeſichtern auf die arme Wiege. Und oben 
durch das ſchlechte Dach ſcheint der Stern herein und beleuchtet mitten in 
der Nacht das Kinvlein. Es ift ein wunderbares Licht, das auf ven Neu⸗ 
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gebornen ruht. Mancher von euch bat in dieſen Wochen dies Bild zu Ge— 
ficht befommen. — ALS du getauft wurbeft, da ſchien die Gnade Gottes 
eben fo auf dich und auf das Ruhekiſſen, auf dem fie did) zur Taufe tru⸗ 
gen. Fragſt du, wie Das zugegangen ift, fo diene bir die Antwort: Das 
Wort Gottes, das von der Gnade ausgegangen ift, rief die Gnade über 
di, und ihr ‚Lichter Schein drang in dein Herz hinein, ob du es auch 
nicht merkteft. Da geht die Sonne ver Gnade über dir auf. — Es kommt 
aber über Das Leben der rechten Chriften noch ein neuer Aufgang aus der 
Höhe. Dies geſchieht in ver Zeit, da ihr Taufgelühbe lebendig wird. Ste 
find bisher wohl Erben geweſen. Aber der Erbe war ein Kind. Er war 
noch nicht in den vollen Beſitz feines Erbtheils getreten. Er hatte wohl 
ven Beflsstitel darüber, aber noch nicht den wollen Befit. Nun kommt en 
Tag, wo er den Reichthum ver göttlichen Gnade, die ihm in Ehrifto Jeſu 
geworben ift, lebendig fühle. Nun kommt ein Tag, mo er getaufet wirb 
mit dem heiligen Geiſt. Das find Zeiten feliger Freude. Er fiehet den 
Himmel offen, die Engel Gottes fteigen auf und herniever. Er ftehet im 
innigften Umgange mit feinem Herrn. Für ihn hat Chriſtus nicht mehr 
allen gelebet im jüpifchen Lande. Hier im Herzen ift ein neues Canaan 
geworben, hier lebet er in ihm und mit ihm. Ihm ift Chriſtus nicht mehr 
allein in Bethlehem geboren. Sein Herz ift Bethlehem und bie Krippe ges 
worden. Ja, da kommt Fröhlichkeit in das arme Herz. Da grünet es 
auf der dürren Weide. Die Frühlingsregen find darüber gelommen. Das 
Herz bricht aus in Loben und Danken. Da fagen wir mit den Apofteln: 
„Wir können es ja nicht laſſen,“ wir müfjen zu aller Welt reden von dem, 
ver ums fo hoch begnabigt hat. Und wie wir feine Liebe fühlen, fo ler⸗ 
nen wir auch alle Welt lieben, auch die Feinde lieben. Wir möchten Je— 
ven fragen: Nicht wahr, du Liebft ihn auch? nicht wahr, du liebſt ihn auch ? 
Das ifl freude, das ift die feligfte Freude. Wie man einen eirizigen Heiz 
nen Diamant nicht hingeben mag für eine große Fahne von Flittergold, fo 
will man auch eine Stunde biefer Freuvenzeit nicht hingeben für Monate 
und Jahre von der Freude der Welt. Das tft vie erfte Liebe ver Seele 
zu ihrem Herrn. Das ift ver Drautftand der Seele zum Bunde mit ihrem 
Dräutigam. Das ift dein Subilate. Bleibt es denn nicht fo? Kann 
es denn nicht fo bleiben? Selten giebt es eine Seele, die feine Freund⸗ 
lichteit fo fühlber und fo ſichtbar durch das ganze Reben begleitet. Zumeift 
heißt e8: „Weber ein Kleines, fo werdet ihr mich nicht fehen. Die Welt 
wirb ſich freuen, ihr aber werdet traurig fen.* Als Samuel den David 
zum Könige über Ifrael gefalbet hatte, da ging bald Davids Flucht an. 
Da wohnt er bald in ven Höhlen der Wüſte Siph, bald im Engedi, bald 
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im Walde, bald unter feinen Feinden, den Bhiliftern. Aber fein Königs- 
fiegel behält er doch. Wenn dich der Herr gefalbet hat mit feinem Freu- 
denöl, dann geht ed auch durch Höhlen und Wüſten, durch Feindſchaft, 
Kreuz und Anfechtung. Sorge nur dafür, daß du dein Königsflegel be- 
hafteft, dann hat e8 Feine Noth. — Wir fangen zwar an zu Magen: 
„Herr, du haft vein Angeficht vor mir verborgen! Ich war fo reich, und 
tun bin ich fo arm; ich war fo felig, und nun bin ich zerfchlagen. Sonft 
wareft du ein lieber Hausgenoffe, und nun ftelleft vu dich, als wäreft du 
ein Gaft im Lande, als wäreft du ein Fremder, der nur über Nacht darin- 
nen bleibt. Sonft bin ich gewandelt durch ein Even, nun geh ich durch 
eine Wüfte, durch Dornen und Difteln, da nur felten ein frifher Brun- 
nen ift, da nur jelten eine Balme ſteht.“ — Wie e8 aber in dem inwen- 
digen Glüde geht, fo geht e& in dem äußern auch. Der Herr will ein- 
mal nicht eitel gute Tage den Seimen geben. Sie find uns fein nüße. 
Und wir follen ja Nachfolger unferes Heilanves fein. Schon die Heiven 
hatten ein Ahnen davon, daß der Menfch kein ununterbrodhenes Glück ha— 
ben dürfe. Sie flirchteten, daß dann das Unglüd mit Macht hereinbre- 
hen und Alles überreichlich nachholen werde, was e8 in den guten Jahren 
verfäumt habe. Die Schrift aber treibet uns aller Orten dahin, daß 
Kreuz und Anfechtung in das Chriftenleben gehören. Da heißt es: „Mein 
Kind, willft du Gottes Diener fein, fo ſchicke Dich zur Anfechtung. Will 
mir Jemand nachfolgen, der verleugne fich felbft und nehme fein Kreuz 
auf fih und folge mir nad. Alle, vie gottfelig leben wollen in Chrifto 
Jeſu, müffen Berfolgung leiden. Er ftäupet aber einen jeglichen Sohn, 
weldhen er aufnimmt. Wer fein Kind Tieb hat, der züchtiget es.“ — 
Tief fühlte e8 die alte Kirche, wie das Kreuz nothwendig mit in des Chri- 
ften Leben gehöre. Ambrofins, Biſchof von Mailand, reifte nah Nom. 
Unterwegs kehrte er bei einem Wirthe em und fette ſich bei ihm zu Tiſche. 
Invefien erzählte der Wirth, er habe in feinem Leben noch Fein Unglüd 
gehabt, fein Leben fei fo ganz eben und ungetrübt bingefloffen. Da ftedte 
der Bifchof fein Meſſer ein, ſtand auf und ging feine Straße weiter. Er 
meinete, mit Solchem könne es fein gut Ende nehmen. — Warum aber 
ift für uns alle dieſe harte Schule fo weſentlich und fo nöthig? Weil 
wir Alle noch jo Vieles an uns haben, das abgeläutert und abgejchmol- 
zen werben muß. Auch du, der du die Freundlichkeit Chrifti jo lebendig 
verfpüret haft, haft noch Schladenwerf genug in deinem Herzen. Stumpf 
und ſchartig iſt das Schwert des Glaubens. Das Kreuz ifi ver MWes- 
ftein, an dem er gejchärft werben fol. — Noch immer hängft du, der 


du eine Frucht Gottes auf dem Stamme Jeſu Chrifto fein follft, an den 
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Faſern der Erde. Das Kreuz ift ein Sturm, der diefe Frucht immer- 
mehr (osfhättelt, daß fie endlich ganz im die Hand Gottes falle, — Wie 
träge bift du im Gebet! Das Kreuz ift ein Weder, ver das jchlafende 
Gebet aufmeden fol. — Auch wenn du im Ölauben ftehft, auch wenn 
du in täglicher Webung ver Gottfeligkeit hinfebeft, fo wird es eben Ge— 
wohnbeit. Auch an Das Licht, Das da bremnet, fest ſich die Schnuppe 
an. Da fährt der Herr mit der Scheere des Kreuzes dazwifchen und 
ſchneidet fie ab, daß das Licht helle brennt. — Hüte dich aber, daß ven 
Glaubenslicht, wenn er fo hindurch fährt, nicht ganz ausgelöſcht werde! 
An ihm liegt e8 nicht. Er ſchneidet nicht zu tief. Er züchtigt Niemand 
über feine Kraft. Wenn das Licht erlifcht, Liegt e8 an der matten Flamme, 
In den beften Fällen muß Chrifto die Trübfal en Miffionar fein, nicht 
allein an die, welchen er ſie ſchickt, ſondern auch an die, welche fie jehen. 
D wer doch feine Noth jo tragen könnte, daß Alle, die es jehen, erfen- 
nen müßten: es ift doch Etwas um ven Glauben, ven der Hölle Pforten 
nicht überwältigen können, und um vie Xiebe, die ftärfer ift, als der Top! 
Ein frommer Bater der alten Kirche, ver alljährlih vom Fieber geplagt 
ward, nannte dieſes Fieber feinen lieben Hausgaft, der ihn jährlich an vie 
Liebe Gottes erinnere, Und als e8 einft em Jahr ausblieb, trauerte er 
darüber, daß fein lieber Hausgaft ausgeblieben fei. Er fürchtete, Gott 
babe ihn nicht mehr fo lieb, weil er ihm dies Jahr feinen Boten gefandt 
habe, ihn zu ſich zu ziehen. — Wer fo, Geliebte, die Trübfal und An 
fechtung tragen lernt, für ven heißt e8 eigentlich nit: „Ueber ein Klei— 
nes, jo wervet ihr mich nicht fehen.” Er fieht Chriftum auch mitten in 
der Finſterniß. Er wird ihn aber Doch noch heller jehen, wenn es heißt: 
„Und aber über ein Kleines, fo wervet ihr mic, ſehen.“ Wie lange wäh- 
ret e8 denn, dann muß die innere Anfechtung doch weichen. Und weicht 
fie nicht eher, jo weicht fie, wenn wir bier ausgekämpft und ausgefochten 
haben. Und ver äußern Trübfal Enve ift gleichfalls der neue Morgen, 
der aus dem Tode aufgeht. Dann wird aus Abend und Morgen der 
eine Tag. Du weißt, wen er will herrlich zieren Und über Sonn’ und 
Sterne führen, Den führet er zuvor hinab. — 
Sp haben wir noch übrig: 


II. 
Des Herrn Tagesordnung in der Geſchichte. 


Laſſet und nur em Stüd herausnehmen, das, welches uns jest am 
nächſten liegt. Als das 18te Jahrhundert zu Grabe ging, da glaubten 
Biele, die Kirche Chrifti und das theure Wort Gottes ginge mit zu Grabe. 
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Die Gelehrten waren zum großen Theil davon abgefallen. Sie hielten 
es mit den Griechen, denen die Lehre von Chrifto dem Gekreuzigten eine 
Zhorheit war. Der Unglaube fehritt vorwärts mit Macht. Man mei: 
nete, der da gefagt hat: „Himmel und Erde werben vergehen, aber mein 
Wort wird nicht vergeben,“ habe fich geirrt, fen Wort vergehe auch wie 
Menſchenwort. Da famen die Kriegswetter von 1806— 1815. Die 
Trübſal zog von einem Ende Deutfchlands, ja Europas, bis zum andern. 
Und im diefer Trübfal that der Herr den Völkern vie Augen auf, daß fie 
ihm wieder fahen. Er durchbohrte ihre Ohren, daß fie wieder recht höre— 
ten. Als das Blut auf den weiten Kriegsfeldern floß, da lernte man 
auch wieder denken an das Blut, das am Kreuze gefloffen iſt. Und als 
man vang um fein irdiſches Vaterland, da lernte man auch wieder denken 
an und ringen um fein himmlifches Vaterland. Der Glaube ward in 
vielen Seelen wieder lebendig. Man ſchämte fi des Evangelii von Ehrifto 
nicht, jondern befannte es als eine Kraft-Gottes, felig zu machen Alle, 
die daran glauben. Und fo hat ſich die Kirche des Herrn gebauet bis auf 
den heutigen Tag. Da bat er nun plöglich hineingerufen: „Weber em 
Kleines, fo werdet ihr mich nicht ſehen. Ihr werbet weinen. und heulen, 
und die Welt wird fi freuen, ihr aber wervet traurig fein.” Es giebt 
wohl Zeiten, wo das Meinmüthige Herz fragt: „Was wird mm aus ber 
Kirche des Herrn? Was wird aus der Gemeinde ver Gläubigen? Wird 
fie nicht in dem Toben ver Völker zerriffen, zerftoßen und zermalmet wer- 
den? Seid ftille, der Herr fit im Negimente, er hält feine Tagesorb- 
nung, verdirb fie nicht an deinem Theile. Was will er mit diefer Zeit? 
An Allen, die er erwedt hat, ift noch fo Vieles, was nicht von ihm. ift. 
Bir haben no irdiſche Stägen gehabt, Die will er zerbrechen, auf daß 
er allem Steden und Stab feines Volles Iſrael ſei. Wir haben noch 
anbere Götter neben ihm gehabt, die Welt mit ihren Yreuden, die Wifjen- 
haft, die um ihn herumging. Dieſe Götter will er zerfcheitern. Wir 
follen wieder beten lernen: „Chriftum lieb haben ift beffer, denn Alles 
willen. Selig find, die geiftlich arm find, denn das Himmelreich ift ihr. 
Selig find, die da hungert und dürſtet nach der Gerechtigfeit, denn fie 
follen fatt werben.” Wir find vor Sättigung mit der Nahrung der Welt 
noch nicht zu diefem Hunger und Durft gefommen. Dazu will er uns 
führen. Was will m des Herrn Tagesordnung dieſe Zeit? „Ein Weib, 
wenn fie gebieret, bat fie Traurigkeit, denn ihre Stunde ift gekommen. 
Benn fie aber das Kind geboren hat, denket fle nicht mehr der Angft, 
um der Freude willen, daß der Menfch zur Welt geboren ift.* Der Herr 
hat uns dieſe Zeit geſetzet, daR fie Die Geburtszeit neuen Lebens für fein 
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Reich werden foll. Jede Geburtsftunde ift eine ſchwere Stunve, Und 
welcher ift ver Menſch, ver geboren werben fol? Der nene Menſch in 
div, der nicht mehr hin- und berwebet, wie ein ſchwankend Rohr, ver 
nicht mehr zwifchen Himmel und. Erde fchwebet, getheilet zwifchen Gott 
und der Welt; der neue Menſch in dir, deſſen Glaube an das göttliche 
Wort jo feft fteht, wie eine Burg, die auf Felſen erbauet, deren Füllmund 
in den alten Stein gehauen iſt; ver neue Menfch in dir, ver mit Wort 
und Wandel zeuget von Jeſu Chriſto, wie Chriftus von ihm zeuget vor 
feinem himmliſchen Vater. ine neue, lebendige Kirche ſoll geboren wer- 
den, die aus tiefftem Grunde der Seele jagen kann: „Ein Mittler zwi- 
ſchen und und Gott, nämlich Jeſus Chriftus. Ein Gott und Vater unfer 
aller, der da ift in uns Allen und über uns Alle und durch uns Alle, 
Ein Herr, ein Glaube, eine Taufe.“ Eine neue Kirche foll geboren 
werben, die in chriſtlichem Wandel und gottjeliger Zucht bezeuget, daß fie 
die Braut, daß fie ver Leib Jeſu Ehrifti if. Das ift ver Wille Gottes 
an Diefe Zeit. — Und wenn er es denn außrichtet, jo wirft du nicht 
mehr trauern über die ſchwere Geburtsftunde dieſes neuen Lebens, viefes 
wahrhaftigen Bundes in Chrifto, jo wenig wie Hiob noch trauerte über 
feine verlorne Habe, als ihm Gott Alles zwiefältig wiedergegeben hatte. 
Wenn denn erftehet aus diefer jchweren Zeit ein fefter Glaube und ein 
wahrbaftiger, brüderlicher Bund derer, die an ihren Herrn glauben, dann 
hat Ehriftus hier feine Tagesordnung vollendet, dann ift aus Abend und 
Morgen ein Tag geworben. Dann feiern wir da8 volle Jubilate — 
Daß Doch der Herr feine Gnade und feinen heiligen Geiſt gäbe, daß vu 
die Zeit dieſer deiner Heimfuchung nicht verfäumteft, daß fie die Kirche 
nicht verfäumte, daß fie unfer ganzes Baterland nicht verfäumte! Wenn 
er jo aus ver Trübfal Freude und Frieden gebracht, wenn ihm Kinder 
geboren find wie Thautropfen aus der Morgenröthe, dann brauden wir 
ihn auch nicht mehr zu fragen: „Herr warum ließeft du die betrübte 
Zeit über uns kommen?“ Wir wiffen es. Amen, 


XXXII. 


Geh mit uns nicht in's Gericht. 
(Bußtag 1848.) 


Die Gnade unſeres Herrn und Heilandes Jeſu Chriſti, die Liebe 
Gottes des Vaters, und die Gemeinſchaft des heiligen Geiſtes ſei mit euch 
Allen. Amen. 

Text: Jonas 3. 

Und es geſchahe das Wort des Herrn zum andern Mal zu Jona und ſprach: 
Mache dich auf, gehe in die große Stadt Ninive und predige ihr die Predigt, 
die ich dir ſage. Da machte ſich Jona auf und ging hin gen Ninive, wie der 
Herr geſagt hatte. Ninive aber war eine große Stadt Gottes, drei Tagereiſen 
groß. Und da Jona anfing hinein zu gehen eine Tagereiſe in die Stadt, pre⸗ 
digte er und fprah: Es find noch vierzig Tage, fo wird Ninive untergehen. 
Da glaubten die Leute zu Ninive an Gott und ließen predigen, man follte fa= 
fien, und zogen Säde an beide groß und Mein. Und da das: vor den König 
zu Ninive fam, ftand er. auf von feinem Thron und Iegte feinen Purpur ab 
und hüllete einen Sad um ſich und fegte fich in die Afche; und ließ ausfchreien 
und fagen zu Ninive, aus Befehl des Königs und feiner Gewaltigen, alfo: Es 
fol weder Menſch noch Thier, weder Ochfen noch Schafe etwas Foften, und man 
fol fie nicht weiden, noch Waffer trinken laſſen; und follen Säde um fich hül⸗ 
Ien beide Menfchen und Thier, und zu Gott rufen heftig; und ein Seglicher 
befehre fih von feinem böfen Wege und von dem Frevel feiner Hände, Wer 
weiß, Gott möchte fich kehren und ihn reuen und fich wenden von feinem grim⸗ 
migen Zorn, daß wir nicht verderben. Da aber Gott fahe ihre Werke, daß fie 
fih Defchreten von ihrem böfen Wege, veuete ihn des Uebels, das er geredet 
hatte ihnen zu thun, und that's nicht. 


In Chrifto Jeſu geliebte Gemeinde. Die Schiffer auf dem Meere 
erzählen uns, daß zu Zeiten die Schiffsgloden von felbit zu lauten an— 
fangen, ohne daß ein Glöckner ven Strang zieht. Ihr könnt euch denken, 
was das für Zeiten find. Es find die, wo der Sturm die Glöcknersdienſte 
verfieht, wo er das Schiff hin und herfchlenvert. Bon dieſem Läuten, 
von dieſen abgerifienen Tönen jagen die, die fie gehört haben, daß fie 
zehnmal tiefer in die Seele einfchlügen, als wenn Menſchenhand ven Strang 
zieht und ein regelmäßiges Geläut angeftimmt wird. — Du Menfchen- 
find, in diefem Jahre, in dieſem Frühjahre hätte wohl fein Bußtag im 
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Kalender und in ver Ordnung des Rirchenjahres zu ftehen gebraucht, die 
Bußgloden hätten ja auch wohl von ſelbſt geläutet, ohne daß ſie die Hand 
des Glöckners, des Dieners am Wort gezogen hätte. Der Sturm, die 
Heimfuhung, die Gott der Herr über unfer Vaterland, über jeden Ein- 
zelnen von uns kommen ließ, follte die Glöcknersdienſte an veinem Her— 
zen verfehen. — Hat er fie venn ſchon verfehen? Hat es denn in bir 
ſchon gelautet und geflungen: 
„O Vater der Barmherzigkeit, 

Ich falle dir zu Fuße. 

Verſtoß den nicht, der zu dir fchreit, 

Und thut noch endlich Buße. 

Mas ich begangen wider dich, 

Verzeih mir alles gnädiglich ‚ 

Durch deine große Güte.” 
Wenn denn in dir die Bußgloden ſchon fo gelautet haben, — und fie 
mäfjen fo gelautet haben, wenn vu nicht tobt biſt m Trägheit und Sün— 
den, — dann werben fie heitte zuſammen klingen, dann wird e8 heute eine 
gemeimfame Trauerhbarmonie geben. Und das ift die allerbefte, die es in 
unfern Tagen geben Tann. Es ift Freude bei den Engeln Gottes über 
einen Sünder, der Buße thut. Wie follte nicht Freude fein, wenn eine 
Gemeinde, em Bolt zufammen fehreiet: „Gnade, Gnade, Gnade, Pater! 
Gnade um deines lieben Sohnes, Gnade um deiner ewigen Erbarmung 
willen! Ziehe deine ausgeredte Hand von uns zurück. Straf uns nicht 
in deinem Zorn, züchtige uns nicht in deinem Grimm. Vater, wir wol- 
fen umfehren, wir wollen und von Herzen zu dir befehren. Unfere Augen 
find uns aufgegangen, es ift uns wie Schuppen herunter gefallen. Wir 
haben es erfannt, daß wir die Stimme des heiligen Geiftes verachtet ha= 
ben, daß unfere Wege nicht deine Wege waren, daß wir gewandelt find bie 
Wege unferes Fleifches und unferes verfehrten Herzens. Herr, Herr, wir 
wollen hören auf deinen Ruf, wir wollen deine Wege gehen. Ziehe deine 
ausgeredte Hand von uns zurüd, Geh mit und nicht ins Gericht.“ Ja: 


Geh mit uns nicht in's Gericht. 
1) Deffn’ uns, Herr, den Bid in unfre Sünden, 
2) Laß uns, Herr, die rechte Buße finden, 
3) Laß die Gnadenhoffnung nicht verfhwinden. — 


Herr mein Gott, wenn ein Regenbogen am Himmel fteht, dann 
haben wir vor und das büftere Gewölk und die Tropfen, die auf die 
Erde fallen, aber auch die leuchtenden Sonnenftrahlen, die fih in ben 
Tropfen brechen. So gieb uns einen Blick in die Finſterniß unſrer Her- 

Ahlfeld, Predigten üb. evangel. Perikopen. 7. Aufl. 20 
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zen. Laß die Bußthranen fallen ans dieſen Wolken; laß aber auch deine 
Varinherzigkeit in Chriſto Jeſu ſich in dieſen Tropfen brechen, daß wir 


der Zuverficht leben: der Herr verftößt doch die nicht, die im Ölauben 
und treuer Buße ftehen., Amen. 


I. 
Deffn uns, Herr, den Blid in unsre Sünden! 


Unfer Tert führt uns in die alte Stadt Ninive an den Ufern des 
Tigris, in den Sig der alten aſſyriſchen Könige, in den Sig vielfacher 
Sunden und Greuel. Götzen bie Fülle waren da anftatt des einen Got⸗ 
tes. Güter die Fülle waren da anftatt des einigen Gutes. Xüfte die 
Fülle waren da anftatt der einen Luſt ver gläubigen Herzen. Ihre Bos— 
heit war hinaufgefommen vor Gott. Doch wir haben nicht Zeit, die 
Sünden diefer alten Stadt zu zerglievern und einzeln durchzugehen. — 
Wir haben an uns genug zu thun, und fremde Sünden ſollen uns nicht 
etwa ein Bollwerk werden, hinter dem wir uns mit den eigenen verfteden. 
Ja der Tert führet uns in die alte Stadt Ninive, aber der Geift des 
Herrn führet ung von dort in unfer Volk und in unfer eigen Herz. Naffet 
uns in unferes Bolfes und in unſre Sünden emen recht Haren Blick 
werfen, ohne den ſüßen Schleier der Rüge vorzulegen, womit wir uns jelbft 
betrügen und unſere und der Unfern Sünde bejchönigen. Laſſet uns redht 
die Hauptzüge herausnehmen, die die großen Trübſale über uns gebracht 
haben und noch größere bringen werben, jo wir uns nicht eilends auf- 
machen und zu unſerm Vater geben. Die erfte Klage ift die: Wir find 
abgefallen von unferm Sotte und Heilande Wer find die 
Wir. Sol dies allem venen gelten, vie mit ven Thoren ſprechen in 
ihrem Herzen: „Es ift fem Gott?“ die da glauben und lehren: Himmel 
und Erde, und Sonne und Mond und Sterne, und ver Raum in dem 
fie laufen, und die lange Zeit durch die ſie laufen, und Menfchen, Thiere 
und Kräuter und Bäume find in vielen Millionen Jahren jo von felbft, 
fo von ungefähr entftanden? Soll dies allein denen gelten, die da mei— 
nen, fie brauchen feinen Heiland und Mittler zwifchen ſich und Gott, denen 
Chriſtus wie feinem Pabſte und ben Heiden eine Fabel *) geworden iſt, 
die ſich von ſelbſt bei Gott zu Gnaden bringen wollen? Nein wir, wir 
ſind abgefallen von Gott. Wie ferne haben wir ihn uns geſtellt! Der 
Apoſtel Paulus ſchreibt: „Er iſt nicht ferne von einem jeglichen unter 
uns, in ihm leben, weben und find wir.“ Und David im Pſalm ſinget: 


*) Pabft Leo X, hat den Ausſpruch gethan: „Die Fabel von Chriſto hat uns 
viel Geld eingebracht. “ 
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„Herr, du erforfcheft mid) und kenneſt mid). Ich fige oder ftehe auf, fo 
weißt du es. Du verfteheft meine Gedanken von ferne. Ich gehe over 
liege, fo bift vu um mid und fieheft alle meine Wege. Denn fiehe, es 
ift fein Wort auf meiner Zunge, das du, Herr, nicht alles wiſſeſt.“ Diefe 
heilige Gottesnähe ift uns verloren gegangen. Er hat ſich nicht von uns 
entfernet, aber wir haben uns von ihm entferne. Das Bewußtfein: er 
ift überall um mi, er fieht und hört alle meine Thaten und Worte, er 
fieht alle Gedanken meines Herzens, meine Mifjethat ftellet er vor ſich und 
meine unbefannte Sünde in das Licht vor fein Angeficht, das ift fo fremd, 
jo felten.geworven. Im Kopfe ift e8 noch, im Gedächtniß wohnt es nod), 
aber aus dem Herzen, aus dem Leben ift e8 heraus. Wenn es noch 
drinnen wäre, fo müßte das Leben ein anderes fein, ein Leben vor dem 
Angefihte, ein Leben im der Furcht Gottes. So aber ift Gott und ge= 
worden wie eine leichte Wolfe, die hoch am Himmel dahin geht, die nicht 
bligen, die nicht donnern und einschlagen, die aber auch nicht regnen Tann; 
an der man fi wohl eine Weile mit den Augen ergößet, von der man 
etwa ein ſchönes Lied finget. Die Furcht Gottes, die der Weisheit An— 
fang ift, ift ein leerer Klang geworden. Wenn du wahrhaftig glaubteft, 
daß dein Gott, der Augen hat wie Feuerflammen, der den Sünder nidt 
ungeftraft laſſen fann, viel enger mit dir verbunden wäre, als dein Schat- 
ten — denn dein Schatten verläßt did) do in der Nacht — dann müßte 
e8 um dein Leben anders ftehen. — Die zweite Klage ift: Wir find 
um die Erfenntniß und um das Gefühl der Sünde gefom- 
men. Dies hängt aber ganz eng mit dem vorigen zufammen. So wie 
wir uns dem heiligen Gotte entfremden, fo wie wir ihn in die Ferne 
ftellen, fo verliert au fein heilige Gebot den Ernſt und das Gewicht, 
das es auf unfere Herzen üben fol. Wie wenige find denn, vie e& fo . 
ganz‘ fühlen: vie heiligen Gebote find Gottes Gebote. Er felber, der all- 
mächtige Gott hat fie geftellt, Er felber, der allmädhtige Gott hat Die 
Uebertretung als Sünde gebrandmarkt. Gegen ihn fündige ich, feine Ge— 
bote verjpotte ich mit jeglicher Uebertretung. Er wird auch Gericht halten 
über alle Uebertreter. — Weil wir Gott fo ferne geftellt ha— 
ben, weil wir fein Gebot fo leiht nehmen, nehmen wir 
auch die Sünde fo leicht. Lug und Trug, Entheiligung des Sabbath- 
tages, Spott und Läfterung, Ungehorfam gegen Eltern und Obrigfeiten, 
fie alle haben ihre ſchwarze Farbe verloren, fie alle werden entſchuldigt 
und beſchönigt, fie alle haben auch milde Namen befommen. Die alten 
Namen find zu hart und zu grob. Lüge heißt jest oft gefellige Un— 
terhbaltung; Spott heißt Wiß und Treifinnigfeit; Verach— 
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tung des göttlihen Worte, Entweihung des göttlihen 
Tages heißt Aufflärung; Ungehorfam gegen Eltern, Herr- 
Ihaften und Obrigfeit heißt Freiheit. Aber ein Wolf, wenn man 
ihm auch ein Schafskleiv anzieht, bleibt do ein Wolf, und ein Dornftod, 
wenn man ihm aud die Stadheln abfchneivet, trägt doch feine Zrauben. 
Auch dem Gemiffen möchte man die Zähne ausbrechen, daß e8 nicht mehr 
beißen könnte. Freilich fie wachlen immer wieder. — Weil man der 
Sünde den Stadel genommen hat, ift das Sehnen nad 
Erldfung und nah dem Erldfer in uns matt geworden. 
Unfer Gefühl der Sünde und unfer Sehnen nah dem Erlöfer find zwei 
Wettergläfer neben einander, die im Fallen und Steigen gleihen Schritt 
halten. Wer feine Sünde leicht achtet, der achtet feinen Heiland gering ; 
wer fid) über feine Sünde ganz wegfest, wer fi vorlüget, die Sünde ge= 
höre aud zum menfchlichen Leben, wie etwa die Nacht zum Tage, der wirft 
den Heiland ganz weg; wen feine Sünde ſchwer auf dem Herzen liegt, 
der fuchet auch einen ftarken Exlöfer, der fie von ihm nehme Er kann 
nicht leben ohne das Lamm Gottes, das der Welt Sünde trägt. Kannft 
du nicht leben ohne daſſelbe? D nur zu gut. Wo ift das innige Seh- 
nen nad) ihm? Wo find die Seelen, die da rufen: „Wie ein Hirfch fchreiet 
nah friſchem Waffer, jo dürſtet meine Seele nach dir. Und wie ein Tage- 
löhner fich jehnet nah Schatten, fo jehnet fi) meine Seele nach deiner 
Barmherzigkeit?" Wo find die Seelen, welche befennen: „Ich weiß nichts 
Theureres im Himmel und auf Erden, denn daß ich einen Herrn habe, 
der Sünde vergiebt, der vom Tode errettet, der mid) losgefauft hat mit 
feinem theuern Blute?“ Wir glauben an Jeſum Chriftum, aber ver Glaube 
ift fo Talt, wie die Sonne im Winter, wo fie mit ihren langen Strahlen 
binläuft über die Schneefelver. Aber fie Tann den Schnee nicht ſchmelzen, 
fie fann nit Gras und Kraut, Roſen und Lilien aus der Erbe Ioden. 
Selten find die Herzen, die zerichlagen find in Trauer um ihre Uebertre- 
tung, felten darum aud die, die da jauchzen und jubeln: „Ich bin fröhlich 
in meinem Gotte, ich freue mich Gottes meines Heilandes. Ich bin fo 
jelig, ih bin fo fröhlich, ver Himmel ift auf die Erde gefommen, der Mor- 
gen in die Nacht." — Ja das, daß wir uns Gott fo fremd ge— 
ftellet, daß wir feine Gebote fo [oder und die Sünde fo 
leiht genommen haben, daß da8 Sehnen nah Verſöhnung 
jv lau geworden ift, das ift unfer Hauptverderb, das ift 
der Mittelpunkt der Sünden unferer Zeit. 

Daraus wächſt denn alles Andere hervor: Die Häufer find nicht mehr 
Zempel und Hütten Gottes, Das Wort Gottes ſchläft in den meiften. 
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Die Gebete, die fonft unfer Früh und Spat, unfer Aufftehen und zu Bette 
Gehen, unfer Arbeiten und Effen begleiteten wie Engel Gottes, die ſchwei— 
gen. Die geiftihen und lieblichen Lieder, die fonft aus fo vielen Häufern 
Ihallten, find ftumm geworden. Wie follen fie noch fchallen? Sie fangen 
ja das Bekenntniß ver Sünde, und mit der Sünde hat es jett nicht viel 
auf fih. Sie fangen den Preis des barmberzigen Gottes, Jetzt meint 
man: „Was braucht man da noch zu fingen, es verfteht ſich von jelbft, 
daß der barmherzig fein muß.” Sie fangen die Erlöſung. Wenn man 
feinen Erlöfer mehr braucht, braucht man auch nicht von ihm zu fingen. 


Wenn das Wort Gotted aus den Häufern weicht, fliegt die chriſtliche Zucht 


weg, wie der Vogel megfliegt, vem man fein Neft weggerifien hat. Und 
wie in den Häufern, in der fleinen Familie, diefer Verfall zu Tage liegt, 
fo aud) in der großen, im Staate, im Volke. Biel haben wir uns ge- 
rühmet der veutfchen Treue. Biel ift von ihr gefungen. Deutfche Treue 
und deutſche Eichen ftehen in vielen Liedern neben einander. Wie aber im 
Leben? Die Eichen ftehen noch, aber die Treue ift erftorben. Auch in 
unferm Volfe hat die Lüge wie Scheivewaffer die heiligften Verhältniffe zer- 
freffen. Wer e8 nie erfannte, der muß es in diefen Tagen erkannt haben. 
Wo ift die alte Treue gegen Könige und Fürften? Die alten Zeiten unferes 
Baterlandes haben Beifpiele, wo ein treuer Unterthban am Tage der Schlacht 
vor feinen Fürften hintrat und bat: „Herr, ich will nicht nach hohen Din— 
gen trachten, aber heute möchte ich euer Kleid tragen, denn auf euch werben 
viele Pfeile gezielt und viele Schwerter gezüdt fen. Wenn ich falle, fallt 


nur ein ſchlichter Mann, und deren haben wir mehr, aber Könige haben wir 


nur einen.“ In den Kreuzzügen war ein Fürft von Sachſen im gelobten 
Lande von den Sarazenen gefangen. Er warb in ven Pflug gefpannt und 
mußte adern wie ein Zugthier. Da machte fich eimer feiner ‘Diener aus 
dem Baterlande auf und fuchte und fand ihn und fpannte fich jelber ein 
für feinen Herrn. Der Herr aber entrann und fam in die Heimath. Könnt 
euch denken, daß fein erftes Werk in derſelben das war, daß er jenen 
Diener loskaufte. Doch das gehört in alte Zeiten. Kommen wir in 
neuere. In den neunziger Jahren des vorigen Jahrhunderts, als Defter- 
reich feine ſchweren Kriege mit Frankreich führte, bat ein fehlichter Bauers- 
mann bei dem Katfer Franz vorgelaffen zu werden. Er ftellte ihm einen 
Beutel mit 1000 Gulden auf den Tifh und fagte ihm: Die fehmeren 
Kriegsläufte Kofteten viel Geld, er wolle dem Kaifer auch etwas beiftenern. 
Der Kaifer fragte nad dem Namen des Gebers: „Den braudt Niemand 
zu wiflen,* gab der Bauer zur Antwort, und Damit ging er zur Thür 
hinaus. Der Raifer ſchickte ihm feine Diener nach, und dieſe fragten nod) 
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einmal nad dem Namen, erhielten aber zur Antwort: „Ich hab es mei- 
nem Raifer nicht gefagt, und fol wohl eud) ſagen?“ Und fomit zog 
er feine Straße. . Vergleihen wir damit unfere Zeiten: „Haben, ha— 
ben“ ift der ftete Klang, der nad) den Thronen hinaufſchallt. — Genug. 
Wir können die andern VBerhältnifje nicht weiter durchgehen. Aber die 
Sünde ift überall. Darum will der Herr Buße predigen laſſen in dieſer 
Zeit. Sie muß gepredigt werden. Ehe der barmherzige Samariter Wein 


.und Del in die Wunden des unter die Räuber Gefallenen goß, hat er 


diefe Wunden aufgebogen. Wenn die Menfchen ſchwiegen, dann würven 
die Steine fchreien. Wie aber der Herr feine Knechte treibet zur Buß— 
predigt, das fehft du ja aud) recht aus unferm Propheten. Jonas mollte 
nicht nad) Ninive gehen und dort prebigen, und er mußte doch. Aus dem 
- Meere zog ihn Öott-heraus, um ihn in die Straßen der Stadt zu ftellen. 
Er mußte doch durd die Straßen ver Stadt rufen: „Es find nod) vier- 
zig Tage, jo wird Ninive untergehen!” Er mußte doc den Niniviten 
ihre Sünde aufveden. „Wehe mir, wenn idy es nicht thue,“ fpricht ein 
anderer Prophet. — Was aber fruchtete feine Predigt? Das, was wir 
in unferer zweiten Bitte ausgeſprochen haben: 


II. 
Laß uns Herr die rechte Buße finden. 


Da glaubten die Leute von Ninive an Gott und lie— 
ßen predigen, man follte f faften, und zogen Säde an beide 
groß und flein. Und da das vor den König fam, ftand er 
auf von feinem Thron und legte feinen Purpur ab und 
hülfete einen Sad um fid und fetzte ſich in die Aſche. Und 
ließ ausſchreien zu Ninive aus Befehl des Königs und 
feiner Gewaltigen aljo: Es fofl weder Menſch noch Thier, 
weder Ochſen noch Schafe etwas koſten, und man foll fie 
nidt weiben, noch Waffer trinfen (affen. Und folfen 
Säde um jid hällen beide Menſchen und Thier, und zu 
Gott ruf fen heftig, und ein Jeglicher befehre ſich von fei- 
nem böfen Wege und von dem Frepel feiner Hände. O du 
Cpriſtenmenſch, dieſen Niniviten war nur das harte Gefek gepredigt. Es 
war ihnen als Schwert gezeigt, das über ihrem Haupte hing. — Es 
hängt audy über unſerm Haupte. — Aber nichts von dem lieblichen Evan⸗ 
gelio iſt ihnen verkündigt. Auf die ausgereckte Hand Gottes ließ ſie Jonas 
ſehen, aber in ſein Vaterherz ließ er fie nicht ſchauen. Cr hatte wohl 
ſelbſt noch nicht recht hineingeſchaut. Und nun jehet, wie Die Buße, wie 
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‚bie Trauer über die Sünde in der Stadt um fich griff. Nur erft eine 
Tagereife war Jonas in die Stadt gegangen, da begann fie. Und wie 
viele Zagereifen ift unfey Gott unter und umhergangen? So viel Tage- 
reijen, als wir Lebenstage haben. Beſonders in diefen Jahren hat er 
nicht allein geprebigt mit dem Wort, er hat die ausgeredte Hand ſchon 


zur lebendigen Predigt hie und va in's Land hereinfallen laſſen. Er hat - 


im vorigen Jahre geprebigt mit Hunger. Er hat in diefem Jahre in Schle- 
fien gepredigt mit Krankheit. Er hat in Deutſchland und am feinen Gren- 
zen geprebigt mit Dlut. Alle dieſe Predigt Tautet: „Thut Buße und be- 
fehret euch, daß eure Sünden vertilget werden.” — In jenem Ninive 
fand nun Jonas gleich Mitprediger. Die Leute zu Ninive ließen prebi- 
gen, und der König felbft ward ein Bußprediger. So muß es auch bei 
uns fommen. Vom Throne muß die Bußpredigt fallen, und Prediger 
müſſen Buße predigen lernen, die Gott nicht auf dem gewöhnlichen Wege 
berufen hat. Die Obrigkeiten müſſen Buße predigen lernen, und die Vä— 
ter müſſen ſie predigen in den Häuſern, und jeder Stand unter ſich. Hier 
war aber nicht allein die Predigt, ſondern auch die Buße allgemein ge— 
worden, ja die Buße. Der König ließ ab von ſeinem gottloſen und üp⸗ 
pigen Weſen. Ich weiß nicht, ob ſeine Hofleute gemurret haben. Sie 
mußten wohl oder übel mit ihm faften. Sie mußten wohl over übel mit 
ihm Säde anlegen. Sie mußten wohl oder übel von ihrem Sündenleben 


laſſen. Des Königs Auge wachte ſelber über fie. Und fo ging es her- 


unter durch alle Stände. Es ging herunter, daß felbft die Thiere in Säde 
chüllt. nicht geweidet und nicht getränfet werben follten. Es mag Man- 
Sen ein vächeln angehen, daß auch Schſen und Schafe in Säde gehüllt 
werden jollen. Aber“ wenn bu einträteft in eine Stadt, mo alles Volt 
in Trauerkleidern ginge, und Roſſe und andere Thiere wären ſchwarz be⸗ 
hangen, wie vor einem Leichenwagen, und Jeglicher träte ſo bange und 
ſo ieife auf, wie wenn das Schwert Gottes jeden Augenblick hereinbrechen 
fönnte: es wurde auch über dein Herz ein Trauermantel fallen, und Das 
Lachen würde dir vergehen. Es war eine Buße unter dem Geſetze, daB 
überall das innere Leben ſichtlich ausprägt. O Herr und Gott, o liebe 
Brüder, wenn doch auch über unfer Vaterland folche allgemeine Buße fäme, 
ſolche allgemeine Buße, nicht gemacht, nicht erzwungen von Menfchengewalg, 
ſondern gemedt durch den Zug deß Heiligen Geiſtes, geweckt durch das 
eigne Gefühl der Sünde, gemedt durch den Blick auf die reiche göttliche 
Barmherzigkeit, die er von der Welt her an unfern "Vätern und an ung 
geihan hat, geweckt durch die Furt des Berichtes, Das über bie ichern 
Sunder hereinbrechen muß, Was find vor Gott Bölfer, wenn er ver⸗ 
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tilgen will in feinem Zorn? Sie find ihn nur wie ein Tropfen am 
Eimer, wie ein Wurm, den ein Wanderer im Gehen zertritt. Seine Fuß— 
tapfen gehen fchon hin über Hunderte von Völkern, die er auf feinem 
Gerichtsgange vertilget hat. Und was find wir mehr venn andre Völker ? 
Durch das ganze Volk ift die Sünde, der Abfall gegangen, dur das 
ganze Volk fol die Buße gehen. Und wo fahe man die Buße in Ninive? 
In ven Tempeln? Sie werden mit feinem Worte erwähnt. Es mag 
wohl fein, daß man die Götzenbilder da herausgeftogen und gefniet hat 
vor dem lebendigen Gotte. Aber das Köftlichfte an dieſer Buße iſt, daß 
fie fo recht durch die Häufer, durch die ganze Stadt lief. Theure Brüder 
und Schweftern, fo fol e8 aud mit unferer Buße fein. Damit iſt wentg 
gethan, daß hier das Wort Gottes ein wenig an unfern Herzen rüttle, 
daß bier ein flüchtiger Schmerz durch das Herz fahre, wie ein flüchtiger 
Hauch des Abendwindes durch die Bäume. Mit uns muß die Buße 
gehen. In die Häufer muß fie mitgehen. In den Beruf muß fie mit- 
gehen. In die tägliche Rede muß fie mitgehen. Frei muß unfere Zunge 
werden, daß wir unter einander reden lernen von Umfehr und Zu— 
fehr zu Gott. Mann und Weib müfjen einander fagen: „Vater, Mkutter, 
es thut bei und auch Noth, daß wir laflen von unferer Sünde.” Brüder 
und Schweitern müfjen zu einander reven lernen vom Suchen des Heils. 
. Treunde und Belannte müffen unter einander zu der Freiheit kommen, 
daß fie reden von ihrer Sünde, von Buße und Gnade. Aber wo wir 
jet mit einander von Sünde und Buße veven follen, da tft e8, als ob 
Siegel und Riegel auf Herz und Munde lägen. Denfet an die Leute zu 
Ninive. Zu den Städten Chorazin und Bethſaida fagt Chriftus: „Es 
wird den Niniviten erträglicher ergehen an jenem Tage, denn euch, denn 
fie haben auf die Predigt des Jonas Buße gethan, und fiehe, hier ift 
mehr denn Jonas.” Daß uns das Wort nicht aud treffe! Hier iſt aud 
mehr denn Jonas. Der Herr ift hier. Wenn wir nicht umfehren, bleibt 
feine Hand noch immer ausgeredt, wird er fie noch gewaltiger ausreden, 
wird er doch mit uns in's Gericht gehen. Nur wo Buße ift, 
eine Buße, die durchs ganze Leben bringet, 


In. 
Wird die Gnadenhoffnung nicht verfhwinden. 


Wenn die Gewitter vom Abend herfommen, und die gelben Streifen 
mit dem Gewölk das Herz bange machen, daß es Öagelmetter werde, und 
es erhebet fi ein Wind aus Morgen, dann atmet man wieder auf. Er 
fann ja wohl das Wetter zurücktreiben. Das Wetter ift über unfer Va— 
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terland, ift aus Abend aufgegangen. Wenn fih nun ver Morgenwind. da- 
gegen aufmadhet, fo Tann e8 wohl zurüdgetrieben werden. Der Morgen: . 
wind iſt Glaube und Buße. Er wehet fühl und ſcharf, und viele wollen 
ihn nicht vertragen. Aber er ift der einzige, der uns Hoffnung giebt. 
„Wer weiß,“ fpricht der König von Ninive, „Öott möchte fich Tehren und 
ihn reuen und fich wenden von feinem grimmigen Zorn, daß wir nicht 
verderben.“ „Wer weiß,” fpricht er. Er ftellt e8 in die Gnade Gottes, 
„Wer weiß,” fagen wir von der einen Seite auch. Es Tanıı fen Rath 
fein, uns äußerlich zu zerfchlagen, uns mit großen Gerichten heimzufuchen. 
Wer weiß, ob wir dieſe abwenden können. Berbient haben wir fie mit 
unfern Sünden genug. Aber auf der andern Seite fagen wir nit: „Wer 
weiß.” Das willen wir, daß wir unfere Seelen retten auf diefem Wege. 
Und wenn wir dieje retten, haben wir 'unfere befte Habe, unfere wahren 
Kleinodien, gerettet. Alles Andere werben wir verfchmerzen. Nur Das 
vergeffet nimmer: ein Hemer kurzer Uebergang von Buße fruchtet nicht. 
Er giebt wohl eine Frift, aber er errettet nit. Jenes Gefchledht von 
Ninive ıft erhalten worben, die Stadt blieb ftehen, man konnte Dankfeſte 
in ihr feiern. Aber vafjelbe over das neue Geſchlecht warb fehon wieder 
fiher und heimifh in den alten Sünden. Die Sfadt ift ein Trümmer 
haufe geworden. Kaum weiß man nod, wo fie geftanden hat. Amen. 





XXXIII. 


Freuet euch der Ankunft des Tröſters. 
Cantate 1848.) 


— —— —— — — 


Die Gnade unſeres Herrn und Heilandes Jeſu Chriſti, die Liebe 


Gottes des Vaters, und die Gemeinſchaft de heiligen Geiſie⸗ fei mit t eu 
Allen. Amen, 
Text: Ev. Joh. 16, P. 5—15. 

Nun aber gehe ih bin zu dem, der mich gefandt hat, und Riemand unter 
euch ftagt mich: Wo geheſt du bin? Sondern, Dieweil ich Solches’ ; zu euch 
geredet habe, iſt euer Herz voll Trauerns geworden. Aber ih fage euch die 
Wahrheit: Es tft euch gut, daß ich hingehe. Denn fo ich nicht Bingehe, fo 
fommt der Tröfter nicht zu euch; fo ich aber Hingehe, will ich ihn zu euch fen- 
ben. Und wenn berfelbige kommt, der. wird die Welt firafen um die Sünde 
und um bie Gerechtigkeit und um das Gericht. Um bie Sünde, daß fie nicht 
glauben an mich. Um bie Gerechtigkeit aber, daß ich zum Baker gehe, und ihr 
mich Hinfort nicht ſehet; um das Gericht, daß der Fürft diefer Welt gerichtet ift. 
Ich habe euch noch viel zu fagen, aber ihr könnet es jept nicht tragen. Wenn 
aber Jener, der Geift der Wahrheit, fommen wird, der wird euch in alle Wahr: 
beit leiten. Denn er wird nicht von Ihm felbft reden; fondern was er hören 
wird, Das wird er reden; und was zukünftig ift, wird er euch verfündigen. 
Derfelhige wird mich verflären; denn von dem Meinen wird er es nehmen und 
euch verfündigen. Alles, was der Vater hat, das ift mein; darum habe ich 
gejagt: Er wird es von dem Meinen nehmen und euch verfündigen. 


Wenn uns, in dem Herrn geliebte Freunde, ein harter Verluft be- 
porfteht, oder wenn er uns fehon betroffen hat — was ift dann unfere 
gewöhnliche Weife? Mean figet zufammen und weint, fo lange man nod) 
eine Thräne im Auge hat. Das Thränentüchlein wird immer näfler. 
Man wühlet in dem Gedächtniß herum, ftellt ſich die ſchönen Bilder von 
ehemal8 vor die Seele und hält den jegigen Zuftand dagegen: So war's 
fonft, und mie ift es jetzt! Dean fitet wie Hiob auf dem Afchenhaufen 
feines untergegangenen Glücks, fucht in der Aſche und fieht die verfohlten 
Stüde an: Das war die Schwelle von meinem Glücksbau, das war Die 
Thür, durch die ich in denfelben einging, das waren die Dachſparren, die 
ihn dedten! Damit ift aber gar Nichts gewonnen. Mit Aſche und ver- 





315 


fohlten Bauftüden kann man nichts Neues bauen, Tann man fih nicht 
tröften, Und mit Thränen fannft du dir das Herz wohl eine Weile leicht 
weinen; aber du kannſt e8 dir nicht voll weinen, nicht voll von neuem 
Ölauben, nicht voll von neuer Kraft. Sollen Glaube und Kraft kommen, 
jo mußt du vor allen Dingen fragen: Herr, wo willft du denn damit hin? 
— Unfer Evangelium, theure Brüder und Schweftern in dem Herrn, fällt 
wieder in die letten Tage vor Chrifti Leiden. Er kündigt den Jüngern 
in bemfelben jeinen Weggang an: „Nun aber gehe ich hin zu vem, ver 
mic gefandt hat." Er hatte es ihnen ſchon vorher verfünbigt: „Sehet, 
wir gehen hinauf gen Jerufalem, und es wird Alles vollendet werden, was 
gejchriebenftehet durch die Propheten von des Menſchen Sohne. Denn er 
wird überantiwortet werden den Heiden, und er wird vwerjpottet und ver: 
ſchmähet und verfpeiet werben, und fie werben ihn geißeln und tödten und 
am dritten Tage wird er wieder auferftehen.* Da faßen fie nun um ihn, 
ihr Herz war voll Zrauernd geworben. * Ihre Angefichter fahen aus wie 
der Himmel in diefen Tagen. Düftere Wolfen hüllten diefelben ein. Sie 
ergingen fi in dem Gedanken: „Er gebt fort, er gebt fort.” Dabei 
blieb e8 aber. O wenn fie doch eher gefragt hätten, dann hätte er ihnen 
auch eher gejagt, wo er hinginge. Wenn fie body eher gefragt hätten, 
dann hätte er ihnen auch eher gejagt, daß er den Tröfter zu ihnen ſenden 
wolle. Und ihre Herzen wären im Tröfter eher getröftet worden. — Ber- 
giß du ja nicht, wenn dir dein Herr fortzugehen jcheint, zu fragen: Wo 
gehft du Hin, und was haft du mit mir vor? — Endlich erbarmet dieſe 
todte Trauer den Herrn felber, und er jagt ihnen, was fie nicht gefraget 
haben: „Es ift euch gut, daß ich hingehe. Denn ſo ich nicht hingehe, ſo 
kommt der Tröſter nicht zu euch. So ich aber hingehe, will ich ihn zu 
euch ſenden.“ Und ſodann entwidelt er ihnen, wozu er ihnen den Tröſter 
ſenden will. Und dieſe Entwicklung iſt ſo lieblich, daß fie, wenn fie fie 
ganz hätten faffen fönnen, im Tröſter getröftet gewefen wären und ausge⸗ 
rufen hätten: Freuet euch auf die Ankunft des Tröſters! — Wir fönnen 
ie fafjen, wenn wir wollen. Wir haben das Kommen des heiligen Geiſtes 
m bie Kirche am erſten Pfingſtfeſte erfahren, wir wiſſen, welche Thaten 
der Barmherzigkeit er fonft in der Kirche gethan hat. Bir vufen aus: 


Freuet euch auf bie Ankunft bes Tröfters. 
Freuet euch um deßwillen, der ihn ſendet, 
Freuet euch um deßwillen, das er thut. 


Komm, heiliger Geiſt, erleuchte und erwärme unſere Herzen. Du 
hiſt init i in beine Kirche gekommen an dem exften heiligen Pfingftfefte u und 
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willft nun in verfelben bleiben alle Tage bis an ver Welt Ente. O fo 
bezeuge uns heute deine Nähe. inige uns in einem Glauben, heilige 
uns in einer Xiebe, ftärke ung in einer Hoffnung, auf daß wir wiever 
näher kommen an die Tage, wo es hieß: „Und vie Menge ver Gläubi— 
gen war ein Herz und eine Seele.” Gieb uns die Gnade, in rechter 
Inbrunft beten und das Wort in’8 Herz faffen zu fünnen. Amen. 


I. 
Freuet euch um deßwillen, der ihn fendet. 


Der heilige Geift, der vom Bater und Sohne ausgehet, wird von 
dem Herrn vorzugsweife der Tröfter genannt. Warum der Tröfter? Weil 
er durch den Freudengeiſt, ven er in die Herzen der Gläubigen ausjchüt- 
tet, dieſelben tröften fol über ven Hingang Chrifti zum Bater; weil er 
ihnen das fagen fol, was Chriftus ihnen noch zu fagen hatte, fie aber 
noch nicht tragen konnten. Und er foll es in aller Welt fagen. Er kann 
ed im aller Welt jagen. Chriftus felber war in dem Stande feiner Er- 
niedrigung nur an einer Stätte, ber Geift gehet hin durch alle Welt, 
er pocht an alle Herzen, er bietet Überall feine Önabengüter an. — 
Diefen Tröfter ſendet uns Jeſus Chriftus. Und mas er uns fenbet, 
muß heilfam und lieb und werth fein, ehe wir es kennen. Es fünnen 
aus feiner Hand für feine Gläubigen nur Gaben der Gnade fommen. 
Ein Vater, deſſen Sohn um Brot bittet, kann dieſem feinen Stein ge— 
ben. Ein Bater, den fein Sohn um einen Fiſch bittet, kann dieſem feine 
Schlange geben. Noch weniger kann der Herr denen, die um fein Blei— 
ben bei ihnen bitten, einen Geift des Verderbens geben. Wenn ein Ba- 
ter von jeinen Kindern, wenn ein lieber Freund von feinen Freunden 
Abſchied nimmt und in die Ferne geht, und er fenvet ihnen von dort 
Etwas zu, fo jest man gleich voraus: es ift eine Gabe ver Liebe, Ex 
kann nichts Anderes geben. Chriftus kann den Seinen aud nichts An- 
deres geben. Er hat für fie nichts Anderes. Darum freue dich, daß 
dein Herr den Geift ſendet. Und noch dazu fenvet er ihn recht aus fei- 
ner beiligften Liebe heraus. Jetzt, da fein Leiden herannabet, da er fein 
Leben für uns in den Tod giebt, redet er von der Sendung des heili- 
gen Geiſtes. — Wie aber der: Geift ver Tröfter ift, fo ift auch fchon 
die Verkündigung voller Troft. Chriftus redet von feinem Leiden nur 
fo, daß er es leicht berührt. Er geht nicht in die Tiefen deſſelben ein, 
fondern hinauf zu den Höhen, Die darauf folgen: „Nun aber gehe ich 
hin zu dem, der mid gefandt hat.” Als aber feine Liebe völlig ggmor- 
den war, als er unter Marter und Geißel, ald er am Kreuz und im 
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Tode um unſere Seelen geworben hatte, da jandte er den Geifl. Ein 
Duell, ver aus den Tiefen der Berge fommt, muß abend und erquidend 
jein. Der Zröfter, der von ver höchſten Liebe des Heilandes ausgehet, 
muß ein rechter Tröfter fein, muß tröften bis an’s Kreuz, bis in's Grab, 
bis in die tiefften Gründe des trauernden Herzens hinein. Freue did), 
der Tröfter fommt von dem Herm, der für dich im den Tod gegangen 
ft! — Chriftus jagt aber in unferm Texte, er will den Tröfter, ven 
heifigen Geiſt exit jenvden, wenn er hingeht. Geht venn- ver heilige Geift 
nicht auch jchon durch den alten Bund? Hat denn das Geſetz Nichts 
von ihm? Haben bie Väter und die Propheten feine Hand nicht gefühlt? 
Es heißt doch fo oft: „Der Geift des Herrn fam über ihn?” Höret: 
wie Chriftus im alten Bunde da tft, jo ift der Geift auch da. Im Ge— 
jege und in den Opfern ift der verhüllet, ver alles Geſetz erfüllen, der 
ſich ſelbſt als einmaliges, vollgältiges Opfer darbringen fol. In diefem 
Geſetze und in ven Opfern rühret der Geift auch hin und wieder die 
Herzen an zu einem wunderbaren Sehnen, aus der Knechtſchaft zur Kind⸗ 
Ihaft erhoben zu werden und ven freien Geift der Kindſchaft zu empfan- 
gen. Die Propheten nehmen bin und wieder den Vorhang weg, mit dem 
damals Bethlehem und Oolgatha, die Erlöfung unferes ganzen Gefchlechts, 
noch verhüllet war. Und durch diefe Spalten und Riffe in dem alten 
Borhange bricht der Geift der freien Wnade in die hoffenden Seelen hin- 
ein. Chriftus felber war den Frommen des alten Bundes ein Gaft. 
Der Glaube griff hinein in die Erfüllung. In großen Vorbildern trat 
Chriſtus in Das alte Bundesvolk. In Gefichten fchauten die Propheten 
die neue Zeit, und es wehte fie an der Geift der neuen Zeit. Aber die 
Bilder gingen vorbei, die Gefichte ſchwanden, und ver Chrift und ber 
Geift waren wieder verborgen im Gefete. Das ift der Unterfchien des 
alten und neuen Bundes, daß Jeſus Chriftus und der heilige Geift durch 
jenen nur hingehen als Gäſte, daß fie in viefem wohnen als Haus- 
genoffen. Da die Zeit erfüllet war, ift Gottes Sohn zu und gefommen 
in der Geſtalt unferes Fleifhes. Und da feine Zeit erfüllet mar, ift 
der heilige Geift ausgegoſſen als der neue Odem der erneuerten Men- 
jhen. — Warum aber kommt der Geift erft, nachdem Chriftus gefreu- 
ziget, geftorben, auferftanden und gen Himmel gefahren war? Die Natur 
fann euch darauf Antwort geben: Wenn eine Blume verblühet ift, wenn 
ihr Stengel welf geworben ift, dann erft verftreuet fie ihren Samen in 
alle vier Winde, Das Leben, over vielmehr das Sterben frommer Chri- 
ften fann euch darauf Antwort geben. Wenn dieje Kinder haben, wollen 
fie ihnen gern ihren Geift, den Geift des Glaubens, des Gebetes, ver 
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Furcht des Herrn, den Geift hriftlicher Liebe zurück laſſen. Wißt ihr, 
welche Stunde dazu die gefegnetfte iſt? Ihre Sterbeftunde. Warum 
denn die? Da bat fi) der Geiſt, der in den Eltern wohnte, bewährt. 
Da ift er, fo zu fagen, reif geworden. Und indem ver Sterbenve auf: 
fahren will zu feinem Bater und zu feinem Heilande, fährt der Geift 
auch am häufigſten in die Herzen derer, Die Zeugen des Heimganges find. 
Selige Pfingftfefte finv ſchon an den Leihen von Vater und Mutter ge— 
feiert. Und ob aud) das Felt nicht befränzt war .mit Maien, ob viel 
mehr das vüftere Trauergewand um dafjelbe wehete: inmwendig fing Die 
Maie des Glaubens und der Umfehr aus der Sündenluſt an zu grünen. 
Viele, viele begnadigte Chriften hat es gegeben, und vielleicht iſt auch ein 
joldher unter ung, ver befennen muß: Als mein Vater oder meine Mutter 
vollendete im Glauben, da fing id an im Ölauben, und ihr Sarg war 
die Wiege meines neuen Lebens. Che Chriftus den heiligen Geiſt aus- 
gießen Konnte, ehe er den neuen Odem in die neuen Menjchen hauchen 
fonnte, mußte das Werk ihrer Erlöfung ganz vollbracht fein, mußte er 
feine Heilandsarbeit ganz vollendet haben. Dazu gehörte fein Leben und 
Lehren, feine Wunder und Thaten, fein Leiden und fein Sterben, feine 
Auferftehung und feine Himmelfahrt, Die einzelnen Apoftel bläfet ex 
wohl gleich nach feiner Auferftehung- an und fpricht zu ihnen: „Nehmet 
hin ven heiligen Geift.” Aber über vie ganze Gemeinde gießet er ihn 
erft aus, da er völlig erhöhet ift, da ihm gegeben ift alle Gewalt um 
Himmel und auf Erden. — Freue did Chrift auf den Geift, ver von 
deinem erhöheten Herren und Heilande über dich ausgegoffen wird! — 
„So ih nicht hingehe, fpricht er, fo kommt der Tröfter nicht zu euch. 
Es ift euch gut, daß ich hingehe.“ Ja, es ift und gut. In feinem 
Dingange haben wir ‚die Erlöfung durd fein Blut, nämlich die Verge— 
bung der Sünden. Im feinem Wieverfommen aus dem Grabe haben 
wir die Auferftehung und das Leben. Durch feinen völligen Hingang 
zum Vater haben wir den heiligen Geift, durd den uns Vergebung ver 
Sünden, Auferftehung und Leben erſt zum eigenften Eigenthum werben. 
Laffet und freuen und fröhlidy fein. Singet dem Herrn ein neues Lieb, 
denn er thut Wunder. Er fieget mit feiner Rechten und mit feinen hei- 
ligen Arm. Der Herr läßt fein Heil verfündigen, vor den Völfern läßt 
er feine Gerechtigkeit offenbaren. Er gevenfet an feine Gnade und Wahr- 
beit dem Haufe Iſrael. Aller Welt Enden fehen das Heil unferes Got: 
tes. Jauchzet dem Herrn alle Welt, finget, vühmet und lobet! Darum 
heißt auch unfer Sonntag Cantate, weil der Herr uns den Tröfter, 
den Geift der Weisheit und des Berftandes, den Geift des Rathes und 
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der Stärke, den Geift der Erkenntniß und ber Furcht des Herrn au ſen⸗ 


den verheißt, in dem wir fingen fernen von den Siegen in den Hütten 
der Gerechten. 


II. 
Freuet euch um deßwillen, das er thut. 


Der Herr nennt den Geift den Tröfter. Kann er aber überall ein 
Tröfter fein? Der Weg des Tröfters und des Troftes in die Herzen iſt 
der Glaübe. Nur wo er dieſen findet, kann er zum Troſt einziehen. 
Bo fie. glaubeien und getauft wurden, da warb er ausgegofien. Wo fie 
aber nicht glauben, geht er da vorüber? Kümmert er fi) um diefe nicht, 
ald ob da fein Gebiet nit ſei? O nein. Es ſcheidet ſich hier ſeine 
Thätigkeit. Anders iſt ſie in der Welt, anders iſt ſie ini Reiche Gottes. 
Sehen wir zuerſt ſeine Thätigkeit an der Welt. Er wird ſie ſtrafen. — 
Können wir etwa ſagen: der Theil geht mich noch Nichts an, ich gehöre 
nicht zur Welt? O Chriſt, ja es giebt eine Welt, die völlig draußen 
iſt. Zu dieſer Welt gehören Alle, die nicht glauben an ihn, ungetaufte 
und getaufte Heiden. Zu dieſer Welt gehören Alle, deren Wandel in 
Chriſto nicht erneuert iſt. Aber drinnen in dir iſt die Welt auch. Au— 
genluft, Fleiſchesluſt, Hoffährtiges Weſen ift nicht vom Vater, fonbern 
von der Welt. Und eher werden die Urwälder der neuen Welt ausge- 
rottet werben, ehe diefe alte Welt aus dir ganz ausgerottet wird. Wenn 
alfo der Geift die Welt ftraft um ver Sünde willen, fo ftraft er uns 
allzumal mit. Wie ftraft er? Ehe er anfängt an dir ju arbeiten, ift 
in dir Todtenftile und tiefes Schweigen. Die Sünde gehört dir zu dei— 
nem Leben. Es grämt dic nicht, e8 ſchämt dich nicht, daß du ihr früh: 
neft. Nun faßt er did an. Da wird dir die Sünde zur Sünde. Da 
wachſen dem Gewifjen die Zähne. Da befommt das Wort Gottes Schärfe. 
Borher find feine Gebote und Strafworte tobte Klänge geweſen, num be- 
fommen fie Bedeutung, aber nur erſt Bedeutung zur Angft und Zügti- 
gung. Eine andere können fie nicht haben, fo lange du der Welt ange: 
hbreſt. Willſt du vecht fühlen, wie der Geift ftraft um der Sünde wil- 
fen, io denke dich in ein Haus, wo man bisher ganz ruhig feiner Sünde 
nachgelebt hat. Nur zieht ein Freund mit hinein, ver etwas Beſſeres 
kennt, die Furcht Gottes, die der Weisheit Anfang, vie Liebe Chrifti, vie, 
des Geſetzes Erfüllung if. Er wandelt im Geift und vollbringt nicht 
die Werke des Fleiſches. Da ftraft der Geift die Andern. Der Freund 
braucht fein Wort zu ſagen. Sie find in feinem Wandel gezüchtigt. Sie 
lernen entweder von ihm und mit ihm bein Herrn dienen, ober fie fan- 
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gen an, ihn zu haflen, wie vie Welt die Finger des Herrn gehaſſet hat. 
Er wird ihnen entwever ein Geruch zum Leben, oder ein Geruch zum 
Tode. — Der Grund der Sünde ferner, um die Die Welt geftraft wird, 
ift, daß fie nit glaubet an Chriftum. Der Glaube befteht 
darin, daß ich mit Herz und Gemüthe in ihn hinein wachſe, daß ich als 
ein neues Reis in den Lebensbaum gepflanzt werde. Leben, heiliges Le— 
ben ift allein in ihm. Wer nun nit in ihm gepflanzet ift, der fann 
nicht im ihm leben. Darum ift der Unglaube ver Bater aller Sünde, 
und die Mutter derjelben, die Lieblofigfeit, findet fi bald dazu. “Der 
heilige Geift muß natürlich alles Unheilige ftrafen. Er ftraft es, ſelbſt 
wenn er fein einziges Strafwort ausſpricht. — Der heilige Geift wird 
die Welt ftrafen um die Gerechtigkeit. Das Drängen und Suchen 
liegt in allen Menjchen, daß fie gern vor Gott gerecht fein wollen. Er 
ſoll feine Urfach zu zeitlichen und ewigen Strafen an ihnen haben. Nun 
giebt e8, um dahın zu kommen, nur einen Weg: vemüthig vor dem 
Herrn feine Sünde und Ungeredhtigfeit bekennen, demüthig das alte Kleid 
der Sünde ausziehen und ihn bitten, daß er uns einfleive in feine Ge— 
rechtigfeit umd erneure zu einem neuen Leben, daß wir geziert mit feinem 
Schmude vor dem Vater erfcheinen. Dazu hat aber die Welt Feine Luſt. 
Sie macht fih aus ihren Werken eine Masfe, womit fie Gott und Men— 
ihen blenden will. Aber ver Geift, der die Tiefen der Gottheit erfor- 
het, der follte wohl ein armes flaches Menfchenherz nicht durchſchauen 
fünnen! Er fieht, wie hohl es hinter diefer vollen Maske ift. Und hin- 
ter der Verhüllung fchlägt er das Herz und fagt ihm: „Gott wollteft 
du betrügen und haft dich betrogen. Dein Herr hat dir mit fo großem 
Kampf, mit Schweiß und Blut eine Gerechtigkeit erworben, die vor Gott 
gilt, die wirfft vu weg. Einen Königsmantel wirft vu weg und be- 
bängft did dafür mit Spinneweb und Mottenfraß.* Und troß deiner 
Maske wird e8 dir dahinter doch bange. Der Geift fieht hindurch und 
fommt hindurch. Freilich immer noch ftrafend, weil du aus Hodhmuth . 
nad) der Gnade nicht greifen willſt. Der Geift ftraft die Welt um ver 
Gerechtigkeit willen. Ja auch die Welt in der Kirche Chriſti. Du ftügeft 
dich auf Chrifti Verbienft, vechneft dir-feine Gerechtigkeit zu, und willft 
doch in der alten Sünde fortleben. Du willit die Gnade des neuen 
Menſchen haben und feine Mühe nicht auf dich nehmen. Da ruft dir 
der Geift zu: „So Iemand nicht will arbeiten, der foll aud nicht efjen. 
Ohne den Tod des alten Menſchen Tann fein neuer leben. Und mo der 
neue Menſch nicht Iebet, hat er auch feinen Theil an ver Gerechtigkeit, 
die vom neuen Menjchen, von Chrifto, ausgehet. Auf einem dürren Aft 
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wächlt keine Blüthe.” — Der Geift wird die Welt firafen um das 
Gericht, daß der Fürſt diefer Welt gerichtet ift. Als das 
Reich Chrifti anging, da war dad Reich des Fürſten diefer Welt gebro- 
hen. Seine Macht ift dahin, Ehriftus hat fie ihm genommen. Er fpridt: 
„Ich ſahe ven Teufel vom Himmel fallen, als eimen Blitz.“ Wenn fern 
Reich fih auch noch hinſchleppt durch Jahrtauſende, wenn es in gewiſſen 
Zeiten auch fcheinen will, als ob er der Herr ver Welt fer, fo ift es 
doch nur ein trägerifcher Uebergang. Der Herr ift Herr, und Keiner 
mehr. In ibm haben wir den fiegreichen Beiftand gegen ven alten Feind, 
Wenn nun der Fürſt und Bater der Sünde überwunden ift, wie wollen 
feine Diener noch ftehen, wie wollen dann die Sünder das Feld behal- 
ten? Daß aber der Feind überwunden tft, erfenneft du aller Orten, 
wo ver heilige Geift fein Werk anfängt. Wenn man aud)" anfangs da= 
gegen tobet — wird es nur im ftiller Demuth und in getröften Glauben 
fortgeführt, jo geht es unaufbaltfam zum Siege; nicht im Sturmjchritt, 
nicht mit vollen Segeln, nicht mit großem Gefchrei, aber um fo gemiffer. 
Der Herr ließ fein Geſchrei nicht hören auf den Gaſſen. Endlich fpradh 
er doch: „Es ift vollbracht.“ So wird es in der Welt auch gehen. 
Das fühlt auch die Welt felbft bin und wieder. Es fährt ihr ein 
Schauern durd die Gebeine. Das ift das Gericht des heiligen Geiftes. 
Ihr Fürſt ift gefallen, fie ringt umfonft. — Liebe Brüber, Tiebe Schwe- 
ftern, gebet auch ihr dem Gerichte des Geiftes in euh Raum. Nur wenn 
er. die Sünde richtet, erfennet ihr fie als eure Todfeindin, und dann gebt 
ihr der Gnade Raum. Nur wenn er eure falfche Gerechtigkeit in euch 
zerjcheitert, findet ihr den Weg zu der evangelifhen Gerechtigkeit. Nur 
wenn in euch das Gericht über den Fürſten dieſer Welt ergangen ift, 
wird der Herr euer Fürſt und Herzog zum ewigen Leben. — „Aber, * 
möchtet ihr fagen, „wo bleibt denn da der Tröfter — Das ift ja eitel 
Straf und Gerichtsarbeit!“ Ehe man füen Tann, müflen die Dornen 
ansgerottet, muß gepflägt werden. Auch in dieſer Strafarbeit Tiegt Liebe 
und Troſt. Das ift ein gar ©eringes, daß ih den Sünder laufen 
laſſe, daß ich denke: „Geh du nur, du wirft am Ende über deine eige- 
nen Beine fallen. Du wirft dem Gerichte Gottes nicht entlaufen.“ Es 
giebt keine Tältere Liebloſigkeit, als dies Gehenlaſſen. Das ift nicht Art 
des heiligen Geiftes. Ihr Bäter, ihr Eltern wißt, daß in der Strafe 
auch eine Liebe liegt. Wenn ihr em Kind hättet, aber Gott bewahre 
euch davor, von dem ihr faget: „An das verliere ich Fein Strafwort 
mehr, jeves Wort ift verloren, Hopfen und Malz ift an ihm verloren: “ 
ihr Könnt es doch nicht fallen laſſen, wo ihr es fehet, müßt ihr es 
Ahlfeld, Bredigten üb. evangel. Perikopen. 7. Aufl. a. 
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doch zurecht weifen. Bon dieſer Liebe ift die Strafe des heiligen Geiſtes 
gegen Vie Welt durchdrungen. Es tft eine Strafe zur Erwedung ber 
göttlichen Traurigkeit, und dieſe führet zu einer Neue, bie Niemand ge- 
vetet, diefe aber zum Leben So ift der Geift auch hier ein Tröfter. 
Und wenn du dich micht gleich frenen kannſt über das, mad er bringt, 
fo wirft du dich doch zulegt freuen, — Freilich ift der andere Thtil 
feiner Arbeit Tieblider, der Theil, den er au ven Gewonnenen, an ben 
Gläubigen vollbringt: Ei wird fie in alle Wahrheit leiten. 
„Der LTügengeift,“ jagt ein alter frommer Zeuge Zeſu Chriſti, „ift wie 
eine Spinne, er ſpinnt Wlles aus fich bevaus. Der Geift ver Wahrheit 
ift wie eine Biene, vie den Honig aus den Blumen ſaugt.“ Die Blume 
ift das göttlige Wort. Von dem Meinen wird er's nehmen und euch 
verfündigen. — Dies bleidt au der Prüfftein für alle Geiſter. Wir 
follen nicht einem jeglichen Geifte glauben. Mag einer m noch jo ge 
wältiger Rebe einherfahren, mag er es dem Fleiſche no fo angenehm 
darſtellen; wenn er es nicht von dem Seinen genommen bat, wenn es 
nicht mit Gottes Worte übereinftimmt, tft es doch ein Lügengeift. Daß 
aber der Geift in alle Weisheit führt, haben wir fchon tauſendmal er— 
kannt. Die am fleifigften und bemlithigften waren im Gebet, wie find 
auch am rveichften geſegnet mit hriftlicher Weisheit: „Fleißig gebetet ift 
halb ftubirt,” fügt ein altes Sprüchwort. Woran du dir tagelang ven 
Kopf zerbrochen hatteft, das gab bir der Geift nach treuem Gebet oft a 
einer Stunde. Männer, die wenig durch vie Schulen gegangen ſind, 
aber um fo mehr durch bie Schule diefes Geiftes, haben gewaltiger reden 
und Seelen aufweden lernen, als foldhe, die fi aller Weisheit Meifter 
dünkten. Wer e8 fehen will, ver leſe das Evangelium und die Briefe 
und Offenbarung des Fiſchers Iohaunes und die Briefe des Teppiche 
machers Paulus. Dazu führet der heilige Geiſt die Weisheit nicht in 
den Kopf allein, jondern auch in Herz und Seele und ven gamzen Men- 
ihen. Es ift nicht eine Weisheit, mit der ou etwa alle Jahre einmal 
prunten fannfl; nem, eine foldhe, die du alle Tage brauchſt, die das täge 
liche Brot deines Geiſtes, die lieblichſte Erquidung deiner Stele wird, 
Freue did, dieſe bringt dir der Heilige Geiſt mit! Noch Spricht der Herr: 
Derjebige wird mid verklären. Er Hat den Herin ſchon in ver 
Belt verkläret. Er bat ihn groß und herrlich gemacht im ver Welt. 
Bom Aufgang bis zum Niedergang Erſchallet ihm ver Robgefang Geret- 
teter Gemeinen. Wo ein Herz ift, Das an Den Herrn glaubet und dieſes 
Glaubens lebet, da ift eine Mare Stätte auf der Erde, da ift Chriſtus 
verkläret; ſonſt ift eitel Finſterniß. Er will ihn in die werflären. Gin 
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helles Licht‘ verflärt die ganze Stube. Bis in das letzte Winkelchen fällt 
fen Schem. So foll e8 durch den Geift in dir gefchehen. Bis in das 
legte Winfelchen deines Herzens foll fein Gnavenlicht fallen. Das leuch- 
tet mit fo hellem Schein Dir Glaubensmuth in's Herz hinein, Daß vu 
niemals verzageft. Das leuchtet mit fo hellem Strahl Dir Himmelstroft 
in's Trauerthal, Daß du e8 fröhlich wageft. Das fendet dir auch früh 
und fpat Demuth, Gebuld und guten Rath, Wenn vu vdemlithig frageſt. 
Der Geift macht dich ſtark und weife, demüthig, gefellig, fröhlih und 
fefig. Und meil er alle viefe Güter nicht von dem Seinen nimmt, fon- 
dern von dem Eigenthum Chrifti, verfläret er ihn in dir. Es geht durch 
deine Seele wie Himmelsodem, wie Himmelsbürgfchaft, wie Himmels- 
kraft. Du fühlt, vu weißt, wem vu angehöreft. Der Geift hat Chri- 
ſtum im dir verfläret. Freue dich, das ift das Köſtlichſte, das er dir 
mitgebracht hat. Amen. 


21” 


XXXIV. 
Wie fol ein rechtes Gebet beichaifen fein? 
(Bogate 1848.) 


Die Gnade unferes Herrn und Heilanded Jeſu Chrifti, die Liebe 
Gottes des Vaters, und die Gemeinſchaft des heiligen Geiftes ſei mit eud) 
Allen. Amen. 

Tert: Ev. Joh. 16, V. 23 — 33. | 

Wahrlich, wahrlich, ich fage euch: So ihr den Vater Etwas bitten werdet in 

meinem Namen, fo wird er e8 euch geben. Bisher habt ihr Nichts gebeten in 
meinem Namen. Bittet, fo werdet ihr nehmen, daß eure Freude volllommen ſei. 
Solches habe ich zu euch dur Sprüchwort geredet. Es fommt aber die Zeit, 
daß ich nicht mehr durch Sprühwort mit euch reden werde, fondern euch frei 
heraus verfündigen von meinem Bater. An demfelbigen Tage werdet ihr bitten 
in meinem Namen. Und ich fage euch nicht, daß ich den Vater für euch bitten 
will, denn er felbft, der Vater, hat euch lieb, darum daß ihr mich fiebet und 
glaubet, daß ich von Gott audgegangen bin. ch bin vom Vater auögegangen 
und gekommen in die Welt; wiederum verlafle ich die Welt und gebe zum Ba- 
ter. Sprechen zu ibm feine Zünger: Siehe nun redeft du frei heraus und ſa⸗ 
geft fein Sprüchwort. Run wiffen wir, daß du alle Dinge weißt, und bedarfit 
nicht, daß dich Jemand frage. Darum glauben wir, daß du von Gott ausge⸗ 
gangen biſt. Jeſus antwortete ihnen: Sept glaubet ihr. Siehe e8 kommt die 
Stunde, und it ſchon gefommen, daß ihr zerftreuet werdet, ein jeglicher in das 
Seine, und mich allein laſſet; aber ich bin nicht allein, denn der Bater ift bei 
mir. Solches habe ich mit euch geredet, daß ihr in mir Frieden habt. In 
der Welt Habt ihr Angft: aber feid getroft, ich babe die Welt überwunden. 


In Chrifto Jeſu geliebte Gemeinde. Beten fol der Chrift alle 
Tage. „Betet ftets in allem Anliegen mit Bitten und Flehen im Geift,” 
jhreibet Paulus an die Ephefer. „Betet ohne Unterlaß,” fohreibet der⸗ 
jelbe Apoftel an die Theffaloniher. Wenn man von dem äußern Men- 
jhen wifjen will, wie e8 um feine Gefunpheit fteht, dann fühlt man ihm 
an den Puls. Wie erfährt man es denn von dem inwendigen Menfchen? 
Kann man dem auch an ven Puls fühlen? O wohl. Thue es felber, 
thue e8 heute. Wie foll ich e8 aber anfangen? Prüfe dich, wie e8 um 
deine Gebetsordnung umd Gebetsfreudigkeit fteht. Wenn das Gebet ganz 
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und gar ſchweigt, wenn biefer Puls des innern Lebens ganz ftille ſteht, 
dann bift du tobt vor Gott. Wenn er matt und langfam in tobter 
Alltäglichkeit dahinſchleicht, dann jhläfft du vor Gott. Du follft aber 
nicht tobt fein in dieſem theuerſten Leben, du folft auch nicht fchlafen, 
am wenigften im ver jegigen Zeit. Denn fiebe, ver Herr unfer Gott 
hat feine Rüſttage, ehe er feine großen Gnaden und Gaben giebt, vaß 
wir fie wärbiglid empfangen. Er hat auch feine Rüfttage, ehe feine 
großen. Züchtigungen hereinbredhen, daß wir gewappnet find fie zu tra- 
gen. — Chriſtus war auferftanden, er wandelte mit feinen Jüngern, 
er fuhr enblih auf gen Himmel. Die Jünger warteten des Tröfters, 
des heiligen Geiftes, der da kommen ſollte. Das war eine rechte Ge- 
betszeit. Womit konnten fie beffer warten, als damit, daß fie ihre Her- 
zen ſchickten zu Gott; daß fie in fleigigem Rufen vie Gefäße aufthaten, 
in die er fommen follte; daß fie ihre Lampen helle, daß fie die Thore 
weit machten, damit der König ver Ehren einzöge. Darum fällt, ehe 
per Geift ausgegoffen wird, der Sonntag Nogate, d. h. der Betfonn- 
tag. — Uns, geliebte Gemeinde, hat der Herr unfer Gott bezeuget 
in den Schreden, die durch die Länder gegangen find, Daß er etwas Gro- 
Bes mit und vor hat. Die erſte Zeit, das bängfte Schlagen der Herzen 
ift vorüber. Aber was die Zeit eigentlich bringen wird, das wiſſen wir 
noch nicht. Große Thorheit wäre e8, wenn wir jest fill, ficher und 
träge daliegen, und die armen Beeren ver Ruhe am Wege pflüden und 
nicht weiter denken wollten, wo Gott mit und hinaus will. Siehe, ge- 
zade in die Mitte zwifchen die erften Stürme und das, was fie herbei- 
wehen werben, fällt der Sonntag Rogate d. h. ver Betfonntag. Darum 
hebet eure Häupter auf, darum rüttelt das träge Herz auf, das fo gern 
mit dem ruhigen Augenblid fürlieb nimmt. Betet, daß ver Herr fid 
unferes Landes in Gnaden erbarme; betet, daß ver Wunderbar, Rath, 
Kraft im Rathe fite zu Berlin und Frankfurt; betet, daß ver ftarfe Helv, 
Ewigvater, Frievefürft nicht aus unferm Lande ziehe; betet, daß er Staat 
und Kirche baue, daß er die Herzen erneue; betet, daß er wieder in ven 
Hänfern wohne wie in den Tagen unfrer Väter. Nie hat eine Zeit ge— 
waltiger zum Gebet gerufen, venn diefe Zeit. Daher ift es aud recht 
an der Zeit zu forjchen, wie ein rechtes Gebet befchaffen fein ſoll. 


Wie ſoll ein rechtes Gebet bejchaffen fein? 
Es fol gefhehn im Namen Jeſu Ehrift, 
Im Glauben, daß dein Gott auch dein Erhörer ift. 


Herr Jeſu, lehre uns in diefen Tagen beten, wie du einft Deine 
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Iünger beten gelehrt hafl. Ach wenn wir doch zu dir rufen Mönnten, 
daß e8 ven Himmel durchdtänge, daß du vrein fehen müßteft! Ja, gieb 
den Glauben in unfere Herzen, der dem Himmelreih Gewalt thut; dann 
wird auch das Gebet nicht fehlen, durch das er dieſe Gewalt übe. Ja, 
Herr Jeſn, lehre uns beien. Amen, 


I. 
Es Soll gefhehn im Namen Jeſu Chrift. 


Wenn ihr, in dem Herrn geliebte Freunde, vie alten frommen Kir- 
chen= und Hausgebete Iefet und höret, wie fchließen vie? Gewöhnlich fo: 
„Das wolleft du thun um deines lieben Sohnes willen* oder: „Erhöre 
uns um Jeſu Ehrifti willen.” Worauf ruhet viefer Schluß? Auf dem 
Wort, mit dem der Herr unfer Evangelium beginnt: „So ihr ven Vater 
Etwas bitten werbet in meinem Namen, fo wird er es euch geben.“ 
„Nichts kann ich vor Gott ja bringen, Ms mur dich mein höchſtes Gut,” 
heißt e8 in dem föftlichen Liede: „Eins ift noth ꝛc.“ Es will aber un⸗ 
ferex hochmüthigen Zeit jo ſchwer in ven Kopf, daß fie um Jeſu Chrifti _ 
willen bitten jol. Ein ever will, wenn er Rberhaupt noch betet, wenn 
das Gebet noch nicht ganz aus feiner Seele geftorben ift, um ſeinetwillen 
bitten. Wer bift du aber, Menſch, daß dic; dein Gott erhören fol um 
deinetwillen? Wenn vu anfängft zu ihm zu rufen um veinehnillen, dann 
fage ihm erft einmal vecht, wer vu bift: „Lieber Herrgott, ih bin em 
Mebertreter aller deiner Gebste. Ich habe andere Götter gehabt neben 
‘dir, ich babe deinen hochheiligen Namen tauſendfach gemißbraucht, ich habe 
ven Tag deiner Ehre fort und fort venmehrt, ich bin gegen Eltern und 
Obrigkeiten ungehorfam und wiverfpenftig gewefen. In meinem Heryen 
wohnen arge Gedanken: Mord, Ehebruch, Hurerei, Dieberei, falſche Zeug- 
niffe und Läfterung. Ich kann meine Sünden felbft nicht zählen. Da 
folft du mir nun um meinetwillen, nm biefes Menfchen willen, ber 
Dies Alles gethan hat, gnädig und barmberzig fein!” O es wäre wie ber 
tieffte Spott auf das Gebet jelber, wenn wir alfo beten wollten. Ja, 
wenn wir vor dem Gebet uns anfehen mit ehrlichem, uffenem Auge, dann 
fönnen wir nicht um unfertwillen beten. Es wäre fonft, wie wenn man 
den Grund eines Gebäudes in den Sand oder in ven Sumpf fehen 
wollte. Und ebenjo ift e8 mit allen Meufchen. Da ift fein Heiliger, 
in deſſen Namen wir die Hände aufheben könnten. Denn aud vie En- 
gel find vor ihm nicht rein, und an feinen Boten findet er Fleden. 
Aber ein Reiner ift da, welcher feine Sünde gethan hat, in weldem 
auch Tein Betrug erfunden ifl. Sein Name bat ven hellen, vollen Klang 
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in Gottes Ohren. Das ift unfer Herr und Heiland Iefus Chriftus. Das 
üt fein lieber Sohn, an dem er Wohlgefallen hat. Das ift unfer Bru- 
der, in dem Gottheit und Menfchheit in Einem vereinet, in dem alle voll- 
Iommene File ericheinet. Das tft unfer Heiliger, das ift unfer Mittler. 
Wie man nun bei Herren und Königen flehet und fuchet, daß ihr Sohn 
und Erbe unfere Bitte vor den Bater bringe, fo follen wir uns allzumal 
den zum Mittler fuchen bei unferm Gebet, ver alle Dinge trägt mit fei- 
nem allmächtigen Wort, der der Abglanz des Weiens und ver Herrlichkeit 
des Baters if. Er bat nicht Theil gehabt an unfrer Sünde. Darum 
ruhet auf ihm ewig die Liebe Gottes, und fie rubet auf denen mit, bie 
ſich an ihn gehängt haben in trenem Ölauben, vie er decket mit dem Man- 
tel feiner Barmherzigkeit. As Joſeph von feinen 10 Brüdern verkauft, 
ald er durch Gottes wunderbare Führung ein Herr in Aegyptenland ge 
worden war, da kamen eben jene 10 Brüder in der Hungersnoth, um 
Speife zu kaufen. Aber Benjamin, fein rechter Bruder, ver unſchuldig 
wear an dem Handel, war nicht mit ihnen. Da bat er ihnen noch kein 
brüderlich Angeſicht gezeigt, da hat er fi) ihnen noch nicht zu erfennen 
gegeben. Als aber diefer in ihrer Mitte ſtand, als Juda zeigte, wie er 
dieſem Bruder mit ganzer Liebe zugethan war und lieber felbft ein Knecht 
werden, als biefen in der Knechtſchaft zurüdlafien wollte: da brach dem 
Sofeph fein Herz, da gab er fi feinen Brüdern zu erkennen ımb fiel 
ißnen um den Hals und meinete. Und feine Liebe gehörte nicht allein 
dem Benjamin, fondern auch den Schulvigen mit ihm. Gerade fo ergeht 
ed uns. Wenn wir, die wir uns jo vielfadh an Gott verfünbiget haben, 
por ihn treten wellen, ohne ven Einen Unſchuldigen und Heiligen in une 
fexer Mitte, dann zeiget ex uns aud fein väterlich Angeficht nicht. Wenn 
wir aber kommen mit ihm vereinigt und im ihm gereinigt, dann bricht 
ihn fein Herz uns entgegen, dann zeigt ex ung feine väterliche Erbarmung. 
Wie Zeſus Chriſtus ver Mittelpunkt unferes ganzen Glaubens und un= 
ſerer Verfößnung iſt, fo foll ex aud der Mittelpunkt unſeres Gebetes 
fen. Wenn wir beten in feinem Namen, bringen wir gleich den Ber: 
fühner mit vor Gottes Angefiht. Wenn wir beten in unferm Namen, 
bringen wir bloß ven Sünder vor fein Angefiht. — Wie fange ich es 
aber an, wenn ich bitte in dem Namen Jeſu Ehrifti? Es ift nicht genug, 
daß du an den Anfang over an das Ende deines Gebetes feinen Namen 


ſetzeſt. Dein Gott läßt fi) durch keinen ſchönen Titel und durch Fein ſchö— 


nes Wappen betrügen. Zuerſt mußt du fühlen, daß du in ihm gepflanzet 
und gewurzelt bift, Du bift fein. geworben, und darum tft er Dein ge 
worden. Du mußt aus ihm berausleben können, damit er in dich hinein- 
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fegnen könne. Denn nur, wenn du im Glauben mit ihm zuſammenge⸗ 
wachen, mit ihm eins geworben bift, wirft bu auch in der göttlichen Gnade 
mit ihm eins fein. — Nun erforfche dich felbft, ob dein Beten bisher fo 


angethan war, ob du fühlteft, daß vie Wurzeln deiner Seele beim Gebet 


in dieſen heiligen Grund hinunter gingen. Wenn im Walde ein mächtiger 
Baum ftehet, eine Eiche over Buche, und unten ftehet noch ein Heiner 
Sprößling aus verfelben Wurzel, und der Frühling kommt, fo treibet der 
Saft in beiven zu gleicher Zeit, und es grünen beide zu gleicher Zeit, denn 
fie haben eine Wurzel. So folft vu an dem Lebensbaum hangen, und 
fein Soft wird dich erfllllen und durchdringen. — Als Ifrael in ver 
Wüſte focht mit Amalel, fiegte das Volk, fo lange Mofes feine Hände eın- 
porhielt und betete. Aber feine Hände waren ſchwer. Darum wälzten 
Aaron und Hur einen Stein heran, auf den fette und ſtützte er fi. AU 
dein Leben ift auch ein Ringen um ven Sieg, um die göttliche Gnade. 
Darum lege du aud ven rechten Stein unter und ftüße dich in deinem 


‚Gebet darauf. Führe e8 deinem Gotte vor: „Du haft um meinetwillen 


deinen eingebornen Sohn gegeben. Du haft um meinetwillen das theuerfte 
Gut dahin gegeben. O fo gieb mir auch das, um das dich meine Seele 
bittet.“ Haft du um meinetwillen feiner nicht verfchonet, wie follteft du 
mir in ihm nicht Alles ſchenken.“ — Im Namen Jeſu Chrifti bitten, 
beit um ſolche Dinge bitten, um die er felbft gebeten haben würde. Wir 
bedürfen zweierlei Güter, leibliche. und geiftlihe. Wie verſchieden aber 
ift fein Beten in diefen beiden Gebieten! Du fieheft ihn am Delberge, da 
bittet er um fein Leben. Da bittet er, daß ver Leidenskelch vor ihm vor⸗ 
über gebe. Du entfinneft dich, wie ev jenem feiner Gebete da das Wort 
hinzufügt: „Doch nicht wie ich will, ſondern wie du willft,* oder: „Doc 
nicht mein Wille gefchehe, fondern ver deine." Wiederum haft du vor dir 
das 17. Kapitel des Ev. Johannis. Da bittet er für feine Sünger. Da 
bittet er inſonderheit um geiftliche Güter für fie: „Erhalte fie in deinem 
Namen, die du mir gegeben haft, daß fie eins feien gleihwie wir. Water, 
ich will, daß, wo ich bin, auch die bei ‚mir feien, die tu mir gegeben haft, 
daß fie meine Herrlichkeit fehen, die du mir gegeben haft. Heilige fie in 
deiner Wahrheit, denn dein Wort ift die Wahrheit.“ Da fügt er fein 
Wort hinzu: „Doch nicht wie ih will, fondern wie du willft,“ va faſſet 
er den Himmel an mit fefter, ftarker Hand. Da pocht er nicht leife und 
zweifelhaft an die Gnadenthür, fondern wie einer, der eingelaffen werben 
muß. So haft vu eine fefte Gebetöregel. Für alle irvifhen Gaben: 
Leben, Geſundheit, Habe, Ehre ftelle es in Gottes Rath. Stürme nidt, 
dränge nicht, Daß ers div geben muß. Und wenn e8 das Leben deines 
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einzigen Kindes wäre, bränge nicht, daß er's dir geben muß. Du könnteſt 
bir das tieffte Herzeleid erbitten. Im allen geiftlihen Gütern fei nicht 
blöde und nicht zaghaft. Er felbft hat ung geboten, alfo zu beten. Er 
will uns erhören, er will Amen dazu jagen. — Wer in Chrifti Namen 
betet, ſoll mit der Beharrlichkeit des Herrn beten. Du fiehft in jener 
Kampfesnacht am Delberge, da geht er einmal befonders von feinen Jüngern 
und betet, und er geht abermal, und er geht noch einmal. Du Menfchen- 
find, fo hat fein eigener einiger Sohn dreimal an feines Vaters Thür ge- 
pocht. Und du, und du, wenn er nicht gleich da ift, wenn er nicht gleich 
aufmacht, wenn er nicht gleich die Ströme der Erhörung herunterwogen läßt, 
du willft forteilen ? Bor Königen und Herrn haft vu Geduld. Wenn deine 
Bittfhrift einmal Nichts fruchtet, ſchickſt du Die zweite, und ber zweiten 
folgt die dritte, auch wohl die vierte. Und hier an diefer Gnadenthür 
willſt du müde werden? Fünfmal hat Abraham für Sodom und Gomorrha 
gebeten, und du follteft nicht Luft haben fort und fort für dich und bie 
Deinen, für deine Kirche und dein Vaterland zu bitten? Haltet an am 
Gebet! — Im Chrifti Namen beten heißt, aus Chrifto herans, auf ihn 
geſtützt, um Chrifti Güter, mit Chrifti Geduld und Demuth bitten. Haft 
du fchon ſo gebetet? Die Jünger hatten es noch nicht gethban: „Bisher 
habt ihr Nichts gebeten in meinem Namen.” Der Herr war bei ihnen 
gewefen. Er hatte für fie gebetet. Es foll der Tag kommen, wo er den 
Bater nicht mehr für fie bitten will. Das ift ver Tag, da ber heilige 
Geift über fie ausgegofien if. Du hätteft es längſt thun follen. — 


1. | | 
3m Ölauben, daß.dein Gott aud dein Erhörer ift. 


Ia, im Glauben, daß dein Gott auch dein Erhörer if. O wo ift 
diefer Glaube? Er bat fi) verborgen wie ein Flüchtling. Die Häufer find 
felten geworden, die er erfüllt, und der Herzen wenige, die er ermärmt. 
Wo ift er denn geblieben? Wer bat ihn denn vertrieben? Der Unglaube 
und die große Klugheit. Man pflegt in unferer Zeit zu fagen: „Gott 
hat feine Naturgefeße gegeben, Gott hat Alles nach einer feſten Ordnung 
beſtimmt. Wie kann da Etwas geändert werben, wenn ein einzelner Menſch 
mit feiner Bitte dazwiſchen kommt? Im Gottes Rathe kann Nichts geän- 
dert werben.” Man fieht Gottes Regiment und Ordnung an wie eine 
geſchloſſene Rechnung, in der kein neuer Poften mehr dazwiſchen geſchoben 
werben kann. O diefer großen Klugheit, die doch wieder, wie e8 fo oft 
geht, die armfeligfte Thorheit ift! Gut, an Gottes Rath Tann Nichts ge- 
ändert werben. Er fteht von jener Ewigkeit ber, wo fein Sohn aus ihm 
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geboren ward, bis in jene Ewigkeit bin, wo ver Ehor ver Seligen vas 
himmliſche Hallelujah fingt. Aber der die Würmlein auf vem Felde und 
die Fiſche im Meere gezählet hat, der jenem Läublein am Baume feine 
Stelle angewiefen bat, auf der e8 wachen foll, und jedem Regentropfen 
‘fernen Platz, auf den er fallen foll — hat denn ber der Menſchen Gebete 
nicht mit in feinen Kath gerechnet? Ex lenkt doch der Menſchen Herzen 
wie Waflerbäche, und ehe du einen guten Geranfen vachteft, hat ex ihn 
dir von Ewigkeit her vorgevadt. Er giebt das Wollen und das Boll- 
bringen. So gut wie Regen und Sonnenfdein, Morgen und Abend in 
feinem Rathe ihren Platz haben, fo gut haben auch deine Gebete den ih— 
ren darin. Sie find nur ein Stein in dem großen Bau feiner Ordnung. 
Was wäre es aber auch für ein Gott, fo er nicht achten follte auf unfere 
Gebete! Iſt die Welt etwa eine aufgezogene Uhr, um bie fi ihr Mkei- 
fter nicht mehr zu befümmern braucht? Wenn er fih denn um vie Welt 
kümmert, wird er fih auch um unfere Gebete Himmern, venn betende Her⸗ 
zen find die heiligften Stätten in ver Welt. Er hat uns fein heilig Eben- 
bild aufgerrüdt, ex hat uns in Ehrifto zu feinen Kindern gemacht. Schreien 
nun auch die Kinder zu ihrem Water, und er antwortet nicht? — Wer 
bat uns beten gelehrt, und wie alt ift pas Gebet? Kain und Mbel opfern. 
Ein Opfer ohne Gebet ift ein Feuer ohne Wärme, eine Sonne ohne 
Schein. Wer hat viefem Geſchlechte gleich nad) der Schöpfung Gebet und 
Dpfer befohlen? ‘Der, der es erichaffen Hat, der Herr ſelbſt. Er gebeut 
dann auch dem fpätern Geſchlechte: „Hufe mich am in der Roth, fo will 
ich Dich erretten, und du ſollſt mich preifen.” Bon ihm heißt es: „Du 
bift der Gott, der Gebete erhört, darum kommt alles Fleifch zu dir. Du 
wohneft unter den Gebeten Iſraels.“ — Unfer Herr und Heiland hat 
feine Singer um fi verfammelt. Sie Sitten ihn: „Lehre uns beten, wie 
and, Johannes feine Iünger beten gelehrt hat.” Und er lehrt fie das 
heilige Baterunfer. Sollen wir nun „Bater” rufen, und er foll fich nicht 
um das Kind kümmern? Sollen wir beten: „Bater unfer, ver du biſt 
im Himmel,” und im feinem Herzen wäre keine Autwort: „Mein Kind 
port unten auf der Erde?” O nein, bier fleht es: „Ex ſelbſt, der Vater 
hat euch lieb, darum, daß ihr mid) liehet und glaubet, daß id) von Gott 
ausgegangen bin und gefommen in die Welt. Sp ihr den Bater Etwas 
bitten werdet m meinem Ramen, fo wird er es euch geben. Bittet, ſo 
werdet ihr nehmen, daß eure Freude vollfommen ſei!“ Ihr mwerbet neh: 
men, fagt der Herr. Der Ehrift, ver im Glauben betet, der Ehrift, der 
am die rechten Güter betet, greift hinein in ven ewigen Reichthum Gottes. 
Ex iſt des Vaters Kind, er nimmt von feinem Erbe, Er nimmt die Gü⸗ 
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ter und Kräfte des ewigen Lebens ſchon bier im voraus. Gein ewiges 
Leben, fein Himmel, gebet hier ſchon an. Und wenn vu klagſt, daß Du 
fo nody nicht haft nehmen können, fo ift es dein Unglaube und beine 
Schwachheit, vie dich gehinvert haben. Du haft dein eigen Kindesrecht 
noch nicht gefühlt, darnum haft du noch nicht zugegriffen. Denen, die geift- 
Ih arm find, gehört das Himmelreih, und die Sanftmüthigen werden das 
Erdreich befigen. — Ihr merbet nehmen, daß eure Freude volllommen 
ſei. Die Welt hat auch Freude. Aber ift fie volllommen? Mit Richten. 
Wenn wir durch jedes Angeficht, das fröhlich und luſtig ift, hinunter in 
das Herz jehen Könnten, fo möchten uns jest Tauſende vorlommen wie 
übertändhte Gräber: auswendig Lachen und Jubel, aber das Herz weint 
drinnen. Wie anders fegnet Gott feine Auserwählten, die zu ihm fohreien 
Tag und Naht! Er fegnet fle oft mit Erhörung irdiſcher Bitten. Ad 
was haben fich nicht gläubige Herzen ſchon von Gott exbeten! Luther er- 
zählt, fein Weib, ven Philipp Melanchthon und ven Myconins habe er ſich 
von ihm Iosgebeten. Mit dem Letztern hatte e8 folgende Bewandtniß. Ex 
war Previger. Im neunundvierzigften Jahre feines Lebens Tag er ſchwer 
front an ver Rungenfucht. Jedermann verzweifelte an feiner Geneſung. 
Er ſelbſt fahe mit Ruhe feiner Auflöfung entgegen, äußerte fi aber oft 
ſehnſüchtig: „Ich möchte wohl vor meinem Abſcheiden aus der Welt meinen 
vielgeliebten Martin Luther noch einmal ſehen.“ Als er immer ſchwächer 
ward und fchlaflos die langen Winternächte zubrachte, ließ er ſich in einer 
Nacht Fever und Papier reichen und jchrieb mit zitternder Hand feinem 
Freunde ein herzlicyes Lebewohl. Tief bewegt las Luther ven Brief und 
rief Int aus: „Da fei Gott für!" Darauf eilte er zu feinem Pulte 
und ſchrieb: „Nein, Dir fleifiger Arbeiter in dem Werke des Herrn darfft 
noch nicht abgerufen werben. Ich befehle Div im Namen Gottes zu le 
ben, dieweil Du mir zur Kirchenverbeſſerung noch fehr nöthig biſt. Der 

Bert laſſe mich ja nicht hören, fo lange ich lebe, daß Ihr geftorben fein, 
fonvdern ſchaffe, daß Ihr mich überlebet. Das bitte ich mit Ernſt, wills 
auch gemähret fein und jo haben, und mein Wille folle geſchehen. Amen.“ 
— Im geſchah, wie er geglaubet hatte. Myconius lag ſchon fprachlos, 
als ver Brief ankam und ihm vorgelefen wurde. Bon Stund an genas 
er. &r konnte bald darauf Luther in Wittenberg beſuchen. Allen, bie 
ihm dazn Glück wünfchten, gab ex zur Antwort: „Ja ihr Lieben, nebft 
unferm allbarmberzigen Bater im Himmel verbanfe ich Martin Luther, 
diefem Helden im Beten, der Gott Alles abglauben kann, meines Lebens 
Friſtung. Sein Machtwort hat mid Hinfälligen glei dem Machtwort 
Jeſu un Lazarus wieder aufgerichtet.” Er lebte noch ſechs Jahre und 
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ftarb zwei Monate nach Luthers Tore. Da nimmt man, daß die Freude 
vollfommen fei. Luther hatte in diefem Manne fortan nicht mehr allein 
feinen Freund. Er hatte in ihm ein Siegel der göttlichen Barmherzigkeit, 
ein Siegel des Glaubens, eine himmliſche Gabe. Und darum iſt die 
Freude volllommen. — In emem Dorfe Süddeutſchlands war Feuer 
ausgebrochen nicht weit von dem Häuschen, das arme Lente mit ihren 
zwei Kindern bewohnten. Die Eltern retteten ihre wenigen Habfeligfeiten, 
und die Kinder gingen mit hinweg. Als die Flamme dem Häuschen nahe 
gelommen, ald ſchon die Nachbarhäufer angezlindet waren, famen fie wie- 
ber und fihrieen: „Lieber Heiland, laß uns unfer Häusle! Lieber Hei- 
land, laß uns unfer Häusle! Wir Friegen ja feind wieder, und der Win- 
ter kommt.” Als fie fo jammerten, ging ein frommer Mann vorbei und 
hörte ihr Geſchrei. Gerührt blieb er ftehen, blidte gen Himmel und 
ſprach: „Herr, wenn ih du wäre und Den Elementen gebieten könnte, ich 
ließ den Kindern ihr Häuschen.” Das Häuschen blieb unverfehrt. Es 
wer, als ob ein Wind rings um daſſelbe ber vie Flammen von ihm meg- 
triebe. Und ihre Freude war vollkommen. Gie hatten nicht allein ihr 
Häuslein, fie hatten in vemfelben ein Siegel veffen, der fi} in dem Munde 
der Kinder und Säuglinge eine Macht bereitet hat wider die Feinde, auch 
wider die freffenven Feuerflammen. — Nun lieber Chrift, wenn denn 
ſchon auf folder armen erbetenen Hütte mit ihrem Strohdach die Gnade 
Gottes Liegt wie heller Sonnenſchein, eben weil fie eine erbetene ift: wie 
nun auf dem Herzen, das um bimmlifhe Güter gebeten hat! Bitte um 
Glauben und alle Tage wieder und in der Nacht aud. Der Herr wird 
fommen und wird ihn Dir geben. Bitte um Liebe, und alle Tage wieder 
und im der Nacht auch. Der Herr wird fie geben. Bitte um Demuth 
und alle Tage wieder und die Naht aud. Der Herr wird fie geben. . 
Bitte um Geduld, bitte um ſtille Ergebung in feine wunderbare Führung. 
Und wenn dann diefe Güter kommen, wirft du Dich freuen. — Aber 
vor einem häte dich: Bilde dir nicht ein, daß du fle dir errungen haft. 
Sp wie du dich diefem MWahne hingiebft, fo bringſt du dich um den be 
ften Theil jener Güter. Du ftreifft damit den himmlifchen Than ab. Du 
haft nicht mehr heilige Gottesgaben in ihnen. Sie find nicht mehr was 
fie dir fein follen. Deine Freude ift nicht mehr vollfommen. Wer fd 
rühmet, daß er fi felbft zum Glauben gebracht hat, ver hat ſchon ven 
beften Theil des Glaubens verlengnet. Und wer fih rühmt, daß er fi 
felbft em demüthig Herz errungen hat, der hat gar Feind, denn er nimmt 
Gott die Ehre und giebt fie ſich ſelbſt. So bete denn fort. Wenn das 
Fleiſch träge  ift, fo überwinde e8 durch die Kraft des heiligen Geiſtes. 
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Wenn die Zweifel kommen, fo bete fie nieder, denn das Gebet ift die 
befte Waffe gegen fie. Wenn die Spötter gegen dich auftreten, jo bitte 
auch für fie, aber nicht aus geheuchelter und gemachter Liebe, fondern aus 
lebendiger, brünftigr. So werben fie am erften ſtille, lernen ſich ſchä— 
men und endlich felbft beten. Bete fir Seel’ und Leib, für Kind und 
Weib, für deinen Stand, für dein Vaterland, für die Kirche des Herrn 
nah und fern, für die Stände, die dem Vaterlande rathen, für die Kämpfer, 
die e8 ſchützen mit ihren Thaten, für ven König auf dem Thron, — und 
du Gottes- und Menfchenfohn, wolleft uns erhören, dem Verderben weh: 
ren und vein Angeficht zu uns kehren. Amen. 


XXXV, | 
Der legte Wille unferes Herrn Jeſu Chriſti. 
(Himmelfahrt 1848.) 


Die Gnade unferes Herrn und Heilandes Jeſu Chrifti, die Liebe 
Gottes des Vaters, und die Gemeinſchaft des heiligen Geiftes fei mit euch 
Allen. Amen. 

Text: Ev. Mari 16, V. 14— 20. 

Zuletzt, da die Elfe zu Tifche faßen, offenbarte er fi) und fchalt ihren Un⸗ 
glauben und ihres Herzens Härtigkeit, daß fie nicht geglaubet hatten denen, Die 
ihn gefehen hatten auferftanden. Und ſprach zu ihnen: Gehet bin in alle Welt 
und predigt das Evangelium aller Kreatur. Wer da glaubet und getauft wird, 
der wird felig werden; wer aber nicht glaubet, der wird verdammet werden. 
Die Zeichen aber, die da folgen werden denen, die da glauben, find die: In 
meinem Namen werden fie Teufel austreiben, mit neuen Zungen reden, Schlan- 
gen vertreiben, und fo fie etwas Tödtliches trinken, wird es ihnen nicht fchaden ; 
auf die Kranken werden fie die Hände legen, fo wird es befler mit ihnen wer- 
den. Und der Herr, nachdem er mit ihnen geredet hatte, ward er aufgehoben 
gen Himmel und fie zur rechten Hand Gottes. Sie aber gingen aus und 
predigten an allen Orten; und der Herr wirkte mit ihnen und bekräftigte das 
Wort durch mitfolgende Zeichen. 

In Chrifto Jeſu geliebte Gemeinde. Ihr habt wohl ſchon gefehen, 
wie fih eine Bamilie um das GSterbebette des Vaters over der Mutter. 
fammelt, wie fie fi zu den Häupten, zu den Füßen und an bie. Seite 
fegen, und auf die legten Worte, auf den Abſchied, auf den Segen laus- 
ſchen. Wer es noch nicht gejehen hat, ver Iefe, wenn er nah Haufe 
fommt, das 49fte Eapitel im erften Buche Moſe. Da liegt der Erzvater 
Jakob, 147 Jahr alt, auf feinem Lager. Der Herr fteht vor der Thür 
und will Ende mit ihm maden. Zu den Häupten, zu ven Süßen und 
an den Seiten figen oder ftehen feine zwölf Söhne. — Das Erfte, was 
ihr da wahrmehmt, ift das, daß die Worte eines folhen Scheidenden fo 
beftimmt gewählt find, fo ganz auf das Eine gehen, das noth tbut. Auf 
feiner Tenne, da gebrofhen wird, giebt e8 mehr Spreu und Staub, als 
in ven Munde. Ach, wenn da jedes Wort ein ächtes Korn wäre! In 
viefen legten Stunden wird es fo. Der kalte Hauch des Todes fegt die 
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Spreu weg Man hört auf, unnütze Worte zu machen. Dedes Wert 
klingt ſchon Halb von drüben, mo der Mund wieder in feine LTauterfeit 
geftelet wird, mo ex wieder feine rechte Wrbeit vollbringt: Beten, Loben 
und Danken. Und die Herzen der Hörer find auch aufs Tieffte erfaht. 
Wenn font die Ermahnungen für ihre Seelen waren wie leichte Holzt 
fpäne, Die auf der Oberfläche des Waflers bleiben, jo find fie jegt. wie 
Eifen und Blei, das zu Grunde gehe. Die Worte find fcharf, und das 
Herz ift weich, der alte Panzer des gewöhnlichen Widerſpruchs Hält nicht 
gegen, die Wehmuth Hat ihn geſchmolzen. — Daher nimmt man denn 
von biefer morſchen Kanzel, ans biefen Reden ohne ſchöne Worte oft mehr 
für Leben und Sterben mit, und man nimmt es tiefer and fefter mit, 
als aus zehn und noch mehr Predigten — Liebe Ehriften, heute iſt der 
Scheidetag unferes Herrn und Heilandes. Es ift kein Scheiven in den 
Tod. Sein Bater bat an ihm den Tod getheilet in die finftere und im 
bie lichte, im die bittere und in die ſüße Hälfte. Die bittere Hälfte het 
er gejchmedet am Charfreitage. Heute bleibt ihm bloß die ſüße übrig, 
der Hingang zum Vater. Ja, ſüß ift dieſer Hingang für ihn. ber 
für jeine Jünger lag dennoch noch eine Bitterkeit varinnen. Ihr jeht es 
je, fie können mit ihren Augen nicht los vom Himmel. Ihre Blide find 
wie angenagelt an die Fefte, da er aufgehoben ward zuſehends, und eme 
Wolfe ihn vor ihren Augen wegnahm. Ein Engel Gottes mußte ihnen 
erft zurufen: „Ihr Männer von Galiläa, was ftehet ihr hier und fehet 
gen Himmel? Diefer Jeſus, welher von euch ift aufgenommen gen Hime 
mel, wird kommen wie ihr ihn gejehen habt gen Himmel fahren.” Dura 
den Blid auf feine Wiederkunft mußte er fie exit von feinem Weggange 
abziehen. — Hat nun diefer Scheivende fein Abſchiedawort an feine 
Jünger, an vie Kirche hinterlaſſen? O ja, da die Elfe zu Tiſche ſaßen, 
trat er unter fie und fagte ihnen, was er vor dem Abſchiede noch auf 
dem Herzen hatte. Wollte Gott, wir hörten dies fo, wir laufchten je 
auf dieſe Rede, wie ver Chriſt auf das letzte Wort feines ſcheidenden 
Heilandes lauſchen fol! Wir faffen viefe feine Abſchiedsworte zuſam— 
men ın den Saß: 
Der Tegte Wille unferes Seren Jeſu Chrifti. 

1) Glaube an den Auferftanvenen. 

2) Baue die Kirche weiter. 

3) Getröfte dich der gnädigen Durchhülfe des Herrn. 

Herr Jeſu Chrifte, vafe und ſammle und um ih, dag wir Hier 
nicht allein als eine äußere Gemeinde, ſondern aud als eine Glaubens⸗ 
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gemeinde vor dir ftehen. Du baft jenes Teftament nicht allein den Elfen 
gegeben, ſondern uns Allen. So hilf denn, daß e8 auch in unfere Her- 
zen falle als der legte Wille unferes theuerften Freundes. Führe es uns 
hinein durch den Geift, ven du ſenden wollteft, und den du gefenvet haft, 
‚ der uns in alle Wahrheit leiten ſoll. Erbarme dic unferer. Mache das 
Häuffen, das hier vor bir ftehet, zu einem ächten Süngerkreife. Amen. 


1. 


So hat denn des Herrn Teftament drei Abſchnitte. Der kurze In— 
halt des erften lautet: Glaube an ven Auferftandenen! Wie aber 
predigt er diefen? Die Elfe fiten zu Zifche, da tritt er mitten unter fie. 
Gleich" hebet er an zu ftrafen. Er ſchalt ihren Unglanben und ihres Her- 
zens Härtigkeit, daß fie nicht geglaubet hatten denen, bie ihn gefehen hat— 
ten auferftanden. Es will dem natürlichen Menſchen hart porkommen, 
daß er gleich fo hereinfährt und den Tifchgenofien die Mahlzeit verbirbt. 
Hätte er ihnen denn nicht zum Nachtiſch das ſcharfe Wort bei guter Ge . 
legenheit beibringen fünnen, etwa beiläufig eingefhoben in den Lauf des 
Geſprächs? So möchte e8 unfere Zeit gern haben, wenn fie überhaupt 
noch Bußpredigt haben will. Aber das ift des Herrn Art nidt. Der 
Grundton feiner Predigt ift: Es fei denn, daß ihr von Neuem geboren 
werbet, jo könnt ihr das Reich Gottes nicht fehen. Soll aber der Menſch 
von Neuem geboren werben, fo muß das Alte mit ſcharfer Hand und in 
der Wurzel angefaßt und ausgereutet werden. Was aber nur fo beiläu- 
fig gegeben wird wie eine bittere Arznei im ſüßen Saft, das wird aud) 
fo beiläuflg wieder vergeſſen. Ein ehrlicher Kämpfer ſchießt auf feinen 
Feind nicht aus dem Buf und Schlupfwinfel hervor, fonvdern er ftellt ſich 
Perfon gegen Berfon vor das Angefiht. Darum follft auch du dich freuen, 
wenn das Strafwort Über deine Sünde feſt und gerade, ohne Hörner 
und Eden auf vein Herz Iosgeht. Wenn du dafigeft an den Zifchen der 
Luft und Freude, wo du deinen Gott vergeffen haft, und der Herr fchredt 
dich davon auf, fo recht mitten heraus, das ift eine gar große Gnade. 
Du ſtehſt dann ſchnell und. fiher auf. Du fragft in ganz andern Ernſt: 
„Was muß ich thun, daß ich felig werde?” als wenn dies Wort der 
Buße fih wie ein fchleichennes Abenplüftchen in dein Herz ſtiehlt. — 
„Aber,“ fagft du, „er konnte e8 ja doch mit vemfelben Exrnft jagen, warum 
fagt er e8 denn gleich zuerſt?“ Höre, Jeſu Chrifti Weife und der Welt 
Weife find zwei verfchievene Weifen. Die Welt giebt das Süße, Das 
Befte, was fie hat, voran... In der Offenbarung Johannis giebt ein 
Engel dem Johannes ein Buch zu verfhlingen. Im Munde war es ihm 
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füß wie Honig, aber darnach grimmte es in feinem Leibe. Dieſes Buch 
ift fo recht eim Bild der Weltfteude. Ja, fie ift erft ſüuß im Munde, 
darnach grimmt fie im Herzen. Der Feind unferer Seelen figt am Strom 
des Lebens und angelt: Er hat eimen ſchönen Köder an feiner Schnur. 
Den fiehft du. Aber den Hafen, der drinnen verborgen ift, fiehft du 
nicht. Ihn fühlſt du, wenn e8 zu fpät if. So macht es Chriftus nim- 
mer. Er iſt kein Betrüger. Er giebt lieber das Bittere, die heilfame 
Arzenei, voran, auf daß er hernach in die gefunde Seele feinen Gnaden— 
wein einſchütten könne. Ueberall ift dem Evangelio der Bußruf voran- 
gegangen: „Thut Buße und bekehret euch, daß eure Sünden vertilget 
werben.” Keinem Herzen kann das freundliche Evangelium gepredigt wer- 
den, wenn ihm nicht zuvor das Gefeß gepredigt ift. Kein Herz Tann ge= 
tröftet und erquidet werden, wenn e8 nicht zuvor zerichlagen iſt. Erſt ver 
Hammer Mofis, dann das Kreuz Chrifti. Darum fängt der Herr am 
mit Strafen und Schelten, dann tröftet und fegnet er. Was ſchilt er? 
Ihren Unglauben, ihres Herzens Härtigkeit, daß fie troß der vielen Bot— 
haften von der Auferftehung nicht hatten an viefelbe glauben wollen. 
Warum nahm er gerade dieſes Lehrftüd heraus? Weil es ihm jest am 
nächſten lag. Es war der letzte Unglaube gewefen. Aber er hatte auch 
noch einen andern Grund. Auf dem Glauben an den Auferftanvenen ru— 
hete der ganze Fortbeftand der Kirche. Iſt Chriftus aber nicht auferftan- 
den, jo ift euer Ölaube eitel, fo feid ihr noch im euren Sünden, fo find 
auch die, fo in Chriſto entfchlafen find, verloren. Chriftus ift auferwedet 
um unferer Gerechtigkeit willen. Der auferftandene Chriftus ift Kraft, 
Borbild und Feldgeſchrei zu unferer eigenen geiftlichen und Teiblihen Auf- 
erftehung. Mit dem ſterbenden Chriftus fol der alte Menfh in ung 
begraben werden in den Tod. Mit dem auferftandenen follen wir 
In emem neuen Leben wandeln. Hat er das Grab dort im Garten Jo— 
feph8 von Arimathia nicht zerbrochen, fo zerbricht er auch in uns das 
Stab nicht. Wer Chriftum, den in Bethlehem gebornen, den auferftan- 
denen, in das Grab zurüd zweifelt, der zweifelt auch ven Chriftus, ver 
in ihm zum Leben durchbrechen will, in ven Tod zurüd. Und wenn denn 
der Herr, der Auferftanvene, jeßt in unferer Zeit, in unfere Chriftenheit, 
im unfere Mitte einträte, was wäre feine erfte Arbeit? Die, daß er un- 
fern Unglauben und unfere Herzens Härtigkeit ſtrafte. Er könnte nicht 
amders. Das ift ja die Grundkrankheit, das ift der große Ausfat dieſer 
Zeit, daß ſie nit glauben an ihn. Derfelbe hat um fich gefreflen wie 
ein Krebs. Alle Herzen find davon ergriffen. Und wer auch glaubet, 
bei dem fehlt e8 doch noch weit, daß er fich mit Finblicher Demuth beuget 
Ahlfeld, Predigten üb. evangel. Perikopen. 7. Aufl. 22 
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anter Das ganze Wort Gottes. Es iſt hie ein Stücklein und da ein Stiuk 
‚len, das ihm wicht gefällt. Und wenn bu Di) auch mit dem Glauben 
beugeft unter das ganze Wort, To fehlt doch ach viel, ehe du vi mit 
Willen und Wandel darunter beugeſt. Uebexall hält ſich der alte Menſch 
noch Lücken offen, wo er mit vem Kopfe hindurch will. Ja, er muß auch 
bei uns mit Strafen und Scelten aufangen. Er kam auch bei un 
mit der lage anfangen, daß wir nicht glauben an den Auferſtandenen. 
Wenn ein Sonnenflrchl früh morgens auf die erſte Wolle fällt, dann 
glaubft du an den Aufgang der Sonne. „Jever Bote nun, ber dir Die 
Auferſtehung Chriſti verfündigt hat, iſt ſolcher Sonnenftrahl von der auf 
gegangeuen Sonne der Gerechtigkeit. Endlich bat er hell und leuchten, 
lebend und ſegnend vor allen Jüngern geftanden. Und doch iſt umfer 
Slaube daran nur erft ein ſchwaches Hintaften und Proben mit ven Fin⸗ 
‚gern des Geiftes, ob es wahr fein nme, und ob e8 wahr fi. Wir fie 
ben voor feiner Grabespforte zweifelnd, ob wir hineingehen und das leere 
Grab fehen follen. Aber immer bleidet im Herzen eine alte dumpfe Stimme 
zuräd: „Er ift wohl todt geblieben.“ Nun, va bat er zu Strafen. 
Und er fann ftrafen. Denn nachdem er mit ihnen geredet hatte, ward 
er aufgehoben gen Himmel und fitet zur rechten Hand Gottes. Er iſt 
eingegangen in fein wahres Königreig. Er ift eingetreten in feine rechte 
töniglihe Gewalt. Alle Herzen find unter jeine Füße gethan. Er firaft 
Alle, die fich verftodet haben durch Betrug der Sünde. So laß did durch 
ihn firafen. — Still blieben feine Jünger, als ex. ihnen ihren Unglau- 
‚ben vorrüdte. Keiner erhob auch nur ein Wörtlein des Widerſpruchs. u 
die ftillen Herzen aber zog die fröhliche Gewißheit ein: Er lebet; er iſt 
es, er ftehet vor und. Wie ex fie geftraft hatte, fixaften ſie fich ſelbſt. 
Da hatte feine Strafe die rechte Frucht getragen. Buße und Glauben 
waren da. Die Schwellen ver Kiche waren gelegt. Sie follen ſtehen 
bi8 an das. Ende der Tage. Wo die find, kann er weiter bauen. Ich 
glaube, darum rede ih. Er eröffnet das zweite Stück feines Teſtamentes: 


II. 
Baue ſeine Kirche weiter. 


GGehet Hin in alle Welt und prediget das Evangelium aller Crea⸗ 
tur. Wer da glaubet und getauft wird, der wird felig werben, wer aber 
nicht glaubet, der wird verdammet werden.“ Sein erfted Vermächtniß 
ging auf die innere Habe der Kirche, fein zweites ging auf-ihre Arbeit. 
Doppelt iſt die Arbeit ver Kirche. Sie fol erhalten, ernähren, faftigen 
und ftärlen, was fle ſchon hat; fie ſoll aber auch weiter bauen, fie fol 
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dazu erwerben. Sie iſt auch der Knecht, der mit den empfangenen zehn 
Pfunden noch zehn andere erwuchern fol. Bon dem innern Bau ber 
Kirche reden wir heute nicht. Der Herr weift und zu ſtark auf die Aus: 
Weitung feines Reiches. Sie iſt und Bleibt eine heilige Pflicht bis zu 
dem Tage, mo ex kommt. Er hat es gebsten: Gehet bin in alle Welt 
amd prebiget. dad Evangelium aller Creatur. Er hat 08 geboten, das 
follte genug fein. Aber es liegt auch in ver Natur der Sade. Dein 
Leib wählt. Wenn er aufhört zu mwachfen, geht es bald wieder vickwärta 
wit ihm. ‚Die Kirche ift ver Leib Chriſti. Er foll auch wachſen. Wen 
er aufhört zu wachſen, gebt es rückwärts mit ihm. Es ift ja das em 
Beugniß, daß fein Leben, fein Trieb mehr in ihm tft. Jeder Baum, 
jedes Unkraut fucht ſich auszubreiten und mehr Boden zu gewinnen. Alle 
Heröfte, wenn ver Same reif ift, alle Frühjahre, wenn Die Schäflinge 
aus der Erde gehen, fhidt er feine Senbboten aus. Und der Same des 
Evangeliums follte nicht weiter geftreuet werben? Der Baum des Pebens 
follte mit feinen Schöflingen nicht mehr Raum gewinnen wollen? — 
Der Geiſt des Unglaubens, ver Geift des Abfalls von Gott, der Geiſt 
des Ungehorſams gegen die von Gott verordnete Obrigkeit ſchreitet vor⸗ 
wärt! wie-eim freſſend Feuer. Er geht von Land zu Sand wie ein ver- 
derblicher Heerrauch, wie eine anftedenve Krankheit. Und der Geiſt des 
Glaubens, des Gehorſams gegen göttliche und menſchliche Obrigkeit, ver 
Geiſt, der die Seinen, fröhlich Ieben, felig fterben lehrt, ver ſoll ſtill fiten ? 
Der Herr ruft: „Wer da glaubet und getauft wird, der wird felig wer- 
den, wer aber nicht glaubet, der wird verdammet werben.” Wie ſoll nun 
Glaube und Taufe hinfommen an die armen Heivenvölfer? Sie müfſſen 
ihnen gebracht werden. Sie werven-aber nicht gebracht, wern feine Bo— 
ten fommen. Es kommen aber feine, wenn die Kirche keine ſeudet. Es 
gehört zu den verhten Lebenszeichen der Kirche, daß die Miffton, daR Das 
Belehrungswert unter Juden und Heiden eifrig betrieben wird. Nun ift 
e8 wahr, es iſt für dieſe Arbeit in unferm Jahrhunderte eine Liebe in 
unferer Kirche erweckt worden, wie fie ihre drei exften Jahrhunderte nicht 
gelannt haben. Aber e8 ift immer noch ein Geringes. Wie Biele find unter 
ung, die ſich die Seelen der Heiden noch fein Gebet zum Throne Gottes, 
noch feinen Pfennig haben often laſſen! Wie Biele haben im Gegentheil 
vieſes hocnöthigen Chriſtenwerks bisher gefpottet! Achteſt du fo das Te 
finment des ſcheidenden Herrn: „Gehet hin in alle Welt und prediget das 
Eoangelium aller Ereatur?* Haben e8 die Apoſtel jo geachtet? Paulus 
ift mit der Botſchaft gewandert durch Kleinsflen und Griechenland, durch 
Italien und die Infeln des Mittelmeerd. Er ift nicht müde geworben. 
22% 
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Das Gebot Ehrifti war Hinter ihm wie ein Stachel, gegen den er nicht 
löcken konnte. Der eigene felige Friede war in ihm wie ein Yeuer, das 
ihn beftändig vorwärts trieb. Es ift einmal in feinem Andern Heil, ift 
auch Fein anderer Name dem Meenfchen gegeben, darinnen er könnte felig 
werben, denn allein ver Name unferes Herm Jeſu Ehriſti. — Wie in- 
nig aber danken vie Heiden, denen das Evangelium gepredigt iſt! Jener 
Kerkermeifter zu Philippi, vem Paulus und Silas Chriftum geprevigt hat- 
ten, wuſch diefen feinen Evangeliften die Striemen vom Leibe, die er ihnen 
vorher geſchlagen hatte. Sie hatten ihm die Striemen abgewafchen, vie 
ihm die Sünde gefchlagen hatte. Wie fehnen ſich die Heiden nad) ver 
Botſchaft, wenn fie erft einen Gefhmad davon empfangen haben! In 
Südafrika ward einem Stamme Schwarzer das Evangelium verkändigt. 
: Das Wort ſchlug ein und zündete. Die Belehrten und Getauften fühlten 
fih ſo ſelig. Da faßen fie denn eimft mit den Europäern, die ihre Bo— 
ten gewefen waren, zufammen und fprachen: „Aber wie fonntet ihr an 
der großen Honigjcheibe, die die ganze Welt nähren fann, fo lange allem 
fiten, ohne uns dazu zu laden, ohne uns davon zu geben?" Gie ver⸗ 
ſtanden darunter, nad ihrer Weiſe zu reden, das ſüße Evangelium von 
Chriſto. Die Europäer faßen verlegen da, konnten nicht antworten. Da 

balfen ihmen ihre Belehrten über die Berlegenheit weg mit ven Worten: 
„Nun, e8 ift Doch noch gut, daß ihr gefommen ſeid.“ — Jene Berlegen- 
heit aber fällt nicht allein auf die Boten, fonvern ‚auf die ganze Kirche, 
auch auf uns. — Im fünlihen Afrifa hatten die Engländer eine Mif- 
fionsftation auf Morly gegründet. Es war ein Vorpoften recht im die 
Heidenmwelt hinein. Da hörte ein Heide fern davon, daß im Süden em 
Ort gegründet worden, wo fein Krieg mehr fei. In feinem Baterlande 
hatte e8 bisher ſolchen Ort noch nicht gegeben. Er brach mit feinen Kin— 
dern auf.“ Er wollte nach dem Orte, da fein Krieg mehr fei. Aber er 
mußte durch Länder voller Krieg, duch Länder feinplicher Stämme. Die 
Familie ward zerfprengt. ever mußte allein feinen weitern Weg fuchen. 
Aber Nichts konnte den Alten irre maden. Er wollte nach dem Orte, 
da fein Krieg mehr fei. Abgezehrt und ſchwach kam er m Morly an, 
Da war Friede. Und der Herr fchenkte ihm dazu auch bald noch ven 
inwendigen Frieden, zu dem der Glaube führt. Seine Kinder aber fam- 
melten fih aus der Zerfireuung eins nah dem andern zu ihm. — So 
greifen die Heiden zu, wenn fie nur erft einen Tropfen aus dem Feld 
der ewigen’ Liebe gefoftet haben. Manches Strafwort haben die Miffio- 
nare von den Alten unter ihnen hören müflen, etwa: „E8 war hohe Zeit, 
daß ihr kamet. Mein Leben mar bald vahin.* Oper Ermunterungen: 
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„Säumet nicht, denn täglich ſterben Solche dahin, die Nichts gehört haben 
von Buße und Glauben.“ Darum muß die Kirche das Werk der Miſſion 
treiben. Auch wenn über ſie ſelbſt ſchwere Zeiten kommen, darf es nicht 
ruhen. Gerade als die Juden den Stephanus zu Tode geſteinigt hatten, 
wurde die Bekehrung der Heiden recht lebendig betrieben. Die verſtreueten 
Chriſten predigten hin und her unter den Völkern, z. B. in Samaria, und 
gewannen dem Herrn viele Seelen. Als Paulus in Rom um das Evan- 
geltum gefangen war, da hätte man denken follen: Nun hat er mit ſich 
felbft genug zu thun, nun wird er wohl Andere das Bekehrungswerk trei= 
ben laſſen. Nein, er trieb e8 fort, er ging, von einem Kriegsknechte be- 
gleitet, durch die Stadt und previgte den, der vie in Sünden Gefangenen 
frei macht. Und die Sorge trugen um das Heil ihrer Seelen, kamen 
auch zu ihm ins Gefängniß. Der Herr ift aufgefahren gen Himmel und 
fißet zur Rechten Gottes. Er ſchaut herniever und ſchauet und forfht, 
wie feine Kirche fein Teftament halte, das Teflament: hinzugeben in alle 
Welt und das Evangelium aller Creatur zu predigen..— Doc, könnteſt 
du bier Hagen, das ift ja ein eigen Teſtament. Er ftraft und treibt zum 
Glauben, er legt eine faure Arbeit auf. Iſt denn num gear Nichts da, 
was in dieſem Zeftamente vermacht würde? O wohl: oo. 


II. 
Getröfte di feiner gnädigen Durchhülfe. 


„Die Zeichen aber, vie da folgen werben denen, die da glauben, 
find die: In meinem Namen werben fie, Teufel austreiben, mit neuen 
Zungen reden, Schlangen vertreiben, und wenn fie etwas Schäbliches trin- 
fen, wird es ihnen nichts ſchaden. Auf vie Kranken werben fie die Hände 
legen, und es wird beffer mit ihnen werden.“ Wie ein König feinem treuen | 
Diener ein Siegel mit dem Tüniglihen Wappen giebt, daß man daran 
erfenne, er habe ihn beauftragt, und im feiner Vollmacht ftehe er da, fo 
hat der Herr den Apofteln und andern Jüngern diefe großen Thaten ge- 
geben als fein Königliches Siegel. Er war einhergegangen mit Wundern 
und Zeichen. Uno fie follten beweifen, daß fie fein waren. Sie haben 
es gethan. „In meinem Namen werben fie Teufel nustreiben,“ heifit es 
zuerſt. Schon -die ftebenzig Jünger, die er audgefandt hatte, kamen zurüd 
mit dem Stegesrufe: „Herr, es find uns auch die Teufel unterthan ge- 
weſen!“ „Mit neuen Zungen werben fie reden.” Bald war der Tag 
der Pfingften erfüllt. Da waren fie Alle einmüthig beifammen. Und es 
geſchah ſchnell ein Braufen vom Himmel. Sie wurden Alle voll des hei⸗ 
figen Geiftes und fingen an zu veben mit andern Zungen, : „ Schlangen 


. 
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follten fle vertreiben. * Als der Apoſtel Paukis. nebt feinen Neilegefähr- 
ten als Schiffbrüchiger anf die Infel Malta kam, machten fich die armen 
Durchnäßten und Durchkälteten ein Fener an. AS es brammte, raffte 
Peukus noch Neifig zufommen. Da fuhr ihm eine Otter an die Hand. 
Die Leute der Infel, da fie ſahen das Thier an feiner Hand hangen, 
ſprachen: „Diefer Menfch muß ein Mörder fein, ven die Rache nicht leben 
(akt, ob er glei dem Meer entgangen if.“ - Ex aber fehlenferte das 
Thiey ind Feuer. Die Leute warteten nun, daß er fchwellen und tobt 
niederfallen ſollte. Da ihm aber nichts Ungeheures wiberfuhr, entſetzten 
fie ih und ſprachen? „Er if ein Gott.“ Ein Gott war er nicht, ex 
gung nur im Amt und im der Kraft feines Herrn und Gottes. — Wie 
endlich Die Apoſtel auf die Kranken die. Hände legten, und es hefjer mut 
ihnen werd, davon zeuget vie Apoftelgefchichte am mehr denn eimer Stelle. 
Das war Chriſti Vermächtniß an feine Jünger. — Wie, aber, faget ibr, 
Baht 8 um und? Hat der Hem für uns folge Gaben: nicht mehr? Sind 
wir Stieftinder? Möüffen wir vuſen mit Efan: „Bater, haft du henn 
fomen Segen fir mi?" Als ewige Schätze liegen dieſe Güter für bie 


Gemeinde da, wenn es nur nicht am der Hand fehlt, nach venfelben zu 


greifen; und die Hand ift ver Glaube. Wir- haben erft vor acht Tagen 
“gehört, wie Luther mit Glauben und Gebet ven Tod von feinem kranken 
Fremde Myconius wegglaubete und megbetete. Wenn apoftolifcher Glaube 
da ift, find auch apoſtoliſche Thaten da, auch in diefer Zeit. An ung fehlt 
e8, nicht an dem Herrn. Die genze Reihe ber Zeichen geht trotz unferes 
ſchwachen Glaubens in einem andern Gebiete beſtändig durch Die Kirch«. 
Wie eft bat der ſchlichte Glaube wit feinem Beifpiel, feinem Frieden Teu— 
el ansgetrieben! Wie Biele haben durch ven Glauben mit neuem Zungen 


reden lernen! Statt zu findyen, blernten fie beten, loben, vanfen und. fege 


wen. Mie oft hat der ſchlichte Glaube Schlangen nextrieben! Sie waren 
da, ſie lauerten und wollten ihn umſchlingen. ber fie wagten es: zw 
Stunde nick, Das Mind Gottes anguieften. Wie oft kat die Welt ven 
Kindern Gottes in ihrem Groll etwas Tödtliches zu trinken gegeben und 
J sejnbelt: „Num iſt es aus mit ihnen!” und e® war doch nicht aus, und 
es ſchadete ihnen Dad) nicht. Ja, mit ſtarker, gewaltiger Hand trägt der 
Herr die Seinen! Drum nur getroſt und unverzagt, auch der Gnaden 
theil ſeines Teſtaments iſt nicht von uns genommen. — Das letzte Ver⸗ 
machtniß aber hat er nicht mit Worten hinzugefügt. Gr hat es mit der 
That in bag Firmament und im die Herzen feiner Jünger gefchrieben: 
Da er ſolches mit ihnen gevevet hacte, marb er aufgehohen gen Himmel, 
yad ſitzet zur vechten Haud Goties. Schreibe dir untes dieſe Auffahrt. 








| u s 
Chriſti zu ſeinem Vater die Worte: „Und wenn ich erhöhet werde von 
der Erde, will ich ſie Alle zu mir ziehen.“ Und die Worte: „Vater, ich 
will, daß wo ich bin, auch die bei mir ſeien, die du mir gegeben haſt, 
daß fie meine Herrlichkeit ſehen, Die du mir gegeben haſt.“ Dann yer— 
ſtehſt du auch dies vorbildliche Teſtament. Er wird ſeine arme Kirche 
erhöhen. Er wird feine Gläubigen erhöͤhen. „Folget wir nach“ — das 
gilt nicht allen in Kreuz und Tod, es gilt auch hinauf zur Rechten ſei— 
nes himmliſchen Vaters. Verſchecze Diefe Erhöhung nicht. Du verfcher- 
zeft fie, wenn du dein Herz in Sünd' und Erde ſenkſt und zäh an deiner 
. Bilgerftätte hängft. Du erlangft fie, wenn Herz und Wandel ftätig dro— 

ben ift bei dem erhähten Heiland Jeſus Chriſt. Ameır. | 





XXXVI. 
Der heilige Geiſt ſoll zeugen von Chriſto. 
(Exaudi 1848.) 


Die Gnade unſeres Herrn und. Heilandes Jeſu Chrifti, die Liebe 
Gottes des Vaters, und die Gemeinfchaft des heiligen Geiftes ſei mit eud) 
Allen. Amen. 

Text: En. Joh. 15, 26 — Ray. 16, V. 4, 

Wenn aber der Tröfter fommen wird, welchen ich euch enden werbe vom 
Bater, der Geift der Wahrheit, der vom Vater ausgehet, der wird zeugen von 
mir. Und ihr werdet auch zeugen, denn ihr feld von Anfang bei mir gewefen. 
Solches habe ich zu euch geredet, daB ihr euch nicht ärgert. Sie werben euch 
in den Bann thun. Es fommt aber die Zeit, daß, wer euch tödtet, wird mei⸗ 
nen, er thue Gott einen Dienft daran. Und folches werden fie euch darum 
thun, daß fie weder meinen Vater, noch mich erfennen. Aber folches habe ich 
zu euch geredet, auf daß, wenn die Zeit fommen wird, daß ihr daran gedenfet, 
daß Ich es euch gefagt habe. Solches aber habe ich euch von Anfang nicht 
gefagt, denn ich war bei euch. 

Die alten Namen der Sonntage, in Ehrifto Jeſu geliebte Gemeinde, 
flingen herüber aus ben älteften Zeiten der Kirche. Man hat viefe Iatei- 
nifhen Namen ftehen laſſen. Sie follten billig, wie zur Zeit der Refor- 
mation das Wort Gottes, auch in deutſcher Sprache verfaffet fein. “Die 
Bedeutung der heiligen Zeiten wiirde uns in deutſchen Namen deutſcher 
und deutlicher zu Herzen ſprechen, befonvders in der Zeit von Oſtern bis 
Pfingften. Der erfte Sonntag nad Oftern heißt Ouafimodogeniti, d. h. 


"als die Neugebornen. Diefer Sonntag war in der alten Kirche der 


Tauffonntag. Es wurde nämlich nicht. zu allen Zeiten getauft. Der Apo- 
ftel Paulus fehreibet nun von der Taufe: „So find wir je durch die Taufe 
mit Chrifto begraben in den Tod, auf daß, gleichwie Chriftus ift aufer- 
wedet von den Todten durch die Herrlichkeit des Vaters, alfo follen auch 
wir im einem neuen Leben wandeln.” Das find die Neugebornen. 
Sie follen begierig fein nach der vernünftigen und lauten Milh des 
Evangeliums, als vie jett gebornen Kindlein, füget Petrus hinzu. — 


Es fühlen diefe von Neuem Gebornen, wie die Kirche voll ift der Güte 
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und Barmherzigkeit des Herrn. Darum heißt der zweite Sonntag Mife- 
ricordias Domini, d.h. Barmherzigkeit des Herrn. Und wer bie 
fühlt, der kann nicht fehweigen, er muß von der Erbarmung zeugen: 
Jauchzet Gott, alle Lande, Iobfinget zu Ehren feinem Namen; rüh- 
met ihn herrlich. Darum heißt der dritte Sonntag Jubilate ober 
Jauchzet, und der vierte Cantate oder -Singet: Singet dem Herm 
ein neues Lied, denn er thut Wunder. Er bat große Wunder gethen, 
daß er den Menfchen, der tobt war, lebendig gemacht hat. Es foll aber 
in dem lebendig geworbenen ein fefter Geift wohnen. Es ſoll nicht fein 
ein ſchnelles Auffladern des neuen lebens, das etwa bald wieder vergehe. 
Darum heißt der fünfte Sonntag Rogate: Betet um den Geift, durch 
den das Herz. feft werde. Und der heutige Sonntagsname enthält em 
Stüdfein von dem Gebete. Exaudi heißt Erhöre; Herr, höre meine - 
Stimme, wenn ih rufe. Die Erhörung aber folgt am heiligen Pfingft- 
fefte, wo der Herr ausgießet feinen Geift in überfchwenglichem Reichthum, 
wo er die Herzen rein, Kar, feft und felig macht. Bleiben wir aber bei 
unjerm heutigen Sonntage: „Herr, höre meine Stimme, wenn ich rufe.” 
Run, was haben wir denn zur rufen? Unſer Hauptruf in diefer Zeit des 
Kirchenjahres ift: „Komm, heiligex Geift, Herre Gott!” Und 
wenn er kommt, was fol er dann? Zeugen von Chrifto. 


Der heilige Geiſt fol zeugen von Chriſto. 


Und zwar foll er zeugen: 
Am ung, 
2) durch uns. 


Ach Herr Gott, heiliger Geiſt, zeuge du heute in uns. Zeuge von 
‚dem Bater, der von Ewigkeit her unſer Heil beſchloſſen hat. Zeuge von 
dem Sohne, der für uns geboren und geftorben ft. Zeuge von ihm in 
dem feften Bewußtſein, daß es fein anderes Heil giebt. Zeuge von ber 
feligen Freude, die wir in dieſem Heile haben. Zeuge von dem Licht, 
daß uns unfere eigene Finfterniß und Sünde ein Greuel werde. Amen. 


l. 
Der Geift ſoll zeugen von Ehrifto im uns, 


In Chrifto Jeſu geliebte Gemeinde. Wie die Strahlen ausgeben 
von der Sonne, fo gehet ver heilige Geift aus vom Vater und vom Sohne. 
Wohin die Sonnenftrahlen kommen, va zeugen fie von dem Quell, von 
dem fie angegangen find, Sie zeugen damit, daß fie Wärme und Leben 


geben. Im Alles, was dafiir zugänglich if, ſenken fle em Spiegekbike 
ver Sonne hinein. Der Sohn fenvet uns ven "heiligen Geh vom Bater. 
Une dieſer Geiſt ſoll zeugen von ihm. Wann zeuget er von ihm? Wenn 
du die Gnadenmitiel recht gebrauchſt. Diefe Gnadenmittel find das there 
Bert Gottes und die heiligen Sakramente. Diefe Gnadenmittek rühren 
entweder von Chriſto ſelbſt ber, over in ihm find fie doch erfl das ge⸗ 
worden, was fie den Gläubigen fein ſollen. Das theure Gotteswort ifl 
entweber feibft ans dem Wunde des Herrn hervorgegangen, ober es wei⸗ 
fat als Geſetz und Weiſſagung auf ihn hin, oder es bauet wurd; ben 
Mund der Apoſtel das weiter aus, wozu er ven Grund gelegt hat. Wäre 
ver Herr nit gelommen, fo wäre das. alte Teftament gar nicht zu ver⸗ 
fiehen. Es wäre wie eime Morgenröthe, nad, der keine Sonue aufging. 
Riemann wüßte, was viefe golvenen Strahlen Kitten bedeuten ſollen 
Man ſieht es an den unglücklichen Deuteleien der judiſchen Ausleger, wie 

das Wort ohne das Wort, welches Fleiſch warb, gar nicht zu deuten if. 
Und die Sakramente, wenn and vorbebentet im alten Teſtamente durch 
die Beſchneidung und das Ofterlamm, bat er uns eingefeget, hat er mil 
femen Gunaden und Gütern gerüftet. . Weil denn alle. diefe Gnabdenſtücke 
son Chrifto herrühren, zeuget auch ver, Geift m allen von ibm. O fiebe 


Freunde, ihr habt mandes Buch gelefen, manden Roman, manche Reife 


bejchreibung, manderlei Gedichte, mancherlei gelehrte Schreiberei. Aus 


allen hat euch ein Odem angemwehet. Sie alle haben gezeuget von dem, - 


der fie gefihrieben hat. Im etlichen erfüllte eure Herzen ein milder Geift 
per Phantaſie. Ihr konntet ihn in kein Band binden. Ihr ſtandet auf 


von der Stelle, da ihr Iafet. Ihr ginget bin und her mit großen Schrit= 


ten. Eure Seele war voll von großen Träumen. Wie es wallet in 
einem Keffel, unter dem ein gewaltiges Feuer angemadit ift, fo wallte es 
im euyen Herzen. Der Geifi ver Welt, ver Hochmuth, hatte fern Teuer 


angeſchürt und blies ſcharf hinem. Ihr wolliet im die Höhe, ihr wußte 


nur noch nicht, wo hinaus. Im andern Büchern faßte ver Geiſt ber 


Wolluſt eure Seelen an. Wüfte, unreine, unzächtige Träume und Wänfche 


gingen durch eure Seelen. Die Baude der Bucht, vev Keuſchheit, ver 
Ehe wurden in Gedanken zerriffen. Die Sünde lag vor der Thür, wie 
"bei Rain. Wo fle nicht hereingelommen ift, da iſt es reine Gnade Got- 


te8. Und wer kann alle die andern Geifter bejchreiben, die in den Bü- 


dern dieſer Weit wohnen, und wow Denen. gezeuget wird me ben Herzen 
devey, vie fie mit Luſt Iefen. Jedes Buch hat feinen eigenen Geil. — 
Run aber fee dich hin, und du haft es ſchon geihan, und lies bie Evan⸗ 
gefken von veinem Herrn, lies dio Geſchichte dev Apoſtel und die Briefe 
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und das ganze neue und alte Tefloment. Da kommt bir auch em Geiſt 
entgegen, aber ein ganz anderes Geil. Einmal wird es fo eben in der 
Seele. Was hoch if, wird geniedriget; was tief iſt, wird erhöhet. Ets 
ſenlen fi) Die Berge des Hochmuths, es heben fich die Tiefen des Klein 
muihe, Es wird fo heile Es weichen die alten Finftermiffe, die ver 


naturliche Menſch mit ven Raketen des Witzes und den Schwärmern ber 
. wilden Freude zu erlenchten fucht. Es Hilft ihm doch nichts, denn gleich 


darauf wird die Nacht nur um fo. düſterer. Gier iſt Dagegen ein Licht 
wie Sonnenlicht, ein Licht fo Heil und fü warm. Die großen Fragen, 
die das Herz. beengen, find gelöſt; die wilden Sorgen, die das Herz be 


. drängen, ſind zerftreut. - Da, wir kommen auch in die Tiefew hinein, wenn 


wir im Worte leſen, in die Tiefen unferes Sünde, aber in dieſe Tiefen 
ſcheinet auch zwr Stunde die Sonne ver Gnade. Es treten neben unfere 
Tiefen die Tiefen der göttlihen Erbarmung. Wir kommen auch auf Hö⸗ 
hen hinauf, aber es find nicht Die des Hochmutho, ſondern den Gnade 


u Gortes. Und in ven Tiefen und auf den Höhen wirh endlich dem Herz 


sen fo wohl. Woher kommt das? Weil ver Geiſt zeuget in biefem 


Buche von Jeſu Chriſto, der Seele dieſes Buches. Ja, er zeuget von 


ihm. — Haft in der Welt fo manches Lied gefungen, Lieder vom Krieg 
und Frieden, vom ber Herrlichbeit der Nanw, ven Liebe und Luſt, umb 
ſonſt von vielen Dingen. Und in jedem Liede wohnt ein eiguer Geifk. 
Ada dieſe Geiften heben dich eime Heine Zeit heraus aus den Alltags: 
beben. Es geht ein Rauſch durch beine Seele. Aber fie haben ſchwache 
Arme, ſie bönnen dich nicht tragen. Sie laſſen dich beib fallen. Und 
in vielen Liedern ſtecken auch wilde Geiſter, die die Herzen hin und her 
reißen und fie herausreißen aus ver Zucht. — Nun deunle an die fie 


ber, die im den Kirchen, die in frommen Fawilienkreiſen geſungen werben, 


bie als geflügelte Gebete Die Herzen aufwärts ziehen. Sie medien Das 
Herz ſtille und fo wohl; fie machen ven Menſchen Gottes zu allem gu— 


dem Werke gefchidt. Sie beugen ven toben Sinn, fie heben ven ſchwa⸗ 


er Muth. So monder Seufzer aufwärts flog, fo mancher Troſt hec- 
nieder zug. Sie fingen und beten die Herzen in Liebe zufemmen. Den 
Friede Gottes ziehet ein, der höher iſt, deun alle Vernunft. Seine Rede 
m Der Welt bat dir mehr Ruhe geſchafft, denn wie Rede mit Gott im 
Gebet. Luther jagt einmal: „Die Stoßfeufzer heißen darum fo, weil fie 
ven Himmel aufftößen, amp weil fle die Bahn brechen in das Herz Gets 
tos.“ Woher Tommi vas? Weil viefe Lieder und Gebete zeugen vom 
nam, der ſauftmüthig war und won Kerzen demüchig, der ſich verlangnete 
um unjexiunllen und Knechtsgeſtalt aunahm; weil fin zeugen won: ven, 
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der da ruhete in dem Frieden Gottes auch auf dem harten Lager am 
Kreuz: — Haft bei mandem Mahl gefeffen und gegefien. Gar ver: 
ſchiedene Geifter machen da die Runde und gehen im Kreife auf und nie 
ver. Was brachteſt du von vielen berfelben mit? Einen fatten Leib, 
aber ein armes, leeres Herz, ein. wundes und zerfchlagenes Gewiſſen. 
Und das ift noch gut, wenn es dahin gelommen if. Aber ein Onaden⸗ 
mahl giebt e8. Bon dem bringt man ein geheilte® Gewiffen, ein ganzes 
Gewiſſen mit. Nach diefem ift dem Sünver fo wohl, wie dem Kinde, 
das lange in der Irre gegangen tft, und das num zum erften Male wie- 
der am dem Herzen des Vaters oder der Mutter ruht. Du kennſt dies 
Mahl. Es. ift das Abendmahl des Herrn. Warun giebt denn dieſes 
fo reihen Troft? Weil der Geift in ihm zeuget von dem, ber nie ein 
wundes Gewiffen, ver nie ein um die eigne Sünde zerichlagenes Herz 
hatte. Weil der Geift in ihm zeuget von dem, ber die franfen Herzen 
beilet mit Vergebung ver Sünde, mit Gnade bei Gott und ber Hoffnung 
des ewigen Lebens. Sieh, das find die Zeugniſſe, die der heilige Geift 
bir von Chrifto giebt. Es find die. lieblichſten, die du je empfangen 
fannft. Und wenn du ein Zeugniß höchſter Gelehrſamkeit empfingeft, das 
Zeugniß .ift doch beſſer, daß dein Herr dich in feine Hände gezeichnet hat. 
Und wenn dir die höchften Ehrenpocumente gegeben würden, das Docu⸗ 
ment, das der Geift mit Tebenvigen goldenen Buchſtaben in dein Herz 
ſchreibt, daß du Gottes Find bift, ift doch beffer. Und wenn bir durch 
ein feftes Zeugniß der größte Beſitz zugefchrieben würde, das Zeugniß iſt 
doch befler: „Selig find, die geiftlih arm find, denn das Himmelreich iſt 
ihr.” Alle dieſe Zeugniffe fchreibet dir der Geift, und unter allen ſteht 
als das Reichsſiegel das Kreuz Jeſu Chriſti. — Wie aber ver Geift 
lediglich von Chrifto-zeuget, das kannſt du recht erfennen, wenn du fernen 
Zeugniffen nachgeheft. Geboren wird der neue Menſch in dir als ſchwa— 
ches Kindlein. Kaum- ift er geboren, kaum find die erften Regungen des 
Glaubenslebens in dir erwacht, fo ſtreckt der Edomiter Herodes auch ſchon 
feine Hand aus, das Kindlein zu tödten. So iſt's an Chrifto gefchehen, 
fo gefhieht e8 an dir. Und die Verfolgung geht weiter. Der Feind im 
bir und außer dir rubet und raftet nicht. Er will das neue Leben an's 
Kreuz und in ven Tod bringen. Es foheint ihm zu ‚gelingen. Ex führt 
die Wolfen der Trübfal über das ſchwache Kind. Aber fo du recht rin⸗ 
geft, ift e8 doch vergebens. Wie Chriftus nach vreien Tagen aus dem . 
Grabe auferftand herrlich und verflärt, fo ſtehſt du auch aus deiner Trüb- 
ſal auf. Sie hat ven Gewinn gehabt, daß ber alte Menfch weiter in bir 

ertödtet ift, daß ihm wieder etliche feiner Lebensadern durchgeſchnitten find, 
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Auf folhe Kämpfe, wenn fie gläubig und fiegreich geführt werben, folgt 
für dich, was für den Herm bald nach feiner Auferftehung folgte, die 
Erhöhung. Nach jedem ſolchem Kampfe wirft du weiter erhöhet in ver 
Gnade Gottes. Und nad der legten Ernievrigung im Todeskampfe folgt 
die volle Erhöhung. O fiehe, wenn du dein Leben jo anfieheft, verftehe 
e8 recht, dein Leben in dem Glauben, fo wird em Leben Chriſti daraus. 
Er war Gottes Kind, du wirft Oottes Kind. Als er getanft war in ben 
Waffern des- Jordans, da rief ihm eine Stimme zu vom Himmel: „Dies 
“tft mein lieber Sohn, an dem td) Wohlgefallen babe. “ Wenn du getau- 
fet bift in ven Waſſern ver Trübſal und haft einen guten Kampf ge- 
fanfdft und Glauben gehalten, dann giebt dir der Geift das Zeugniß, 
daß du Gottes Mind bift. — Haft du dies Zeugniß ſchon? Hat der 
Geiſt ſchon fo in dir von Chrifto gezeuget? ft die heilige Schnur zwi⸗ 
jhen dir und deinem Erlöſer ſchon fo angenüpft, daß fen Herz, fein 
Leben überall in das deine herüberfchlägt? Fühlſt du, wie dein Herz da’ 
ift, wo dein Schag ift? Und fommt dein Schag in ftillen Stunden herab 
in dein He? O felig, wer fo mit ihm verbunden ift! Sie find Beide 
eins, und der Geift ift der Bote zwifchen Beiden. Er zeuget in uns, daß 
wir unfern Herrn umd Heiland gefunden haben, er zeuget von dem Herrn, 
daß er ein Kind Gottes gefunden hat. — Uber vergiß nicht: ver Weg, 
auf. dem wir zu diefem Zeugnifje fommen, find die Gnadenmittel, die der 
- Herr georonet hat. — Der Geift foll und will aber auch zeugen . 


1. 
durch un®. 


„Und ihr werdet auch zeugen, denn ihr jeid von An-=. 
fang bei mir gewesen.” Siehe, wenn die Sonnenftrahlen droben 
auf den Planeten oder auf dem Monde gezeuget haben von dem Lichte, 
von dem fie ausgehen, dann zeugen Mond und Planeten wieder, fie jchei- 
nen herniever und erleuchten unfre Nacht. Wenn die Sonnenftrahlen in 
der Blume gezeugt haben von dem Lebensquell, von dem fie ausgehen, 
dann zeuget dieſe wieder; fie zeuget vor aller Welt mit ihrem Duft und 
ihrem frifchen, blühenden Leben. Alfo muß es'in dir auch fein. “Die 
Apoftel follten zeugen von Chrifto, du ſollſt audy zeugen. Sie waren 
von Anfang bei ihm geweſen, von ver Zeit an, da Johannes ihn taufte 
und anfing. zu predigen das Reich Gottes. Du bift auch von Anfang 
bei ihm gewefen, von ver Zeit an, da du getauft bift und da dir gepre= 
digt ift Das Reich Gottes. Wie aber follft du zeugen von Chriſto? Da- 

durch, daß du ihn befenmeft mit dem Munde. Es ift au ein Belennen. 
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- Wer ihn verleugnet vor den Menſchen, ven will ex auch verleugnen vor 
feinem bimmlifhen Vater. Wer ihn befennet vor ven Menfchen, ven 
will er auch befennen vor feinem himmliſchen Vater. Du folft dich des 
Evangelii von Jeſu Chrifto nicht ſchämen, fonvern es befennen als eine 
Kraft Gottes, felig zu machen Alle, vie daran glauben. O Iiebe Chris 
ften, wenn wir doch fo recht frifch wären in diefem Belennen! Alle Gü⸗— 
ter der Welt, die zeigeft du fo gern. Durch dein Haus, das bu dir jo 
ſchön eingerichtet haft, führft vu deine Freunde. Deine ſchönen Kleider 
trägft du zur Schau. Deinen Schmud legft du um, deine Ringe ftedft 
du an die Finger. Deine Kunft und deine Gelehrſamkeit läſſeſt vu fo 
gern fehen nor ven Leuten. Du ftellft. ihnen deine Kinder wor. Und 
das thenerfte Kleinod, das du haft, das willſt du verborgen halten? Das 
wagft du kaum zu erwähnen, wie wenn bu bich ſeiner fchämen mäüßteft? 
Heißt das zeugen -von Chriſto? Es muß in dir noch Etwas fehlen, fonft 
müßteſt du in diefem Seugniffe lebendiger fein. - Was fehlt. denn wohl? 
Du haft felber das Zeugniß des heiligen Geiftes noch nicht vet, daß 
du Gottes Kind bift. Wenn du das haft, dann kannſt dur nicht. fhweigen. 
Die der Geift Gottes treibet, vie find Gottes Kinder. . Und die er trei= 
bet, die müflen aud den erſtgebornen Sohn Gottes beiennen. .So lange 
er dich aber noch nicht treibet, fo jchmeig auch lieber ſtille. Es möchte 
ſonſt deine Rede Heuchelei werden. Bitte aber fleißig, daß der - heilige 
Geiſt auch bald das felige Zeugniß in dein Herz fchreiben möge, damit 
du es dann weiter tragen fönneft, damit .du dann rühmen Tönneft von 
den Siegen in den Hütten der Gerechten und verkündigen die Thaten deß, 
der dich berufen hat von der Finſterniß zu jenem wunderbaren Licht. Ihr 
jollt aud zeugen von Chriſto. Mit dem Leben, ja mit dem Le . 
ben. Das ift und bleibet ein Hauptzeugniß. Was hilft es, wenn id 
Ehriftum befenne mit der Zunge und mit den Lippen, und mein Herz ift 
“ ferne von ihm? Alles Belennen ohne Leben ift der Schall des tönenden 
Erzes und der klingenden Schelle, die fein Herz haben. Alſo mit Leben 
und Liebe, mit Rebe und Leben ſollſt vu Chriſtum bekennen. Der’ Geift 
fpiegelte dir fen Bild in's Hey. Er foll auch fein Bild wiener heraus— 
ipiegeln in die Melt, daß du ein Nachfolger Chrifti ſeiſt. Man foll es ' 
an. deinem Wandel fehen, daß du ein Chrift biſt. Wenn man es erft 
von Jemand erfragen muß, ob er noch fefthalte an dem Belenntnifie Sein 
Chriſti, ſo iſt das ein ſchlechtes Chriſtenthum. 
J Den Weinſtock braucht man nicht zu fragen, 
i Ob er denn auch ein Weinſtock ſei, 
0 Man fieht ihn ja die Trauben ˖ tragen, 
Ä Und die bekennen's frank und frei, 
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‚ Dein wahres Wort ſoll beweiſen, daß dich der Geiſt gezeuget hat 
aus dem Wort der Wahrheit. Deine Liebe ſoll begengen, daß du aus 
dem Duell der Liebe getrunken haft und nod trinkeſt. An deiner Geduld 
und Demuth foll man es fehen, daß du alle Tage bei ven geduldigen 
Gotteslamme, bei dem vemüthigen Herrn und Könige aller Dinge, in Die 
Schule gehft. Dies Belenntnig ſoll quillen aus dem Geiſte. Es fol 
fein gemachtes fein, fein geheucheltes. Es ſoll dein eigenftes Leben ge- 
worden fein. Iſt es fo, dann ſteht es auch feſt der Welt gegenüber. 
Du fürchteſt dich nicht. Denn der heilige Geiſt, der in dir iſt, weiß von 
feiner Furcht. Iſt es fo, dann ſteht es auch feſt in ven ſchwerſten An- 
fechtungszeiten. Chriſtus legt den Seinen bier gleich ein kleines Kreuz 
regiſter vor. Sie ſollen gleich wiſſen, weſſen ſie ſich in der Zukunft zu 
verſehen haben. Vorrede macht keine Nachrede. Sie werden euch 
in den Bann thun. Die Jünger des Hexrn haben unter dem Bann 
der Juden gelegen. Biele Fromme ver evangelifden Kirche, Luther au 
der Spige, haben unter vem Bann des Papftes gelegen. Wie it 8 
jest? Des Papftes Bann fürchten wir nicht mehr. Nun hat wohl dies 
Wort Chrifti feine Wahrheit mehr? Doch noch. Die Welt bat ihren 
Bann immer noch. Wer den Herrn lieb hat, wer der Sünde abſtirbt, 
wer ernftlih um den Himmel wirbt,. wer fih unter Chrifti janftes Joch 
beuget und ver Welt gegenüber von ihm zeuget, den thut fie immer nod) 
in ven Bann. Sie fieht ihn nicht für voll au. Sie behandelt ihn als 
einen Thoren, der mit Blindheit gejchlagen ift, fie ſchüttet Spott- und 
Scheltworte über ihn aus. Sie verfolgt ihn, fo weit ihre Mittel und 
Kräfte reihen. Fürchte dich nicht vor diefem Bann! Es ift ven Heili- 
gen Gottes nimmer beffer, es ift deinem Erlöſer tauſendmal ſchlimmer 
gegangen. . Trage ihm das Kreuz nad. Brauchſt dabei nicht auf einen 
Simon von Kyrene zu warten, daß er bir tragen helfe. Der Herr kommt 
ſelbſt und hilft und hebt an deiner Laſt. Er nimmt fie dir endlich ab. 
Sa, wie feine Wunden Ehrenmale geworden find, jo wird er auch deine 
Schmach einſt zu deiner Ehre zu wenden wilfen. Sei zufrieden, wenn 
dein Name im Himmel angefchrieben if. Es kommt die Zeit, daß 
wer euch tödtet, wird meinen, erthue Öott ginen Dienft 
daran. Das haben die Juden gemeinet, da fie den Stephanus fteinig- 
ten. Das dachte Saulus, der nachmals ein Paulus ward, als er bei 
biefem Marterwerk die Kleider derer bewahrte, die Stephanum fleinigten. 
Die Römer haben die Chriſten getöbtet, weil fte fle für. Gottloſe hielten, 
für Solche, vie ‚feinem Gotte dienten. Und dafür hielten fie fie, weil fie 
nicht vor Bildern Mnieten, die mit Menſchenhänden gemacht waren. Wenn 
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irgend ein Unglüd über das Land fam, fo meinte man, es fei dies der 
Zorn der Götter über die Chriften, und man ſchrie: „Wit den Chriften 
zu den Löwen, jo wird e8 wohl befier werben.” Das haben fie gethan, 
weil fie weder Chriſtum noch feinen Bater Iannten. Wenn fie den Herrn 
der Herrlichkeit gelannt hätten, hätten fte ihn nicht getödtet, hätten fie 
auch die nicht getöbtet, die von ihm zeugten. — Gegen die erften Schaa— 
ven in Europa, die fidh 108 riffen vom Menfchenvienft ver katholiſchen 
Kirche, die ausgingen wieder zu fuchen die Iautere und vernünftige Milch 
des Wortes Gottes, ließen die Päpfte Kreuzzüge previgen. Wer gegen 
fie. ftritt, follte ſich durch ſolchen Kampf Bergebung der’ Sünden verbie- 
nen. Als Huß an ven Pfahl” gebunden ftand, um verbrannt zu werben, 
und das Feuer nicht ſchnell genug‘ aufflammen wollte, rief ein Mönch: 
Wer Holz zutrage zur Verbrennung viefes Ketzers, der ſolle vollen Ablaß 
und Bergebung der Sünden haben. Und bei allem Blutvergießen, Das 
die katholiſche Kirche in der evangelifchen angerichtet hat, hat fie die Ehre 
Gottes vorgefhägt, um derentwillen fie e8 thue. In der That hat fie es 
gethan, weil fie weder Jeſum Chriftum noch feinen Vater kannte. Und 
- wo du auch hinfieheft, überall hat die Welt ihre Verfolgung und Bedrü— 
fung der Chriften auf ähnliche Weife beſchönigt. Als die Miſſionare 
unter den Wilden m Nordamerika mit der Predigt anfingen, und das 
Bolt ſich fchien entweder zum Glauben oder zum verhärteten Unglanben, 
da wurde mit denjelben Waffen gegen die Gläubigen gefochten, wie ehe— 
‚mals bei ven Römern. Wenn das Welfchlorn mißrieth, wenn das Wild 
fih aus ihren Walvestheilen entfernte, fehrieen die Feinde: die Götter 
zürnten, weil man auf die Rede der Weißen gehört habe. Und vie m 
unferm Baterlanvde das evangeliiche Bekenntniß verjpotten, die geben auch 
vor, fie wollen einen Haren und vernünftigen Gottesvienft an deſſen Stelle 
fegen. — Der Herr hat die Wahrheit geredet. Seine Wahrheit war 
noch wie ein verfiegelt Bud. Die Zeit hat es entfiegelt und aufgerollt. 
Er aber hat es feinen Jüngern vorhergefagt, daß fie, wenn es fäme, fi) 
nicht darüber ärgerten. Sie follten ſich nicht träumen lafjen, der Stand 
eines Chriften fei ein Glücksſtand in ver Welt. Sie follten nicht er- 
ſchrecken, wenn alle diefe Dinge hereinbrächen. Wenn id) ‘des Feindes 
gewärtig bin, bin ich auf meiner Hut und bin beffer zum Kampfe gerä- 
ftet. Auch dir jagt er e8 vorher, daß Alle, vie gottjelig leben wollen, 
müſſen Verfolgung. leiven. Das ift num die rechte und die jchwerfte Auf- 
gabe der Ehriften, aud in diefen Berfolgungen für ihren Herrn zu zeus 
gen. Berfolgungen follen das Bekenntniß nicht tödten, fondern erft recht 

lebendig machen. Sie ſollen dic, nicht hinunter ziehen von beinem Felſen, 
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fondern dich erft recht feſt darauf fielen. Die alte Kirche hatte ein 
Sprühwert: „Das Blut der Märtyrer ift die Ausſaat für die Kirche.“ 
Wenn den Weinen am Bad) ihre Zweige abgehanen werben, dann ver— 
dorren fie nicht, fondern fie treiben neue Reiſer, fie treiben mehr Keifer, 
denn es vorher waren. Nun, du Chrift, wo über dich losbricht Spott, 
und Berfolgung um des hochgelobten Namens deines Herrn und Heilan- 
des willen — du bift aud ein Baum gepflanzt an den Waflerbähen —, 
laß die Glaubenstriebe dann um fo frifeher treiben, halte um fo fefter 
am Wort, fei um fo fleißiger im Gebet, eile um jo begieriger zum Sa— 
frament, ftehe um fo feſter in ver Liebe, hoffe um fo unverrädter auf 
deinen Herin! Was die Welt gedenkt böfe zu maden, das macht er guf. 
Wider jeinen Willen muß der Feind an der Kirche bauen, auch im dir. 
Sp zeuge mit Glauben und Wort, mit Leben und Sterben für ihn. 
Wenn auch in ſolchen Brangfalen überall das Bild Chrifli aus dir 
berausichauet, wie das Bild der Sonne aus. dem- ftillen See, dann fteht 
e8 wohl um did. Der Herr fegne‘ dich dazu, der Geift zeuge in vr 
dazu. Amen! 


Ahlfeld, Predigten üb. evangel. Perikopen. 7. Aufl. , » 23 


XXXVII. 


Wie muß es in einem Hriftlicen Pfingftherzen 
ausſehen? 


(l. heil, Yingfttag 1848.) 


Die Gnade unferes Herin und Heilandes Jeſu Chrifti, die Liebe 
Gottes des Vaters, und die Gemeinſchaft des heiligen Geiſtes ſei mit euch 
Allen. Amen. 

Text: * Joh. 14, V. 23— 31, 

Jeſus antwortete und ſprach zu ihm: Wer mich liebet, der wird mein Wort 
halten: und mein Vater wird ihn lieben, und wir werden zu ihm kommen und 
Wohnung bei ihm machen. Wer aber mich nicht liebet, der hält meine Worte 
nicht. Und das Wort, das ihr höret, iſt nicht mein, ſondern des Vaters, der 
mich geſandt hat. Solches habe ich zu euch geredet, weil ich bei euch geweſen 
bin. Aber der Tröſter, der heilige Geiſt, welchen mein Vater ſenden wird in 
‚meinem Namen, bderfelbige wird e8 euch Alles lehren, und euch erinnern Alles 
deß, daß ich euch gefagt habe, Den Frieden Tafje ich euch, meinen Frieden gebe 
ih euch. Nicht gebe Ich, euch, wie die Welt giebt. Euer Herz erfchrede nicht 
und fürchte fih nicht. Ihr habt gehöret, daß Ich euch gefagt habe: Ach gebe 
bin und komme wieder zu euch. Hättet ihr mich lieb, fo würdet ihr euch freuen, 
daß ich gefagt babe: Ich gehe zum Vater, denn der Vater ift größer, denn ich. 
Und nun babe th es euch gefagt, ehe denn es gefchiehet, auf dag, wenn es nun 
geicheben ‚wird, daß ihr glaubet. Ich werde binfort mehr nicht viel mit euch 
reden; denn es kommt der Fürit diefer Welt und hat Nichts an mir. Aber 
auf daß die Welt erkenne, daß ich den Vater liebe, und ich alfo thue, wie mir 
der Bater geboten hat, jtehet auf und laffet uns von binnen gehen. 


D vu fröhliche, o du felige, gnadenbringende Pfingftenzeit! Chrift, 
unfer Meifter, heiligt die Geifter. Freue dich, freue dich Ehriftenheit! — 
Ja wohl, in dem Herrn geliebte Gemeinde, ift Pfingften- eine Freudenzeit. 
Unfere Väter nannten geradezu jede fröhliche Sommerzeit eine Pfingft- 
zeit und fragten wenig darnach, ob fie gerade funfzig Tage nad) Oftern 
fiel over nit. Es ift aber Die Pfingfizeit jo recht eine Freudenzeit, weil 
alle Freude und aller Friede, die bisher in Jeſu Chrifto als dem Brun- 
nen aller jeligen Freude gewohnt hat, heraus tritt in die Gemeinde. Was 
an dem Weihnachtsfefte Gott der Vater gethan hat, das, fällt noch auf das 
eine Kinvlem. Was am Charfreitage und am Ofterfefte ver Sohn gethan 
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bat, das ift fein Leiden und feine Auferftehung. Alle Auvern, die fich 
ver Auferftehung freuen, freuen fih nod feines Siege, freuen fih für 
fih auf Hoffnung. Anders ift e8 an dem heiligen Pfingftfefte. Es ift 


das Feſt der Gemeinde. Das Kindlein Tiegt nicht mehr im der Krippe, 


das Kindlein ruht im Herzen. Der Auferftandene wandelt nicht mehr um 
Jeruſalem und um das galiläifche Meer, er wandelt in dem Heizen ber 
Gemeinde. Ja, ſiehe das Pfingftfeft an, wie e8 fo ganz anders ift, denn 
Weihnachten und Oftern.. In einer Halle des Tempels find die Jünger 
verjammelt. Einmüthig find fie bei einander. Da gefchieht fchnell ein 
Brauſen vom Himmel als eines gewaltigen Windes und erfüllet das ganze 
Haus, da fie ſaßen. Es raufht von obenher. Es rauſcht der himmliſche 
Srühlingswind. Geſäet hatte ver Herr vor feinem Tode, gefäet hatte er, 
ehe ver Todeswinter über ihn kam. Jetzt fam der. Gnadenfrühling. Sie 
wurben Alle voll des heiligen Geiftes und fingen an zu predigen mit an- 
- dern Zungen, nachdem ver Geift ihnen gab auszufprehen. Jedes Körn- 
lein, das ver Herr aus feinem heiligen Saatiudye, aus dem alten Wort 
Gottes, und aus vem Wort, das er felber war, im fie geftreuet hatte, 
ward lebendig. War e8 vorher ein Gedächtnißeigenthum gewefen, fo wird 
es nun ein Herzend= umd Lebenseigenthum. Sie wurden fo fröhlich, fie 


wurden fo felig. Ihr Alles: ward gänzlich in Iefum verfentt, Drum 
ward ihnen Alles in einem geſchenkt. Sie wurden jest lebendige Glieder 


an feinem Leibe, fie wurben jest eine wahrhaftige Gemeinde. — Theure 
Brüver und Schweftern, wir möchten beives auch werden. Es thut fo 
noth, daß wir wieder eine lebendige, wahrhaftige Gemeinde 
werden; daß, wir wieder an Jeſu Chrifto bangen, und ums Nichts von 
ihm scheiden kann; daß ums wieder durchdringe der Geift eines Glau— 
bens, einer heiligen Liebe, eines muthigen Bekenntniſſes, einer ge 
meinfamen Hoffnung. Es ift hohe Zeit, daß in der Kirche Chrifti von 
neuem ein heiliger Geift ausgegoffen werbe, zum Trotz ven böſen Geiftern, 
die diefelbe verwäften, zur Ehre Gottes unferes Heilandes, zum. Frieden 
unferer eigenen Seelen, die jet vom Winde des Zweifels und der Furcht 
hin- und hergemehet werben wie eim ſchwankendes Rohr. D daß der 
Herr den Himmel aufthäte, daß fern Geift hernieverfäme, und wir end— 
lich: wieder ein Pfingftfeft feierten, ähnlich jenem in der Tempelhalle zu 
Serufolem! Wir wollen uns heute vor die Seelen ftellen: | 
2. Wie muß es in einem riftlihen Pfingftherzen ausſehen? 

1) Es muß die vechte Pfingftrüftung haben, 

2) Dann kommen des Geiſtes Gnadengaben. 
Herr Seit Chriſte, 

23* 


— 





356. 


Es fteigen die Waſſer zum Himmel hinauf 
Und fallen hernieder im Regen; 

Du nimmft zum Vater deinen Lauf 

Und träufft hernieder ald Segen. 

O heil'ger Geift, du Tröfter mein, 

Ach fa’ auch in mein, Herz hinein, 

Weih' ed zu Ehrifti Wohnung ein 

Und mir zur Gnadenhütte. Amen. 


l. 

Die Pfingftrüftung. 

Eine Rüftung und Vorbereitung findet auf jeves Feſt flat. Und 

find die Zeiten noch fo ſchwer, und find vie Hände noch fo Ieer, die 
äußere Feftrüftung verfäumeft du doch gar felten, dennoch wird dad Haus 
gereinigt, wenn etwa ein Gaft komme; dennoch werden Vorbereitungen 
getroffen, daß der Leib, der äußere Menſch, erfahre: es ift Teilzeit! . Aber 
der wahrhaftige Pfingftgaft fraget nicht nach dem gefehrten Haufe, wicht 
nach dem bereiteten Tiſche, er fragt nicht nach den geftedten Pfingftmaien, 
er fraget nad) etwas Anderm. Etwas Anderes zieht und lodt ihn im bie 
Hänfer hinein: „Wer mich liebet, der wird mein Wort halten. Und 
men Bater wird ihn lieben, und wir werben kommen und Wohnung bei 


ihm machen.“ „Wer mich liebet,“ ſpricht der Herr. Das ift Die 


erfte Pfingftvorbereitung, das ift die erfte Pfingftmaie, nicht geſteckt noch 


geſtellt in das Haus, fondern in das Herz. Sie duftet auf gen Himmel 


und ruft: „Herr Jeſu komm!" Wie num, ift dein Herz mit dieſer Maie 
gezieret? Eine Liebe muß jever Menfch haben. Das Herz Tann nicht 
anders, e8 muß lieben. Die Sonne muß ſcheinen, das Feuer muß bren- 
nen, das Herz muß lieben. Aber mid. Wer mid liebet. Wo haft 
du deine Liebe bingeworfen? Haft vu fie auf ven Mammon, auf die 
Güter diefer Welt hingeworfen, nie wirft du von ihnen die Antwort er- 
halten: Ich liebe dich wieder. Die Angefihter, die auf dein Gold 


und Geld gepräget finv, bleiben kalt. Site fühlen nichts von deiner Noth. 


Sie ſchlagen nit mit mit deinem Herzen. Wohl Hunger und Durft 
fannft du mit ihnen ftillen, aber das Gewiſſen und ven Hunger nad 
Gnade nimmermehn, Im Gegentheil, fie zerrütten dein Herz. Je mehr 
du von ihnen haft, um fo mehr willft du fie haben. Endlich aber mußt 
du fie Doch alle laſſen. Einer fucht fih zufammen die Steine der Erbe, 
die Blumen und Kräuter des Feldes und Waldes, einer die Mufcheln am 
Strande des Meeres, einer Bücher und andere Dinge. Dies Suchen 
zeugt, daß ein „ever eine Liebe haben muß. Nur geht er noch in der 
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Irre. Er bat noch nicht die rechte gefunden. Eine Liebe muß jeder 


Menſch haben. Wo Haft du die deine hingeworfen? Wir wollen nicht 


mehr nad den fhlechten Gütern fragen, die dieſes Leben bat. Du haft 
‚ fe auf die Deimen, auf beine Kinder geworfen. Das ift fo von Gott 
geordnet. Es ift ein unfichtbarer Faden, der die Herzen der Xeltern an 
die Kinder bindet. Aber auch bei den Kindern mußt du befennen:- „Ich 
muß mir erft ihre Liebe kaufen. Ich muß fte theuer bezahlen mit gro- 
Ken Opfern von ihrer Geburt an.” Und dann ift e8 doch noch ein ım= 
gewiſſer Beſitz. Wie viele Kinder find da, in denen die Verführung, in 
denen der Fürſt diefer Welt nach und nad dieſen heiligen Baden durch— 
gefchnitten hat! Alle deine Mühen und Sorgen und Opfer find wegge- 
worfen, weggeworfen in ein wüſtes Meer, das alle Tage Koth und Un- 
flath ausfchäume. Darum folft du eine andere Liebe haben, eine Liebe, 
die du nicht erfaufet haft, ſondern die dich erfaufet hat; eine Liebe, die 
du nicht gewonnen haft, ſondern die dich gewonnen hat. Ehe vu den 
Herrn denken Tonnteft, liebte er dich ſchon. Che du ihn nennen konnteſt, 
hatte er dich eingeſchrieben in das Buch feiner Gnade: Diefen Faden, 


mit dem er beine Seele am. ſich gebunden bat, Yan nicht die Welt, nicht 


ihr Fürſt zerreißen. Wenn dieſer kommt, fo bat er feinen Theil an dir. 
a, wer mich liebet, ſpricht dee Herr. — Diefe Liebe aber muß ſich 
ausweifen. Der wird mein Wort halten, ſteht gleich dabei. Pfing- 
fien, Geliebte, war bei dem Volke Iſrael das Feſt der Gefeggebung. Da 
erinnerte man fidh an die zehn Gebote, die Gott der Herr auf dem Sinai 
in zwei fteinerne Tafeln gegraben „hatte: Nicht umfonft hat ver heilige 
Geift gerade dieſes Feft zu feinem Kommen in vie Gemeinde ermählt. 
Die alten Propheten hatten: verfündigt won emem neuen Ifrael: „Ich 
will einen neuen Geift in euch geßen und will das fleinerne Herz weg 
nehmen aus eurem Xeibe und euch ein fleifchernes Herz geben. Ich will 
mein Geſetz in euer Herz geben und im eure Sinne fchreiben,, und ihr 
‚ follt mein Volk fen, und ih will euer Gott fein.” Das fol erfüllet 
werden in dem neuen Sfrael, Und das neue Iſrael feid ihr, die ihr auf 
Chriſti Namen getauft ſeid. Da habt ihr denn den Unterfchien zwifchen 
dem alten und neuen Bunde. Im alten hieß es: „Alle Welt fürchte ven 


\ 


Herrn und vor ihm ſcheue fih Alles, was auf dem Erdboden wohnet. 
Die Furcht des Herrn ift aller Weisheit Anfang.“ Selbſt wo es ſich 


redet um die Liebe, prägt ihr das Geſetz ſein ehernes Siegel auf: „Du 
foltft Heben Gott deinen Herrn“ zc. Im neue heißt es: „Laffet uns 
ihn lieben, denn er hat ums zuerft geliebt.” Die Liebe Chrifti ift des 
Lebens Anfang: „Wer mich Iiebet, der wird mein Wort halten.“ Wie 
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fleht e8 nım um bies „fein Wort halten?“ — Zugeſagt haft du «8 
zweimal und dreimal und nod öfter. Zugeſagt haft vu es am Taufftein 
durch deine Pathen oder Bürgen. Zugefagt haft du es am Altare in 
der Confirmation. Zugeſagt haft du es in jeder Beichte. Zugeſagt habt 
ihr es, die ihr Heute an den Altar des Herrn treten wollt, geftern ‘mit 
eurem Ja. ft nun in uns Allen dies heilige Leben, das da treibet aus 
ver Liebe in den Gehorfam? Iſt e8 num heiliger Ernſt damit, daß wir 
Chriſti Wort halten wollen? Und e8 muß uns heifiger Ernft und felige 
Freude fein, wenn wir ihn lieben. Jedes Tröpflein Liebe, das wir er- 
fahren haben, treibet ung an, das Wort gegen den zu halten, ver uns 
diefe Liebe erwiefen hat. Meinem Freunde, der mic, lieb hat, thue ich 
femen Willen. Meinem Bruder, meiner Schwefter, die mid) lieb haben, 
bin ich gehorfam bis zum fehwerften Opfer. Und für meinen Herrn, für 
meinen Heiland, der mir in feiner Liebe getreu war bis in den Tod, ba 
habe ich Nichts? Wenn e8 fo ift, wenn ver Gehorfam gegen Chrifti 
Wort in dir noch. nicht auffprießt als ein fröhliches, freimilliges „Leben, 
ift es auch nicht wahr, daß du ihn lieb haft. — Es ift ein großer Un- 
terſchied, Jeſu Chriſti Wort haben, umd. Iefu- Chrifti Wort ‚halten. 
Es ift wohl kaum Eimer unter uns, der e8 nicht hätte. Du haft eine 


Bibel oder ein neues Teſtament, du Haft ein Geſangbuch, du haft ein 


Gebetbuh. Damit iſt's aber nicht genug. Was hilft es dem Kranken, 
wenn er die Arzenei in der Flaſche im Schranke ftehen hat? Damit ift 
er nicht gefund. Haben und Halten ift ein großer Unterfchien. Im Ge- 
dächtniß haben wir Alle Etwas von Chrifti Worte, der Eine Biel, ver 
Andere Wenig. Wer aber ift unter ung, der fih rühmen fönnte, er 
halte nur einen einzigen von den Sprüchen feiner Bergprevigt: „Selig 
find, die geiftlih arm find, denn das Himmelreich iſt ihr. Selig find, 


bie da hungert und. Dürftet nad) der Gerechtigkeit, denn fie jollen fatt wer- 


den.” 2c. und wie fie weiter heißen! Halten heißt den goldnen Schatz 


tragen in irvenen Gefäßen und fo leben, daß. nicht mehr ich in mir lebe, 


fonvdern Chriſtus. Erſt wo diefes Halten ift, da ift die zweite Pfingft- 
maie in das, Herz geftedt. Den letten und höchften Zweig verfelben hat 
uns der Herr im legten Worte des. Evangeliums. vorgeftelt. Er hat vie 
Worte unferes Tertes am Abend vor feinem Tode gefprschen. Er wußte, 
daß fein Vater dieſe ſchwere Nacht und den noch jchwereren folgenven 
Tag über ihn verhängt hatte, Wohl bebte auch in ihm ver Menſch vor 
dem Kreuze zurüd, denn er war uns in Allem gleich geworben, nur nicht 
in der Sünde. Wohl wohnte auh in ihm eme Liebe zum Leben. Aber 
die Liebe zu ſeinem Vater ging über alle Liebe zum Leben. Auf daft 
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die Welt erkenne, daß ich den Vater liebe und.ih alſo 
thue, wie er mir geboten bat, ſtehet auf und laffet uns 
von binnen geben. Weg aus dem Saale ber letzten Freude, des 
legten Mahfes mit den Seinen! Hinaus an den Delberg, wo er fir 
und gerungen hat wit dem Tode, wo fein Schweiß warb wie Bluts— 
tropfen, die zur Erde fielen! Hinein in das Leiden, das alfo m des 
Vaters Rath beftimmt war! Und das Alles aus Liebe und aus kind⸗ 
fihem Gehorfam gegen ven Bater. Bift du, Lieber Chrifl, auch alfo ge 
rüſt't, ganz getroft dein Kreuz zu tragen, Alles fröhlich dran zu wagen, 
Habe, Gut und Freud’, wenn dein Gott gebent? Ia, dann ift die Pfingft- 
rüſtung auch bet dir getroffen, dann ift Pfingften bei dir eingelautet, dann 
ftehen vie Maien da und ihre Spigen reichen hinauf gen Himmel. Prüfe 
dich darauf einmal recht. Oft ift dir doch ſchon die Wahl geftellt wor: 
den. Du konnteſt im Leben hiernach oder darnach greifen. Was war ' 
dein Maaßſtab, was war der Grund, wonach du ſchiedeſt? Haft du da- 
hin gegriffen, wo die Liebe zu Gott fih am wärmften offenbarte, wo es 
dem natürlichen Menſchen am jauerften wurde: dann bift du auf dem 
Wege zum Kommen des heiligen Geiftes. Ja, wenn diefe Maien jo da⸗ 
ftehen, dann raufcht e8 bald von oben, und es wird erfüllet das ganze 
Herz, in dem fie grünen, und es wird voll des heiligen Geiftes. Dir 
wirft auch reden lernen mit neuer Zunge, nach dem bir der Geift giebt 
anszufpredhen. Er bringt dir dann ficherlich mit 


. ll. 
feine Önadengaben. 


Wenn die alten Könige unferes Volkes Fefte veranitalteten, wurden 
allen Gäften Geſchenke an Gold und Golveswerth gegeben. Der König 
Himmels und der Erde macht jenem Sohne ein Fell. Er verbindet ihn 
mit der gläubigen Gemeinde. “Der Geift, der vom Bater und Sohne auß- 
gehet, vertrauet fie zufommen. Er iſt Brautführer. Die erfte Gnadengabe, 
die das 'glänbige Herz erhält an dem Tage, ift ausgeſprochen in dem Worte: 
Und wir werden fommen und Wohnung bei ihm maden. 
O pn Menfchentind, welche Gnade Gottes ift dies! Wenn ein König ein- 
tritt in die Hütte feines Unterthanen, fo freuet ſich diefer. Er vergißt ven 
Tag nicht, er vergißt die Worte nicht, die zu diefer Zeit fein irdiſcher Herr 
geiprochen hat. Und was ift e8 eben Sonverlihes? Was ift für ein gro⸗ 
Ber Unterfchien ? Der Eime ift Staub und Aſche in Purpur, und der An⸗ 
dere ift Staub und Aſche in fehlichter Leinwand. Und mın will dein Herr 
und dein Gott kommen und Wohnung. in bir machen. Hier heißt es mit 
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Recht: „Herr, ich bin nicht werth, daß du unter mein Dad; gehefl. Was 
iſt der Menſch, daß du feiner fo gedenkſt, und des Menſchen Kind, daß 
du dich feiner annimmft?” Kzechiel, ver Prophet, redet in jenem legten 
Capitel im letzten Verſe von einer Stadt, die genannt werden foll: „Hier 
ift der Herr.” Dieſe Stadt ift die Kirhe, wenn der Geift den Bater 
und den Sohn in fie eingeführt hat. Ein Haus in diefer Stadt iſt dein 
Herz, wenn dein Herr und Gott Wohnung darin gemacht hat. Wie aber 
will er darinnen wohnen? Er ift überall. Seine heilige Nähe, feine 
Gottes- und Herrennähe umgieht Alles. Er ftehet auch dabei, wo em 
Rain die Keule aufhebt gegen feinen Bruder. Er ftehet auch dabei, wo 
ein Judas das Blutgelv einftreichet, wofür er ven Heiligen Gottes verfau- 
fet bat. Er ift auch im dem Herzen, das Gewiſſensängſte durchzittern, 
wie die Erpbeben hier oder da den Boden der Süplänver. Nein, ſolch 
Inwohnen ift e8 nit. Es ift die väterliche Gegenwart, die uns ber 
Sohn wieder erworben hat. Wir haben nicht einen knechtlichen Geift 
empfangen, daß wir uns abermal fürchten müßten, fondern einen finbli- ' 
chen Geift, durch welchen wir rufen: „Abbe, lieber Vater.“ Derſelbige 
Geift giebt Zeugniß unferm Geifte, daß wir Gottes Kinver find. Als 
Elias geflohen war vor der Tyrannei des Ahab vierzig Tage und vierzig 
Nächte hindurch bis an den Berg Horgb, verbarg er ſich dafelbft in eine 
“ Höhle. Und der Herr gebot ihm: „Gehe heraus und tritt auf den Berg 
por den Herrn.” Und fiehe, der Herr ging vorüber, und ein großer, 
ftarker Wind, der die Berge zerriß und die Felſen zerbradh, vor vem Herm 
her. Der Herr aber war nit im Winde. Nah dem Winde kam em 
Ervbeben, -aber der Herr war nicht im Erpbeben. Nach dem Erdbeben 
kam ein euer, aber der Herr war nicht im Teuer. Und nad) dem Feuer 
kam ein ftilles, fanftes Saufen. Dar das Elias hörete, verhüllete er ‘jein 
Angefiht mit feinem Mantel und trat in vie Thür der Höhle. Im dem 
fanften Saufen mar vie Majeftät des Herrn. Da ift dem alten, treuen 
Diener des Geſetzes das Evangelium geweifingt. Es follte eine Zeit 
fommen, wo Gott nicht nahete mit dem Schreden des Geſetzes, fondern 
wo wir ‘feine väterliche Liebe im Herzen verfpärten. Und das ift fein 
Kommen im heiligen Geift. Lieber Chrift, find fe ſchon zu dir gefom- 
men und haben Wohnung in dir gemacht? „Wie fol ich das wiſſen?“ 
fagft du. Das kannſt du wiffen, das mußt du wiffen. Du wirft doch 
wiffen, was bu in deinem Herzen bafl. Da drinnen muß em Fels ru— 
ben, den Nichts bewegen und wanfend machen fann, an vem fi alle 
Wellen brechen. ‚ Und viefer Fels ift nicht kalt. Es giebt ja wohl auch 
Lente, die eine Veftigleit haben. Aber vie Feſtigkeit ift darnach. Ihre 
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Kraft, ihre Beharrlichkeit ift Gleichgültigkeit, iſt Stumpffinn: „Meinetwe⸗ 
gen mag es kommen, wie es will.” So ift der Fels des Chriften nicht. 
Das ift nicht dein Gott, der in dir wohne. Nem, viefer Fels hat Ouel- 
len des lebendigen Waſſers, und an diefen Quellen wachen Glaubens- 
blumen mitten in der Anfechtung. Ein Herz, in dem fein Gott Wohnung 
gemacht hat, duldet und trägt nicht im dumpfer und ftumpfer Gleichgültig- 
feit, fondern in feliger Ergebung in Gottes Willen. Es hat einen Hort 
und einen feften Verlaß. Es redet in fi mit feinem Herm. Es fühlt, 
daß er drimmen wohnt. Es fühlt, daß er den Kampf fümpfet, daß es 
Nichts ans ſich ſelber thut. — Die zweite Gnadengabe ift die, daß uns 
der Öeift lehren und ung erinnern wird alles def, das uns 
Jefſus gefagt hat. Hier kannſt du recht merfen den Unterfchied zwi- 
ſchen Jeſu Thätigkeit und ver des heiligen Geiftes. Jeſus hat gelehret, 
und das Wort Iehret. Der Geiſt foll noch einmal lehren, er muß noch 
einmal lehren. Was die Jünger vom Herrn empfangen hatten, follte 
durch den Geift Leben befommen. Wie fehr wir dieſer zweiten Unter- 
weifung bedürfen, das wißt ihr aus eurem eignen Leben. Ihr Alle feib - 
in eurer Jugend gelehrt, ihr Alle habt manches Stüd vom Worte Got— 
te8 behalten. Aber mit diefen behaltenen "Sprüchen ift e8 wie mit jener 
Blume im Morgenlande, mit der Rofe von Jericho. In dürrer Beit dor- 
vet die Wurzel gänzlich zufammen, der Wind hebet fie auf und treibet fie . 
fort von ihrer Stätte. Wenn dann aber ein Regen fällt, dann wird die 
todte Wurzel lebendig. Das Gelernte iſt auch dein Eigenthum, aber em 
todtes Eigenthum. Erſt wenn der Geift feinen Thau darüber ausgieft, 
fängt e8 an zu treiben. — Wenn er ihn denn doc heute ausgöſſe über 
das, was du von Jugend auf gelernt haft vom Evangelio, daß Die todte 
Wurzel in dir lebendig würde! Es giebt nichts Seligeres, denn Dies Leh— 
ren und Erinnern des heiligen Geiftes. Was dir gleichgültig als ein un- 
genütztes Gut in der Seele lag, "wird dir dann wie ächtes Gold für deme 
Seele. Was du nicht beachtet hatteft von der Weisheit von obenher, be- 
kommt dir plöglich einen hohen Werth. Ein Spruch wird zu einem Onelle 
in der Wüfte, wird zu einem feften Stabe, zu einem Anker in großen Nöthen. 
Das ift die Unterweifung des heiligen Geiftes. — Die dritte Gnavengabe 
des Herrn ift der Friede. Den Frieden laffe ih euch, meinen 
Frieden gebe ich euch. Nicht gebe ich euch, wie die Welt giebt. 
Führwahr es iſt ein Unterſchied zwiſchen dem Frieden Gottes und dem Frie- 
den der Welt. Der Herr ſagt meinen Frieden. Er wird auch der Friede 
Gottes genannt, der höher iſt, denn alle Vernunft. Er wird gegeben in 
pen innerſten Tiefen des Herzens. Er wird nicht auf Papier geſchrieben 
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oder auf Pergament, er wird uns in die Seele gefchrieben. An viefer 
heiligen Urkunde hängt aud ein Siegel, ein gar feites, nämlich das Bild . 
des gefreuzigten Herrn. Damit. du Frieden haben follft, ermählte er das 
Kreuz, O wie füß ift diefer Friede! Er flillt ja die bitterften Kriege, - 
die du geführet haft, die Kriege im Gewiſſen, ven Kampf gegen Gottes 
Gericht, die du doch nie zum Siege hinausführen konnteſt. Wie feft iſt 
biefer Friede! Mean hat ihn fo vielen Ehriften mit Feuer, Schwert, 
Folter und andern Gewaltmitteln abvringen wollen. Es kann ihn aber 
Niemand nehmen. Als man den Fürften Wolfgang von Anhalt um des 
evangeliihen Glaubens - willen von Land und Leuten trieb, und er als em 
armer Mann aus der Stadt Bernburg ritt, fang er mit lauter Stimme: 
„Ein’ fefte Burg ift unfer Gott,” und vornehmlich die Worte: „Nehm'n 
fie ung ven Leib, Gut, Chr, Kind und Weib, Laß fahren dahin, Sie 
haben's kein'n Gewinn, Das Reich muß uns doch bleiben.” Im Zeiten 
großer Hungersnoth fand ein Schwarzer auf Antigua, als er am Abend 
von der Arbeit kam, feine ganze Hütte: ausgeplündert. Mit fröhlichem 
Tone fagte er: „Sie haben mir doch mein Beftes, die Gnade des Herrn 
in meinem Herzen, nicht rauben können. Ich bevaure fie mehr als mid.” 
Der Herr giebt nit, wie die Welt giebt. Denn was fie giebt 
mit einer Hand, das nimmt fie mit ver andern... Sie kann den Frieden 
wohl wünjchen, er aber Tann ihm geben. — . Siehe, das find Pfingft- 
güter. Wer feinen Herrn und Gott im Herzen hat, wem ver heilige 
Geift das Wort Gottes lebendig gemacht hat, wem er den Frieden in 
die Seele ausgegofien hat, dem tft wohl, der ift flarf vor allen Starken. 
Ihm gilt aud das Wort: Euer Herz erfhrede nit und fürdte 
ſich nicht. Das iſt noch eine gar theure Chriftengabe. Solchem Chri- 
ften ift fein Gott eine eherne Mauer, eine fefte Stadt geworden, eine 
Burg, die Niemand bezwingen fann. Und ob fie gegen biefelbe flürmen 
mit den Waffen des Haffes und mit ven Pfeilen der Bosheit, dennoch 
ſoll die Stadt Gottes fein Iuftig bleiben mit ihrem Brünnlein, da bie 
“ heiligen Wohnungen des Höchſten drinnen find. Hüte dich ja, daß du in 
ven Kampf mit dem Widerſacher nicht geheft geftütt auf deine eigene 
Kraft. Tauſende, denen der Herr nicht ihre Stärke war, haben ſich ver- 
meflen mit großen Worten, fie wollten von Chriſto in feiner Berfolgung 
laſſen. Aber ihr Verſprechen war gelommen aus Fleiſch und Blut. Tleifch 
und Blut aber zagen, wenn. die Trübfal ernſtlich hereinbrieit, die großen 
Worte vergehen wie Windwolken. Die aber auf den Herrn harren, Yrie- 
gen neue Kraft, daß fie auffliegen mit Flügeln wie die Adler, daß fie 
laufen und nicht matt werden, daß fie wandeln und nicht müde wer⸗ 
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den. — Theure Gemeinde, daß doch ein foldher Geift des Herrn über 
uns füme, daß bod die Tage der erften Kirche wieberfehrten, daß doch 
dem Geifte des Ververbens, der durch die Völker gehet, dieſer Geift ent- 
gegenftünde! Er allein kann ihn befämpfen. Bitte, daß der Vater und 
der Sohn in dir Wohnung machen. Dann haft du einen feften Grumd 
in deinem Herzen. Bitte, daß ver heilige Geift dich lehre und erinnere 
alles deß, das Chriftus gefagt hat. Dann wird Fein Menfch, und wenn 
er die feinfte und jchlauefte Rede führte, im Stande fein, dic von deinem 
heiligen Glauben abwendig zu maden. Bitte, daß der Friede Gottes 
dein Herz erfülle. Dann wird der Unfrieve und die Angft ver Welt an 
dir vorüber gehen, wie der Sturm und das Braufen des Meeres an 
einem Felſen, den ſie wohl beſprützen, aber nicht nieverreißen können. 
Bitte, daß der Geift des Rathes und der Stärke dich erfülle und voll- 


bereite, dann wird die Anfechtung an dir abprallen wie ein matter Pfeil 


von einem feften. Pamer. O Hert, gieße deinen Geift von Neuem über 
peine Gemeinde aus! Herr,‘ die Pfingftzeit ft da, laß uns nicht tobt, 
nicht kalt, nicht arm, nicht leer von hinnen gehen. Ad die Kirche bevarf 
des Pfingfigeiftes, denn der Glaube ift ſchwach, and der feligen Exfennt- 
niß ift wenig. Komm. du Geift des Lebens, und erfülle mit deiner Gna— 
den Gut der armen’ Chriften Herz und Muth. Dann mag ver Firft 
diefer Welt fommen. Er hat feinen Theil an uns. Amen. 


XXXVII. 
Das Pfingſtfeſt ein Gerichtstag Gottes. 
(U. heil. Pfingfitag 1848.) | 





Die Gnade unferes Herrn und Heilandes Iefu Chrifti, die Liebe 
_ Gottes bes Vaters, und die Gemeinſchaft. des heiligen Geiſtes ſei mit euch 
Allen. Amen. 

Text: Ev. Joh. 3, V. 16 — 21. 

Alſo hat Gott die Welt geliebet, daß er ſeinen eingebornen Sohn gab, auf 
dag Alle, die an ihn glauben, nicht verloren werden, fondern das ewige Leben 
haben. Denn Gott hat feinen Sohn nicht gefandt in die Welt, daß er die Welt 
richte, fondern. daß die Welt durch ihn felig werde. Wer an ihn glaubet, der 
wird nicht gerichtet; wer aber nicht glaubet, der ift ſchon gerichtet, denn er'glau- 
bet nicht an den Ramen des eingebornen Sohnes Gottes. Das iſt aber das 
Gericht, daß das Licht in die Welt gekommen ift, und die Menfchen liebten die 
Finſterniß mehr, denn das Licht. Denn ihre Werke waren böfe. Wer Arges 
thut, der haffet das Licht und kommt nicht an das Licht, auf daß feine Werke 
nicht geftraft werden. Wer aber die Wahrheit thut, der kommt an das Licht, 
daß feine Werke pffenbar werden; denn fie find in Gott gethan. 

In Chrifto Jeſu geliebte Gemeinde. Wenn ihr Nachts heranstretet 
bor euer Haus, wie einft Abraham vor fein Zelt im Hain Mamre, und 
ſchauet in den tiefen, blauen Himmel hinein, fo ftrahlt euch eine Menge 
von Sternen entgegen, die kein Menſch zählen kann. Und je länger und 
tiefer ihr ſchauet, um fo mehr tauchen aus ver wunderbaren Tiefe auf, 
daß man nicht fertig werben Tann zu ſehen. Um etliche unter ihnen 
braucht man fih gar nicht zu mühen. Sp wie man nur feine Augen 
emporhebt, find fie da und erzählen die Ehre Gottes, ohne daß man erft 
lange nad) ihnen fuchen, ohne daß man fie erft lange darnach fragen darf. 
Ich nenne fie euch nicht, dieſe hellſten Fichter am Firmamente Gottes. — 
Theure Gemeinde, die heilige Schrift ift auch ein folcher tiefer, blauer Him- 
mel. Wer heranstritt aus der Welt und in fie hineinſchauen lernt, dem 
treten überall auch die lichten Sterne der göttlichen Barmherzigkeit entge- 
gen. Und je tiefer er ſchauet, um fo mehr fiehet er ihrer. Er kann end- 
lich feine Augen 'gar nicht mehr zurüd ziehen, denn dies ganze weite und 
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heilige Firmanent wird eitel Licht und Leben. Aber auch hier treten uns 
gleich beim erften Aufblie ihrer Etliche entgegen, die mit Iauter Stimme 
die Ehre und die ewige Barmherzigkeit Gottes erzählen. Da. ftehen jene 
alten wunderbaren Prophetenſprüche: „Ein Rind ift ung geboren, ein Sohn - 
ift uns gegeben, welches Herrſchaft ift auf feiner Schulter. Er heißt Wun- 
derbar, Rath, Kraft, Held, Ewig-Bater, Friedefürſt.“ „Wenn eure Sünde 
gleich blutroth ift, ſoll fie doch ſchneeweiß werden, und wenn fie wie Ro— 
finfarbe ift, fol fie wie Wolle werden.“ „Ich, ich tilge deine Mebertretun- 
gen um meinetwillen und gevenfe deiner Sünde nicht.“ „Führwahr, er trug 
unfere Krankheit und lud auf ſich unfere Schmerzen. Wir aber hielten ihn 
für ‚ven, der von Gott gefchlagen und geplaget und gemartert wäre. Aber 
er ift um unferer Miſſethat willen verwundet und um unferer Sünde wil- 
len: zerihlagen; die Strafe Tiegt auf ihm, auf daß wir Frieven hätten, -und 
durch feine Wunden find wir geheilet.*” Das 'ift am Himmel des Wortes 
Gottes Iſraels Wagen und feine Reiter. Und fo ftehen fie auch im neuen 
Teftamente vor und: „Siebe, ich verkündige euch große Freue, die allem 
Bolfe wiverfahren wird, denn euch iſt heute der Heiland geboren, welcher 
it Chriftus.” „Und wiffet, daß ihr nicht mit vergänglichem Silber ober 
Golde erlöfet fein von eurem eitlen Wandel nad) väterliher Weife, jondern 
mit dem theuren Blute Chrifti, als eines unſchuldigen und unbefledten Lam— 
mes." „Es ift je gewißlich wahr und ein theuer werthes Wort, daß Chri- 
ftus Jeſus in die Welt gekommen ift, die Sünder felig zu machen.“ Hell 
und groß und Allen fihtbar ftehet unter dieſen Sternen am Schrifthinmmel 
auch der Anfang unjeres Feftevangeliums. Es ift ja wohl faum Eimer 
- unter und, ver das there Wort nicht auswendig wüßte: „Alfo hat Gott 
die Welt geliebt, daß er feinen eingebornen Sohn gab, auf daß Alle, die 
“an ihn glauben, nicht verloren werben, fondern das ewige Xeben haben.“ 
Es redet von unferm theuerften Gute, von der Liebe Gottes, von der Er- 
(fung, jo in Chrifto Jeſu gefchehen ifl, und vom ewigen Leben; von lau- 
ter Stüden, die das Herz fo gern hört. Aber wie fommt es, daß ver 
Herr daran ſogleich eine andere Rede fnüpft, vom Gericht ver Welt? Liebe 
und Gericht wollen fi ja nicht zufammen veimen. Und fie müffen fid 
doch zuſammen veimen, denn fonft hätte fie der Herr, der Mund der Wahr- 
heit, nimmer zufammen verbunden. Wir müſſen fie daher auch an dem 
Pfingftfefte, dieſem Freudenfeſte, zuſammen verbinden. Wir rufen uns zu: 


Das Pfingſtfeſt iſt ein Gerihtstag Gottes, 


1) Er ftellt dir feine Gnade vor dein Angeficht 
2) Und fragt dich: „Willft du leben oder nicht?" 
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Herr, Herr, wir wollen (eben. Gieb uns das Lehen. Verbinde 
uns im Glauben mit dir. So wir mit dir eins find, werben wir nicht 
gerichtet, denn du jelbft bift aus der Angft und aus dem Gericht genom- 
men. Herr, gieb ung den Geift des Lebens, daß wir durch ihn im Dir 
Leben und die volle Genüge haben. Gebe mit diefem deinem Geifte 
durch unfere Reihen, daß wir durch ihn zu dir berufen, in dir erleuch- 
tet, geheiliget umd erhalten werben. Amen. Ä 


I. | 
Er ftellt dir feine Gnade vor dein Angeficht. 


Lieber Ehrift, vu möchteft wohl anfangen zu fragen: Was foll venn 
der Spruch: „Alfo hat Gott die Welt. geliebt 2c.”, gerade am heiligen 
Pfingſtfeſte? Er bat ja feinen eingebomen Sohn zu Weihnachten: gege- 
ben. Da gab er ihn in's Leben. Er hat ja feinen eingebornen Sohn 
am Charfreitage gegeben. Da gab er ihn im ven. Tod. Wie hat er ihn 
denn zu Pfingften gegeben? ntfinne dich der Aufgabe und Arbeit des 
heiligen Geiftes: Er ſoll dich in alle Wahrheit führen. Der- 
felbige wird dich lehren und erinnern alles deß, das dir Chriſtus gefagt 
bat. Womit muß er da anfangen? Nothwendig mit ver erften Grund- 
. Inge des Reiches Gottes. Chriftus ift der Eckſtein des Himmelreichs. 
Hier ift die Liebe des Vaters und die Liebe des, Sohnes zuſammengefaßt 
in eimen ‚engen Rahmen, in ein theures Wort. Unfer Spruch ift das 
ABLE des Evangeliums. Wer das nicht Iernt, lernt aud) weiter Nichts. 
D es .ift ein wunderbarer Zug der Weisheit der alten Kirche, daß fie 
nach der Ausgießung des heiligen Geiftes dieſes Wort als das erfte hin- 
ftellt, das durch ihn in ver Gemeinde zu Leben - gebracht werben fol. 
Laſſet uns venn einen Blid hinein thun in die reiche Gnadentiefe dieſes 
einzigen Sprüchleins. Alſo hat Gott vie Welt geliebet. Diefes Alfo 
klinget, wie wenn einer einen recht wollen Accord greift auf feinem In- 
ftrumente, daß Alle ablaffen follen vom Geipräd und Geſchwätz und. hin- 
borhen, was er fpielen wird. Und fürwahr er hat die, fo hinhorden, 
mit viefem vollen Accord nicht betrogen: Hat Gott die Welt gelie- 
bet. Das Wort ift wie wenn eine weite Thür fich aufthäte. Der Hei- 
fige hat die Unheiligen ‚geliebet. Der Herr aller Dinge bat die Menſchen 
geliebet, die fein: Gebot verachtet und verjpottet haben. Der Herr aller 
Dinge, ver Richter aller Welt, hat feine Feinde geliebet. Denn wenn 
du es auch gerade nicht ausſpracheſt, daß du eim Feind Gottes bift, fo 
ift ja Doch das Feindfhaft, daß vu nicht thuft, was er will, und daß vu 
gerade das thuft, was er nicht will. — Und wie hat er dieſe Welt ge- 
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liebet? Daß er feinen eingebornen Sohn gab. Es war nidt 
eine wohlfeile Liebe, die etwa fir die Welt ſchöne Worte machte. Solche 
Eingenve Liebe hat die Welt wohl, aber Gottes Liebe ift eime andere. 
Eine Mutter jagt am Sterbebette ihres Kindes: „Ich fünnte mein‘ Herz 
blut darum geben, ‘wenn ich e8 am Leben erhalten könnte.“ Sie möchte 
dies geben fir ihr Kind. Und der Vater giebt für die Welt, die feine 
Feindin ift, ſein Derz, feinen eingebornen Sohn. Was ift Menfchenliebe, 
was ift dad Band, mit dem dir dein Kind ans Herz gewachſen ift, gegen 
die Liebe Gottes, von dem du erft lieben gelernt haft! gegen die Liebe 
Gottes, mit der er den Sohn liebte, der von Ewigkeit aus ihm geboren, 
der. von Ewigkeit her bei ihm gewejen war! Und dieſen Sohn gab er 
in.ven Tod, gab er für dich im ven Tod, daß dur nicht verloren geheft, 
fonvern das ewige Leben habeſt. Damit du losgekaufet würdeſt von dem 
Gericht und der Schuld, wurde er verkauft fir dreißig Siberlinge. Da— 
“wit du lebeft, ließ ex ihn. fterben. Damit du im, Tode nicht verlafjen 
feieft, ließ er ihn fohreien: „Mein Gott, mein Gott, warum haft du mid 
verlaſſen.“ Damit du aus dem Grabe herausgeheft, mußte. und wollte 
er. hinein in das Grab. Diefer unfer Spruch bleibet ewig der Mittel- 
punft unferer Heilslehre. Wir fehauen in ihm hinab in den Abgrund ver 
himmlifchen Liebe, die uns in Jeſu Chriſto aufgethan iſt. Wir können 
ihn nicht ergründen, weil unfere Liebe noch ſo arm ift. Aber wir haben 
nod) ein Wörtlein darin ausgelafien, und Das ein gar wichtiges: Die 
an ihn glauben, follen das ewige Leben ‚haben. Dieſes Wörtlein- 
„Glauben“ ift die ‚Kette oder das Gelent, das hier Himmel und Erbe 
mit einander verbindet. Dies Wörtlein ift die Sehne die Dich zum Gliede 
an dem Leibe macht, deſſen Haupt Jeſus Chriftus ft. Es ift die Bedin— 
gung, die die großen Gnadengüter, die in dem Spruche ruhen, zu deinem 
Eigenthbum macht. Faſſe aber ja das Wort nicht leicht. Zwifchen dem 
„ich glaube“ im alltäglichen Leben und diefem „ich glaube an Jeſum Chri- 
ſtum“ ift ein weiter Unterſchied. Wenn ein Sind an ver Bruft feiner 
Mutter die Augen aufſchlägt und zu ihrem Auge emporfchaut, fo liegt in 
dem Blide die ſtumme Ausfage: „Ich glaube an did. Ich weiß, daß ich 
dein bin, ich verlaſſe mich einzig und allein auf did.” In jeder Noth 
ftredt e8 die Hände nad ihr aus und hält ſich ihrer Hülfe gewiß. Das 
heißt: ich glaube an did. — Weil nun in dieſem Bibelſpruche ein. jo 
- reicher Inhalt liegt, weil in ihm das ganze Evangelium fo köſtlich zufam- 
mengefaßt ift, hat er auch, in der Gejchichte ver einzelnen Seelen in der 
Kirche die höchſte Bedeutung. Mit diefem Worte find Hunderte von Kir⸗ 
"dem in der alten und neuen Welt eingeweihet. An viefem Worte haben 
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fih Tauſende von betrübten Herzen in ihren ſchweren Stunden  getröftet. 
Und wie Viele haben viefes Wort als Wal und Mauer gebraudt, um 
fih Dahinter zu verbergen gegen die fcharfen Pfeile des Todes. AS es 
Monika, vie Mutter des großen Kicchenlehrers Auguftinus, einft erffären 
hörte, rief fie wie entzüdt aus: „Auf, lafjet uns von binnen fahren. Der 
Himmel hat den himmlifchen Bater feinen Sohn, feines Herzens Krone, 
gefoftet, bis er uns ift aufgefehloffen worden, und wir "wollten nicht hin- 
eintrachten? Wir follten. unfer ewiges Heil, unfer feliges Exrbtheil um 
ein Linfengericht hinſchenken?“ Luther jagt von unferm Sprude: „Die 
fer Text ift mir herzlich Tieb, denn bereits im.12ten Jahre meines Alters 
habe ich ſolche Worte zu meinem Leichentert erwäblet, hat mich auch nod) 
nicht gereuet. Ich trete mit Freuden auf die Kanzel, fo oft ich dieſen 
edlen Spruch. erklären und alfo mir felber die Leichenprevigt halten ſoll.“ 
In feiner letzten Lebensſtunde betete er ihn noch einmal recht bränftig. 
Fürſt Earl zu Anhalt, der 1561 in jungen Jahren dahinſtarb, lag in 
jeinem legten Kampfe auf ſeinem Lager ein Weilchen ſtill und vebete leife 
für fih hin. Da fprachen die Umſtehenden: „Gnädiger Herr, wir ver 


ftehen Euch nicht mehr." Nun nahm er noch einmal alle Kraft zufam- 


men und ſprach mit lauter Stimme: „Alſo ‚hat Gott vie Welt gefiebet* zc. 
und damit entfchlief er. Ja, fie mag ein fanftes Ruhekiſſen fein, dieſe 
höchſte Liebe Gottes, Wie viel ließe ſich noch fagen von dieſem Sprud! 
Wer eine ganze Gefchichte fehreiben wollte von den Thaten, die bie eine 
Wort Gottes an fo vielen armen Menſchenherzen gethan bat, der möchte 
ein dickes Buch fehreiben, und doch möchte ihm manches Herz verborgen 
bleiben, das ihn mit brünftigem Flehen gebetet bat. — Iſt Died nun 
ein folcher Segenſpruch, wie bringt ihn denn der Herr in’ Verbindung 
mit dem Geriht? Und wie. kommt er. dazu, zu der Ausgießung des: hei= 
ligen Geiftes gleich das Gericht zu erwähnen? Wie wird das Pfingftfeft 
m einem Gericistage ( Gottes? 


u. 
Er ſtellt dir ſeine Gnade vor dein Angeſicht 
Und fragt. dich: „Willſt vu leben oder nicht?“ 
„Gott hat feinen Sohn. nit indie Weltgefandt, daß 


er die Welt richte, fondern daß die Welt durch ihn felig 


werde, Obgleich er nicht gekommen ift, um Gericht zu halten, jo geht 
doch: das Gericht mit ihm. Und das iſt das Geridt, daß das 
Licht in vie Welt gefommen ift, und die Menſchen liebten 
die Finfterniß mehr als das Licht." Das %icht ift pa. Chriftus 
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iſt das Licht. Er ift das Licht der Welt, wer ihm nachfolget, wird nicht 
im Finſtern wandeln. Der heilige Geift gehet durch die Völker und will 
die Augen der Leute aufthun, daß fie das Licht fehen, und daß fie fidh 
an diefem Lichte freuen. Das ift nun ver Fluch der Sünde, daß fie das 
Heiligfte, daß fie vie lieblichſten Gnadengaben Gottes verkehrt und ver⸗ 
dirbt. Was er gegeben hat zum Leben, das verkehrt fie, daß es ihr zum 
Tode gereicht. Was er gegeben hat aus Gnaden, das verkehrt fie, daß 
e8 ihr zur Ungnade wird. Chriftus ift ihr gefandt nicht zum Gericht, 
fondern zu emem Herzog der Seligkeit. Sie macht ihn mit Gewalt zu 
ihrem Richter. Der heilige Geift tft ihr geſandt zum Tröfter, ſie macht 
ihn mit Gewalt zu ihrem Verdammer. Wie mag das zugehen? Höre! 
Ver an Chriſtum glaubet, der wird nicht gerichtet; wer aber nicht glau- 
bet, der ift ſchon gerichtet. — Laſſet uns vies fehen an ver Pfingftge- 
ſchichte ſelbſt. Die Finger find verfammmelt in ver Halle des Tempels. 
Da thut ſich der Himmel auf, der Geift kommt herniever. Für wen aber 
fommt er? Er hatte nicht Etliche ausgelefen und gejagt: „In euch will 
ih kommen.“ Er hatte nicht Etliche ausgelefen und zu ihnen gejagt: 
„In euch will ich nicht fommen.” Und dennoch ift gleich der Unterfchieb 
da. Er ift zu feinem Caiphas, er ift zu feinem Hannas, zu keinem He— 
rodes gefommen, weil fie nicht glaubten. Er ift nicht zu denen gelom- 
men, die e8 ihren Spott hatten, die da ſprachen: „Sie find voll füßen 
Weins.“ Warum nicht? Wo Spott ift, ift fein Glaube. Er ift zu den 
Apofteln, er ift zu den übrigen Jüngern gelommen. Im ihnen war bie 
Thür geöffnet, durch die er eingehen Tonnte. Die Thür war der Glaube. 
So ziehet er denn durch die, fo in Jeruſalem wohneten, durch die, fo im 
Tempel verfammelt waren, eine Scheivewand. Die Einen find begnadigt 
im neuen Leben, die Andern find gerichtet. Aber Chriftus hat fie nicht 
gerichtet, fie Haben fich felbft gerichtet. Es ift ihnen vorgelegt an jenem 
Tage Segen und Fluch. Sie haben den Segen verachtet, und damit has 
ben fie den Fluch erwähle. Ein Mittelving giebt es einmal nicht. Wer 
nicht für Chriſtum ift, der ift wider ihn. Wer das Reben nicht ermählet, 
der fällt dem Fluch anhem Es kann fi Keiner etwa auf ver Grenze 
zwilchen beiven burchichleihen. Es kann Keiner etwa von diefem ein We— 
nig nehmen und auch von jenem ein Wenig. Zween Herrn kann Nie 
mand dienen. Entweder er wird den einen lieben und ven andern haffen, 
oder er wird dem einen anbangen und den andern verachten. Denke dir, 
es ftehen Zween in der Kälte, und Beide beben wie Espenlaub. Nun 
wird ein Feuer angezündet, und man ruft ihnen zu: „Kommet her und 
wörmet euch, daß ihr lebet.“ Da kommt der Eine und wärmet fi, und 

Ahlfeld, Predigten üb. evangel. Perikopen. 7. Aufl. 24 
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der Froſt weit aus ven Gliedern, es Tommi ein neunrs Leben im ke 
Adern, und fiehe, er lebet. Des Andere aber it hartnäckig, bleibet femme 
und will nidt formen. Cr erſtarvet und ſtirbt dahin. Er iſt von Kei⸗ 
nem gerichtet, er bat fi ſelbſt gerichtet und hingerichtet. Der Herr iſt 
gelommen em Feuer anzuzünden, was wollte ex lieber, dem es breimete 
fon, An dem Teuer ſoll fich Die ganze Menſchheit wärmen, daß der 
Froſt und der Tod der Gilmde aus dem Gebein weiche. Dex heilige 


Geiſt hadet dazu ein, und zeiget das Feuer und will hinführen zu dem⸗ 


jelben. Wer ſich führen läßt, wird erwärmet zu neuem Leben. Wer ſei— 
ner Stimme widerſtrebet, wer nicht Kommen will, erſtarret uud erſtirbet 
im Sünvenfroft, Die Pulſe zum Glauben, die Bulle um Leben, die 
Bulle zu ver Liebe ſchlagen immer langſamer. Endlich firhen fie gem 
fill. Er tft todt. Es bat ihn Niemand gerichtet. Der Herr if in die 
Welt gefommen, ein Arzt zu fein für die Kranken. Wer find vie Krau⸗ 
ten? Wir Me. Und wenn du dafseheft in üppigſter Geſundheit, und 

wenn du prahlft mit deiwen Wangen, die wie Mil und Purpur paas- 
gen: bift je doch kranß, ver Warm ver Sünde nagt in dir. Nun da Al 
der Arzt. Er ruft ſelbſt: Kommet ber zu mir Alle, die ihr mühſelig 
und beladen ſeid, ih will euch erquiden. Cr läßt noch beſonders rufen 
durch dem heiligen Geiſt. Derſelbe muß auch dir den Wag zu Dean Arzte 
zeigen. Derfelbe muß auch Di) in gewiſſen Stunden an ven Arm fallen 
und dich auf den Weg bringen. Gehſt du nun, fe hailt dich ver-Ary 
Gehſt du wicht, kügeft du dir vor, daß e& mit deiner Krankheit Nickte auf 
ſich Gabe, willſt du dich ſelbſt heilen mit nen Dansmitieln deiner guten 
Werke, fo frißt wie Krankheit immer weiter. Die Säfte des Glaubens, 
ver Liebe, der Demuth werden immer weisen verderbet, bis du endlich iw 


"Dir geiſtlich dahinſtirbſt, daß kein Arzt, auch nicht ver Arzt aller Seelen, 


dir mehr helfen kann. Wer aber hat dich gerichtet? Nicht Jeſus Chri⸗ 
ſtus, du febbſt. Wer hat dich getödtet? Richt Jeſus Chriſtus. Er iſt 
wicht gelommen, ge tödten, ſondern lobendig zu machen. Du haft. es ſelbſ 
geiban. — Wohl if es mahr, daß Chriſtus endlich Gericht: hält üben 
alle Menſchen. Es iſt wahr, daß vor jenem Nicterftuhle ewfeheinen 
mäfjen Alle, vie je auf Erden gelebt haben. „Wir mäflen Alle offenbar 
werden vor dem Richterſtuhle Chriſti, auf daß em Jeglicher empfahe, nach 
dem er gehandelt hat bei Leibes Beben, es ſei gut ober boſe.“ Aber Got 
und Chriſtus ſprechen da weiter Nichts aus, als mas du ſelbſt ſchon aus⸗ 
geſprochen haſt. Das Gericht iſt Nichts als ver Wiedevhall veines Her⸗ 
zons. Heft du mit deinem Lehen hezeugen: Chriſtus iſt mein, und ih 
bin ſein,“ jo lautet jem Gericht: „Da du biſt mein,“ uud, das iſt Ada 
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Gericht. Heß du mit deinem Leben bezeuget: „I will im nicht, ich 
brauche ihn wicht, ich gehorche ihm nicht, ich lann ohne ihn leben,“ fo 
watmortet er dir im Gericht nur: „Du kannſt ohne mich leben.“ Und 
ehne iha leben iſt vie Hölle. Wer nicht glambet am ihn, ver ift ſchon 
gerichtet. — Worin aber ruhet es, daß fo Diele nicht an das Licht wol⸗ 
len, nacht au. das heilige Feuer wollen? Unſer Evangelium fagt e8 uns: 
‚Ber Arges thut, der haffet Das Licht und kommt nicht an das Licht, da⸗ 
mit feine Werte nicht offenbar werden.” Wille, du Menſch, vu kennſt 
und fühl beine eigene Sumde. ber es foH fo Halbwerf bleiben. Du 
wiliſt dir felh nit mit Harem Wort und Namen ſagen, daß es Sünde 
iſt. Du willſt vein weriwries Herz je in ver Schwebe hängen laſſen. 
Wenn du aber zu Chriſto, wen du an bes Licht kommen willft, jo mußt 
du vor allen Dingen dir jelbft fagen: „a, das war Trug, das war 
Wolluft, das war Neid, Haß oder Lieblofigkeit, das war Hochmuth und 
Gottvergeſſenheit.“ Dazu hat dein alter Menſch keine Luſt. Darum wilft 
tar dich lieber von dem Lichte in guter Ferne halten, damit deine Werke 
nicht geftraft werden. Wenn du zu Chriſto kommen wilift, mußt du ibm 
deine Sünve‘befennen, und das noch viel tiefer als dir. Du mußt ihm 
fügen: „Das Dichten und Trachten meines Herzens war böfe von Ju⸗ 
gend. auf.” Du mußt wit ihm reden von dem troßigen und verzagien 
Dinge, das man Herz nennt, und non Deinem Yleifche: „Ich weiß, daß 
m mir, das iſt im meinem Fleiſche, wohnet nichts Gutes. Wollen babe 
ih wohl, aber Bolbringen das Gute finde ich nicht. Denn das Gute, 
das ich will, das thue ich nicht; aber das Böſe, Das ich nicht will, das 
she ich.” — Dazu haſt du freilich keine Luft. Du millft dem Herrn 
lieber verhehlen, wie es im dir auaflehe. Was aber gewinnſt du damit ? 
Gar Nichts. Er weiß es doch. Es liegt Alles bloß und entvedt vor 
ſeinen Augen. Er iſt der Herzenskündiger. Und wenn du deine Sünde 
vergrübeſt in die tiefſte Tiefe deiner Seele, wie Achan ſeinen geſtohlenen 
babyloniſchen Mantel und ſeine goldene Zunge unter ſeinem Zelte in die 
Erde vergrub: über ein Kleines, ſo mußt du doch an das Licht. Dann 
aber iſt aus dem Lichte ein verzehrend Feuer geworben. Nichts haft du 
gewonnen, als daß vu deine Laſt getragen haft alle Tage deines Lebens, 
und mit dem Tode wird fe dir. nicht abgenommen, dann befommt fie erft 
ihr volles, ganzes Gewicht. Und in dieſem Allem haft du feine Entſchul⸗ 
digung. Es hat dich nicht ein finfterer Gewaltherr verdammt. Du bift 
dein eignet Richter geworben. Denn du kannſt e8 nicht leugnen, daß auch 
bir das Richt des Lebens geleuchtet hat; du haft es nicht fehen wollen. — 
Eine Pfingfigemeinve, Geliebte, ift eine Feſtgemeinde, ift eine fröhliche Ge⸗ 
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meinde. Wir meinen damit nicht die Freude, bie ſich vom Evangelio los⸗ 
gerifien hat und ohne daſſelbe fortbeftehen wil. Sie hat die Schale von 
den Feften. Wenn nun an Feften ein Trauriger ift,” fo ift dieſer ſelbſt 
zwiefach traurig. Denn er fiehet die Freude der Andern und fühlet feinen 
eigenen Schmerz. Er ift arm unter den Reichen. Er ftört aber auch die 
Freude der Andern, denn fie können es nicht ohne Trauer anfehen, daß 
er fein Herz der Freude hat, daß ihm das felige Feſt ein Stein des An- 
ftoßes für feine Seele wird. Bei andern Feften wie behandelt man da 
folhen Traurenden? Mit doppelter Liebe. Mean fucht ihn mit Freund⸗ 
lichkeit binwegzuführen über die wunde Stelle in feinem Herzen, man will 
ihn nicht daran denken laſſen. Dan tröftet ihn, wie man irgend tröften 
kann. Wie aber willft du einen tröften, der feine Pfingftfreude hat? Lie— 
ber Chrift, laß ihn fehen die felige Freude deines Herzens, damit er un- 
terfcheiven kann zwifchen der Freude, die Der Geiſt viefer Welt feinen 
Kindern giebt, und zwifchen der Freude, die der heilige Geift feinen Kin- 
dern giebt. Und meil er jelbft noch nicht an das Licht will, fo trage du 
ihn in deinen Gebeten hin zum Lichte Weil er felbft noch. nicht zum 
Arzte will, jo führe du ihn in deiner Fürbitte zum Arzte. Wenn die 
Gemeinde ein rechtes Pfingftfeft feiert, . fo wird ver Einzelne, ver noch 
Nichts davon weiß, in der Zeit mitfeiern lernen. Hat Saul unter ven 
Propheten mit weiſſagen lernen, jo wird auch dein Bruder, wenn er nod 
nicht ganz werhärtet ift, unter deiner Liebe und deinen Gebeten mit lieben 
und danken lernen. — Und du Geift der Gnade, Geift ver Erneuung, 
vich haben wir angerufen: „Komm und made Wohnung in ung.” Wo 
du aber gefommen bift, da rufen wir: „Bleibe bei uns!" Der Welt 
Pfingftfreude entweichet, der Natur Pfingftfhmud verbleichet, die Pfingft- 
maien werben welt; unfere Pfingfimaien im Herzen halte dur friſch und 
grün mit deinem Thau, ver alle Tage von Neuem darauf fält. Amen. 


XXXIX. 


Der Rachtheſuh des Nicodemus bei dem dern. 
(Crinitatis,) 


Die Gnade unferes Herrn und Heilandes Iefu Chrifti, die Liebe 
Gottes des Vaters, umd die Gemeinfchaft des heiligen Geiftes ſei mit euch 
Allen. Amen. 

Text: Ev. Joh. 3, B. 1—9. 

Es war aber ein Menſch unter den Bhartfäern, mit Namen NRicodemus, ein 
Dberfter unter den Juden. Der kam zu Sefu bei der Nacht und ſprach zu 
ihm: Meifter, wir wiſſen, daß Du bift ein Xehrer von Gott gefommen: denn 
Riemand kann die Zeichen thun, die Du thuft, es ſei denn Gott mit ihm. Je⸗ 
fus antwortete und ſprach zu ihm: Wahrlih, wahrlich, ich fage dir: Es fei 
denn, daß Jemand von Neuem geboren werde, kann er das Reich Gottes nicht 
fehen. Nicodemus fpricht zu ihm: Wie kann ein Menfch geboren werden, wenn 
er alt it? Kann er auch wiederum in feiner Mutter Leib gehen und geboren 
werden? Jeſus antwortete: Wahrlich, wahrlich, ih fage Dir: Es fei denn, daß 
jemand geboren werde aus dem Waller und Geiſt, fo kann er nicht in das 
Reich Gottes kommen. Was vom Fleifch geboren wird, das tft Zleifh; und 

was vom Geiſt geboren wird, das iſt Geiſt. Laß dichs nicht wundern, daß ich 
- Dir gefagt habe: Ihr müffet von Neuem geboren werden. Der Wind bläfet, wo 
er will, und du ‚böreft fein Saufen wobl; aber du weißt nit, von wannen er 
fommt und wohin er fährt. Alfo ift ein Jeglicher, der aus dem Geiſt geboren 
iſt. Nicodemus antwortete und ſprach zu ihm: Wie mag Solches zugehen? 


In Chriſto Jeſu geliebte Gemeinde. Durchwandert haben wir für 
viefes Fahr mit emander die hohen Chriftenfefte. Heute nehmen wir Ab- 
ſchied von denſelben. Am Weihnachtsfefte hörten wir, welde Erbarmung 
Gott der Bater an unferm armen Gejchlechte geübet hat, indem ex fernen 
eingebormen Sohn in unfer Fleiſch ſandte. Am Ofterfefte, welches auf's 
Imnigfte mit dem Charfreitage zufammenhängt, haben wir vernommen, 
wie Chriftus um unferer Sünde willen geftorben und um unferer Gered- 
tigkeit willen auferwedet ift. Er het unfere Sünde jelbft geopfert an fei- 
nem Leibe auf dem Hol, daß wir der Sünde abgeftorben, ver ©eredh- 
tigfeit leben und durch feine Wunden heil werden. Noch Mingt die Pfingft- 
botſchaͤft mit dem Pfingſtwunder in unſern Ohren. Der heilige Geiſt iſt 
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über die Kirche auögegoflen, ex hat feinen Theil am großen Gnabenwerf 
gethan. — Den ganzen Önadenbaum, den neuen Baum des Lebens, ha- 
ben wir vor uns aufwachſen fehen. Seine Wurzel lag verborgen in der 
Tiefe des göttlichen Gnadenrathes. Che ein Menſch beten konnte: „Er- 
löſe uns von dem Uebel,“ hatte ver Vater unfere Erlöfung zuvorbedacht 
und beſchloſſen. Am Weihnachtstage brach das Reis hervor aus der Tiefe 
der Berborgenheit. Dann ift e8 gewachſen, bis es als hoher Baum mit 
feinem leßten Triebe am Himmelfehristage dem Himmel zuftieg: Da aber 
ver Baum feine volle Größe erlangt hatte, trieb er feine Blüthe und fei- 
nen Duft. Dieſer ift nicht mehr an vie eine enge Stätte gebunden. Er 
breitet fih Yin Über den ganzen Garten, Er wirb ein Geruch des Le— 
bens zum Leben. Diefer Daft, der ansgehet ven dem Gnadenbamme, 
ift der heilige Geiſt. — Du Menſchenkind, alle diefe größeften Thaten 
feiner Gnade hat dich dein Gott ſchauen laſſen. Du haft das Leben bei- 
nes Herm von Bethlehem bis Gelgatha, ja bis zum Himmelfahrtsberge 
geſehen. Du frageſt nun bei allen Gelegenheiten jo gern: Warum? und 
Wozu? Haft du heute am dem Abſchluß umd Zuſammenſchluß der großen 
Feſte der heiligen Dreieinigkeit keine Frage auf dem Herzen? Haſt du 
heute kein Warum und Wozu auf der Lippe? Der Herr muß mit ſeinen 
großen Thaten nun ſo viel an dir ausgerichtet haben, Daß dein Herz zum 
Fragen bewegt wird. Wir haben eimen Mann gefunden, der Fragens 
halber zu Jeſu geht. Er hat zwar nicht die rechte Trage, aber er kriegt 
doch die rechte Antwort. An der Frage Tiegt es auch dir nicht. Die 


Hauptſache bleibet auch für Dich die Antwort. Wir müffen wiffen, was 


ber hochgelobte, dreieinige Gott mit den brei großen Feſtthaten fir Zweck 
and Ziel gehabt hat. Komm, wir wollen mit Nicodemus zum Seren 
gehen. Adıte aber ja vecht auf das Geſpräch, Das zwiſchen Beinen geführt 
wird. Es iſt leicht das wichtigfte, welches je in der Welt vorgelommen. 
Bir wollen es ums in zwei Theile cheilen. Heute ſod uns in unſerer 
Andacht befchäftigen: 
Der Nachtbeſuch des Nicndemus bei dem Herrn. 

Sehen wir: 

1) Was hat Nicodemus bei Chrifto gefucht? 

2) Was hat Nicodemus bei Chriflo gefunden ? 

Lieber, gnädiger Herr und Heiland, erbarme dich unfer! Gieb ums 
Glauben, freudigen Glauben, bag wir forten nicht mehr verftohlen einmal 
dei Rat zu dir kommen, fordern dich fuchen und befennen am heilen, 
fheinenden Tage. Du Haft uns nicht. heimlich gefucht, ſondern Zffentlich 
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unten Der Schmach ver gamzen Welt. Wir wollen dich auch nicht mehr 
ia biöder Heimlichleit ſuchen. Wir wollen dich gern beiennen vor Mien- . 
ſchen, wie du und beienneft vor deinem Bater im Himmel. Gieb Muth 
und Kraft dazu, daß wir bein theures Evangelium rühmen als eine Kraft _ 
Gottes, ſelig zu machen Ale, die daran glauben. Amen. 


J. 
Was hat Nicodemus bei Chriſto geſucht? 


Es war ein Menſch unter den Phariſäern mit Nomen 
Nicodemus, ein Oberfier unter den Yuden. Es war aljo em 
Mann won jener Secte, bie mit Werken, mit ſtrenger Haltung des Geſetzes 
fig den Himmel zu verdienen ſuchte. Faſten, Almofengeben, Gebete, 
punliliche Erfühnngen der alten und newen Satzungen follten ihre Him⸗ 
melsſchlüſſel fein. Ging er damit noch nicht weit genug auf, daß fie hinein 
Eonnten, fo follte Vater Abraham das Uebrige thun. „Wir haben Abra- 
ham zum Bater!* das war ihr Schild und ihre Schumge, hinter bie fie 
ſich verkrochen, wenn ihnen die Pfeile des Geſetzes nach dem Herzen flo= 
gen. Über nirgends ſteht in der Schrift, daß ſolche Werke fammt Abre- 
ham den Himmel auffhließen. Die Gnade Gottes in Jeſu Ehrifte fließt 
ihn auf. Der ihn gerriflen, ver ihn aufgethan, als ex zu uns hernieber- 
am, ber thut ihn aud auf, wenn wir zu ikm hinauflommen. — Sol⸗ 
ger Phariſaͤer giebt e8 heute noch Legionen. Die halbe Chriftenheit, ja 
ihre große Hälfte, befteht aus ihnen. Wir Alle haben ein Stück vom 
"Micsdend und son den andern Bharifäern: in uns. Und wenn nur noch 
ber Ernſt wor dem Gefeke da märe, der in der größern Zahl dieſer Pha⸗ 
riſer wohnte! Sie konnten doch in vielen Dingen darben und entjagen 
um des Geſetzes willen. Sie konnten, wo die Römer wider das gött⸗ 
liche Geſetz heidniſche Sitte um jüdiſchen Lande einführen wollten, muthig 


. ihr Leben in die Schanze ſchlagen. Biele Tauſende derſelben find den 


Dpfertod für das Geſetz geflorben. Unſere Phariſäer find viel fchlaffer 
und innerlich fauler denn jene. Jeder in Sünde und Schaube, in offen- 
baren Abfall von Gott und feinem heiligen Worte vwerfuntene Menſch, 
wagt heut zu Lage zu Jagen: „Sch thue meine Schuldigkeit, und dann 
wird mid) der lieke Gott un Tode fon gnädig aufnehmen.“ Vergleicht 
man dieſe Schuldigkeit, die meiſt nicht einmal vor dem bürgerlichen Ge— 
‚fee die Probe Hält, mit des Strenge ver Pharifder, fo find diefe neuen 
Pharifäer meist nicht werth, daß fie jenen alten vie Schahriemen auflöfen. 
Und doch ſpricht Chriſtus über vie alten ein Wehe über das andere aus! 
Und doch ſagt er ihnen, daß ihre gethane Schuldigleit in Schuld, ihre 
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Gerechtigkeit in's Gericht verfehret werbe! Und doch geht durch jene al- 
ten wiederholt em Zittern und Bangen um ihre Seligkeit! Sie mögen 
Ehriftum nicht leiden, er ift ihnen ein Dorn im Auge; und doch können 
fie ihn auch nicht laſſen, fie horchen immer wieder zu, ob er nicht Etwas 
zu fagen habe, wodurd fie ihren Gehorfam noch vervollſtändigen könn— 
ten. Eine Unruhe war durch ihn unter fie gekommen. — Liebe Chri— 
ften, es giebt eime felige Unruhe. Wenn die Naht zu Ende geht, wenn 
der Morgen graut, wenn der Hahn Frähet, wenn die Thüren in Stäpten 
und Dörfern anfangen zu Inarren und zu Mappen, dann ift die Morgen- 
unruhe. Der: Kranke, dem die Nacht auf feinem Lager gar lang’ gewor=- 
den ift, freuet fi) des neuen Lebens. Wenn die hohlen Thaumwinde im 
Frühjahr aus der Mittagsgegend wehen, wenn die Bäume Inarren und 
der hohe Schnee ſich jet, dann giebt e8 die Früählingsunruhe. Bürger 
und Landleute, Alte und Kinder freuen fich diefer Zeit: Sie wiſſen zwar, 
daß e8 noch durch feuchte und trübe Tage geht; aber die Unruhe ift Doch 
der Uebergang zum Frühlinge. So giebt e8 eine Seelenunruhe Du 
mußt zweifelhaft und mißtrauiſch werden gegen deine eigene „Gerechtigkeit. 
Der hohe Schnee deiner eigenen Werte — ja fie fiad Schnee vor dem 
göttlichen Gerichte — muß zufammenfinken. Das eigene weiße Kleid wird 
por der Erleuchtung des göttlichen Wortes zerrinnen und zerfallen wie der 
Schnee von ven Bergen. Hier bleibt nichts übrig, als nadte ſchwarze 
Erde; und bet dir. bleibet nichts übrig, ald ein armer, nadter Sinder, 
der nicht einmal Yeigenblätter finden kann, ſeine Blöße zu verhüllen. 
Wenn's dahin kommt, wird dem Menſchen gründlich angft. — Ein Stück 
folder Angft war auch auf Nicovemus gefallen. Es mochte bei ihm noch 
nicht ganz Har fein, aber es regte fich, e8 war ihm nicht mehr ganz ridj- 
tig in ihm jelber. Er ging zu Jeſu. Er fam zu Iefu bei Nadıt. 
Das ift dir zuerfi zur Freude geſchrieben. Jeſus nimmt ihn auf. Dar: 
aus fiehft du, daß dein Heiland auch in der Nacht für dich wacht. Hat 
dir das Geräufch des Tages einmal feine Zeit geläffen, ihn bei Tage zu 
judhen, geh zu ihm in der Nacht, da wacht er auch filr Did. Iſt es m 
dir finftre Nacht der Seelenangft geworben, zage und zweifle nicht, klopfe 
nur bei ihm an, er wacht au für did. — Aber warum kam Nicode- 
mus -bei Naht? Hatte er am Tage feine Zeit? Die hatte er wohl. 
Er war ja ein Herr in Ifrael, ein Glied aus dem. hohen Rathe. Er 
hätte wohl ein Stündchen Tageszeit übrig gehabt. — Oder mählte er. 
die ſtille Nacht, um recht ungeftört mit Jeſu zu fein? Da gingen feine 
Kranken ab und zu, die geheilt werben. wollten; da waren feine Jünger 
nicht um ihn, Nein, es war ein andrer Grund. Er hing noch an ben 
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Ketten der Menfchenfurcht. Seine Herren Collegen follten e8 nicht wiflen. 
Er fürchtete ihre Feindſchaft, ihren Spott. Er war m feinem Glauben 
und in feiner Fremdigfeit noch nicht fo weit, daß er fich bei heller, ſchei⸗ 
nender Sonne zu Iefu gewagt hätte. — Theure Gemeinde, 'hier haben 
wir die faule und kranke Stelle im Leben unferes. Volles. Wir fühlen 
veutlich, daß eine Wiedergeburt unſeres Volles eintreten muß, wenn dem⸗ 
felben noch einmal ein Tag aufgehen. fol. Nur durch frifches, freies, 
fröhliches Bekenntniß zu Jeſu Chrifto kann es gerettet werden. Nur dies 

. ift die Macht, die die Hölle überwindet. Das fühlen viele Obrigleiten 
auch. Aber fie wagen fich nicht heraus mit dem Worte, Site fchleichen 
einmal’ bei Nacht zu Jeſu. Sie fürchten fi vor der ungläubigen Maſſe. 
Sie fürchten die Volksgunſt zu verlieren. Sie flirten, daß der Sand, 
auf dem fie mit einem Fuße ftehen; ihnen unter vemfelben weggleite. Es 
geht ihnen wie dem Könige Zedelia. Der ließ auch den Propheten Jere— 
mins heimlich zu fih kommen. Er fragte ihn, ob er einen Ausfprud 
Gottes an ihn habe. Aber es follten ja! ja! feine Großen, feine Fürften 
nichts davon erfahren. Auf foldem Nicodemuswege holt man keinen Ser. 
gen. Der Herr Ehriftus ift zu groß, als daß er fo verftohlen und heim- 
fich mitgenommen werben könnte. Er muß bei heller, ſcheinender Sonne 
genommen werben. — Ihr Väter, die ihr das Verderben fühlt, das ſich 
in eure Häufer eingefehlichen hat, das alles Familienglück umtergräbt,- das 
die Kinder von den Eltern ſcheidet, ihr habt ſchon manchen Nicsdemus- 
gang gemacht. Ihr habt geklagt und gefeufzt: - „Wenn doch die alte 
Zucht noch da wäre, die bei unſern Vätern herrſchte, wenn doch der alte 
Glaube und die alte Treue noch da wäre, wenn fie doch wieberfämen!* 
Wo follen fie herfommen ?- So lange du die unter guten Freunden in 
ver Stille fo Hinfeufzeft, kommen ſie nit. Du mußt fie holen. Geh 
nur, bin zu Chriſto. Er hat fie noch. Er kann fie auch geben. Frage 
ihn nm, du wirft Antwort befommen, wie fle Nicodemus befommen hat: 
— &8 giebt in dieſen Zeiten viele Seelen, die für ihre Perſon denken: 
„Du mußt umkehren! Du mußt Dich wieder anfchließen an ven alten 
Heiland, der in feinem Eigenthbum zu Hohn und Spott ward, und in 
dem doch die Fülle der. Gottheit Leibhaftig wohnete!“ Du haft erkannt, 
daß es mit der nenen Weisheit ift wie mit Laub, Gras und Bläthen. 
Jedes Jahr hat feinen Wuchs, fein Laub und feine Blüthe. So hat auch 
jedes Jahr feine Menſchenweisheit. Sie liegt alle Herbft mit im Staube. 
Gewächſe verjelben, vie etliche Jahre durchdauern, find m dieſer Zeit ein 
gar jelten Ding. Das fühlt du. Dabei fprichft du: „Das alte Wort 
Gottes wird doch beftehen.” Allervings wirb es beftchen. Aber wenn 
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m es bei etlichen beifälligen Redensarten bewenden lüffeſt, haft du auch 
nur mt Ricoberms einen Nachtbefuch beim Herrn Jeſus gemacht. Tritt 
hervor ans deiner Halbheit! Wenn im Fruhjahr die jungen Pflanzen 
aus der Erde kommen, tragen fie auch noch bie alte vergängliche Kappe 
oder Hülſe auf dem Haupte. Kaum aber find eiliche Tage in's Laud, fo 
wird fie abgeworfen. Wer an Chriſtum glaubet, muß ihn lichen; wer 
ihn Tiebet, muß ihn befennen. Das ift eine fehlechte Liebe, die es nicht 


a fagen wagt, wem fie ihr Herz geſchenket hat. Alſo herunter mit der 


Nicodemushülle! In den Tagen des heiligen Augaftinus ſprach eim an⸗ 
gefehener Mann, Namens Bictorinus, zu dem alten fronnnen Simplicianus: 
„Döre, ich werde much wohl noch ein Ehrift werden!" Simplirianus 
antwortete: „So gebe Bott, daß ich bich in wenigen Zagen in ber Kirche 
fehe!" Bictorimus ‚antwortete: „So machen eure Kirchenwaͤnde den Chri- 
fen! Kann ih doch wohl em Shrif fein, wenn ich gleich zu Haufe 
bleibe!“ Er wollte aber feine vornehmen Freunde in der KHeibenfchaft 
nicht erziimen. Simplicianus führte ihm darauf das Wort des Herrn zu 
Gemüthe: „Wer mich beiennet vor den Menfchen, ven will ich auch be 
fennen vor meinem himmliſchen Vater; wer mic aber verleugnet wor ben 
Meufehen, ven will ich auch verleugnen vor meinem himmliſchen Bater.“ 
De flug der Huge Mann in ſich. Bald fand er ſich ein in der Ge 
meinde der Gläubigen. — Noch aber haben wir gar nicht gehört, was 
Nicodemus wollte. Er hebet an: „Meifter, wir wiſſen, daß vu bift ein 
Lehrer von Gott gekommen, denn Niemand Tann die Zeichen thun, Die 
du thuſt, es fei denn Gott mit ihm.“ Das iſt offenbar nur em Ein⸗ 
gang, eine Vorrede. Ricodemus will noch mehr Tagen, er will mit fei- 
ner Bitte erſt heraus. Jeſus aber, der mohl wußte, wo es beiihm hin- 
aus ſollte, ſchneidet ihm die weitere Rede kurz ab. Er giebt ihm gleich 
die volle Antwort. Nicodemus ift im ganzen Gelpräc nicht dazu gekom⸗ 
men, ‚feinen Sat zu velleuden. Doc können wir aus feinem Anfange 
ſicher fchließen auf Daß, was er auf dem Herzen hatte. Er will fragen, 
was ihm noch fehlt, um felig zu werben. Ex will defu vorrechnen, ˖was 
er alles ſchon bat au Stücken der Gerechtigkeit. Jefus fell ihm angeben, 
was da noch hinzuzufügen ift, um ver Seligkeit ficher zu werben. Er 
fommt nicht um das neue Kleid. Jeſus fell ihm noch einen neuen, recht 
hellen Lappen auf fein geflicktes Klein ſetzen. Er Sucht nicht Die Soune 
der Gerechtigkeit. Jeſus fol ihm noch einen neuen, recht heilen Stern 
an feinen Himmel fegen Helfen. Er will noch ein recht ſchmeres Gefehes- 
Rüd erfragen, damit er, wenn er auch biefes erfilllt habe, in ſich ſicher 
fein könne. Das geht fen daraus hervor, daß er Jefum als einen 


? 
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Lehrer ame. Ein Lehrer zeigt ben Weg, den mau gehen fell, aber 
er kaun Meine Heqſt dazu geben. Ein Lehrer fan mit Ermahnung md 
Vorbild hochſtens die Kraft weder, vie in uns, ruhet. Neue kann er nicht 
hineinſchütben. Em Lehrer kann wicht rüſten mit dem heiligen Geiſt, wie 
9 ZJeſus mit feinen Sängern thut: „Rehmet hin ven heiligen Geiſt!“ 
Er kann Keinem feine Sünde vergeben, wie Jeſus fpridt: „Diem Sohn, 
vis find deine Sünden vergeben. — Wan frage. di, was du will. 
Wenn du zu Chriſto Sommft, um an dir hie und ba ein wenig ausbeſſern, 
am een nenen Flicken auf dein altes Kleiw, einen neuen Stern au den 
Himmel veinex eigenen Geredjigteit fegen zu laſſen, dam fährt er bir 
auch fo durch die Rede, ſchneidet er dir das Wort au fo ab. Der Herr 
Zeſns Yandelt nicht mit einzefnen Stücken. Er madt nen Siehe, ich 
macht Alles nen; das Akte ift vergangen, es ift Alles nen geworben. 
Nicodemus fuchte Auwetſung, wie ex binfort beffer ven Weg der Selig 
keit verfolgte. Jefus follte ihn Ichren, er wollte es thun. Das ſuchte er. 


IL 
Was hat Nicodemus bei Chrifto gefunden? 

Etwas ganz Anderes, als er fuchte. Anſtatt ihm mit feinem, klu⸗ 
gem Rath entgegenzutreten, ſagt ihm Jeſus ſcharf in's Geſicht: „Es ſei 
denn, vaß jemand von Neuem geboren werde, kann er das 
Neich Gottes nicht ſehen.“ „Bon Neuem geboren werden“ das 
iſt die Wurzel alles Neubaues in ver Heidenwelt und -in ver Chriſtenwelt, 
in Staat und Kirche. „Bon Menem geboren werden“ daß ift vie Angel, 
in der die Thür unferer Zukunft hängt, wenn wir anders noch eine gnä⸗ 
dige Zukunft haben wollen. — Nicodemus verfteht das Wort rem, 
äußerlich. Er fragt: Wie ann ein Meuſch geboren werben, wenn er alt 
ft? Kann er auch wieder in feiner Mutter Leib gehen? Jeſus ant- 
wertete ihm: „Was vom Fleifch geboren ift, das iſt Fleiſch; was vom 
Geh geboren ift, das ift Geiſt.“ Er ſcheidet bier aufs ſchärfſte das 
Gebiet des fleiſchlichen und geiftlihen Menſchen. Es kommt Alles auf 
vie Wurzel des inwendigen Lebend an. Dieſelbe Art, die in der Wurzel 
des Baumes ſteckt, ſteckt auch in dem letten Blättlein. vefielben. In dem 
natlirlichen Menſchen ift vie Wurzel die Natur. Das liebe Ich mit allem 
ſeinem Hochmuth, feiner Lüge, feiner Trägheit, feiner Fleiſchesluſt, feinem 
Haß, ift der Punkt, um den fi Alles drehet. Bon ihm gehen alle Be- 
fehle da drinnen aus. Zu ihm muß auch Alles zurückkehren. AU bein 
Denken und Thun muß dazu dienen, den Wurm zu nähren, ber Dir das 
wahrhaftige Leben wegfrißt. „Bon mir. und. zu mir finb alle meine Tha⸗ 
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ten,“ ſpricht der natürliche Menſch. Wenn er noch hinzuſetzen könnte: 
„Mir fei Ehre in Ewigkeit. Amen“ — dann wäre feine Herrlichleit voll- 
ſtändig. Aber da bricht es ab. — Nun, mein Ehrift, belsufche und be- 
horche Dich einmal ſelbſt. Steh einmal hinter dem Vorhange und höre 
dem Zwiegeſpräche deines Herzens zu. Du wirft bald hören, wo der 
mächtigere Zug in dir hingehet, ob die Natur und vein Ich, oder ob der 
lebendige Gott in bir die Ueberhand hat. Sude dir eine Stunde aus 
veinem Alltagsieben aus. Was hörft du denn da? Die Ehre Gottes 
ſchweigt in dir. Die ewigen Gnadengüter find in den Hintergrund ge- 
ſchoben, fie find als gleichgültiger Hausrath geachtet. Die Stimme ber 
einen Begierde durchkreuzt ſich mit der. der andern. Habſucht, Wolluft, 
Eitelkeit, Züge führen ihr wüſtes Concert drinnen auf. Furcht und Ueber- 
muth, Hochmuth und Kleinmuth ringen bin und ber. — Warum iſt's 
denn nicht anders? Kann man ſich drinnen nicht befhäftigen mit Gottes 
Berfon, mit feinen Gnabvenführungen, Wunvern, Gütern und Gaben, mit 
den Hoffnungen, die er den Gläubiger vorgeftellet bat? Genug kann 
man fih damit zu thun mahen. Die Zeit verfließt einem unter folder 
feligen Bejhäftigung, man weiß nicht wie. Warum befchäftigft du. dich 
in beinem innerften Kämmerlein nicht damit? Warum haft dır feine Luft 
dazu? Warum ift e8 dir fo langweilig? Antwort: „Was vom Fleiſch 
geboren” ift, das ift Fleiſch, und das Fleiſch verftehet nichts vom Geiſte 
Gottes, das Fleiſch hat keine Luft an den Wundern Gottes.“ Durch 
das Fleiſch wehet aber auch beftändig der Odem ver Nichtigkeit und Ver— 
gänglichkeit. Darum mußt du von Neuem geboren werden. — In dem 
Wievergebornen, in dem geiftlihen Menſchen ift der heilige Geift die Wur- 

zel feines Lebens. Das ift das neue Ich. Die Liebe Gottes fteht als 
Sonne mitten im Herzen. Bon da gehen die Strahlen nad allen Sei- 
ten aus. Sie fallen in das Haus, in die Kirche, in den’ Beruf, in das 
Baterland, ins Dffenbare, ins Berborgene, überall hin. Ein Strahl hei- 
Bet Demuth, ein anderer Gebulo, ein amberer Fleiß, ein anderer brüber- 
liche Liebe, ein anderer Keufchheit. Wenn dir das Leben und Weben und 
Sein in deinem Gotte und Heilande fo lieb, jo zur Natur geworben ifl, 
wenn du dich mit ihm innerlich fo gern befhäftigft, wie du es jegt mit 
deinen irbifchen Göttern thuft, dann bift du ein wiedergeborner Menſch. 
Wenn die Zweige vom Baume des Lebens fo in dir rauſcheu, wenn die 
aus dem Geift gebornen chriftlihen Tugenden fo in dir Zwiegeſpräche 
halten, wie jet beine Schoßfünben, dann bift du ein wiedergeborner 
Menſch. Das Concert iſt dann ein anderes geworben. Es ift kein wil- 
des Schreien und Kreifchen mehr, es ift Harmonie darinnen. — Warım 
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aber verlangt ver Herr fo viel? Warum diefe ganze Geburt? Iſt es 
denn nicht mit etwas Beflerung gethban? Nein, Flickwerk hilft nichts. 
Ehe dein Reben gereimigt werven Tann, maß der Quell gereinigt werben, 
aus bem es fließt. Der Duell ift das Herz. Aus dem Herzen, des 
natürlichen Menſchen nämlich, kommen arge Gedanken: Mord, Ehebruch, 
Hurerei, Dieberei, falfche Zeugniffe und Läſterung. Weß das Herz voll 
ift, deß gehet ver Mund über. So lange das: Herz Meifch ift, wird der 
Mund fleifhlihe Dinge veven, und die Hand wird fie thun. Wenn deine 
innern Säfte verborden find, ‚reicht es nicht hin, daß du vie Haut bes 
pflafterft. Innerlich muß es angegriffen werden, die Säfte'zu reinigen. 
Wenn du einen Kreis ziehen willft, ifle e8 vor allen Dingen nöthig, daß 
du den Mittelpunkt mit dem Cirkel feſtſtellſt. Soll nun bein Leben em 
Kreis .von Gottesfurcht und Zucht fein, fo muß der Mittelpunkt deſſelben 
feft ftehen. Du mußt ein neuer Menſch werten. Der Mittelpunkt iſt 
das neue Hey. Es kann allerdings audy ohne. eine neue Geburt gewiſſe 
ſchöne und ſcheinende Werke geben. Furcht ift bei Vielen vie Triebfeder 
zum ehorfam, Eitelkeit zu großen Thaten, Weichlichleit zu Werfen der 
Güte. Alles dies kommt nicht aus lebendig erneutem Herzen. Alles dies 
bat feinen Mittelpunkt. Es ift heute fo; morgen kann es anders fein. 
Es find allerdings Früchte. Aber fie gleichen ven Weihnachtsäpfeln, die 
on den Tannenbaum gebunden werden, ver eigentlich feine Aepfel, fon- 
dern Zannenzapfen trägt. Die Aepfel verwelten bad, weil fie feinen 
Saft aus dem Stamme ziehen. Der Stamm bat felber feinen, weil er 
nicht in Gott gewurzelt ift. — Hier,’ geliebte Gemeinde, ftehen wir 
an der Pforte unferer Zukunft. Alle Eonftitutionen oder Verfaffungen, 
ale Bundestage, Kammern und Boltshäufer, alle Minifterien werben 
das Baterland nicht wetten, wenn das nicht erfüllet wird: „Du mußt 
von Neuem geboren werden. “ Alle Kirchenverfaffungen, Syno— 
den und Presbterien werben die Kirche nicht retteh, wenn das nicht 
erfüllet wird: „Du mußt von Neuem geboren werden.” Alle 
Gewerbeorpnungen und Innungen werben den Bürgerftand nicht retten, 
wenn das nicht erfüllet wird: „Du. mußt von Neuem geboren 
werden.” Alle Klugheit in ver Erziehung, alle feine Methove, alle 
firenge Zucht wird dir feinen gefegneten Hausftand verfchaffen, wenn das 
nicht erfühlet wird: „Du mußt von Neuem geboren werben.“ 
Alle guten Werke, und "wenn vu für Andere deinen Leib brennen Tiegeft, 
felbft Jeſus Chriſtus und feine Erldfung werden dir zu feiner Seligfeit 
helfen, wenn das nicht erfüllet wird: „Du mußt von Neuem gebo: 
ven werden.” Darüber wunderft du Di. Nicodemus bat fi auch 
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gerunverk , Er ſagt zwar Hein Wort, aber ver Kerr las es in feinem 
Sefihte und Heigen. Er fagt ihm: „Laß dich's nicht wundern, daß ich 
geſagt babe: Ihr müflet von Neuem geboren werden.” Du folt dich 
darüber auch wicht wundern. Waſſer Tann man aufhalten durch Dämme, 
wilde Thiere kanm man bändigen durch Käfige und Gatter. Die Sünde 
lann man zurückdrängen und in ein gewiſſes Maaß bringen durch Zucht. 
Ares überwunden wird fie nur durch ein neues Leben aus Gatt. ' 
Nieodemus wire aber in dem Geſpräch immer ſtiller. Erſt bat er eme 
Frage anf ver Zunge. Uber Chriſtus läßt fie. ihn nicht herausbringen. 
Dann führt er, darüber erzürnt, eine lecke Winerreve: „Wie mag ein 
Menſch geboren werden, fo er doch alt ifl. Kaun ex and wieder in fei- 
ner Mutter Leib gehen?“ Dann bittet er ſich nur weitere Erklärung aus: 
„Wie mag das zugehen?“ Zuletzt jagt er Fein Wort mehr. — Möge 
ver Herr deine Seele auch fo fille machen, mögeft vu hevausfallen aus 
ren Himmeln, die du dir felbft gebauet haft, daß du bald im eigmen 
Beben und in der eignen Erkenntniß erfahrefi, wie das zugebet, wenn 
ver Menſch von Neuen geboren wird. Amen. _ 





E XL 
Wie geht es zu mit der neuen Geburt? 
(. 9, %z. 1849.) 
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Die Gnade wpiereg Hern und Heilandes Jeſu Chriſti, vie Lebe 
Gottes des Vaters, und die Gemeinſchaft des heiligen Geiſtes ſui mit euch 
Allen. Amen. 


Nicodanus antwortete ah kun ; zu * Be mag ſolches zugehen? FYaus 
antwortete und ſprach zu ihm: WR du ein Meiſter in Iſrael und weißt das 
nicht? Wahrlih, wahrlich, ich fage dir: Wir reden, das wir wifjen, und zeu⸗ 
gen, das wir gefehen haben; und ihr nehmet unjer Zeugniß nicht an. Glaubet 
ihr nicht, wenn ich euch won trdifhen Dingen fage, wie würdet ihr glauben, 
wenn ich euch won himmliſchen Dingen fagen würde? Und niemand führe gen 
Himmel, denn ber vom Himmel hernieber gekommen if, nämlich des Menfchen 
Sohn, der im Himmel if. Und pie Mofes in der Müſte eine Schlange erhö- 
bet bat, alſo muß des Menfchen Sohn erhößet werben, auf daß alfe, die an ihn 

, glauben, nicht verloren werden, fondern das ewige Keben haben. Alſo bat Gott 
die Welt gelichet, daß er feinen eingebornen Sohn gab, auf daß alle, die an 
ihn glauben, nicht verloven werben, ſondern das ewige Beben haben. Denn Gout 
bet feinen Son nit geſandt in die Welt, daß er die Melt richte, ſondern daß 
die Welt durch ihn felig werde. Wer an ihn’ glaubet, der wird nicht gerichtet; 
wer aber nicht glaubet, der ift ſchon gerichtet, denn er glaubet nicht an den Na- 
men des eingebornen "Sohnes Gottes. Das iſt aber das Gericht, daß das Licht 
in die Welt gekommen iſt; und die Menſchen liebten die Finſterniß mehr denn 
das Licht. Denn ihre Werte waren bdfe, Wer Arges tut, der haffet das Licht 
und Zommt nicht an das Richt, auf daß feine Werke nicht geſtraft werden. Wer 
aber die Wahrheit that, der kommt an das Licht, daß feine Were offenbar wer⸗ 
den; denn fie find in Gott gethan. 


In Chriſto Jeſu geliebte Gemeinde. . Dreimal beginnt der Herr in 
dem großen Gefprä mit Nicodemus mit den Warten: „Wahrlich, 
wahrlid, ih fage dir.“ — Diefes Geſpräch ſchließt das tieffie Be⸗ 
dürfniß aller ſuchenden Seelen in ih. Alle Hauptwellen, die in deinem 
Herzen. gewogt haben, wallen durch dieſe 21 Verſe. Auch in deinom Le⸗ 
ben ſteht dreimal das: Wahrlich, wahrlich, ih ſage dir.” — 
Das Sehnen in dir nad) deinem Heil erſtirbt nicht. Es kaun zwar unter 
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der Welt verlommen in bir liegen, wie das gelbe Gras unter einem 
„ſchweren Steine, aber es ftirbt nicht. Da läufit du denn zu allen Hei- 
- landen, die die Welt irgend kennt. Du pochſt an alle ihre Thüren. Du 
fragft die Freude: „Haft dur feinen Frieden?“ Und in einer ftillen Stunde, 
gerade wenn du fie vecht genofjen haft, antwortet fie dir: „Nein!” Du 
fragft die Weisheit Diefer Welt: „Kannſt du meinen Durft nicht ftillen ?* 
Und in einer ftillen Stunde, wo bu recht in ihre Güter bineingegriffen 
haft, antwortet fie dir: „Nein, id bin wie das Seemafler, ich mache 
immer burftiger.” — So fragft du herum, fo pochſt du Äüberall an; 
aber nirgends eime Antwort. Gott zwingt die Welt, daß -fie zu Zeiten 
felber ehrlich werden muß, damit das Sehnen nah dem Himmel nicht 
ſterbe. In diefem Suchen kommſt du denn auch einft m ver Nadıt an 
. die rechte Pforte, pochft bei Jeſu Chriſto an. Es könnte ja doch wohl 
fein, daß bei dieſem Nazarener Etwas zu finden wäre. — Aber was 
willft du zuerft wiſſen? Du rebeft von ihm; du willſt ihm fragen, 
wer er ift, von wannen er ftammt? Nicodemus hub an: „Meifter, 
wir wiffen, daß du bift ein Lehrer von Gott gekommen, denn Niemand 
kann die Zeichen thun, die vu thuft, es fei derm Gott mit ihm.” Wem 
du nun recht gründlich von ihm erführeft, wer er wäre, dann könnteſt 
du did — vielleicht dazu verftehen, fein DYünger zu werden. Da kommt 
das erfte: „Wahrlih, wahrlich, ih fage dir.“ Da fpricht er zu ' 
dir: „Mein Kind, ehe du nad fo hohen Dingen fragft, mußt vu. das 
ABC vdes Reiches Gottes lernen.“ Welches ift denn das ABE des 
Reiches Gottes? Daß du ein armer Sünder bil. Es fei denn, daß 
der Menſch von Neuem geboren werde, Tann er das Reid 
Gottes nit fehen. — ‚Das verdrießt den natürlichen Menfchen, 
wie wenn einem, der in vie Sterne ſchaut, fich ihre Wunder und Ge— 
heimniffe befehen will, und ſich -befinnt, auf welchen er wohl am liebften 
einmal ziehen möchte, eine Handvoll Erde in's Geficht geworfen wird. 
Biele find gleich fo verbroffen, daß fie auf der Stelle von Jeſu weglau- 
fen. Andere bleiben, wie Nicovemus blieb. Sie fangen aber an zu ha- 
dern. Sie wollew’s ihn. entgelten laſſen. Sie wollen ihn nieberbispu- 
tiven: „Wie kann ein Menſch geboren werden, wenn er alt iſt? Kann 
er auch wiederum in feiner Mutter Leib gehen und geboren werben ?* 
sa, das Wie, das hat ſchon viel Unfug gemacht in der Welt. Viele 
find durch das ewige Wie ganz und gar um das Was gefommen, Du 
etwa auch? Der Herr Chriftus läßt fih auf das Wie gar nidt em. 
Er fest ihm kurz ausemander, daß es noth thut. Hier ſetzt er fen 
zweites: „Wahrlih, wahrlich, ich ſage dir* her. ' „Wahrlich, 
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wahrlich, ich Sage dir, es fei denn, daß Jemand geboren werde aus dem 
Waſſer und aus dem Geift, kann er nicht in das Reich Gottes kommen. 
Was vom Fleiſch geboren ift, das ft Wleifh, und was vom Geiſt gebo- 
ven ift, das iſt Geiſt.“ Erkenne du nur erft, daß du nom Fleiſch gebo- 
ren und Fleiſch bift; erfenne nur erft, daR du von Neuem geboren wer- 
ven mußt. Das Wie wird fih hernach ſchon finden. Hier knickt er 
alle gejpreizten Hacheln und Stacheln des hochmüthigen Phariſäers zufam- 
men, wie ein Mann die Dornen, die ſich nicht wollen in eime Welle bin- 
ven laflen, und die doch drein gebunden werben follen. Er macht ihn Hein. 
Seine erfte Rede fing Nicodemus an: „Wir wiffen.“ Seine zweite fing 
er an mit dem troßigen Wie. Seine dritte fing er an mit einem demü⸗ 
thigen Wie. „Wie mag ſolches zugehen, daß ver Menſch von Neuem ge- 
boren werde?" Aus dem Lehrer in Ifrael war ein Schüler des Meifters 
in Iſrael geworden: Er war fo Hein geworden, weil er unter der. Rede 
des Meiſters felbft gefühlt hatte, daß er Yleifch fei, daß er von Neuem 
geboren werden müſſe. War dod fein erftes Wie mit feinem Spott felbft 
Nichts, als ein wüſter Ausbruͤch des witigen Fleiſches. Er ift Hein ge- 
worden. Er erträgt ja auch das Wort Jeſu: „Bift du. ein Meifter in 
Ifrael und weißt das nicht?“ — Lieber Ehrift, wenn du mit einem Men- 
ſchen disputirſt, fo trittft du ihm zuerft mit Freubigfeit und Siegesgewiß- 
heit entgegen und jchauft ihm feſt in's Auge. Wenn er deine Gründe 
überwunden hat, ſiehſt du ihn noch eine Weile ſtarr umd gläfern an und 
machſt Einreden, die oft gar unnütz und ohne Halt find, bie fo recht aus 
dem natürlichen Dienfchen kommen. Du wilift nicht überwunden fein umd 
bift es doch. Endlich fällt das ſtolze Herz, und mit ihm Die gefperrten 
Augenliever. - Du fchlägft fie niever. Es ift dem Auge wohler, daß es 
fi) wider feine Luft nicht: mehr jo fpannen muß. Dann wird es ftille 
prinnen. Dann. fängft- du an mit dem demäthigen Wie. Dann willft 
dir belehrt fein. Geht es dir vor Ehrifto ebenfo, -bift du von ihm über- 
wunden, daß du dich als einen armen Sünder erfannt haft, vaß du fühlft: 
du mußt von Neuem geboren werben, daß du auch feine Züchtigung über 
veinen bisherigen Trotz erträgft, daß du ihm das demüthige Wie vorle- 
geft und belehrt fein willft: dann fegt er das. britte: „Wahrlid, wahr- 
lich, ich fage dir” hinzu. Dann nimmft dir fein Wort fill auf, haft 
feine Einrede mehr, bift ein offen Gefäß, in das der Thau aus der Wolfe 
träuft, die Iſrael durch die Wüſte geleitet hat. — Es ſteht nicht da, in’ 
welcher Nachtftunde Nicodemus zu, Chrifto gefommen ift. Aber als ver 
Herr fein drittes: „Wahrlich, wahrlich, ich fage dir“ ausſprach, da möch⸗ 
ten wir ‚glauben, die Glode habe Mitternacht gefehlagen. Denn wenn das 
Ahifeld, Predigten üb, epangel. Beritopen. 7. Aufl. 25 
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Herz zu Chriſti Weisheit ſtille hält, Dann gehts dem Tage zu, es ſchei— 
vet fih die Welt. Nicodemus fragt: „Wie mag foldies zugehen?“ daß 
nämlich der Menſch von Neuem geboren werde. 
ZZ Wie gebt eö zu mit der neuen Gent? 
* Wir antworten nah unferm Texte; 
1) Die Gnade von oben giebt das neue Leben, 
2) Der Glaube ergreift es, 
3) Die Geſchichte bezeugt es. 
Dreieiniger Gott, daß du es giebft, Das willen wir wohl. Yu vei- 
nem Geben fehlt es nicht. Wie die Felder alljährlich dicht ſtehen, in ver 
neuen Zeit neues Leben zu nähren, wie bu da deine volle, milde Hand 
ansftredeft, jo thuft du es auch hier. Aber an ums fehlt es. Nach jenem 
Stüdlen, nad jenem Broden armen Ervenlebens greifen wir mit haſtiger 
Begier. O laß uns lieber nah dem rechten Leben greifen, wo Du es 
bietet. Und du bieteft es alle Tage. Brich uns auf die Hand des freu- 
digen Glaubens. Heile und von dem alten Krampfe, der fie zuhält. 
Behüte und, daß die Gnadenzeit nicht worbeigehe. Beſchere eine guädige 
Wendeſtunde der Mitternacht, daß. wir nicht einft Hagen müſſen: 
Ich hab’ mit der Welt mich geherzet; 
Das Leben im Leben verfcherzet,. 
Es ift nun Alles vorbei. Amen, 


. 
Die Gnade von oben giebt es. 

There Gemeinde. Schon das Wort „von Neuem“ hat in ver 
griechiſchen Sprache, in der das neue Teſtament gefchrieben tft, eine Dop⸗ 
pelbeveutung. Es heißt au „von oben.” Schon da iſt mit hingedeu⸗ 
tet, von wannen das neue Leben fommt, Aber mit fo feinen Andentun- 
gen begnüget fich der Herr nicht in den Dingen, die Grunpftüde des Evan- 
geliums find, die Jeder erleben, daher aud Jeder verftehen fol. Er fügt 


binzu, daß der Menfh geboren werden muß aus vem Waffer 


und aus dem Geiſt. Er meinet damit offenbar das Sakrament der 
heiligen Zaufe. Denn das Wort und das Waſſer, das Wort und das 
Element machen beive das Sakrament. Mit dem Worte geht der Geift. 
Aus dem Geift-foll der Menſch geboren werden. Der Geift ift das neue 
Leben. Welcher Geift? Viel Geifter giebt's auf Erden. Ihrer viele geben 
und fahren durch unſer Gefchledht. Aber fie find nicht von oben. Hier 
wohnt der Geift ver natürlichen Stärke, der menjchlichen Weisheit, der 
menfchlihen Kunſt. Hohe und niedre Geifter giebt es hier. Etliche herr- 
ſchen in ver Luft, in der Höhe der Phantafle, der hohen ftolzen Gedauken. 
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Etliche Triehen und wählen. im Koth der Welt. Es ift dies aber kein 
neues Leben. Wie die Erde alljährlich mit ihrem verborreten Schmud, 
mit ihren welken Blättern fpielt, fo fpielt fie auch mit allen Blumen dieſer 
Geifter. Der Geift menſchlicher Weisheit und Stärke, menſchlicher Hoheit 
und Kühnheit hat feinen Herbft fo gut, wie die Eiche und Buche, wie bie 
Rofe im Garten. Wie der Adler, der nad) der Sonne flog, wenn er alt 
wird, feine Schwingen ‚nicht mehr heben kann, ſondern ſich niederſetzet im 
irgend einer Felſenſchlucht, da noch einmal mit ven Flügeln jchlägt und 
ſtirbt, fo ſinkt aud der Menſchengeiſt nieder, und wenn er feine Flügel 
vorher noch jo hoch gefhwungen hat. Er finft hin, er wird alt wie ver 
Leib, die Flügel lahmen. Ex findet eine verborgene Stätte, wo er ſtirbt. 
Bas vom Fleiſch geboren ift, das ift Fleiſch. Und alles Fleiſch ift Heu, 
und alle jeine Schönheit ift wie eine Blume auf dem Tele. Wenn der 
Wind darüber mehet, fo Tennet fie ihre Stätte nicht mehr. Es ift Tem 
Geiſt des neuen Lebens, es wird im ihm Niemand von Neuem geboren. 
Wenn dies wäre, ſo würde er nicht‘ alt, fo ftürbe er nicht. ‘Der Geift, 
der neues Leben bringt, geht aus vom Himmel, vom Vater und vom Sohne. 
— Kann ſich den Kemmer jelbft holen? Niemand fährt gen Himmel 
hinauf, venn der vom Himmel berniedergelommen tft, des 
Menfhen Sohn, der im Himmel if. Der allein kann ibn herab⸗ 
bringen. Der allein fenvet den Tröſter. Der allein zündet das neue Le- 
ben, die ewige. Lampe im Herzen an. Der allein läßt. vie dürre Ane bes 
Herzens grünen, alfo daß fein Herbft wieder darüber kommt. Haft du 
noch nicht gefehen, wie der Unterſchied ift zwifchen einem Kinde des Welt- 
geiftes und einem Kinde des heiligen Geiftes? Auf das Angeficht des. Welt- 
findes legt ſich das Alter mit allen feinen Falten und Furchen. „Die Blüthe 
ift hinweg aus meinem Leben“ fteht auf jeder Furche der Stirn, auf jeder 
Falte der Wange gefchrieben. Kein Licht Yeuchtet durch dieſe hohlen Züge. 
Sie alle aber find nur Ausdruck des Herzens. Auch da fteht in jedem 
Kammerlein geſchrieben: „Die Blüthe ift hinweg aus meinem Leben.“ Und 
von da bricht die Armuth eben vor ind Angeficht. — Sieheft du aber 
einen alten Chriften, den. der Geift verfläret bat in das Bild feines Herrn, 
wie anders ift es da! Im aller Armuth, in allem Alter und in aller 
Schwachheit fieht fein Angefiht aus, als ob er einmal ein Stündlein im 
Paradieſe gewefen, und als ob von feiner Sonne Etwas auf dem Ange- 
fihte bangen geblieben fei. Alt, und doch jung; arm, und Doch reich; 
hundertmal betrogen, und doch ohne Mißtrauen; gekränkt, und doch fröh- 
lich in feinem Herrn; dem Tode nahe, und voch voll Xeben. Und dies Le— 
. ben ift nicht der legte Streifen der Mondſichel, die immer Heiner wird; es 
Ä 25” 
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ift der Aufgang aus der Höhe, der immer heller wird, je näher der Mor⸗ 
gen fommt, wo ver Morgenftern aufgehet umd der Tag anbricht, in feinem 
Herzen. Dies Leben ift auch fein aufgetragen Wefen, keine Waflerfarbe. 
Es ift der Abglanz des im Geift erneuten Herzens. — Wie ift diefe Er- 
neuung in die Welt gelommen? Durch Gottes eingebornen Sohn, der im 
Himmel ift, durch ihn allein. Die heiligen Wege, in denen das wahrhaftige 
Leben aus Gott niedergehet zu ven Menſchen, waren verfchloffen und zuge 
froxen. Unſere kalte Sünve hat fie verfchlofien. Da ift er gekommen mit 
der warmen Liebe, mit dem vollen Gehorfam Bis zum Tode, . Diefer Yrüb- 
lingsodem hat fie aufgebrochen. - Verpfändet und verfallen war unſer Ge- 
ſchlecht Durch vie Sünde dem Geſetz und feinem Fluch. Es lag vie Hand- 
Ihrift vor. Er hat fie getilgt, er hat bezahlet. Er hat uns losgekauft nicht 
mit vergänglichem Golde oper Silber, fonvdern mit feinem heiligen, theuren 
Blute als eines unfchuldigen, unbefledten Lammes. So lange wir verkauft‘ 
waren in den Knechtesſtand, konnte der Geift ver Kindſchaft, ver 

rechten Freiheit, die in feliger Freude ihrem Gotte dienet, in die 
Herzen nicht hinein. — As Ifrael durch die Wüfte zog, hätte es wohl 
glauben können an den großen Führer, ver e8 durch Meer und Hunger 
und Durſt mit gewaltiger Hand geleitet hatte. Aber immer fing ed von 
Neuem an zu murren. Immer fingen auch vie göttlichen Plagen von 
Neuem an. Da ftrafte er es einft damit, daß er große Schaaren giftiger 
Schlangen unter fie fandte. Wer gebiffen ward, ſtarb. Endlich erbarmte 
er fih ihrer, und befahl Moſi, daß er eine eherne Schlange, in der Tem 
Gift war, auf einem hohen Stabe aufrichten ſollte. Wer fle anfehe, follte 
genefen und nicht ſterben. Alſo muß des Menſchen Sohn auch erhöhet 
werben. Auch in ihm ift fein Gift, auch in ihm feine Sünde. Aber er 
gehört zu dem Gefchlechte, das voller Sünde und voller Gift ift. Wie 
nun unfer fündiger Menſch, die Schlange, die fort und fort den rechten 
Menſchen in uns tödtet, hätte an's Kreuz gefchlagen werden follen, fo ift 
er für uns zur Sünde gemadit. Er hat's gelitten. Und 'wie das Bild 
der Schlange, die das alte Wander- und Wundervolk Gottes ſtach, ven 
Geſtochenen zur Genefung diente, fo dient der gefreizigte Chriftus, behan⸗ 
. delt wie der ärgfte Sünder, zur Heilung unferes Gefhlehts. Es kann 
num der Geift fommen und das Leben wieder in feine Gänge einfehren. 
Der Himmel ift geöffnet, die Schuld ift getilgt. Der Heiland hat fen 
Werk getban. — Bon wannen aber ift das Ganze ausgegangen? Wo 
ift ‘der Herd, auf. dem ſich das Feuer entzündet hat, das auch das Yältefte 
Herz erwärmen will? Wo ift die Höhe, von der diefer Gnadenwind aus: 
gewehet hat? Alfo hat Gott die Welt geliebt, daß er feinen 
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eingebornen Sohn gab, auf dag Alle, vie an ihn glauben, 
nit verloren werden, fondern das ewige Leben haben. 
Dies Wort ift die Bibel im Kleinen, fagt Dr. Luther. Hier geht's bin- 
‚ein in. den tiefften Grund. Hier ruhet die Wurzel, aus der die Welt ge- 
ſchaffen, aus der fie erlöfet iſt. Hier ruhet die Wurzel, aus der Gott 
dich alle Tage noch zur, Buße zieht, auß der er dich noch trägt mit allen 
deinen Sünden. „Die Liebe Gottes“ heift fi. „Alfo hat Gott bie 
‚Welt geliebt.” Der Bater hat fie fo geliebt, daß er feinen eingebornen 
Sohn gab. Der Sohn hat fie fo geliebt, daß er fi) gern geben ließ, 
daß er. ging und ſtarb. Der heilige Geift Hat fie jo geliebt, daß er ging 
und gebt und nicht ftille fteht, und an jedem armen Sünderherzen, auch 
an deinem, Hopft und rüttelt, ob es dieſe Gnade nicht annehmen will, — 
Hier, Nicodemus, haft du dein Wie. — — — Das ift aber nur das 
erfte, allgemeine. Du möchteft nun gern noch ein anderes haben, wie 
du deſſen theilhaftig wirft. Wir kommen an unfern zweiten Theil. 


| II. 
Der Glaube ergreift es. 


Du ſprichſt: „Ja, was du uns da ausgelegt und aufgeſtellt haſt, 
das ſteht in der Schrift, die Kirche hat es auch immer gelehrt, vu haft es 
uns auch ſchon mandmal geprevigt. Aber was in der Schrift fteht, das 
ift darum noch nicht mein Eigenthum. Weil Chriftus die Erlöfung geftif- 
tet bat, darum bin ich noch Fein Erlöfter. Weil Iſrael von dem Schlan- 
genbiß geheilt ift, darum bin fh von meinen Schlangenbiffen noch nicht 
geheilt. Mein Feuer brennt noch, mein Wurm nagt noch, mein Herz zit 
tert noch. Ich möchte fo gern den Frieden ergreifen. Ich bin in dev Wüſte, 
ich fehe Canaans Grenzen und kann nicht hinein.” Lieber Bruder, liebe 
Schweſter, die ihr jo Haget, ihr habt es falfch angegriffen. Womit habt 
ihr denn zuerft nad Canaan gewollt, mit dem Kopfe, oder mit dem Her- 
zen, oder mit ben Füßen? Ihr habt Iefum Chriftumi euch erft recht Mar 
machen wollen, ihr habt ihn erſt ausfragen wollen wie Nicodemus, ihr 
habt die Erldfung erft begreifen wollen. ‘Dann möchtet ihr euch, wenn fie 
euch fo recht gefiele, auch wohl darein geben. Weißt vu aber nicht, daß, 
wenn der ganze Menſch durch die Sünde verberbet und verfinftert ift, der 
Berftand mit verberbet und verfinftert ift? daß, wo ber ganze Menſch er- 
Löfet werden fol, der Verſtand mit erlöfet werden muß? Nur ein Er: 
öfter kann die Erlöſung verſtehen. Wer fie verftehen will, ohne fein eigen 
altes, ftolzes Ich darangegeben zu haben, ver gleicht einem, welcher erft 
in's Waſſer gehen will, wenn er ſchwimmen gelernt hat. Geh du einmal 


» 
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erft mit dem Herzen und mit den Füßen nad Canaan hinein, fo wird 
ver Berftand, das Erkennen, ſchon nachkommen. Das Herz ift die Stätte 
bes Glaubens, die Füße das Bild des Wandelns. Petrus fpricht im 
Namen der Zwölfe zu Chrifto: „Wir haben geglaubt und erkannt, daß 
du biſt Chriftus, des Iebenvigen Gottes Sohn.” Erſt geglaubt und dann 
erkannt. Chriftus ſelbſt fagt: „So Jemand will deß Willen thun, ber 
wird inne werden, ob biefe Lehre won Gott fei, oder ob ih von mir fel- 
ber rede.“ Und bier fagt er gleich zweimal Hinter einander: „Auf daß 
Alle, die an ihn glauben, nicht verloren werben, fondern das ewige Leben 
haben.” Der Glaube ift die einzige Thür, durch bie Die Gnade und das 
Leben eingehet. Des erften Weibes Unglaube, da fie der Schlange mehr 
glaubte als Gotte, ſchloß die Thür des Lebens zu. Sie mußten des To- 
bes fterhben. Der Glaube an ven Sohn Gottes ſchließt die Thür des 
Lebens wieder auf. Wer an ihn glaubet,. ver wird leben, ob er glei 
ſtirbet. Was ift nun der Glaube? Es ift aber der Glaube eine fefte 
Zuverſicht deß, das man hoffet und nicht zweifelt an dem, das man nicht 
ſiehet. Es ift ver Glaube ein kühnes Wagniß auf Gottes Wort. 
ur Der Glaub’ ift eine Zuverſicht | 
Auf Gottes Gnad' und Güte, 
Der bloße Beifall thut es nicht, 
Es muß Herz und Gemüthe 
Auf Gott mit Ernſt gerichtet fein 
Und gründen fih auf ihn allein 
Ohn' Wanfen und ohn Zweifel. 
Wer ſein Herz alſo ſtärkt und ſteift 
In völligem Vertrauen, 
"Und Jeſum Chriſtum recht ergreift, 
Auf fein Verdienſt thut bauen, 
Der hat des Glaubens rechte Art 
Und kann zu ſeliger Hinfahrt 
Sich ſchicken ohne Grauen. 

Dies Ergreifen im Glauben iſt aber das Allernatürrlichſte. Wenn 
du dir hier auf Erden einen Herrn ſucheſt, in deſſen Dienſt du treten, 
bei dem du dein Brot verdienen willſt, wie erfährſt du da ſicher, ob du 
es auch finden werdeſt? Zwei Wege haſt du. Einmal fragſt du die, ſo 
vor dir da gedient haben. Fällt ihr Urtheil gut aus, ſo verſuchſt du es 
ſelbſt. Du mußt ihm aber doch dienen, ehe du ſelbſt weißt, was er für 
ein Herr iſt. Du mußt dich doch an ihn wagen. Frage nun die, ſo 
Chriſto gedienet haben, wie es ihnen in ſeinem Dienſt ergangen iſt. Er 
ſelbſt fragt feine Jünger: „Habt ihr auch je Mangel gelitten?" Sie ant- 
woxteten; „Nein, Herr, nie feinen.” Paulus vedet von ven Traurigen, 
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die doch allzeit fröhlich find; von ven Armen, bie doch Biele reich machen; 
von denen, die Nichts inne haben, und doch Alles haben. „Er bat uns 
jelig gemacht durch das Bad der Wiedergeburt und Erneurung des heili- 
gen Geiftes.” Diefe Seligfeit fehmeden wir ſchon hier. Simeon, em 
naher Berwandter des Herrn, Bifhof zu Jeruſalem, war 120 Jahr alt, 
als die große Verfolgung unter Trajan begann. Nachdem er mehrere 
Tage gegeikelt war, ſchlug man ihn an’s Kreuz. Da fiarb er mit fren- 
digem Belenntniß feines Herrn und. Heilandes. Polycarpus, der 86 Jahr 
alt unter dem Kaiſer Marc Aurel verbrannt ward, ſprach zu den Heiben, 
bie ihn aufforberten, beim Katfer zu ſchwören und Chriftum zu läftern: 
„Sechs und achtzig Jahre habe ich ihm gedient, und er hat mir nie Etwas 
zu Leide gethan; wie follte ich meinem Könige fluchen, der mich hat felig 
gemacht.“ Ex ftarb felig im Feuer. Sieh, das find alte Knechte Ehrifti. 
Sie find in jeinem Dienft grau geworden. Du pochſt fonft fo jehr auf 
die Erfahrung. Die haben Erfahrung. Du haft. viele Hunderttaufend 
Zeugen, daß ed den Dienern Ehrifli gar wohl geht. Sie haben es dir im 
tiefften Elend, in Hänger und Blöße, unter Fener und Schwert auge 
ſprochen, daß Nichts im der. Welt dieſe Seligkeit übertrifft. Glaube es. 
Exgreife ven Glauben, ergreife das neue, das ewige Leben. — „Ich Tann 
ihn nicht ergreifen, ”.fagft vu. „Der Glaube ift nicht Jedermanns Ding,“ 
fagt ver Apoftel Paulus. Was fol Das aber beveuten? Nicht etwa, daß 
Etliche ger nicht zum Glauben kommen Könnten. Es haben nicht alle Leute 
Luft dazu. Arbeiten ift auch nicht Jedermanns Ding. Demüthige du Dich 
nur erſt recht unter das Geſetz. Laß dir den zweiten Abſchnitt der Nico- 
demusprebigt recht in's Herz gehen. Erkenmne, daß du Fleifch bift, und 
alle deine Sünde und bein inneres Elend. Dann wird die Sehnjucht nach 
dem dritten Abſchnitt fchon kommen. Es kann wohl fen, daß bir daß 
Auge auf die Gnade Gottes in Chrifto nicht mit einem Male aufgehet. 


Der Glaube ift das Seelenauge, mit dem man Chriftum fiehet. Ein biine. 
zelnd und blöves Auge ift auch ein Auge. Muß ſich doch jever am Mor: 


gen erfi ven Schlaf aus dem Auge wiſchen, ehe er den Tag recht belle 
ſehen Tann. Ein weinend Auge ift auch ein Auge Man muß fidh die 
Zhränen herauswiſchen, ehe man beutlich ſehen kann. Wenn du es nicht 
gewagt haft, zu dem am Kreuz Erhöhten als zu deinem Gnadenſtuhle bins 
aufzufehen, wenn dir die Thräne um beine alte Gottesverachtung noch im 
Auge hing, wenn du fagen mußteſt: „Nein, ich kann nicht zugreifen, bie 
Gnade ift zu groß!” fo fei nur getroft, viefe Thräne wifcht. vein Herr 
am allerliebften ab. Er thut es, wenn feine Stunde gefommen ift, auf 
daß du durch den Glauben habeſt Freudigkeit und Zugang in aller Zu: 


* 
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verficht. Haſt du aber ven Herm im Glauben ergriffen, dann muß auch 
dein ganzes Leben ein neues werden. . 


I. 
Deine Geſchichte bezeugt das nene Leben. 


Ein Gewebe hat zweierlei Fäden: Aufzug und Einſchlag. Des Men— 
hen Geſchichte, Tiebe Chriften, hat zwei Seiten: was Gott mit euch thut, 
und. was ihr mit Gott thut. Nehmen wir voran: die erſte. Wie fährt 
Gott mit feinen Gläubigen? Gott hat feinen Sohn nicht gefandt, 
daß er die Welt richte, fondern daß die Welt durch ihn fe= 
fig werde. Wer an ihn glaubet, der wird nidt gerichtet; 
wer-aber nit glaubet, der ift ſchon gerichtet, darum daß 
ex nicht glaubet an den eingebornen Sohn Gottes. Wie 
das Leben in Gott, das ewige Leben, fihon hier feinen Anfang nimmt, fo 
nimmt der Tod in Gott, der ewige Tod, auch hier feinen Anfang. Got— 
te8 Gericht wird alle Tage gehalten. Wie das Leben geht, geht auch das 
Gericht. Die Ströme raufhen allervings am gewaltigften, wo fie fich ins 
Meer ftürzen, wo fie mit der Brandung zu kämpfen haben. Sie rauſchen 
aber auch ſchon, fo lange fie noch durch's Land laufen, und das an einer 
Stelle Iauter, als an der andern. Lebſt vu hin ohne den Herren, jo geht 
bir das Gerichtsfchwert auch täglich. ans Herz. Du fühlft es oft nicht, 
weil du dir nah und nad einen Panzer dagegen angeichafft haſt. Für 
ben, dev von keiner Buße wiſſen will, iſt alle Trübſal Gericht. Sie iſt 
ein Artſchlag Gottes gegen den alten, faulen Baum. Für ihn ift jede 
Stimme des Gewiſſens Gericht. Sie ift ein Vorklang von der Stimme 
def, der das volle, ganze Gewiffen des Menfchen iſt. Für ihn find felbft 
die Gnaden Gottes Gericht. Er giebt fie ihm, daß er ſich nicht damit 
entfhulbigen kann, Gott habe nicht Liebe genug zu feiner Wedung ange- 
wandt. Gericht ift der Frühling, denn draußen grünt's zu neuem Xeben, 
und in ihm bleibt's tobt. -Gericht ift der Herbſt, denn draußen ſtirbt's, 


und in ihm iſt's ſchon geftorben. Finfter iſt's im Herzen, wenn die Irr⸗ 


lichter ver Weltfreude ausgeldfcht find. Diefe Nacht aber ſchließt fi an 
an die Grabesnacht, an die Nacht des ewigen. Todes — Wer aber- 
glaubet, der wird nit gerichtet. Gnade und Leben ift Alles, 
was ihm begegnet. Gnade und Leben tft alle Freude. Du folft aus 
Dank bafür deinen Heiland inniger lieben. Gnade ift ihm die Angft des 
Gewiffens. ' Dir lernft ernfter die wilden Zweige des natürlichen Menſchen 
abfchneiven, die dem rechten Leben noch viel Saft entziehen. — Gnade 
ift ihm das Kreuz. Es ift ja Gottes Meffer, das das noch übrige wilde 
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Fleiſch ausfchneivet: — Gnade ift ver Tod. Die Sünde kriegt ihren 
Sold, damit fortan die Erbarmung freie Hand habe. Das Herz ift hell, 
und fein Licht läuft aus in das felige Licht, das um ven Thron Gottes 
ſtrahlt und den Begnabigten leuchtet. Wer an den Sohn glaubet, ber 
wird nicht gerichtet. Das ift die Geſchichte Gottes an feinen erlöften Kin- 
dern. — Wenn bie Herzen der Gläubigen und Ungläubigen zu Tage 
lägen, venn ſähe e8 aus wie mweiland in Aegypten: hier das Land Gofen, 
da ift es hell und Har; dort Aegypten, da ift dichte Finſterniß, alfo, daß 
man an der Wand tabpen muß. Hier Alles Gnade, und dort Alles Ge- 
riht. Die Gefhichte bezeugt es, nämlich, das neue Leben aus Gott. 
Bezeugt es Gottes That an dir, jo muß’ es auch deine That an ihm be- 
zeugen. Alle Sünde. ift Tod und bringt Tod. Lebet Chriftus in dir, 
hat er in dir neues Leben angefacht, fo mußt du auch in ihm leben, fo 
mußt du aud in einem neuen Leben wanveln. Gott fann nicht anders, 
ex muß die Seinen lieben. Die Blume muß blühen, es ift ihre Natur. 
Das Teuer muß wärmen, es ift ferne Natur. Bit du aus Gott geboren, 
fo kannſt du auch nicht anders, du mußt ihn lieben, du mußt ihm leben, 
es ift deine neue Natur. Em Ende muß es haben mit den mächtigen 
Werten. Was der Chrift thut, Darf Jedermann fehen. Seine Werte kön⸗ 
nen vor Gott und Menfhen ans Licht fommen, denn fie find 
aus Gott gethban. Das ift denn aud das leßte Zeichen, ob du die 
Gnade wahrhaftig ergriffen haft, wenn du feinen Mantel mehr über bein 
Herz zu hängen brauchſt. So weit die Dede noch drüber bleiben muß, 
fo weit liebſt du die Finſterniß mehr als das Licht. Darum bitte, bete, 
ringe, daß das Licht weiter in bie Finfterniß ſcheine, daß e8 laufe wie ver 
Tag von einem Ende deines innern Lebens zu dem andern, daß die Fin— 
fterniß und ihr Fürft an div feinen Theil mehr babe. Ziehe auch vie 
Dede herunter vom Belenntniffe. Bekenne .veinen Heiland franf und frei. 
Es lag filr den Nachtbefucher Nicodemus noch ein Schlag in vieler letzten 
Rede; „Wer die Wahrheit thut, der fommt ans Richt.” Der 
braucht fi) auch nicht vor, Menfchen zu ſcheuen, ſich in feinen Nachtfchleier 
einzubällen. — Nun hatte er das dreifache Wie. Wie das neue Leben 
gewirkt werde, wie es ergriffen werbe, wie es heraustrete. — Er aber 
ſprach fein Wort. Hatte er es noch nicht ergriffen, fo hatte es doch ihn 
ergriffen. Wie er Abſchied von Chrifto genommen hat, fteht nicht hier, 
auch nicht, ob er ſich bei ihm bedankt hat. Er mag fih flumm vor ihm 
verbeuget haben, denn das Wort war zum Beugen. Er ift heim gegan- 
gen. Biel geſchlafen hat er vie Nacht fiher nicht. Amen. 





XLI. 


Rag der Wechſel, der einſt mit uns vorgehet, ein 
gnadiger ſein. 


(1. Sonnt. nad Tr, 1848) 


Die Gnade unferes Herrn und Heilandes Jeſu Chriſti, die Liebe 
Gottes des Vaters, und die Gemeinfchaft des heiligen Geiftes fei mit euch 
Allen. Amen. 


Text: Ev. Lucas 16, 3. 19 — 31. 


Es war aber ein reicher Mann, der Beidete fi mit Purpur und Töftlicher 
Leinwand und lebte alle Tage Herrlich und tn Freuden. Es war aber ein Ar⸗ 
mer, mit Ramen Lazarus, der lag vor feiner Thür voller Schwären unb bes 
gehrte fich zu fättigen von den Brofamen, Die von des Reichen Tifche fielen ; doch 
kamen die Hunde und Iedten ihm feine Schwären. Es begab fich aber, daß der 
Arme ftarb und ward getragen von den Engeln in Abrahams Schooß. Der 
Reiche aber ftarb auch und ward begraben. Als er nun in der Hölle und in 
‚der Qual war, hob er feine Augen auf und fah Abraham von ferne und Laza⸗ 
rum in feinem Schooß, rief und ſprach: Vater Abraham, erbarme dich meiner 
und fende Lazarum, daß er das Aeußerſte feines Fingers in's Waſſer tauche und 
fühle meine Zunge; denn ich leide Pein in diefer Flamme. Abraham aber ſprach: 
Gedenke, Sohn, daß Du dein Gutes empfangen haft in deinem Xeben, und La⸗ 
zarus dagegen bat Böſes empfangen; aber nun wird er getröftet, und Du wirft 
- gepeiniget. Und über das Alles iſt zwiſchen uns und euch eine große Kluft bes 
feftiget, daß die da wollten von binnen hinab fahren zu euch, können nicht, und 
auch nicht von dannen zu und herüber fahren. Da fprah er: Go bitte ih 
dich, Vater, daß du ihn fendeft in meines Vaters Haus; denn ich habe noch 
fünf Brüder, daß er ihnen bezeuge, auf daß fie nicht auch kommen an dieſen 
Ort der Qual. Abraham ſprach zu ihm: Sie haben Mofen_und die Prophe⸗ 
ten; laß fie diefelbigen hören. Er aber ſprach: Nein, Vater Abraham; fondern 
wenn einer von den Todten zu ihnen ginge, fo würden fie Buße thun. Er 
fprach zu ihm: Hören fie Mofen und die Propheten nicht, fo werden fie auch 
nicht glauben, ob Jemand von den Zodten auferflünde, . 


In Chriſto Jeſu geliebte Gemeinde. Alle Tage drehet ſich die Erbe 
unter unfern Füßen um. Alle Tage wechſelt auf verfelben Licht und Fin⸗ 
ſterniß. Ohne daß e8 dir Jemand fagt, ohne daß es dazu einer Offenbe- 
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rung bebürfte, follte Dir dieſer Wechſel ſchon fagen: „Es iſt hier Al⸗ 
les wanvelbar, es iſt Alles eitel, was unter der Sonne ift. reife nad 
Gütern, die aus der Heimath herſtammen, in weldher feine Beränverung ift, 
noch ein Wechfel nes Lichts und der Finſterniß.“ — Wie die Erbe da- 
hin rollt, wie das bald unten ift, was jest ‚oben fteht, — was vor dem 
Angeficht der Sonne fteht, das ift oben — fo ift e8 auch mit den menſch⸗ 
lichen Schickſalen. Wer dächte daran nicht, befonders in unfrer Zeit. 
König David, hoch gefeiert und gepriefen von feinem Volke, König David, 
dem man zufang: „Saul hat Tauſend gefchlagen, aber David zehn Tau: 
fend,” mußte 70 Jahr alt barfuß aus der Stabt flüchten. Nebucadnezar, 
ver ſtolzeſte aller Könige des Altertbums, warb von den Leuten verftoßen 
und nf Gras wie Ochfen, und fein Leib Ing unter dem Than bes Him⸗ 
mels und warb naß, bis fein Haar wuchs fo groß als Adlersfedern, und 
feine Nägel wurden wie Vogelöflauen. Ja, Gott hat oft vie Mächtigen 


vom Throne geftoßen, er hat Dagegen die Nieprigen erhöhet. Hirtenfna- . 


ben hat er zu Königen gemacht, und Könige und Königsföhne find betteln 
gegangen. Kalt faßt es unfer Herz an, wenn wir Dies erwägen. Wir 
freuen uns, daß wir in dem Keimen Gebiete, das uns angewiejen tft, feit- 
fiehen. Wir denken: mit dir wird ja wohl eine ſolche Verkehrung nicht 
vorgehen, denn fo gewaltig wehen die Stürme Gottes nur auf den ftol- 
zen Kronenhöhen! — O du Menih, es Tann noch eine größere mit 
dir vorgehen. In unferm Evangelio hat uns der Herr ein Yenfterlein 
aufgebrochen, durch das wir in bie verfchloffenen Stüde ver göttlichen 
Reichsgeſchichte hineinfehen können, durch das wir erfennen Kinnen, wie 
Gott alle Luft und Herrlichkeit der Welt dereinſt flärzen und verlehren 
wird. Der Herr Tann uns fold Benfter in die Zukunft brechen. Der 
“vom Anfang beim Vater war, der mit dem Bater gleiches Wefens, glei- 
her Macht und Herrlichkeit ift, dem ver Vater einen ewigen Stuhl des 


. Regiments bereitet hat, ber kann auch reden aus ben Geheimniffen des 


Baters. Und er redet bier fo klar und fo ernſt. Es ift ver Vorhang 


auf ein Weilchen weggezogen. Wer Augen bat zu fehen, ver kann fehen. 


Wer Obren bat zu hören, ver Tann hören. Ja, das ift denn voch bie 
allergrößefte Umkehrung, vie gefhehen kann. Große Beränverungen find 
durch die Revolutionen unferer Tage vorgegangen. Gräßlich iſt es, wenn 
ein Erdbeben Städte und Fluren umfchüttelt, daß Nichts übrig bleibet, 
als ein armer Trümmerhaufe und weite, wüſte Stätten. Einen herzzer⸗ 
reißenden Anblid gewährte es, als nad einer Nacht an ver Stätte, wo 
Sodem und Gomorrha, Adama und Zeboim geflanpen hatten, wo das 
Land geweien war wie ein Garten Gottes, am Morgen das wäfte tobte 
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Meer fluthete. Aber das Bild, das in unferm Evangelium ugs vorge- 
leget wir, ſchneidet doch tiefer in die Seelen ein. Und es geht und 
Alle fo nahe an. Was wollen wir und aus, diefem Bilde für unfer Herz 
nehmen? Die Bitte: 


Mag der Wechſel, der einft mit uns gefchteht, ein gnädiger fein. 
Wir betrachten, um dieſe Bitte recht lebendig zu machen, | 


1) Den Reihen und den Armen. 
2) Den Armen und den Reichen. 


Du aber, Herr Jeſu Chrift, der du arm geworben bift, damit bu 
ung reich macheſt, gieb ung die rechten, ewigen Güter. ‚Herr Herr, die 
heiligen, theuren Städe ewangelifhen Glaubens, das find die rechten 
himmliſchen Gold - und Reichsgülden. Laß uns an biefen nicht Mangel 
leiden. Und vie heilige Liebe aus dir geboren, fammt allen chriftlichen 
Zugenben, die daran bangen, das tft das rechte und ächte Silber. Daran 
made uns reih. Damit laß uns brüverlihen Hanvel und Wandel trei- 
ben. Ja, laß ums diefe Güter nicht entbehren, die nicht Roſt und Mot- 
ten freffen, und denen die Diebe nicht nachgraben. Amen. 


I. R 
Der Reiche und der Arme. 


Unſer Evangelium fängt an: „Es war ein reicher Mann.“ - Schon 
dies Wort: „ES war“ klingt und ſchneidet wie ein ſcharfes Schwert. Er 
war und ift nicht mehr. Seine Herrlichkeit ift dahin, es iſt aus mit ihm. 
— Aber dahin find wir nod nicht. Wir müſſen erft in fein Leben hin- 
ein fchauen. Er war ein Jude. Wir erkennen dies aus der Antwort 
Abraham's: „Sie,“ nämlid die Brüder des reichen Mannes, „haben 
Moſen und die Propheten, laß fte dieſelbigen hören.‘ - Wir wollen in 
fein Haus und Zimmer bineingehen. Wir wollen fein Treiben ein Weil- 
hen anfehen. Alfo „es war em reicher Dann.* Daß er ein reicher 
Mann war, kann ihm nicht zur Sünde angerechnet werden. Reichthum 
ift eine Gabe Gottes. Er giebt ihn, wen er will. Er giebt ihn, daß 
er uns und Andern die Pilgerfahrt erleichtere nach dem Jeruſalem, das 
droben if. Er giebt ihn, daß ver Reiche jelber lebe mit ven Seimen, 
daß er Damit Seufzer ftille, Thränen trodne und am Reiche Gottes bane. 
Aber fällt dir Reichthum zu, fo hänge dein Herz nicht daran. Fällt dir 
Reichthum zu, fo laß ihm dir nicht zum Fallſtrick und zur Sünde werben. 
Sehen wir uns aber um, wozu ihn biefer Reiche brauchte. Yu zweierlei. 
Er kleidete ſich in Purpur ‚und köſtliche Leinwand und lebte alle Tage 
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herrlich und in Freuden. Alfo etwas Gütes auf den Leib und etwas 
Gutes in den Leib, das waren die beiden Aufgaben feines Lebens. Biele 
Säfte lud ex ſich zuſammen. Manch ſchönes Wort, manche Schmeichelei 
mag ihm von den Tiſchfreunden zugeſprochen ſein, aber die Ehre Gottes 
ſchwieg an ſeinem Tiſche und lag darnieder. Manch fröhlich Lied mag 
geſungen ſein. Aber es ging, wie Jeſaias ſchreibet: Ste haben Har— 
fen, Pſalter, Pauken, Pfeifen und Wein bei ihrem Wohl— 
leben, und ſehen nicht auf das Werkdes Herrn und ſchauen 
nicht auf das Geſchäft ſeiner Hände.“ Sie führten ein luſtig 
Leben nach der Weiſe: Laſſet uns eſſen und trinken, denn morgen ſind 
wir todt. Es will ung vorkommen, als ob wir im Haufe eines Ober⸗ 
ften unter den Sadducäern wären. — Wie fand e8 in dem Haufe um 
ven Glauben ‘oder um das Geſetz? Darüber war man weg. Drüben 
oder drunten im Reiche der Dual bittet-ver Reiche den Abraham, daß 
er Lazarum zu feinen Brüdern fende, auf daß fie nicht auch kämen an 
diefen Ort der Dual. Abraham antwortete: „Sie haben Mofen 
und die Propheten, Taf fie diefelbigen hören.” Der Reihe 
antwortete: „Nein, Bater Abrabam, fondern wenn einer von 
den Eodten zu ihnen ginge, fo würden fie Buße thun.” 
Er aber ſprach: „Hören fie Mofen und die Propheten nicht, jo werben 
fie auch nicht glauben, ob einer von den Todten auferſtünde.“ — Der 
Glaube an Gottes Gefeß war bei ihm und feinen Brüvern dahin. Es 
war für fie alt und falt und grau geworben. Die rechte Frifche, daß es 
Gottes Gefeß fei, war herunter, An dieſe Stelle war ein anderer 
Glaube getreten. O wir ſehen es fo oft in unferm Volke: wo ber 
Glaube an ven Tebendigen Gott und am feinen lieben Sohn und an den 
Dienft ver heiligen Engel, vie Gott zu ſeinen Boten braucht, erftorben 
ift, da tritt ‚ver Aberglauße ein, da glaubt man an Gefpenfter. An Gott 
will man nicht glauben, fo glaubet man an die Todten, die umgehen 
folen. Bon Gott war Saul abgefallen, da glaubte er an die Here zu 
Endor. Die Schrift fchlagen Biele-jegt nicht mehr auf, aber die Karte. 
laſſen fie fich fchlagen. An Gottes Wort glauben fie.nicht mehr, dafür 
aber an die Bunktirbliher und Träume, Die Sehnfucht zum Glauben 
fteht tief in den Herzen. Sie will nicht heraus, der Menſch muf einen 
heiligen Halt haben. Fällt man nun ab von ven rechten Artikeln des 
Glaubens, fo ſucht man fih trügerifhe. Wo man nicht mehr betet, da 
flucht man. Wo Jeſus Chriftus weicht, zieht der Teufel ein. — Du 
haft nım das Bild von diefem Haufe: Schöne Kleiver; aber um den Rod 
der Gerechtigkeit fimmerte man fih nicht. Gut zu effen und zu trinfen; 
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‚aber das Brot des. Lebens veracdhtete man. Gottvergeffenheit und Un- 
glaube, daneben Aberglaube. — Wenn wir nım gleich einmal ein Wenig 
binausgreifen in die weitern Stüde des Evangeliums und lefen: „Da er 
nun in der Hölle und im der Dual war,” dann möchteſt du fragen: 
„Womit bat denn der Mann das verſchuldet? Er bat Keinen todtge— 
ſchlagen, er ift nicht als Meimeiviger, nicht als Dieb, als Ehebrecher ge— 
f&hildert: warum denn dieſer harte Ausgang?” Ja noch mehr, er‘ ſcheint 
aud Werke der Barmherzigkeit gethan zu haben, denn ohne Grund hat 
fih ver arme Lazarus nicht gerade vor feine Thür gelagert. Er bekam 
doch Brofamen von feinem Tiſche. Hat fie der Herr nicht gegeben, fo 
baben fie Knecht und Magd binausgetragen. Und ver Herr hat e8 ge= 
ſchehen Iafien, hat fie darum nicht aus dem Dienfte gejagt. Warum nım 
hat der Dann dies ſchwere Ende? Darım, daß er feinen Gott vergei- 
jen hat. Mit allen Almofen kann fih kein Menſch den Himmel erkaufen. 
Seine Thür wird nur aus Gnaden aufgefchlofien. Man kann aud em 
bürgerlich ganz ehrbares Leben führen, fo daß einem Niemand Etwas 
nachjagen kann, und dabei ift Doch das Herz ferne von Gott. — Meinft 
du mm, daß diefer reiche Mann wahrhaft reich geweſen fei? Nein, er 
war in feinem Reichthum bettelarm. Es fehlten ihm die Grund- und 
Kerngäter, das himmliſche Gold, der Glaube, das himmliſche Silber, Die 
aus Gott geborne Liebe. Und wenn ftille Stunden famen, wenn die Gäfte 
“fort waren, wenn die Muſik fchwieg, wenn die Schmeicheleien, mit denen 
man jene Seele beraufchte, aufhörten, und er nüchtern ward, dann war 
er jo arm, fo leer. Ta, er mag dann manchmal gefühlt haben, daß 
er eim reicher Bettler fei. — Lieber Chrift, jchaue in: dein Hans und im 
did. Sind das auch deine beiden Lebensaufgaben: ein gut Kleid auf den 
Leib, und ein gut Gericht auf ven Tiſch, und daneben Gottvergefienheit ? 
Meinft vu auch, mit folder bürgerlichen Ehrbarkeit fei eg genug? Glaube 
es nicht. Das reicht lange nit. Du ftedft im tiefem Selbfibetrug. Das 
Herz muß mehr haben. Du Tannft eine Heine Zeit dich Damit begnügen. 
Aber immer kommen in den Stunden, wo die Luft fchweigt, Stimmen 
aus der Tiefe, die da Hagen: Wie bin ih doch fo arm und leer, 
So arm an rehter Habe! Die Freude ftirbt je mehr und 
mehr, Ich ftieh an hohlem Grabe. Du mußt dir befennen, daß 
du ohne die Heiligen Gnadengüter des Glaubens mitten im größten Reich— 
tbum, in Genuß und Geſellſchaft, in prächtigen Kleidern und Geſchmeiden 
bettelerm bifl. — Doch genug. Wir find lange genug in dem Haufe 
geweſen. Wir wollen hinausgehen. Ja wir treten zur Thir hinaus. 
Da finden wir den andern Mann. Es war ein Armer, mit Na— 
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men Razarıs, der lag vor feiner Thür voller Shwären 
und begehrte ſich zu fättigen von den Brofamen, die von 
des Reihen Tiſche fielen. Doch famen die Hunde und led- 
ten ibm feine Shwären. — Üile nicht vorbei an ibm, lieber 
Chriſt. Wohl mögen die Gäfte des Sadducäers fi) mit Auge und Wort 
nicht lange bei ihm aufgehalten haben. Sie wollten fi) den fetten Klang 
der Freude durch feinen Mißton ververben laſſen. Wir aber wollen bier 
fteßen bleiben, wir müſſen hier ftehen bleiben. Er ift arm. Sem Ge 
. wand mag wunberlich abgeftochen haben von dein verbrämten Purpurkleide 
des Reichen. Er it krank. Ihm mag die Luft in dem Haufe hart in 
die Ohren geflungen haben. Er ift hungrig. Aus Hunger hat er fid) 
dabhingefchleppt, ob ihm ein mitleidiger Diener von den Brofamen mit- 
theile. Drinnen alles voll Säfte, um ibn Die Hunde, die ihm feine 
Schwären leden. — Nicht wahr, der ft recht arm. Schmerz, Hunger 
und Berlaffenheit waren über ihn gefommen. Gleich eime ganze Gefell- 
Schaft von Plagen. Denn eine Noth kommt felten allem. Wir. wifien 
nicht einmal, ob ein Baum vor dem Haufe ftand, daß er vor dem Son 
nenbranvde gefhägt war. — Und doch war er in feiner bitterften Ar- 
muth reicher, als der Reihe in feinem Reichthum. Wenn auch fein Baum 
daſtand, fo Hatte er doch feinen Schirm. Wer unter dem Schirm bes 
Höchſten figet, und unter dem Schatten des Allmächtigen bleibet, ver 
jpricht zu dem Herm: „Mein Feld und meine Burg, mem Gott, auf 
den ich hoffe.” Die Gnade feines Gottes war fein Kleid. Die fröhliche 
Hoffnung auf den, der abwifcht alle Thränen won unfern Augen, fo daß 
binfort nicht mehr ift Tod, Schmerz und Gefchrei, war feine Geſundheit. 
Und vie Engel Gottes waren feine Gefellihaft. Wie fie fihb um ihn 
fümmerten, hören wir ja hernach noch. Beſſere Gefellfchafter giebt es 
nimmer. Da war ihm dem wohl mitten im Elend. Dr. Luther hatte 
in femem Siegel ein Kreuz und eine Roſe. Und ein alter ſchöner Spruch 
legt dies aus; Ein Chriftenherz auf Rofen gebt, Selbft wenn 
e8 unterm Kreuze fteht. So war er in aller feiner Trübſal fröh- 
lich und felig. Es muß fo gewefen fein. Es fönnte fonft nicht heißen: Er 
ward getragen von ven Engeln in Abrahams Schooß. — Alſo du Ges 
bengter, du Gefchlagener, du Armer, du Kranker, du Berlaffenex fürchte 
dich nicht, verzage nicht. Wenn du auch draußen Fiegft vor der Thür des 
Glückes, wenn du nur drinnen liegſt in der Hütte der Gnade, fo haft vu 
doc ein gutes Lager. Die Gnade Gottes ift dein Pfühl, und feine Barm⸗ 
berzigfeit deine Dede. Ob du auch hart Tiegft nach ver Meinung der Welt, 
du biſt doch gut gebettet. Bald wirb ſich dazu deine Lage verfehren. 
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ll. 
Der Arme und der Reiche. 

Unfer Tert enthält fürver, geliebte Chriften, zwei Abdankungen. 
Obgleih nun der Arme im feinem Elend zuerft hingeftorben ift, wollen 
wir Doch die des Reihen voran nehmen. Der Reiche ftarb und 
‚ward begraben. Das ift Alles, was von ihm gejagt werben kann. 
Er mag ein großes Leichengefolge gehabt haben. Es mag viel Pruntens 
mit dem Ajchenhanfen getrieben fen; Es mag ihm ein koſtbar Dentmal 
voll Lobens und Rühmens gejegt fein, denn der Stem ift geduldig. Den⸗ 
noch Mingt das Wort: „Er ftarb und ward begraben“ bei ihm 
jo arm und hohl, daß man die Erve auf den Sarg und das göttliche 
Gericht auf die Seele fallen hört. Jetzt merken wir ſchon, wer num der 
Arme ift. Iſt Doch diefe Armuth des Reichen ſchon darin angedeutet, daß 
uns fein Name nicht einmal aufbehalten iſt. Ein Reicher ohne Gottfefig- 
feit fällt hin wie em ſchönes Blatt im Herbſt. Er iſt auch ‚bloß ein na- 
türlihes Gewächs, und wer jchreibt dieſe alle ein? — Bon Lazarus 
beißt e8: „Und e8 begab fi, da der Arme ftarb, ward er 
getragen von den Engeln in Abrahams Schooß.“ Schon 
dies Wort zeigt, wer der wahrhaft Reiche war. — Es mag bei ihm 
fein Menſch mit zur Leiche gegangen fein. Er ift aus ver Armenkaſſe 
begraben worden. Es bat Mühe und Laufens gemacht, ehe man nur 
Träger zufammenfinden konnte, die ihre Schultern hergaben zu einem 
Werke ver Barmherzigkeit. Es ift je jest no jo. Wenn er einer un- 
jerer Stäbte angehört hätte, wäre er bingetragen ohne Erucifir und fei- 
chentuch. Aber alles Grabgefolge, alle Ehre des Sadducäers will Nichts 
fagen gegen das Gefolge des Lazarus, das ihn zum ewigen Leben trug. 
Er ward getragen von den Engeln in Abraham Schoof. 
— Doch wir gehen wieder einen Schritt zuräd. Bon Lazarus heißt es: 
„Er ſtarb;“ von dem Reichen heißt e8 auch: „Er ſtarb.“ Beide 
Wörter Mingen ganz gleih. Sie find aber wie zwei gleiche Schalen, in 
deren einer eine bittere, in der andern eine ſüße Frucht ſteck. — “Der 
Reiche ftarb. Er mußte fterben. Er mußte doch nun feine Güter laſſen. 
Er mußte doch nun feinem Iuftigen Leben Ave jagen. Wenn er fih auch 
an's Leben anflammerte, wie ein Schiffbrüchiger an ven letten Ballen, 
der neben ihm ſchwimmt, er mußte doch loslaſſen. Wenn er au alle 
Aerzte feiner Stadt kommen ließ, fie zudten doch zulett mit den Achfeln 
und fprachen oder dachten, wenigfteng — denn die Aerzte gehen gegen 
Todtkranke felten mit der Wahrheit ehrlich heraus —: „Für den Top ift 
fein Kraut gewachſen.“ Er konnte nicht fingen: „Mit Fried. und, Freud 
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-fahr ih dahin ꝛc.“ Sein Lied fteht im Sirach (41, v. 1): „OD Top, wie 
bitter bift du, wenn an dich gebenft ein Menfch, der gute Tage und ge= 
nug bat, der ohne Sorge lebt, dem es wohl geht in allen Dingen und 
noch wohl eſſen mag.” Er fuhr hin mit Herzeleid und Verzweiflung. — 
Anders fteht e8 um das Todtenbett des Armen. Haben ihn die Engel 
getragen in Abrahams Schooß, fo haben fie auh ſchon um fein Sterbe- 
fager geftanden. Er ging fröhlid. Viel hatte er nicht dahinten zu laſſen. 
Mit viel Banden war- er nit an die Erde gebunden. Auch für ihn 
fteht em Lien im Sirach: „O Tod, wie wohl thuft vu dem Dürftigen, 
der alt und ſchwach ift und im Sorgen ftedt.“ Er mag manchmal ge- 
jeufzt haben: „Herr, fpanne mich aus! Ad Herr, wie fo lange!" Er 
- war bereit. — Lieber Chrift, betrüge dich aber ja bier nicht. Darum, 
daß du des Lebens fatt und überdrüſſig bift, bift du noch nicht reif für 
den Himmel. Darum, daß du von der Erve weg willit, fommft du in 
den Himmel nody nicht hinein. Wer feiner armen baufälligen Hütte über- 
prüffig ift, den nimmt darum der König nicht in feine Burg. Es gehört 
mehr dazu. Lazarus ift nicht von den Engeln heimgetragen, weil er arın, 
elend, voller Schwären war, fonvdern weil er in aller Armuth ein Kind 
Gottes auf Erven gewefen war. Unter dem zerriffenen Kleive wohnte ver 
Himmel fhon. Darum war er bereit. Bift vu auch bereit? Biſt du 
heute bereit? Biſt du bereit, ohne daß ver Sturm ver Krankheit die 
Wurzeln des Lebens Ioder gemacht hat? Im der Stadt Unna in Wet: 
phalen brannte einft mehrere Tage lang ein heftige8 euer. Die Chor: 
fnaben ftanden den ganzen Tag und zogen die Sturmglode. Endlich ward 
man Herr über das Feuer. Ein Chorknabe fam und verfündigte e8 dem, 
der gerade die Glocke z0g. Zugleich jagte er ihm an, daß morgen die 
Schule wieder angehe. Der Lauter antwortete: „Ich habe meine Lection 
gelernt. Sch muß fünnen: „Wer weiß, wie nahe mir mein Ende.“ Kaum 
hatte er das ausgefagt, fo ſtürzte der Stein, durch den der Strid ging, 
(oder gezogen durch das lange Lauten, herunter und erſchlug den Knaben 
auf der Stelle. Er hatte feine Lection gelernt. Lazarus hatte Die feine 
auch gelernt. Er war in die hohe Kreuzſchule gegangen. Man fah es 
dem armen Bettler vor der Thür gar nicht an, daß er auf der hohen 
Schule Gottes war. Haft du, lieber Chriſt, deine Lection auch gelernt ? 
Welche denn? fragft vu. Die: „hut Buße und glaubet an das Evan- 
gelium. . Erneuert euch im Geift eures Gemüths, jo werdet ihr die Lüſte 
des Fleiſches nicht vollbringen. Ich habe einen guten Kampf gekämpft, 
ich habe ven Lauf vollendet, ich habe Glauben gehalten. Hinfort ift mir 
beigelegt die Krone der Gerechtigkeit, ‘welche Gott, ver ‚gerechte Richter, 
Ahlfeld, Predigten üb. evangel, Perikopen. 7. Aufl. oo 26 
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mir an jenem Tage geben wird; aber nicht allein mix, ſondern Allen, vie 
feine Erſcheinung lieb haben.” — Saft du deine Lection gelernt, dann 
fönnen wir weiter gehen. — Bon dem, den wir nun den Armen nen- 
nen, beißt e&: „Da er nun in der Hölle und in der Dual 
war.* Das ift vie völlige, die größefte, die unvergängliche Dual. Ihr 
Wurm wird nicht fterben, umd ihr Feuer wird nicht verlöſchen. Alle 
Sünde fteht in ver Erinnerung auf wie die Todten am Tage des Ge— 
richte, Das Gewiffen beißt immerfort, e8 wird nicht alt, und fein Zahn 
nicht ftumpf. Die verführten oder verfäumten Seelen fallen auf ven Ver— 
führer wie Felsblöcke, von denen er zerfchmettert und doch nicht getübtet 
wird. So fielen auf den Armen die fünf Brüder, die er mit in den 
Strudel der Sünde hineingezogen und drinnen gelafien hatte. Und alle 
diefe Bein bat kein Ziel noch Ende, 
Kein Unglüd iſt in aller Welt, 

Das mit der Zeit nicht endlich fällt 

Und ganz wird aufgehoben. 

Die Ewigkeit nur hat fein Ziel, 

Sie treibet fort und fort ihr Spiel, 

Läßt nimmer ab zu toben; 

Sa wie mein Heiland felber fpricht, 

Ihr Wurm, ihr Feuer ftirbet nicht. 

Wenn man durdh die Wüfte ziehet, fo findet man doch zumeilen 
eine fruchtbare Stelle mit Quellen und Bäumen. Die Verdammniß bat 
Nichts von dem. Durd) die Hölle fließt Fein Bach der Erquidung. In 
jenen Nächten fällt fein Thau mehr. Sie fehen drüben die Gefilde, auf 
die Die Gnade Gottes nieverthauet, aber fie fünnen nicht hinüber. — Su 
dieſer Dürre ruft ver ehemalige reiche Dann ven Abraham an: „Vater 
Abraham, erbarme dich meiner und ſende Tazarum, daß 
er das Aeußerfte feines Fingers ind Waffer taude und 
fühle meine Zunge, denn ich leide Bein in diefer Flamme.” 
Jetzt hat e8 fich völlig umgefehrt. Der Reiche ift zum Bettler geworben. 
Er bettelt hinüber nad der Pforte des Himmels. Lazarus, der -einft 
hungrig vor feiner Thür gelegen, jol hinüber fommen, fol ihm ein Al- 
mofen aus dem Reiche der Gnade bringen, ſoll ihm mit emem Tropfen 
vom Waſſer des Lebens feine Zunge Fühlen. Lazarus ift eine kurze Zeit 
ein Armer geweſen; diefer ift in Emigfeit ein Armer, und fein Betteln 
hilft ihm Nichte. Abraham fagt ihm: Das geht nimmer. Es ift zwi: 
jhen uns und euch eine große Kluft befeitiget, daß, Die da wollten von 
binnen hinabfahren zu euch, können nicht, und auch nicht von bannen zu 
uns hinüberfahren. — Da erfennft du, daß es einen Abjchluß giebt. 
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Der Menſch wählt nur bis zu einer gewiſſen Zeit. Der Baum hat nur 
eine gewiffe Sahreszeit, in der er zur Blüthe kommen muß. Die Seele 
bat nur die Zeit bis zum Tode, in ber fie zur Buße, zum Glauben, zum 
neuen Leben kommen muß. Himmel und Hölle haben Feine Gemeinfchaft 
mit emander. Sie fließen nicht im einander über. Wie der Baum fällt, 
fo bleibt er Tiegen. Es ift dem Menfchen gefegt, einmal zu fterhen, und 
darnach das Geriht. Wir müflen alle offenbar werden vor dem Richter⸗ 
ſtuhl Chriſti, anf daß ein Jeglicher empfahe, nachdem er gehandelt bat 
bei Leibes Leben, es. fei gut oder böfe. Was dann verfäumt ift, ift 
ewig verfäumt. — Nachdem der arme Reiche fich hat über fich ſelbſt 
zufrieden geben müſſen, fällt ihm etwas Anderes aufs Herz. Seine Sin- 
den gegen feine Brüder fteigen im Gedächtniſſe auf, Er war vielleicht 
der ältefte oder reichfte gewefen. Er hatte ven Ton angegeben, und fie 
hatten mit eingeftimmt. Er bittet Abraham, daf er den Lazarus als Bo- 
ten an fie fende, ver ihnen von ihres Bruders Elend erzähle, damit fie 
nicht auch kommen an dieſen Drt der Qual. ber er erhält eine kalte 
Antwort: „Sie haben Mofen und die Propheten, laß fie 
diefelbigen Hören!“ Gott hat feine Heilsordnung für die Erde ge— 
. troffen. Laß fie nach den Gnadenmitteln greifen. — Noch eimmal will 
der Berlorne eine Einrede machen, Er will ven Abraham überreven, 
wenn einer von den Toten zu ihnen ginge, wärben fie Buße thun. Die: 
fer aber fpricht e8 feft aus: Hören fie Mofen und die Prophe- 
ten nicht, fo werden fie auch nit glauben, ob einer von 
den Todten auferflände. Und das billig. Mofes ift Gottes Bote, 
fein Geſetz ift Gottes Stimme. Die Propheten find Gottes Knechte, ihre 
Beiffagung und ihre Strafe ift fein Wort. Wer Gott nicht gehordht, 
wie fol der einem Gefpenft gehorhen, das feine Beglaubigung hat! Noch 
hat Fein folhes einen Menfhen zur Buße geführt. — Mein Tieber 
Ehrift, merke dir nun, was du in ver Zucht und an ber Heiligung dei— 
ner. Kinder, Gejchwifter und Freunde hier verfäumt haft, das kannſt vu 
nimmer wieder gut machen. Was du an ihrem Seelenververben verfäul- 
det haft, das kannſt du nimmer wieder zurüdnehmen. Deine verwahrloften 
Kinder werden dir wie Steine auf dem Herzen liegen, noch viel ſchwerer, 
als dem reihen Manne feme Brüder, denn für Kinder bift du noch ver- 
antwortlicher, als für Geſchwiſter. Auch da ift fein Troſt. — Hat denn 
aber Abraham, ven ver Verlorene fo freundlich „Vater Abraham“ be= 
grüßt, fein Tröpflein Linderung? Er hebet freundlih an. Jener hat 
„Vater“ gejagt, er jagt „Sohn“: Gedenke, Sohn, du haft dein 
Gutes empfangen in deinem Leben. Dein Gutes, das du bir 
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in Blindheit erwählet hatteft, haft du empfangen. In deinem Leben, 
das du Dir zum Hauptleben gemacht hatteft, haft dr e8 empfangen. Du 
haft deinen Theil. O des armen Troftes! Denke dir, dich hungerte. Du 
klagteſt e8 Jemand, und diefer fprädhe: Erquide di doch an der Brot- 
rinde oder an den Träbern, die du vorgeftern gegeflen hafl. Das wäre 
eben ſolcher Troft. Und beflerer kann in Emwigfeit nicht gegeben werben. 
Das ift die tieffte Armuth. — Gehen wir noch einmal aus dem Zins 
mer des reihen Mannes — es ift num freilich fein Prunkzimmer mehr 
— hinaus, nein, wir müſſen jett fagen hinein zu Lazarus, Seine 
Zraurigleit war vorüber. Seine Schwären waren heil. Seine Krankheit 
hatte ein Ende. Sein Herr hatte ihn gefund gemacht. — Seine 
Armuth mar vorbei. Zu betteln brauchte er nicht mehr. Er war Gottes 
Erbe in allen himmliſchen Gütern. Er lag nicht mehr vor der Thür. 
Er war drinnen in der himmlischen Königsburg. Sein Herr hatte 
ihn reih gemacht. — Seine Berlaffenbeit, wo die Hunde feine ein= 
zigen Freunde waren, war aus. Cr ftand! im Kreife ver Engel. Die 
Seligen, vie alten Pilger Gottes, waren fein Umgang. Sein Herr 
hatte ibm Gefellfhaft gegeben. Da vergißt fi Alles, was man 
erdulvet hat. Des Lebens Leiven haben dann nicht mehr zu beveuten, 
als ein fohwerer Traum, wenn man aufgewacht ift vom Schlaf, und die 
liebe Somme einem hell ins Geficht ſcheint. Sie helfen nur dazu, daß 
man fi) der Seligkeit deſto herzlicher freuet und feinen Gott deſto brün- 
fliger Iobet. Sie find der finftere Grund, auf dem die Schriftzüge der 
Gnade um fo heller ftrahlen. — Der arme Lazarus war reich, über- 
ſchwenglich reich. — Mein Chrift, welchen Wechfel willft vu haben? 
Hier in Herrlichkeit und Sündenluſt leben und vereinft draußen als Bett- 
ler vor der Gnadenthür liegen, oder hier Verleugnung, Armuth, Schmadh, 
Schande, Krankheit und Hunger mit Chrifto tragen und bereinft in ver 
Friedenshütte der ewigen Barmherzigkeit wohnen? Noch ift deine Ab- 
danfung nicht geſchehen. Noch Fannft vu wählen. Wähle in Gottes Na— 
men recht! "Amen. . 








XL, 


Das große Abendmahl des Herrn. 
(2. Sonnt. nad Tr. 1848.) 


Die Gnade unferes Herrn und Heilandes Jeſu Chrifti, vie Liebe 
Gottes des Baterd, und die Gemeinfchaft des heiligen Geiſtes ſei mit euch 
Allen. Amen. 

Text: Zur. 14, 16 — 24. 

Er aber ſprach zu ihm: Es war ein Menſch, der machte ein großes Abend⸗ 
mahl und lud viele dazu. Und ſandte ſeinen Knecht aus zur Stunde des Abend⸗ 
mahls, zu ſagen den Geladenen: Kommt, denn es iſt Alles bereit. Und fie 
fingen an, alle nach einander ſich zu entſchuldigen. Der erſte ſprach zu ihm: 
Ich habe einen Acker gekauft und muß hinaus gehen und ihn beſehen; ich bitte 
dich, entſchuldige mich. Und der Andere ſprach: Ich habe fünf Joch Ochſen ge⸗ 
kauft und gehe jetzt hin, fie zu beſehen; ich bitte dich, entſchuldige mich. Und 
der Dritte ſprach: Ich habe ein Weib genommen, darum kann ich nicht kommen. 
Und der Knecht kam und ſagte das ſeinem Herrn wieder. Da ward der Haus⸗ 
herr zornig und ſprach zu ſeinem Knechte: Gehe aus bald auf die Straßen und 
Gaſſen der Stadt und führe die Armen und Krüppel und Lahmen und Blinden 
herein. Und der Knecht ſprach: Herr, es iſt geſchehen, was du befohlen haſt; 
es iſt aber noch Raum da. Und der Herr ſprach zu dem Knechte: Gehe aus 
auf die Landſtraßen und an die Zäune und nöthige fie herein zu koͤmmen, auf 
daß mein Haus voll werde. Ich fage euch aber, daß der Männer feiner die 
geladen find, mein Abendmahl ſchmecken wird. 


Wenn wir do, in Ehrifto Jeſu geliebte Gemeinde, unfern Herrn 
und Gott fo lieb hätten, wie er uns hat! Wenn wir doch von ihm fo 
gern nehmen wollten, wie er und geben will! Wenn wir doch fo gern 
felig werben wollten, wie er uns felig maden will! Wenn es uns doch 
fo triebe, feine Kinder zu werben, wie ihn feine ewige, unergründliche 
Barmherzigkeit getrieben hat, ein armes Menſchenkiud zu werden! Es ift 
Freude im Himmel bei den Engeln Gottes über einen Sünder, der Buße 
thut. Und wenn über einen jolden Freude ift, jo muß Trauer fein über 
einen jeglichen, ver fein Herz der Buße verfchließt, der in feinen Sünden 
fortläuft und ſich immer fefter darin verhärtet. O du Menſchenkind, die 
Engel Gottes trauern über deine Sünve und über deinen zeitlichen und 
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ewigen Berfal, und bu wilft nit trauern! Sie fliehen neben bir und 
vegen dich ungefehen an, daß du deine Seele ervetteft bei Zeiten; und bu 
willſt fie nicht erretten, obwohl e8 deine und nicht ihre Seele ift! 
Wenn die Henne mit ihren Haren Augen den Habicht in der Luft daher⸗ 
fahren fieht, lockt fie mit ängftltchem Ton ihre Küchlein zuſammen, daß 
fie fich bergen unter ihre Flügel. Und fie bedenken fich nicht lange. Wenn 
fie auch im beiten Suchen find und Körnlein und Gräfer die Fülle fin- 
ben, fie eilen doch in ben mütterlichen Schu. Und von. uns fagt unfer 
Heiland: „Wie oft habe ich euch verfammeln wollen wie eine Henne ihre 
Kühlen unter ihre Flügel ſammelt, und ihr — habt es nicht gemollt.” 
Haben wir es denn wirklich nicht gewollt? Können wir denn mit den Bür- 
gern von Jeruſalem, denen dies Wort zuerfi gilt, wirflih im einen Hau— 
fen zufammengeworfen werden? Ja wohl. Unfer Evangelium hat Chri- 
ſtus geſprochen, da er bei einem Oberſten der Phariſäer zu Tiſche war. 
Unter deſſen Gäften war einer, welcher ſprach: „Selig ift, der das Brot 
iffet im Reich Gottes,” Das Hang gar ſchön. Aber es Hang nur fo. 
Der Herr kannte fein Herz, und aus bemfelben wußte er, daß er ſich 
mit diefem Worte einmal herausfchraubte aus feinem ehrgeizigen irdiſchen 
Denfen. Es war ihm nicht Herzenswahrheit geworben. Uns aber geht 
es nicht anders. Wir haben auch hin und wieder die Ölaubensflügel ge- 
ſchwungen, als ob wir empor wollten zu dem Herrn. Aber wir wollten 
auch feften Boden auf der Erde behalten. Darum ift es mit dem Auf- 
fluge Nichts geworben. Wir wurden mit tanfend Bändern und Klammern 
am Boden zurüdgehalten. Darum können wir auch unjeres Glaubens 
noch nicht fröhlich leben. In Dies arme zwifhen Himmel und Erde, 
zwiſchen Chriftus und Belial hin- und hergezngene Herz läßt uns ber 
Herr heute einen rechten hellen Blick thun. Wir ftellen als. Grundge— 
danfen unferer fürdern Andacht hin: 


Das große Abendmahl des Herrn. 
und feben: 


1) Worin es befteht. 

2) Wie der Herr dazu ladet. 

3) Die Entſchuldigungen. 

4) Die bittere Frucht diefer Entſchuldigungen. 

Herr mein Heiland, wir haben uns lange genug entſchuldigt. Ach 
daß wir doch nun endlich kämen! Wir haben lange genug vorgegeben, 
daß wir Nöthigeres zu thun hätten. Daß wir doch num endlich nach dem 
Einen griffen, das Noth iſt! Ach Herr, fafle uns heute bei der Hand 
und ziehe uns bin an beinen Gnadentiſch. Und wenn unfere verkehrten 
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Herzen noch mit Einwendungen kommen, ſchlage dur fie niever. Ja, made 

uns recht arm, daß wir allein in dir reich werben wollen. Mache uns 

veht hungrig und durſtig nad) der Gerechtigkeit, auf daß du uns fatt 

machert Eönneft. Amen, 

I. 
Worin befteht des Herrn Abenpmahl? 

Es war ein Menſch, der madte ein großes.Abenbd- 
mahl. Der Menſch ift Jeſus Chriftus, der Gottmenſch, wahrhaftiger 
Gott und Menfh. Er fagt von ſich hier: „Es war ein Menſch,“ er 
ftelt hier feine menfchliche Natur in den Vordergrund, meil Das Abend— 
mahl fo recht erft begonnen, da er unfer Bruder geworden war. Dies 
Abendmahl ift nicht das Gnadenmahl am Altare des Herrn, wo ung ber 
Leib und das Blut unferes Herm Jeſu Chrifti gegeben werden. Unter 
dieſem Abenpmahle verfteht der Herr das große Mahl ver Gnade, Das 
durch feine Ankunft in die Welt allen Gläubigen bereitet ift. Der große 
Saal, in den fie fih ſammeln follen, ift die Kirche. Der weite Tifch, 
um den fie ſich veihen follen, ift ver Zaufftein, Altar, und jeve Stätte, 
wo Gottes Wort recht getheilet wird. Auf dieſer Tafel tifchet der Herr 
feine Gitter auf. Der heilige Geift ift der Wirth, der Jedem zutheilet, 
was feinem Herzen nöthig ift. Alle bebürfen aufrichtiger Buße, eines 
nenen Herzens, feiten Glaubens, der Vergebung der Sünde, Rechtfertigung 
in Jeſu, der Kindſchaft Gottes und des ewigen Lebens. Das find die 
Gerichte, die der reiche Wirth für Alle aufftellet. Sonft aber giebt ver 
eine Geift dem Einen und dem Andern noch befondere Gaben: Einem 
tiefes Berftändnif des Wortes und die Gabe der Auslegung, einem An- 
dern die abe der Spraden, einem Anvern die des Regiments in ver 
Kirche. Doch laſſen wir heute diefe Gaben. Halten wir uns an die, fo 
für Alle aufgetifchet find. Ein reicheres Mahl wird e8 in der Welt nie 
geben können. Wenn vie Welt Alles auftifchet, was ſie hat, wenn fie mit 
Speife und Trank, mit geiftreihem Geſpräch und bezaubernder Mufif das 
Herz erfreut, wie fie irgend kann, wenn fie ihre Kinder darunter alle ihre 
Sorgen vergeflen läßt, es ift doc Armuth und Hunger gegen dieſes Gna- 
denmahl. Denke dir eine Abenpftunve, wo du von einem fröhlichen Mahle 
dieſer Welt zurückkommſt. Ja, du fannft dann no eine Weile leben in 
dem Nachgenufie, die Muſik und Freude klingt noch in Ohren und Herzen, 
geiftreiche Sprüche .und Neben laufen noch einmal durch dein Gedächtniß 
hindurch. Es kommt noch einmal ein blaffer Schimmer ver Luft in die 
Geele. Aber er wird immer blafjer und blaffer. Er braucht fi in dir 
felber ab. Die Sorgen kommen wieber, das Herz wird wieber ſchwer, und 
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du bift fo arm wie zuvor. — Nimm dagegen eine Stunde an der Öna- 
dentafel Chriſti. Du fühleft fo vet: „Sch bin meiner Sündenlaſt los. 
Ich bin frei, der Strid ift entzwei. Ich bin ein Kind Gottes. Er bereitet 
in mir eimen Tiſch wider meine Feinde. Er falbet mein Haupt mit Del 
und ſchenket mir voll ein. Gutes und Barmherzigfeit werben mir folgen 
mein Lebelang. Er hebet mich herans aus meinen Sorgen. Er thut mir 
auf im Glauben und Schauen die Perlenthore des ewigen Lebens. Er 
macht mich ſchon felig in der Zeit.” O dieſe Freude geht in die tiefite 
Tiefe der Seele. Nun ift es wahr, fie bleibet auch nicht zu. allen Zeiten 
gleich frifh. Es giebt auch dürre und arme Tage. Aber das weiß ich: 
wenn id) fomme und ſuche und Hopfe an mit bränftigem Gebet, dann 
fommen foldhe Freudentage Doch wieder. Und wenn fie nimmer wieder 
fümen, dann kommen fie am großen Morgen ver vollen Gnade, Dann 
habe ich Licht ohne Schatten, Tag ohne Nacht, Leben ohne Tod. Das ift 
das Abendmahl des Herrn. Er mag es befonvers ein Abendmahl ge- 
nannt haben, weil er und am Abend feines Lebens ven beften Theil davon 
erworben hat, weil wir den beiten Theil Davon erft empfangen, wenn es 
Abend geworben ift, wenn unfer Tag ſich geneigt hat. Graf aber nennt‘ 
er dieſes Mahl, weil e8 der Herr unfer Gott, der König der Könige, ſelbſt 
bereitet hat. Groß nennt er e8, weil unfer Gott von Ewigfeit her, ehe 
der Welt Grund gelegt war, daran gerüftet hat. Groß nennt er es, weil 
Gott alle Bölfer dazu einladet. Und ob fie fid) fammeln von Morgen und 
Abend, von Mittag und Mitternacht zu dem heiligen Mahle, immer wird 
es heißen: „Es ift nod Raum da.” Ya, ob aud Millionen Theil haben 
an dem lieblichen Genuſſe, darum fann doch Feder die ganze Gnade, ber 
vollen Segen haben. Luther ftellt Dies einmal im Gegenfag zu den Gü— 
tern der Welt in ein vecht helles Licht... Um fich nad) langem Sitzen und 
firenger Arbeit eine Bewegung zu machen, befuchte er 1533 den Erbmar- 
ſchall Herrn v. Löſcher auf feinem Gute zu Pretſch. Diefer nahm ihn mit 
auf die Jagd. Allein während die Anvern dem Wilde nachgingen, blieb 
er im Wagen figen und legte den 147. Pfalm aus. Als er nad; Witten- 
berg zurüdgelommen mar, fandte er dem Herrn v. Löſcher die Auslegung, 
mit einer Zuſchrift, worin es alfo lautete: „ALS ich neulich bei Euch war, 
und Ihr mir große Ehre und Freundſchaft erzeigtet, mich auch mit auf 
Eure Jagd führtet, hielt ich zugleich auf dem Wagen meine geiftliche Jagd 
und legte den 147. Pfalm aus, welches mir die allerluftigfte Jagd umd 
das edelſte Wild if. So ich nun das heimbrachte, habe ich e8 Euch wollen 
anzeigen, auf daß ich nicht mit böfem Gewiſſen fold Gut, auf Eurem Bo- 
ben gewonnen, heimlich bei mir behielt, und nicht allein undankbar, ſondern 
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auch ſchädlich erfunden würde. Ich fchide Ew. Gnaden daſſelbe ganz und 
gar, "und behalte doch auch das meine ganz und gar. Denn ſolch Wild 
läßt ſich wunderlich unter Freunden theilen, daß es Jeder ganz kriegt, und 
ven Andern Nichts abgeht.” Ja, wir möchten hinzufügen: Je mehr es 
haben, um fo inniger, um fo ganzer haben fie es. Groß ift das Abendmahl 
des Herrn, weil e8 nimmer aufböret. Wohl geht e8 hier zu Ende, wohl 
werben hier einft die Lichter ausgelöfcht, wohl kommt die bange Stunde, 
wo der Herr und wegweifet von dem Plate, den wir hier an feiner Gnaben- 
tafel eingenommen haben. Aber wienerum kommt die Stunde, wo Alle, 
die in den Gräbern find, werden die Stimme des Sohnes Gottes hören, 
und werben hervorgehen, die da Gutes gethan haben, zur Auferftehung des 
Lebens. Er zündet die Fichter um fo heller wieder an. Die am Abenpmahls- 
tifche als rechte Gäfte geſeſſen haben in der ftreitenden Kirche, die follen auch 
daran fin in der triumphirenden. Selig find die, fo zu dem Abendmahl 
des Lammes berufen find. 
11. 

Wie ladet der Herr zu dem großen Abendmahl? 

Wir wollen heute der uralten Einladung durch die Propheten nicht 
gedenken. Da er fam, Iud fein Vater im Himmel die Völker ein durd) 
die Zeichen und Wunder, die er vor und bei feiner Geburt gefchehen lie. 
Chriſtus felbft hat eingeladen mit feiner lieblichen Rede und feinen großen 
Thaten. Er bat nody einmal eingeladen mit feinem Tode. Und die Zei— 
hen, die bei demfelben gefchahen, daß die Sonne ihren Schein verlor, daß 
die Erde erbebte und ver Vorhang des Tempels zerrif, find Nichts als Weck— 
ftimmen, aufzuftehen von ter Tafel der Melt und fi an die Gnadentafel 
des Herrn zu ſetzen. Dazu ift er anferftanden und gen Himmel gefahren; 
dazu ift der heilige Geift ausgegoſſen über die Dünger, daß die Welt fomme 
und ſich fege und fi) lee an dem Tiſche des Herrn. Dazu find die Apo- 
ftel und die weitern Boten des Evangeliums gewandert von Stadt zu Stadt 
und von Land zu Land. Dazu haben fie ihre Briefe gefchrieben. Denn 
alle Briefe Pauli und Petri und Yohannis u. f. m. find Nichts weiter 
als Einladungsfchreiben zu dem großen Abendmahle. Es fage einmal einer 
unter uns: „Ich bin nicht geladen, mir ift fein ſolches Einladungsſchreiben 
zugegangen.* Jeder Feſttag, jeder Sonntag, alles Glockengeläute, jeve Pre: 
digt ift eine Stimme, die dich ruft zum großen Abenpmahle. Es fage einer 
unter und: „Ih bin nicht gelaten, id) habe ſolche Stimmen nicht gehört.” 
Alles bange Klopfen des Herzens, alle Gewiſſensſchläge, aber auch aller 
Triebe, der wie ein Frühlingsvogel im Hain vorübergehend in teiner Geele . 
fein Tieblih Lied fang, e8 waren Rufe zum großen Abendmahl. Es fage 
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einer unter uns: „Ich bin nicht geladen, ich habe ſolche Stimmen nicht 
gehört!" — Uber in unjerm Evangelio wird ja die Einladung in zmei 
Xheile getheilt. Erſt heißt es: „Er machte ein großes Abendmahl und 
(ud Ziele dazu ein.“ Dann heißt es: „Ex ſandte feine Knechte aus zur 
Stunde des Abendmahls, zu jagen den Geladenen: Kommt, denn es ift 
Ales bereit.” Was will diefe Doppelte Ladung? In der Gefchichte Iſraels 
ift die erſte Ladung der Auf durch die Propheten. Die zweite ift die La- 
dung durch den Herrn ſelbſt und durch feine Apoſtel. Anvers ift e8 bei 
und Die erfte Ladung ift die, fo in deiner Kindheit an dich ergangen iſt. 
Da du getanfet wurdeft, lud dich dein Herr ein. Und vu Tießeft ihm fa- 
gen durch deine Pathen: „Ich will kommen.“ Nun. bift du zu bemen 
Jahren gekommen, biſt jelbftftändig geworben und vühmeft dich beiner 
Selbſtſtändigkeit. Jetzt fpricht er: „Komm, ich habe dein Verfprechen, 
halte Wort!” Und horch! wie er dich jest ladet. Es ift ein Geringes, 
daß ich, des Herrn armer Knecht, dich hier an heiliger Stätte anrufe und 
‚ bir fage: „Komm, es ift Alles bereit!“ Er Iavet-jett gar noch andere. 
Er faflet jet die Erde an ihren vier Enden wie ein Tuch. Er faflet jett 
die Völker in ein Sieb und fhüttelt fie, damit fid) der Weizen von ver 
Spreu ſondere. Fühlft du nicht, wie, du mit gefehättelt wirft, gefchättelt 
bis in die Tiefen deiner Seele hinein? Wozu denn das? Nun, damit 
du erfenneft, wo du hingehörſt. Damit du dich in diefer Unruhe nad) der 
- rechten Ruhe fehnen lerneft. Und wo ift die vechte Huhe? An der Gna⸗ 
bentafel des Herrn, wo eine Ruhe vorhanden ift dem Volke Gottes. Der 
Herr zieht jett die falfchen Schleier von den Gefihtern. Er thut an uns 
bie große Gnade und Barmherzigkeit, daß er uns die Welt erfennen lehrt, 
wie fie if. Sie heuchelt jest nicht mehr, fie iſt mündig geworben in der 
Sünde. Sie heuchelt nicht mehr im Unglauben. Die Zeiten find vorbei, 
wo fie fo that, als ob fie auch von Jeſu Chrifto Hoch halte, Site iſt 
mündig geworden im Ungehorfam gegen Gottes Geſetz. Die Zeiten find 
vorbei, wo fie fo that, al8 ob e8 ihr hochftehe, als ob es ihres Herzens 
Zaum und Riegel fei. Kannft ihr Har ins Geſicht fehen, fie hat ihre 
Schminke heruntergewiſcht. Sol dich das nicht herausſtoßen aus ihr? 
Und wenn es dich herausftößt, wo willſt du bin? Es bleibt Nichts übrig. 
Du mußt zu Iefu Chrifto, an ferne Gnadentafel. Sieh, fo ladet Gott. 
Selbft die Sünde. der Welt muß ihm nad feiner Weisheit eine Einla— 
dungsftimme an dich werden. Und wie er mit Kreuz geladen bat und 
noch ladet, brauche ih dir in diefen Tagen wahrlich nicht erft zu ſa— 
gen. Soll er mehr thun, als er gethban hat? Kann er mehr tun? 
Er müßte did denn noch mehr fläupen follen, fonft bleibt -iym Nichts 
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mehr übrig. — Darum falle dir ein Herz zu ibm, eile hin zu feiner 
Gnadentafel. 


ul. 
Laß die alten Entfhuldigungen. 


Bon alter Zeit ber hatte Iſrael die Einlapung angenommten; man 
hatte ſich gefreut auf die meſſianiſche Gnadenzeit wie auf ein neues Pa— 
radies. Und da fie kam, da Er in fein Eigenthum kam, nahmen ihn bie 
Seinen nit auf. Ja, fie haben ihren Herrn der Herrlichkeit gekrenzigt. 
Da du das erſtemal geladen wurbeft, haft du durch deine Bürgen und 
Fürſprecher fagen laſſen: „Ja, ich will fommen.” Du haft es zu anbrer 
Zeit auch ſelbſt geſagt. Nun iſt die zweite Ladung gefchehen. D wie 
lange ſchon, o wie pft ſchon! Wie gar ernftlich bift du geladen worben ! 
Run wollen wir prüfen, wie wir zu der Einladung ſtehen. Wenn dich 
ein weltlicher Großer zu feiner Tafel ladet, da braucht er nur einen 
Doten zu ſchicken. Es müßten harte Hinderniſſe da fein, wenn du ableh- 
nen und dich entſchuldigen ſollteſt. Zur rechten Zeit legft du dein Stants- 
Heid an, zur rechten Zeit pochft du an feine Thür und fpridft: „Sie 
haben befohlen, und ich gehorche.“ Und er hat nicht einmal befohlen, 
er hat bloß gebeten. Haft du auf die erneute Ladung deines Gottes 
. gleich geantwortet: „Ia, ich Iomme,” und dann eilig das weiße Bußtkleid 
angelegt und angepocht und gerufen: „Herr Jeſu, ich ftehe vor der Thür 
und Hopfe an. Ich will das Abendmahl mit dir halten, wie bu mic 
gelaven haſt!?“ Nein, Yahrtaufende find wohl vergangen feit Chriſtus 
unſer Gleichniß ſprach, und Völker und Staaten haben andere Weife und 
Geftali angenommen, aber das Menfchenherz ift daſſelbe geblieben, und 
die alten Entſchuldigungen find auch viefelben geblieben. Der Erfte ſprach: 
„Ih babe einen Ader gekauft und muß hinausgehen, ihn 
zu beſehen. Ich bitte Dich, entſchuldige mich.“ Und ihr, bie 
ibr hier verfammelt fein, wenn man euch fragt: Warum macht ihr fo 
wenig Ernſt mit eurem Chriftenthume, warum, dienen wir dem Herren fo 
wenig mit ganzem Herzen, mit ganzer Seele und mit ganzem Gemüthe? 
fo heißt zumeift die Antwort: „Das verträgt ſich nicht mit meinem Be— 
zufe. Da kann ih mich fo genau an das Wort Gottes nicht halten. 
Ih kann nit Überall mit der vollen Wahrheit herausgeben. Ich Tann 
ven Tag des Herrn nicht heiligen, wie es die Schrift befohlen hat. Ich 
muß auch im Umgange bleiben mit gewiljen Leuten, die dem Chriften- 
thum feind find.” Da gejhieht es denn, daß du um beines äußern 
Berufes willen den Beruf verſäumeſt, darinnen dich ver Herr berufen 
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bat. Da gefchieht e8 denn, daß du, um den äußern Ader rein zu hal⸗ 
ten, den Herzensacker mit Dornen und Diſteln bewachſen läfſeſt. Da ge 
fchieht e8 denn, daß dir die Wiſſenſchaft, anftatt ein Führer zu Chrifto, 
ein Schwert wird, in das fich dein innerer Menſch ftürzt, wie Saul in 
das feine auf dem Gebirge Gilbon. „Ich bitte Dich, entſchuldige mich,” 
heißt e8 am Ende. Wer foll did entfchuldigen? Der Knecht, den ver 
Herr: gefandt bat dich zu laden? Er ift zum Einladen und nit zum 
Entfehuldigen gefandt. Wenn er fen Wort an dich gebracht hat, ift er 
fertig. Dir aber gilt dann das Wort: „Der Knecht, ver feines Herrn 
Willen weiß und nicht thut, wird Doppelte Streidhe leiden müfſſen.“ — 
Der Zweite fpriht: „Ih habe fünf Jod Ochſen gefauft, id 
gehe jegt hin, fie zu befehen, ich Bitte dich, entfchuldige 
mid." Auch dieſe Entfchulvigung fällt in das Gebiet des gewöhnlichen 
Berufs. Sie fließt fi nahe an an die vorige. Wir wollen darım 
von ihr abftehen und Fieber gleich zur dritten übergehen. — Der Dritte 
ſprach: „Sch habe ein Weib genommen, darum fann id nidt 
fommen.” Er fpricht nicht einmal: „Ich bitte dich, entſchuldige mid.“ 
Er glaubt, er fei damit entfchulbigt genug. Wer in Ifrael ein Haus 
bauete, oder einen Weinberg anlegte, oder eben ein Weib genommen hatte, 
war für dies Jahr frei vom Kriegspienfte. Wer hat dir aber ge- 
fagt, daß du darum frei fein folft vom Dienft im Heere Jeſu 
Chrifti? Und doch ift vielen Taufenden der andere Theil, Weib oder 
Mann, ein Rüdhalt, ein Hemmfchuh auf dem Wege des Heild geworben. 
Viele Männer, viele Frauen find von dem Tage ihrer Verheiratbung an 
gleihgältiger und älter gegen das Reich Gottes geworden. In der Sorge 
um den Hausftand glauben. fie eine Entfhuldigung für ihre Lauheit zu 
haben. Die Morgenfrifche ift hin, mit ver natürlichen Liebe ift die geift- 
liche Liebe erfaltet. Es follte aber umgefehrt fein. Der Apoftel ruft ver 
Gemeinde zu Rom zu: „Laß dich nicht das Böſe überwinden, fondern 
überwinde das Böfe mit Gutem.“ Mit Geduld und Bitte, mit einem 
aufrichtigen frommen Wandel, mit einem freudigen Belenntniß des Wor- 
te8 Gottes wirft du den andern Theil überwinden. Unfer Glaube ift 
ja. der Sieg, der die Welt überwindet. Aber die Welt foll den Glauben 
nicht überwinden; du follft deinen Mann, dein Weib mitführen zum Abend- 
mahl des Herm, und ſollſt dich nicht von ihm zurückhalten laſſen. Du 
aber, Jüngling oder Jungfrau, wenn dir die Wahl noch offen fteht, 
_ wähle Keine und Keinen, ver did von dem Herrn abhalte. Denn was 
hilft dir ein Bund, der leichtlich deinen heiligften, deinen ewigen: Bund 
mit Chrifto zerreißen könnte! Gieb um natürliche Liebe den nicht daran, 
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ver dich geliebet hat bis in ven Tod. Wer will dich entfchulvigen? du 
haft die Gefahr gefannt. — Wenn wir heute Vielen ins Herz ſchauen 
und den Grund fehen könnten, warum fie nicht fommen wollen, fo ift 
es der: fie müflen fich befümmern um ver Welt Lauf, um vie Neuigfei- 
ten des Tages, um den Markt der Welt. Die Zeitungen werden mehr 
gelefen, als Gottes Wort, Zwei Reiben in ver Zeitung, die zu einer 
Bollsverfammlung einladen, haben mehr Gewicht und Klang, als vie ge- 
jammten Glocken der Stadt, die zur Kirche rufen, ja, als das ganze Wort 
Gottes, das zum Abendmahl feines Sohnes einlavet. Es wird mehr ge= 
fragt: „Was giebt es Neues in der Welt?" als: „Was muß id thun, 
daß ich felig werde?“ Das fchnelle Getreide in den Ländern auf und 
ab läßt vie Leute nicht dazır fommen, in das ©etreibe ihres Herzens zu 
fehen. Die Sorge um’ die Zukunft in ver Zeit Iodt uns weg von der 
Sorge für unfere Ewigkeit. So follte e8 aber nicht fein. Gott hat dir . 
dieſe Zeiten gefandt, daß fie dich von dem Iuftigen oder bangen Mahle 
ver Welt wegtreiben follen an feine Gnadentafel. Willſt du feine Ein- 
ladung verkehren, daß fie deine Seele verftride und ververbe, da er fie 
doch gegeben hat, deine Seele zu retten? — Einem alten Einſiedler er- 
ſchien im Traum ein Gefiht. Er fahe einen Holzbauer, der fich eine Laft 
Holz gehauen hatte. Er wollte fie aufheben und tragen, vermodte es 
aber nit. Anftatt nun davon wegzumwerfen, hieb er immer noch mehr 
dazu. Berner fah er zween Reiter, die einen Balken führten und zur 
Quer damit in die Kirche wollten. Endlich ſah er einen Mann, der mit 
vem Siebe Wafler in ein unremes Gefäß ſchöpfte. Er erkannte darin 
der Welt Lauf. Obſchon vu deine Laft und Bürde nicht tragen Tannit, 
machſt du Dir doch viefelbe alle Tage ſchwerer. Mit einem Herzen voll 
Welt willft du in das Reich Gottes hinein. Und das Wenige, was du 
oom Evangelium zu Herzen nimmft, fchöpfeft du mit leichtem, durchlöcher— 
tem Gedächtniß in Das unreine Gefäß des Herzens. Dahin kommt es 
mit unfern Entſchuldigungen. Uber e8 kommt nod weiter. Gebet 


IV. 
Die Frucht diefer Entfhuldigungen. 


Ich fage euch aber, daß von denen, die geladen find, 
feiner mein Abenpmahl ſchmecken wird. Da ver Herr hörete. 
die Entſchuldigungen, fandte er feine Knechte aus auf die Straßen und 
Gaſſen der Stadt und ließ einladen die Armen und Lahmen und Früp- 
pel und Blinden. Da die Klugen in Sfrael nicht kommen wollten, da 
pie Geſetzkundigen die Einladung verachteten, lud er die armen Fiſcher am 
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See Genezareth, und was arın, elend und krauk war im Lande Hin und 
ber. O wenn do die Verachtung des Evangeliums durch bie, To fi 
im der Welt Ming dünken, bei uns auch fo ausfchlägel Wenn doch für 
Jeden, der vor aller Klugheit blind wird, daß er den Heilsweg nidt fin- 
den kann, zehn und hundert Arme, Mühfelige und Beladene gelaven wär- 
den nad dem Wort: „Selig find, die da geiftlih arm find, denn das 
Himmelreih ift ihr.“ Arm fein und fromm fein war in den Seiten 
Chrifti und des alten Bundes gar nahe mit einander verbunven. Wenn 
doch die Tage wieverfämen, und die Armuth nicht in fo vielen Herzen 
Gottvergeſſenheit erzeugte! — Und noch eimmal fenvet er aus, da das 
Haus nicht vol war, auf die Landſtraßen und an die Zäune. Da mei- 
net der Herr die Heivenvölfer, die bin und her nach allen vier Enven 
in der Welt wohnen. Auch fie folen kommen, es ift nod Raum da. 
Da Ifrael das Wort veradhtete, ward e8 dieſen gepredigt. Und nod 
geht die Predigt unter ihnen fort, ja, fie hat erft wieder recht begonnen. 
- — Du nun, der du den Ruf Gottes flir deine Seele verachteft, meineft 
du, daß du dich damit tröften könneſt: „Es haben ihn doch Andere an- 
genommen, und weil ich ibn verachtet habe, ift er gerade an Andere ge— 
fommen?” Das ift ein armer Troſt. So wenig wie ein Durftiger da- 
mit erquidt wird, Daß er Andere hat trinken jehen, fo wenig wirft vu 
erquidet dadurch, daß ſich Anvere in Jeſu Chrifto legen. Es war Waf- 
fer genug in dem Strome des Lebens. Sie hätten Alle trinten können. 
Es giebt eine Zeit, wo für dich fein Bote mehr kommt. — So nimm 
e3 denn zu Herzen: Nie wird dir ein lieblicher Mahl geboten werben, 
als das Önadenmahl Jeſu Chrifti. Eingeladen bift du genugfam. Ber- 
achte e8 nicht um die armen Güter und Freuden diefer Welt. Es kom— 
men fonft Andere, die deinen Blat an der Önabentafel einnehmen, und 
du Kind des Reiches wirft ausgeftoßen. Davor wolle Gott dich in Öna- 
den bewahren. Amen. 





XLII. 


Des Menſchen Sohn if gekommen zu fuchen, was 
verloren ift. 


(3. Sonnt. nadı Trin. 1848.) 


— — nn 


Die Gnade unſeres Herrn und Heilandes Jeſu Chriſti, die Liebe 
Gottes des Vaters, und die Gemeinſchaft des heiligen Geiſtes ſei mit euch 
Allen. Amen. 

Text: Lucas 15, V. 1-10, 

Es naheten aber zu ihm allerlei Zöllner und Sünder, daß ſie ihn höreten. 
Und die Phariſäer und Schriftgelehrten murreten und ſprachen: Dieſer nimmt 
die Sünder an und iſſet mit ihnen. Er ſagte aber zu ihnen dies Gleichniß 
und ſprach: Welcher Menſch iſt unter euch, der hundert Schafe hat, und ſo er 
der Eins verlieret, der nicht laſſe die neun und neunzig in der Wüſte und hin⸗ 
gehe nach dem verlornen, bis daß er es finde? Und wenn er es gefunden hat, 
ſo legt er es auf ſeine Achſeln mit Freuden. Und wenn er heim kommt, ruft 
er ſeine Freunde und Nachbarn und ſpricht zu ihnen: Freuet euch mit mir, denn 
ich habe mein Schaf gefunden, das verloren war. Ich ſage euch: Alſo wird 
auch Freude im Himmel ſein über Einen Sünder, der Buße thut, vor neun und 
neunzig Gerechten, die der Buße nicht bedürfen. Oder welches Weib iſt, die 
zehn Groſchen hat, fo fie der Einen verlieret, die nicht ein Licht anzünde und 

kehre das Haus und fuche mit Fleiß, bis daß fie ihn finde? Und wenn fie 
ihn gefunden bat, ruft fie ihre Freundinnen und Nachbarinnen und fprict: 
Freuet euch mit mir, denn ich habe meinen Grofchen gefunden, den fh verloren 
hatte, Alſo auch, fage ich euch, wird Freude fein vor den Engeln Gottes über 
einen Sünder, der Buße thut. 

Gar rei und werth, in Chrifto Jeſu geliebte Freunde, iſt dieſes 
15. Eapitel des Evangelit Luck. Es enthält die drei Gleichniffe vom ver- 
Ionen Schafe, vom verlornen Groſchen, und vom verlornen Sohne. Es 
enthält in ihnen in tiefen Zügen ven Gang der Belehrung des Menfchen. 
Es dürfen aber die beiden erften nicht ohne das lebte, das lebte nicht 
ohne die erften betrachtet werden. Wenn wir Die beiden erften allein hät- 
ten, dann könnte der träge Sünder denken: „Ei das ift ja vortrefflich. 
Der Herr fucht das verlorne Schaf und trägt es in feine Wohnung. Da 
laffe ih e8 an mich kommen. Sch lebe, wie ich will, ich laufe, wohin id) 
will. Endlich fommt er und fucht aud mich und trägt mid, in feine Him— 
melswohnung, wenn ic) mich auch zeitlebens um feine Hirtenftimme nicht - 
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gekümmert habe. Weiter will ih Nichts haben. Dann bin ih auch fo 
weit wie die, welche fich mit ernfter Buße das Leben fauer gemacht haben.” 
So ift e8 aber mit nichten. Du mußt hier aus dem Öfeichniffe vom ver- 
Iornen Sohne das Ergänzungsftüd herübernehmen. Bon ihm heißt e8: 
„Und er fohlug in fih. Er ſprach bei fich felbft: Ich will mich aufma— 
hen und zu meinem Vater gehen- und zu ihm fagen: Vater, ich habe ge- 
fündigt im Himmel und vor dir, und bin binfort nicht mehr werth, Daß 
ich dein Sohn heiße." — Hätten wir aber wiederum das dritte Gleichniß 
allein, fo könnteſt du leicht auseinander kommen mit unferer evangelifchen 
Lehre, in der e8 heißt: „Ich glaube, daß ich nicht -aus eigner Vernunft 
noch Kraft an Jeſum Chriftum meinen Herrn glauben oder zu ihm kom— 
men kann,” und: „und es fann Niemand zu mir fommen, es jet ‚denn, 
daß ihn ziehe der Vater.“ Und diefen Zug des Vaters merken wir aüch 
an dem verlornen Sohne. Im Evangelium find zwar die geheimen Fä— 
den der Liebe nicht bezeichnet, wir entnehmen fie aber den beiven erften 
Gleichniſſen. Sp erft wird das Capitel ein Ganzes. Es fteht in ihm 
neben einander, was Gott an dem Menſchen thut, und was dann ber 
Menſch, ergriffen vom Geifte Gottes, vor Gott thut. Billig aber ftehen 
unfere beiden Öleichniffe voran, Erſt rufet und ziehet er, dann folgen 
wir. Erft muß das Kind von der Mutter geboren, geheget un gepfleget 
‚werden, ehe e8 ihr wiever entgegen laufen kann. So haben wir denn 
heute vor allen Dingen vie liebe Öottesarbeit an unfern Seelen vor uns. 
— Wenn dody unter diefer Betrachtung der Herr recht an. unfern See 
len arbeiten wollte, daß wir zugleich die erften Gleichniſſe von feinem 
Suchen und aud das von unferm Kommen in uns erfüllet fühlten! Wir 
ftellen unferer weiteren Andacht als Hauptgevanfen voran: 


Der Menfchenfohn ift gekommen zu ſuchen, was verloren ift. 
Wir fehen fene Mühe, feinen Erfolg und feine Freude. 
| Wenn ein Schaf verloren tft, 
Suchet e8 der treue Hirte; 
Jeſus, der und nie vergißt, 
Suchet treulich das Verirrte, 
Das ift, was mich retten kann: 
Sefus nimmt die Sünder an. 
Ich Betrübter komme hier 
Und befenne meine Sünden; 
Laß mein Heiland mich bei dir 
Gnade und Vergebung finden, 
Daß dies Wort mich tröften kann: 
Jeſus nimmt Die Sünder an. Amen, 











417 


1. 
Des Herrn Mühe. 
Es ift eine fo köſtliche Seite an den Reden Jeſu, daß fie allzumal 
fo friſch ans dem Leben quillen. Er hat nicht zu Haufe auf der Studir⸗ 
ftube gefeffen und ſich beſonnen, was er den Leuten fagen fol: Nein, 
wie e8 das Leben fordert, fo quillt fen Wort hervor. Er hat allemege 
das rechte Wort. Er hat e8 darum, weil er felbft die Wahrheit ft. Und 
die Wahrheit felbft Tann ſich nicht vergreifen. — Heute fehen wir ihn 
ftehen over figen im einem großen Kreiſe. Zunächſt an feine Seite hat- 
ten fich die Pharifäer und Schriftgelehrten gedrängt. Die meinten, ver 
Ehrenplatz gebühre ihnen. Sie hielten fi für die Honoratioren vor Gott 
und feinem lieben Sohne. Sie meinten, er folle fi) ganz befonvers mit 
ihnen befchäftigen.. Aber e8 war ganz anders. Er ließ fie mit ihrer 
folgen eignen Gerechtigkeit fiten; die Zöllner und Sünder aber, wie fie 
einzeln oder in Haufen ſich herandrängten, nahm er an, prebigte ihnen 
Buße; und wo er fahe, daß ver Blitz des göttlichen Wortes einfchlug, 
und das alte harte Herz zericheiterte, da revete er auch von Gnade und 
Bergebung der Stinven. Ja, da e8 zum Eſſen ging, fette er ſich unter 
fie. Das verbroß denn die vornehmen, folgen Herrn gar nicht wenig. 
Sie murreten und ſprachen: „Diefer nimmt vie Sünder an und iſſet mit 
ihnen.” Mögen wohl mit.den Köpfen dabei gefchüttelt, mit den Augen 
gewinkt und etwas verädhtlich auf die Seite gedeutet und von „fih Weg- 
werfen” gefprochen haben. Wir: kennen diefe alte Pharifäerweife. Sie 
fommt ja leider in der Kirche Chriſti auch heut noch oft genug vor. Der 
Grundgedanke diefer Herzen iſt: „Armer Sünder, bleib du, wie du bift, 
ich Mimmere mich nicht um dich. Ich halte dir etwa aus der Ferne eine 
ſtolze Strafprebigt, aber daß ich dir nahe kommen follte, das geht nicht. 
Ich bin ein Gerechter, ein Heiliger Gottes." Dabei betrügen fie zuerft 
fih, denn mit ihrer Gerechtigkeit iſt es Nichts; und dem armen Sünder 
wird auch nicht gehalfen. Nun legt ihnen der Herr feine Stellung gegen 
den armen Sünder vor. Er thut e8 noch wörtlich, denn thatfächlich hat. 
er es ſchon gethan. Er thut e8 im unfern beiden Gleichniſſen. Er ift 
ver Menſch, der die Hundert Schafe hat, der die. neum und neunzig in 
ver Wüfte läßt, und ver hinziehet und das verlorne ſucht. Er ift das 
Meib, Das zehn Groſchen hat, das einen verlieret und nun ein Licht an- 
zündet und das Haus fehret um den eimen verlornen Grojhen. Das 
verlorne Schäflein, der verlorne Groſchen ſind wir, Jeglicher unter uns. 
Oder wollen wir es nicht ſein? Wer ſich nicht dazu bekennen will, der 
gehört zu den Neunundneunzigen. Wes Geiſtes Kinder dieſe aber ſind, 
Ahlfeld, Predigten üb. evangel. Perikopen. 7. Aufl. 27 
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fieheft du fchon aus dem einen Worte: „Er läßt die Neunundneunzig m 
der Wüfte.* Es iſt die Miüfte des Hochmuths; fie meinen, fie bebitrfen 
feiner Buße, keiner Erneuerung des Herzens, fie brauchen von dem Hei- 
Iande nicht gejucht zu werden. Dabei find fie in ver Wüfte und bleiben 
m ver Wüfte. Ihr Herz hat keine Erquidung. Da rinnen feine Gna⸗ 
denbäche, da weht fein Frühlingswind. Die fih voll und fatt dünken, 
werden vor Hunger fterben. In der Demuth fenfet und niebriget fich bie 
"Seele. Nur nad den Niederungen fließen vie Wafler. Auf ven ftolzen 
Höhen Tiegt Schnee, Schnee des Falten Willens. Zuweilen thauet e8 un- 
ter den Wallungen des Gemüthes. Aber das Wafler läuft ab. Es wächſt 
fein Brot des Lebens. — Er aber gehet ven Verloren nad, d. h. de 
nen, welche fich in ihrem Herzen nicht verleugnen, daß fie von Gott ab- 
gefallen find und ſich ſchwer an ihm verſündigt haben, welche ſich vie 
Himmelsthär nicht mit felbft gehauenen Werkftüden zugemauert haben. — 
Da fiehe denn feine Mühe. Er ſucht das Verlorne. Immer gehet er 
dir nad. Meiftentheild bemerfft du es gar nicht. Plötzlich aber offen- 
bart er fih dir. Du mußt befennen: Das war er, der mid, fuchte. 
Er bat aber bei diefem Suchen gar verſchiedene Weifen. Ein Hirt bricht 
wohl von den Weiden am Bad einen Zweig ab und hält ihn dem ver- 
ſcheuchten Schäflein vor, daß es wieder zur Heerde komme. Jede Önade 
und Güte, die dem Sünder wiverfährt, denn Gott läßt ja feine Sonne 
aufgehen über Gute und Böfe und läßt regnen über Geredhte und Unge— 
rechte, ift ein folder Zweig, den dir der Erzhirte Iſraels vorhält, vi 
damit zu Ioden. Siehe du aber ja nicht allein den Zweig, jondern auch 
die Hand, die ihn Dir reicht. Laß. dich die Güte Gottes zur Buße füh- 
ren! Ein Hirt ruft dem Verirrten nach mit feiner befamnten Stimme. 
Der Erzhirte Iſraels ruft dir nad) mit den Stimmen feines Worts. Er 
ruft auch denen nah, die lange nicht auf dieſes Wort geachtet haben. 
Ein Kaufmann, ver im Lande bin und ber reifte und feine Waaren an 
pries, hatte lange nicht an Gottes Wort gedacht. Die eine koſtbare Perle 
war nicht in feinen Handel gekommen. Da zerbrach einft in einem Dorfe 
em Rad an feinem Wagen. Ex fonnte nicht weiter. Der Wagen mußte 
erft ausgebeffert werden. Er bat ven Prediger des Dorfes, daß er ihm 
em Nachtquartier gäbe. Diefer willigte ein. As er auf fein Schlafzim- 
mer fam und fi da umſahe, fand er eine Bibel auf dem Tiſche. Er 
blätterte darinnen. Ernft war es ihm nicht, denn das alte Buch war 
ihm im Unglauben fremd geworven. Beim Blättern blieb das Auge haf- 
ten anf einem Spruch. Und welcher war e8? Der: „Du Narr, diefe 
Nacht wird man beine Seele von dir fordern, und weß wird es fein, das 
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du berpiset haft?" Da ſchlug der Maya in fig. Diefer Spruch that 
‚ihm einen ähnlichen Dienft, wie dem Petrus der Hahnenſchrei in ver Nacht 
vor dem Charfreitsge. Der Herr hatte ihn gefucht und gefunden. Bat 
er dich noch nie geſucht? Haft du nie feine Hand verfpihret, die dich am 
Zipfel des Kleives oder auch am Arme fahte, um did) aus der Sünde 
berauszuziehen? O ja, haſt's auch ſchon gefühlt. Wenn du es aber 
nicht gefühlt haft, fo ift deine Herzenshärtigkeit Schuld. Haft lieber dem 
Zufall over dem Glück die Ehre geben wollen, als deinem Heilande. — 
In feiner Mühe und Arbeit mäflen wir aber noch einmal. beide Gleide 
niffe Scharf ind Auge faſſen. Beim verloruen Schaf heit e8 bloß: „Er 
gehet hin nad) dem verlornen, bis daß er es finde.” Bei dem Weibe 
mit dem verlomen Groſchen heißt es; „Sie zündet ein Licht an, fie keh⸗ 
tet das Haus, fie ſuchet mit Fleiß, bis daß fie ihm five.” Der Herr 
ift das Weib, fein Haus ift die ganze weite Kirche. Der verlorne Gro— 
jchen find verivrte Seelen. Es kommen in der Kixche Zeiten, wo er mit 
dem Beſen der Trübfal das Haus feget. Der verlorne Groſchen, ber 
mit Staub bevedt im Winkel Ing, fol zu Tage kommen, fol blank her⸗ 
vorſchimmern. Hoc fliegt der Staub bei diefer Arbeit auf, aber das 
reine Silber leuchtet durch den Staub hindurch. Merkſt du es nicht, wie 
der Herr jebt das Haus feget? Der alte Staub, der in der Zeit auf 
deinen Glauben gefallen war, joll herunter. .Der Glaube, ver in em 
einfames Herzenswinfelhen zurückgeſchoben war, ſoll hervor. Staub jehen 
wir genug, wenn mur erft auch recht viele verlome Groſchen, verirrte 
und zurüdgefehrte Seelen, aus ihm herausleuchteten! Daß das Weib in 
ſolchen Zeiten das Licht anzündet, kann dich nicht befremden. Gerade 
wenn folde Trübjale einbrechen, wird das Wort Gottes unter dem Schef- 
jel wieder hervorgegogen und auf ben Leuchter geftell. Noth Iehrt glau⸗ 
ben und beten. Wenn Trübfal da ift, fo fuchen fie den Herrn, und wenn 
er fie züchtiget, rufen fie ängftlih. Hat der Herr mit ven Nöthen dieſer 
Tage auch bei dir das Licht wieder angezlindet, oder wenn es düſter 
brannte, die Schnuppe abgeftoßen? Er will es thun, er will auch dich 
in diefer Zeit fuchen und finden. — Und die er gefunden hat, wie be- 
handelt er die? Der Menfh, ver hundert Schafe hatte, nimmt jein ver- 
lornes und wiebergefunvdenes auf die Achjel mit Freuden und trägt es 
nah Haufe. Hat er dich gefucht, haft du Dich finden laſſen, fo trägt er 
dich auf den Armen feiner Barmherzigkeit. Ruheſt du wieder in feinen 
Armen, dann wird dir das Kreuz jo leicht, der Kampf gegen ven Bere 
ſucher ift auch leichter, dein ganzes Leben wird ein anderes. Cr trägt 
dich, er. hält dich mit ver rechten Hand feiner Gerenhtigleit. Seine Mühe 
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gebt mit in deine Simmbe, feine Treue begleitet dich in deiner Buße. — 
Der Blag, der Ort des. Herrn iſt mitten unter den Sündern. Der Arzt 
hat feine Stätte zumeift am Sranfenbette. Der Heiland hat fernen Ort 
da, wo das Unheil iſt. Der Erlöſer gehört dahin, wo die Gebundenen 
find, die los fein wollen. Wer Fiſche fangen will, muß aufs Meer; 
wer Erze zu Tage bringen will, muß in ven Schadht. Wer Sünder zu 
Gott führen will, muß unter die. Sünder. Jever Chrift, der’ es ernſtlich 
. meint mit jenem und dem Heile feiner Brüder, ſoll e8 darin jeinem 
Herrn nachthun. Wie er fol er ven Seelen nachgehen, foll die Perſon 
nicht anfehen. Im einer verloren Seele iſt ſo viel verloren, wie in der 
andern; in einer gewonnenen Seele ift fo viel gewonnen, wie in ber’ an- 
dern. Wenn wir doch abex auch mit folder Sicherheit unter die Sünder 
treten fönnten wie er!. Er warb ıumter ihnen nicht vernnreinigt. Die 
Sonne gehet hin über Sämpfe und Moräfte, und ihre Strahlen bleiben 
fo rein, wie fie waren. Der Lehrer hat alle Tage zu thun mit Finden. 
und wird doch nicht kindiſch. Wenn wir aber viel ftehen unter ven 
Siünvern, fo läuft: unfere Seele Gefahr, daß fie in biefelbe Schuld und 
Verdammniß falle. Wie ſoll ich es nun hier halten in der Nachfolge 
Chriſti? Du, der du noch nicht feſt geworden biſt in dem Dienſt des 
Herrn, bleibe weg. Man bringt ja nicht Flachs oder Werg ans Feuer, 
es brennt ſonſt gar leicht an. Du aber, der du meineſt: „Ich bin feſt, 
ich kann ſchon hingehen, ic kann das Wert Chriſti da. treiben,“ geh nicht 
allein, geb in feinem Namen, geh im Gebet, halte vi auch unter ihnen 
in ferner Gegenwart, ſo kann dir fein Wert an ihnen gelingen,. fo kannſt 
du fein Ruſtzeug werden Seelen zu retten. Aber deine eigne Kraft bricht 
gleich wie ein morſcher Schaft. Wollteft fremde Seelen fangen und bift 
felbft verloren gegangen. Nur vie Mühe in ihm ft treu — nur die 
Mühe in ihm fegt. — | 


ll . 
Welqches iſt. der Erfols der Muhe Chriſti. 


„Und wenn er das verlorne Schaf gefunden hat,“ heißt es von 
dem Menſchen, der hundert Schafe hatte, ‚und wenn fie den verlornen 
Groſchen gefunden hat,“ heit es von dem Weibe, das zehn Groſchen 
hatte. Muß denn der Herr die Seelen nicht finden? Nein, es fteht 
bier wenn. Er kennt doch alle, er fieht voch alle, er fieht alle ihre 
Wege, er geht doch allen nah — und doch heißt e8: „wenn er fie ge 
funden bat.” Wo fehlet es nım? Nicht an ihm. An uns Tiegt es, 
daß das Wenn daftehet. Es. ift jedem Menſchen viefe Freiheit gegeben: 
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er kann fein Ohr verfchliegen vor der Stimme feines guten Hirten. Gott 

bat von Ewigfeit her Keinen Rathſchluß gefaßt, daß vu felig werden mußt. 
Er zwingt Niemand. zur Buße, er zwingt Niemann zum Ölauben. Sein 
Gnadenreich ift kein Gefängniß, in das er die Seelen mit Gewalt führte. 
Ber nicht felig werden will, wer ſich verhärtet vor dem Suchen. Gottes 
von Jahr zu Sahr, der hat Die Freiheit, verloren zu gehen 
und verdammt zu werben. Es ift wahr, Chriftus wendet allen 
Ernſt an das Suchen. Ergreifend ift e8 .oft, wie er dem Sünder nad: 
gehet. Wir haben Beifpiele, wie ein Menſch in eine Kirche kommt. Da 
wird ihm ſein Herz gezeigt, wie es iſt. Seine Sünven werden ihm auf- 
gevedt. Er kann nicht leugnen. : Da denkt er wohl: „Da gehe ich nicht 
. wieder bin; was. foll ich mid) denn aus. meiner Kühe rütteln Iaflen.“ _ 
Er geht in eine andere. Da geht es ihm ebenfo. Er. hört es gar mit 
denfelben Worten, wie wenn fich beide Prediger verabrevet hätten, wie 
- wenn e8 beive auf feine Perfon gemünzt hätten. Er kommt an einen 
. dritten Ort, vielleicht in weiter Ferne. Da wirb ihm daſſelbe Wort ent- 
gegengevonnert. Wenn nun fein Herz nicht geworben ift wie Falter, nack⸗ 
ter Feld, dann muß es durchbrochen und weich gemadht werben, dann 
muß er zur Buße kommen. Aber es giebt auch Felſenherzen, vie härter 


. find, denn die alten. Öranit= und Porphyrhäupter unferer Gebirge. In 


dieſen fammelt fi Doch wohl in ven Spalten. etwas Erde, und im bie 
Erde füllt das Samenkorn einer Tanne oder Fichte. Das Korn wächſt, 
und die Starten Wurzeln treiben den Riß weiter auseinander. Spalt und 
Erde und Wurzeln gehen immer tiefer. Selbft auf ven Lavaſchichten an 
fenerfpeienden Bergen wachen nad} langen Jahren Gräfer und Blumen. 
Aber Menfchenherzen giebt es, auf die ganz vergebens geſäet ift, Die ber 
Herr ganz vergebens gejucht bat. Der Menſch hat in: feiner Freiheit das 
Vorrecht, härter und unfruchtbarer zu fein, als Stein und Sana. Auf 
großer Freiheit Tiegt auch großer Fluch. Iſt etwa. Dein Herz ein ſolches? 
Du kannſt es erfeımen. Wenn er dich fucht, verfledfi du di dann? 
Er ruft dir zu: „Thue Buße, ziehe den alten Menfchen aus, ziehe ven 
neuen Menſchen an! Dir Ungläubiger lerne glauben! Du Tieblofer lerne 
von deinem Gotte lieben! Du Lügner lerne Wahrheit reden! Du Un- 
züchtiger werbe keuſch!“ Verſteckſt du dich dann in den Buſch der Zuten 
Werke und Entfhuldigungen: „Ich babe ja doch fo manches Gute gethan; 
es if ja fo gar arg nicht. mit mir, es find Andere da, die biefelben 
Sünven viel ärger treiben“ — dann fucht er dich, und du läffeft dich 
nicht finden. — Er ſucht did in Freude und Kreuz, Wenn er did) krö— 
net. mit feinem Gut, wenn er einen Beruf unb bein Haus und beine 
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Familie fegitet iiber Bitten und Berftehen, dann ſucht er di. Wenn et 


vih fchlägt, daß feine Züchtigungen auf deine Sünde fallen, wie die 
Sthläge auf ven Amboß, dann fucht er dich. Verſteckſt du dich dann in 
das Gebüſch des Zufalls und des Ungefähr? Er fucht dich oft in den 
Kreifen deines Umgangs, im veiner Geſellſchaft. Wird e8 dir da unbe- 
haglich, wenn von Gottes Wort, von Buße und Glauben und. gerade 
von deiner Sünde die Rede iſt? Sucheft du dem Gefpräch eine andere 
Wendung zu geben, over, wenn dies nicht geht, felbft megzufommen? Iſt 
es jo, fo entläufft du ihm, indem er dich fucht. Denn did, ja Did 
hat er gerade gefucht. — So lange du es fo treibeft, ift freilich das 
Wenn, „Wenn er es findet,” no eime ungewiffe Sache. O höre 


. auf vor ihm dich zu verfteden, fliehe nicht länger in deine Entfchulpigen- 


gen, in um fo größere Sünden, mit denen bu feine Stimme übertäuben 
willſt. Fliehe und fliege Lieber an fein Herz. Da bift du fiber. Bor 
Ostt ift feine Flucht, denn nur zu ihm. Als der Menſch das verlorne 
Sthaf wieder gefunden hatte, als es wieder in feiner Heerde unter feiner 
Hut ging, da war es fiher vor ven Wölfen, die das einfame erhaſchen 
und zerreißen. Als das Weib feinen verlornen Grofchen wieder gefunden 
hatte, da war er fiher, daß ihn der Roſt nicht verderbte. Und wenn 
beine Seele ſich wieder hingegeben ‘hat in Gottes heilige Hut, in die Zucht 
des Glaubens und des Gefeges, dann tft fie ſicher, daß fie der Roft ver 
Melt nicht zerfrefſe. Läſſeſt du dich aber nicht finden, fo läßt dieſer Roſt 
nicht nach, ſo frißt er weiter, bis auch das letzte Reſtchen von Silberge— 
Halt verderbet iſt. — Und num frage did), ob er dich ſchon gefunden 
Hat, ob du dich Schon haft herausrufen laſſen aus dem Getriebe der Welt 
im die ftille Hltte der Gnade? Kannft du Schon aus eigener Erfahrung 


fingen: „Wie wohl ift mir, o Freund der Seelen, Wenn ich in Deiner 
Liebe ruh?“ ꝛc. Wohl dir, wern du e8 in Demuth kannſt. Aber Ieiver 


ift es wahr, daß an Vielen feine Arbeit vergebens geweſen ift. Biele 
hat er gefucht, aber Wenige haben ſich finden lafſen. Wo Chriſtus aber 
eine Seele gefunden bat, da hat er bie 


‚ ii. 
j größefte Freunde darüber. 


Jener Menſch, ver Hundert Schafe hatte, ruft, als er das verlorne 
wiedergefunden, feine Freunde und Nachbarn und fpridt: „Freuet euch) 
mit mir, denn ich habe mein Schaf gefunden, das verloren war.“ Und 
das Weib, das zehn Groſchen hatte, rief, als es ven verlornen gefunden 
hatte, ſeine Freundinnen und Nachbarinnen zuſammen und ſprach: „Frenet 
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euch mit mir, denn ich babe meinen Groſchen gefunben, den ich verlören 
hatte.” Jener Menſch und dieſes Weib ift Chriſtus. Er ſpricht nach 
dem erftert Gleichniß: „Alfo wird auch Freude fein im Himmel über einen 
Sünder, der Buße tut, vor neun und neunzig Gerechten, die der Buße 
nicht bebärfen.* Wären dieſe Gereihten foldhe, bie in wahrhaftiger Ge- 
rechtigkeit ſtänden, die fih nie an ihrem Gotte verfündigt hätten und alſo 
ver Buße wirklich nicht ‚bebürften, fo müßte um fie die höchſte Freude 
fein. Sie wären volle Heilige Gottes und den Engeln gleih. Aber es 
find nur folhe, die da glauben, fie bevürfen der Burke nicht. Stolze 
Heilige find fie, die fich felbft betrogen haben. Daß Chriftus fie erwähnt, 
gefchieht zur Strafe gegen die Phariſäer. Er ftraft aber nur einmal. 
Sie haben ihr Theil. Er freuet ſich aber zweimal. Darum heißt e8 nad) 
dem zweiten Gleichniß: „Alfo auch, fage ich euch, wird Freude fein vor 
den Engeln Gottes über einen Sünver, ver Buße thut.“ Hier ſpricht er 
allein feine Freude aus. — Nun faffe dir diefes zu Herzen, du Menſch. 
Groß ift die Freude, wenn der Bergmann, der in der Erde gräbt, eine 
Goldader findet, wenn er in den Gruben und Bergen einen koſtbaxen 
Diamant findet. Groß war fir Jacob die Freude, als er feinen verlor- 
nen Sohn wieverfand. Größer aber ift Ehrifti Freude um eine gefun- 
dene Seele. Ia, fie muß auch größer fen; Gold und Diamanten find 


glänzender Staub. Jacob's Sohn war nur äußerlich verloren gemefen.. 


Eine Seele aber, gefchaffen nad) dem Ebenbilde Gottes, ift ein ewiges 
Gut. Die Freunde und Nachbarn, die fih mit Chrifto Über diefen Fund 


freuen, find die Engel Gottes. Ya, fie find feine Nachbarn und Anwoh⸗ 


ner in der himmlifchen Herrlichkeit. Sie freuen fih und haben doch für 
fih Nichts davon. Sie freuen fih für dich, in deine Seele und aus bei- 
ner Seele. Die gefundenen Seelen find die Perlenfchnäre, mit beiten ſich 
dein Heiland ſchmücket. Willſt du ihn Die Freude machen? Er hat nicht 


Luft an Opfern. Alle Thiere auf dem Felde und m Walde, ba fie bei. 


Zaufenden gehen, find ja fein. Nichts, Nichts kann ihm verloren gehen, 
denn allein die Seelen. Darum iſt e8 feine größte Treude, wenn du ihm 
pie deine zum Eigenthum bringft. Er hat nicht Luft an Gelübden. Und 
wenn du ihm’ gelobteft, eine Kirche zu bauen, fo groß, daß fieben Prebi- 
ger darin predigen fünnten, ohne daß einer den andern hörte und ftörte, 
was hat er daran? Alles Geftein der Erde ift fein umb'alle ihre Herr- 
lichkeit. Aber wenn dein Herz aus einem QTempel ver Welt eine Kirche 
feiner Ehre wird, in der Tag und Nacht fein Name geprebigt wird, dann 
hat ev Etwas. . Denn diefe Seele kann verloren gehen, fie war auf dem 
Wege verloren zu gehen. Es ift die einzige Freude, Die du deinem Herrn 
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machen kannſt, wenn du deine Seele retteſt. — Wem aber macheſt du 


dadurch die größeſte, die dauerndſte Freude? . Dir ſelbſt. Der, über den 


ſich Andere mit aufrichtigem Herzen freuen, der muß ſich ſelbſt freuen. 
Nun, wenn fi denn der Herr freuet, wenn fi die Engel Gottes freuen 


- über einen Sünder, der Buße thut, dann muß ſich auch der Sünder ſelbſt 


freuen. Es freuet ſich der, der den Berirrten findet und auf den rechten 
Weg bringt, es freuet ſich noch mehr der Verirrte. Es freuet fich ber 
Kämpfer, der die Gefangenen aus ver Knechtfchaft befreiet, e8 freuen ſich 
au die Gefangenen und nun Befreieten felbft. Wenn der Herr die Ge— 
fangenen Zions erlöfen wird, dann werden wir, fein wie. die Träumenden. 
Dann wird unjer Mund voll Lachens und unſere Zunge vol Rühmens 
fein. Da wird. man fagen unter den Heiven: „Der Herr hat Großes 
an ihnen gethan.“ Sie felbft fagen:. „Der Herr bat Großes an uns . 
gethan, deß find wir fröhlih.* — Darum, wenn der Herr bittet: 
„Kehret wieder, abtrännige Kinder!” fo antwortet: „Herr, wir kommen.“ 
Laßt e8 aber nicht bei der Antwort. Gehet auch. Wenn er fuchet, fo 


gehet hervor aus eurem Berfted. Schämt euch nicht, daß ihr jo arm 


jeid, fo nadt an Schmuck; er wird euch herrlich zieren nach feiner Barm— 


herzigkeit. Wenn er anpodet, fo thut ihm auf, jo gewiß ihr wollt, daß 


er euch die Thür aufthun foll, wenn ihr in eurem letzten Stündlein bet 


ihm anpodet. Gern läßt der Kranke ven Arzt ein. . Der Gefangene freuet 


fi), wenn fein Befreier die Kette vom Leibe losbricht. — O wenn es 


ihm doc gelänge, ‚uns Alle zu finden! Wenn wir doc) bald. rühmen 


könnten: Der da ausgegangen ift zu fuchen, was verloren ift,. hat in fei- 
ner treuen Arbeit auch mich gefunden — ich bin wiever fein! Laſſet uns . 


allen Fleiß dazu thun, laflet uns Herz, Auge und Ohr offen haben, daß 


wir feine Führung jehen und feine Stimme hören, Lafſet uns allen 


Fleiß dazu thun, daß er fi freuen fönne und. wir in ihm. Amen. 








XLIV. 


Seid barmherzig, wie euer Vater barmherzig iſt. 
(4. Sonnt. nach Tr. 1848.) 


Die Gnade unferes Herrn und Heilandes Jeſu Chrifti, die Liebe 
Gottes des Baters, und die Gemeinfchaft des heiligen Geiftes fei mit euch 
Allen. Amen. 

Text: ucas 6, 36 — 2. 
Darum feid barmberzig, wie auch euer Vater barmberzig iſt. Richtet nicht, 


fo werdet ihr auch nicht gerichtet. Verdammet nicht, fo werdet ihr auch nicht. 


verdammet. Bergebet, fo wird euch vergeben. Gebet, fo wird euch gegeben. 


Ein vol, gedrüdt, gerüttelt und überflüffig Maaß wird man in euren Schoß 


geben: denn eben mit dem Maaß, da ihr mit mefjet, wird man euch wieder 
meffen. Und er fagte ihnen ein Gleichniß: Mag auch ein Blinder. einem Blin- 
den den Weg weiſen? Werden fie nicht alle beide in die Grube fallen? Der 
Jünger ift nicht über feinen Meifter, wenn der Jünger ift wie fein Meifter, fo 

“After vollkommen. Was fieheft du aber einen Splitter in deined Bruders Auge, 
und des Balkens in deinem Auge wirft du nicht gewahr? Oder wie kannſt du 
fagen zu deinem Bruder: Halt ftille, Bruder, ich will den Splitter aus deinem 
‚Auge ziehen; und du fieheit .felbit nicht den Balken in deinem Auge? Du 
Heuchler, ziehe zuvor den Balken aus deinem Auge und befiche dann, daß du 
den Splitter aus deines Bruder Auge ziebeft. 


In Chriſto Jeſu geliebte Gemeinde. . Zwei Sonntage hintereinan- 
der .ift uns in unfern Evangelien die veiche göttlihe Barmherzigkeit vor- 


geführt. In dem einen hatten wir das Gleichniß von dem großen Abend⸗ 


mahl. Der Gottmenſch Yejus ‚Chriftus lud Viele, Ind die Priefter und 
Geſetzkundigen in Iſrael, lud ferner das arme verachtete Volk, imfonder- 
heit die Galiläer, und endlich die Heiden an allen vier Straßen der- Welt 
dazu ein. In dem andern hatten wir das Sudyen. Chrifti nad) ben vers 
irreten Seelen. In. den Gleichniffen vom verlornen Schaf und vom ver- 
lornen Groſchen war es ausgefprodhen. — Hat er dir denn zwermal 
vorgelegt, was er.an dir thut, hat er dir zweimal den Blick geöffnet im 
das Meer feiner Barmherzigkeit, deß Tiefe Niemand ergründen kann, fo 
fann er nun auch wohl an did feine Forderung ftellen. Er hat bir ge 
zeiget, wie viele Tauſend Pfund unverdienter Liebe er ‚für dich und an 
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dich gezahlet hat. Daher kann er dir auch von dem Groſchen und Pfen- 
nig der Barmherzigfeit reden, die du am deinen Bruder zahlen follft. 
Wenn es vegnet auf große, vdichtbelaubte Bäume, dann fangen fie Die 
Tropfen auf. Sie liegen auf ihreri Blättern. Da follen fie aber nicht 
bleiben. Darum fommt mit dem Regen und nad) dem Regen der Wind, 


rauſcht durch Die Blätter und ſchüttelt fie, daß die Tropfen herimterfallen, 





damit das arme Kraut und Gras, das im Schatten ftehet, auch fein Theil 
befomme, auch getränft werde. So will denn der Herr unfer Gott mit 
dem heutigen Evangelio, wie mit einem guten Winde uns ſchütteln, daß 
wir die Tropfen feiner Barmherzigkeit, jo auf uns gefallen find, nicht al- 
lein behalten, ſondern fie überfließen laffen auf unfere Brüder, die neben 
und ftehen. Das Evangelium ift ſtark genug. Es fchüttelt von allen 
Seiten. Es ſchüttelt von Seiten der Gnade und von Seiten des Zorns, 
von Süden und von Norden. Mag denn der Geift des Herrn heute 
durch unfere Herzen raufhen. Mag er uns recht anfaffen. An dem 
Baume draußen fieht man es oft, wie Tropfen wohl von einem Blatte 
berunterfallen, aber ein anderes fängt fie auf, und fie kommen doch nicht 
zur Erde. Und in deinem eignen Herzen haft du es ſchon wahrgenom- 
mei: wenn du einer Sünde die Gaben zur Barniherzigfeit abgerungen 
hatteſt, dann nahm fie Die andere wieder in bie Hand. Was die krumme 
Hand des Geizes losließ, fing die Eitelfeit wieder weg. Was die Liebe 
angefangen, brachte die innere Trägheit wieder zum Stocken. Die erfte 
Regung war ſchon erſchlafft. Es kam nicht, wohn es kommen ſollte. — 
Der Geiſt ves Herrn ruft uns heute zu im Worte Jeſu Chriſti: 


Seid barmherzig, wie auch ener Vater barmberzig ift. 


Wir reden; 


1) Bon dem Duell, aus dem die Barmherzigkeit entfpeingt, 

2) Bon ven Feldern, auf denen fte ihre Frucht bringt. 

3) Bon den Hindernifien, mit denen fle ringt. 

D du ewige Liebe, du wirft sicht mude uns zu ſegnien. Weite 
Barmherzigkeit an uns fängt an, ehe das Leben ditfängt, ſie geht mit 
durch das ganze Leben, fle Höret auch im Tode nicht anf. Deine Barm⸗— 
herzigkeit erbarmet ſich unſerer im Großen und Kleinen. Ste verſtoßet 
den Sünder nicht, fie höret nicht auf ihn zu ziehen und zu loͤcken. — 
Ach, verſtoß auch uns nicht daraus. Wir Bitten dich, laß uns heute einen 
recht Haren Blick in dieſes Meer ver Liebe thun. Gieb unferem Gebete 
pie Kraft, daß es, glaͤubig in beit Wort gefaſſet, einen Teopfen aus vei⸗ 
wer Liebe in wnfere Seele ziehe. Amen. 
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J. 
Der Duell, aus dem die Barmherzigkeit entſpringt. 

„Darum feid barmherzig, wie auch ener Vater barm— 
herzig iſt,“ beginnt unſer Evangelium. Unſer Vater im Himmel wird 
uns hier hingeſtellt als Vorbild der Barmherzigkeit. „Der Herr iſt ein 
barmherziger Gott, er wird dich nicht verlaſſen,“ ſchreibet Moſes. „Barm- 
herzig und gnädig iſt der Herr, geduldig und von großer Langmuth, er 
wird nicht immerdar hadern, noch ewiglich Zorn halten,“ ſinget David. 
„Seine Güte reichet, fo weit die Wolfen gehen, und feine Barmherzigkeit, 
fo weit der Himmel über uns fl. Wie fi ein Bater über feine Kinder 
etbarmet, fo erbarmet fi} der Herr über bie, fo ihn fürchten,” heißt es 
ferner im Pfalmbuch. — Theure Gemeinde, foll man einem Ehriften nod) 
die Barmherzigkeit Gottes predigen? Lies in der Schrift, fie fteht auf allen 
Seiten. Lies in dem Buche der Natur, fie ift in tauſend und aber tau— 
fend Zeilen hineingefehrieben. Jede Blüthe im Frühjahr, jeve Frucht im 
Herbft ift ein Buchſtabe dieſer Schrift. Jedes Aderftüd draußen ift jetzt 
eine Seite, auf der Nichts gefchrieben fteht, als: „Barmherzig und gnä- 
dig tft der Herr.” Kies im Buche deines Lebens. Wenn du die Tages- 
fumme an jedem Abend zufammenziehft, fo heißt fle: „Barmherzig und 
gnädig ift der Herr.“ Und wer die Hauptfumme ziehet am Lebensende, 
ber fpricht: „Herr, deine Gnade iſt groß, und deine Barmherzigkeit kann 
ich nicht ausreden.“ Sie gehet auf Engel und Menfchen, auf Himmel 
und Erbe, Groß und Hein, Thier und Pflanze. — Wenn e8 nun heit: 
„Ihr ſollt barmherzig fein, wie auch euer Vater barmherzig iſt,“ fol ſich 
das auf ven Umfang beziehen? Mit Nichten. Was ift ver Menſch, daß 
er fih mit Gott meſſen follte! Nein, e8 fol fi zuerft auf pen Duell 
unferer Barmherzigkeit beziehen. Ein Chriſt ift ein Kind Gottes. 
Ein Kind foll and feines Vaters Natur haben. An dir erfennt man 
deines Vaters Gefichtäzüge, Haltung und Gang wieder. An dir erkennt 
man auch veines Vaters Sünden und Tugenden häufig wieder. Nun, 
fo fol man and die Züge aus dem Wefen deines himmlifchen Vaters . 
in bir wiebererfennen. Der Grundzug feines Wefens ift die Liebe. Gott 
ift Die Liebe, und wer im der Liebe bleibet, ver bleibet in Gott, und 
Gott in ihm. Cine rechte, ächte Frucht der Liebe ift die Barmherzigkeit. 
Barmherzigkeit ift aber Liebe gegen die, welche foldhe durch kein Mecht von 
mir zu ‚fordern, durch Nichts von mir verdienet haben. Wenn du dei- 
nem alten Bater oder deiner Dlutter ihr täglich Brot reiheft und fie pfle= 
geft in ihrem Alter und ihnen im legten Stündlein als trenes Find bie 
Augen zuprüceft, das ift feine Barmherzigkeit, das iſt deine Schuldigkeit. 
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Es ift ein ſchnöder Ausdrud, wenn du fagft: „Ich gebe meiner Mutter 
das Gnavbenbrot.“ Nie. und nimmer Tann ein Kind gegen feine Eltern 
von Gnade und Barmherzigkeit reden. Es ift nur arme Rüdjahlung von 
‚dem, was ihm die Eltern in der ſchwachen Kinbheit vorgeſtredt haben. 
Du wirft nimmer das Kapital, viel weniger die Zinfen an fie zurückzah⸗ 
Ien. Der Stamm des Kapitals ift ja dein eigen Leben, und was kannſt 
du ihnen dafür geben? — Gottes Barınherzigkeit quillt: überall aus der 
freien Liebe, die Erbarmen fühlt mit unferm Elenve. Wenn Iſrael, das 
fih an ihm verfündigt, das ihm mit elenden Gögen und Holzblöden ver- 
tauſcht Hatte, zertreten war won feinen Feinden, dann jammerte ihn Des 

Volks. Wenn Chriftus bie leiblich und geiftlich Armen, vie Nichts zu 
efien hatten, zu Tauſenden vor fi fah, dann jammerte ihn des Volks. 
Sie hatten Nichts von ihm zu fordern. Im allen Geſetzbüchern der Welt 
ſtand fein Rechtstitel, der da lautete: „Du mußt fie fpeifen.” Aber tief 
drinnen in feinem innerſten Wefen, in feiner Gleichheit. mit dem Vater, 
da ſtand der Nechtstitel. „Art läßt nicht von Art,“ fagen wir im Sprüch— 
wort von loſen Leuten. Wir wollen es hier einmal im heiligften und 
höchſten Sinne brauchen. Der Sohn ‚kann nicht laſſen von des Vaters 
Art. Er ift barmberzig, wie fein Vater im Himmel barmherzig ifl. Sein 
Weſen, vie Liebe, dränget ihn dazu. — Du Menſchenkind, nun möchte 
ih einmal fragen nad den Quellen deiner Barmherzigkeit. Es ift 
wahr, du Haft manches Almofen gegeben. Unfere Stadt hat in dieſem 
Stüde einen guten Ruf. Die Summe, die ver Magiftrat alljährlich für 
die Armen auswirft, ift nicht gering, und die, welde in aller Stille das 
Jahr über hin und her aus den Häufern abgeholt wird, iſt noch größer. 
Iſt aber in aller deiner Barmherzigkeit diefe heilige Liebe geweſen? Hat 
bie Gottesnatur, mit der der Herr did in ber Taufe bekleidet hat, dich 
dazu getrieben? Kann es auch von dir in jenem Sinne heißen: „Art 
läßt nicht von: Art. Meines Vaters Züge drängen fi) herans, ich. kann 
fie nicht verbergen?” Ich weiß, es find im dieſem Jahre Bettler vor 
dich getreten, vie bettelten mit Worten und forberten mit Mienen. - Dur 
haft ihnen ‚gegeben. aus Furcht vor ven wilden Angefichtern. Das ifl 
keine Barmherzigkeit, wie dein Vater im Himmel barmherzig fl. Ex giebt 
nimmer aus Furcht. Du haft Andern gegeben, weil du dir nicht länger 
von ihnen Etwas vorflagen laffen wollteft, weil du fie los fein wollieft. 
Das ift auch feine Barmherzigkeit, wie dein Vater im: Himmel barmber- 
zig iſt. Der giebt mie, um die Leute (08 zu werben; vielmehr giebt er, 
damit: fie bald wieder fommen und Mehr von ihm bitten. — Du haſt 
deine Almofen gegeben und dir ſelbſt Nichts dabei gedacht. Es war nicht 
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Biel, was du gabeft, du konnteſt es entbehren. Die Gabe ging leicht 
aus der Hand, fie kam gar nicht. in die Seele hinunter. Dein Gott 
giebt nie, ohne ſich Etwas dabei zu denken. Hinter allen jenen Almoſen 
ſteht geſchrieben: „Weißt du nicht, daß dich meine. Güte zur Buße führen 
ſoll?“ Jever Gabe oder That: der Barmherzigkeit, die du in ſolchem 
Sinne vollbringft, fehlt die Seele. Sie, fließt nicht aus deinem Kind⸗ 
fchaftsftande vor Gott. Deine eigne Seele hat auch keinen Segen davon. 
— Das Wort: „Seid barmherzig, wie auch euer Vater barmherzig ift” 
bezieht fih ferner auf die Berfonen, denen er giebt. Er fichet bie 
Perſonen nit an. Er läßt feine Sonne aufgehen über Gute und Böſe, 
Täßt vegnen über Gerechte und Ungerechte. Er läßt Regen und Segen 
fallen auf. ferne ärgſten Feinde, auf die Thoren, die da ſprechen in ihrem 
Herzen: „Es ift fein Gott!” auf vie Seelenververber, die das Reſtchen 
von Öottesglauben und. Gottesliebe, das. die Leute noch durchdringet, aus 
ihren Herzeri herauswühlen möchten. O vente dir, dein Gott ließe nach 
fangen dürren Tagen im Juni oder Juli einmal eim-Regenwetter herauf: 
ziehen, um die ganze Erde umd.die weißen Triften mit den Strömen fei- 
ner Barmherzigkeit wieder ſchwarz zu färben, und das lechzende Gewächs 
zu erquiden. Er hätte fich aber vorgenommen, diesmal nur auf die Fel- 
der und Wiefen feiner treuen Kinder regnen zu laſſen. Wie würde nad . 
folhem Wetter unfer Feld ausfehen? Wie ein Schachbrett — Schwarz 
und’ Weiß neben einander. Aber es würden lange nicht fo viel ſchwarze. 
Welver darauf fein, wie auf dem Schachbrette. Es wilrden zum Theil 
vie großen Felder unferer Pächter und Befiger grau und verfenget da 
ftegen, denn’ Taufende von ihnen haben den Herrn ihren. Gott vergeffen. 
E8 würden zum Theil auch die Heinen Felder der ärmeren Befiter grau 
und verjengt daliegen, denn die Gottvergeflenheit, der Abfall von Chriſto, 
ift bis zu den Letzten umd Aermſten durchgedrungen. Wie würde es um . 
deinen Garten, um dein Feld ſtehen? Du würdeſt mit Zittern und 
Zagen hinausgehen, es anzufehen. Und du willſt in deiner Barmherzig⸗ 
teit viel reden von „würdig und unwürdig?“ Das ift wahr, du ſollſt 
den Faulen mit deiner Barmherzigkeit nicht ftärken in feiner Faulheit. Du 
wirft fonft ein Sünvendiener und macheſt ven Rath Gottes, der ihn durch 
Noth zur Buße führen will, zu Nichte. Du follft ven Trunkenbold mit 
deiner Güte nicht fördern in feiner Völlerlei. Du: wirft fonft ein Hanb- 
langer am Berverben feiner Seele. Du giebft ihm ein Kleines und hilfft 
ihm dabei das Gröfefte, feine Seligfeit, verkeren.. Alfo viel Mehr ge: ' 
nommen, als gegeben! Aber hüte dich, daß dir dein Geiz und beine 
Hergenshärtigkeit folche Befürchtungen nicht vorlügen und vorfpiegeln 





und ſich daraus Schanzen bauen, hinter denen fie ſich ſelbſt verfieden mö- 
gen. Noch weniger aber follft. vu danach fragen, ob ein armer, elender, 
geſchlagener Menſch zuvor in großer Sünde gelebt habe. Er ift jegt arm 
und elend, das ift Grund genug für deine Güte. Und. ob er dich zehn- 
mal gekränkt und beleivigt habe, das fol dich Alles nicht flören. Du 
ſollſt ja barmherzig fein, wie auch dein Vater barmherzig if. Wie oft 
haft du den gefränkt; und hat feine Güte gegen dich etwa ſchon aufgehört? 
— „Über,“ fragft du, „wo kriege ich denn diefe Liebe her? In meinem 
natürlihen Weſen kann ich Nichts davon finden. Wenn mir ein Solder 
vor das Angeficht tritt, dann fleigt in mir etwas ganz Anderes auf als 
Liebe!" Das glaube ih dir wohl, das kennen wir Alle. Geh hinaus 
aufs Feld, an die Berge, und frage die Quellen, die werben dir's fagen, 
und die Bäche, die werben dir's erzählen. Wenn es dürre ift, daß die 
Erde anbrennen möchte; wein die Berge Nichts mehr hergeben können, 
weil fie Nichts haben; wenn die trodpen Gänge der Quellen und Bäde 
nur noch Zeugen find, daß bier einmal Wafler gefloffen tft: dann ſchreien 
fie und alle Kräuter, vie an den Ufern ftehen,. hinauf zu Dem Herrn. 
Alle Gräjer fehen aus wie zerfchlagene. Herzen, wankende Knie und ge- 
beugte Häupter. Es mwähret nicht lange, dann trieft das von oben her- 
nieder, was von unten nicht mehr Heraufquillen kann. — Run denn, 
wenn es in dir dürre tft zur helfenden, tränfenben, fpeifenven Liebe, wenn 


es in dir anbrennen möchte vor Groll und Aerger gegen eimen, der num 


doc bittend vor dich tritt, over deſſen file Noth ohne Worte bittet, wo 
friegft du Die Liebe her? Ebendaher, von wannen die Duellen ihr neues 


Waſſer friegen. Geh hinauf mit deinem. Herzen und befprich Dich mit 


deinem Gott, wie du ihn gefränft und verachtet haft, und wie feine Gnade 
doch alle Morgen Über dir neu war. Wenn du wieber herunter kommt, 
wirft du den Dürftigen anders anfehen. Du Haft Waſſer mitgebracht 
aus Gottes Brünnlein. Seid barmherzig, wie auch euer Bater barmher⸗ 
zig iſt. In der alten Kirche klagte ein Chrift dem andern, er habe von 
feinem Bifchofe, der doch fo Vielen“ Beweiſe feiner Liebe. gegeben, noch 
feinen empfangen. Der andere antwortete: „Dann haft du ihm fider 
noch Nichts zu Leide gethan.” Das ift das rechte Zeugniß für eimen 


- Ehriften. — Du follft bei deiner Barmherzigkeit nit auf 


Lohn rechnen. Welchen Lohn hat denn Gott für alle feine Güte? 
„Undank ift der Welt Lohn“ pflegft vu zu jagen. Dieſen Lohn befommft 
du aber nicht allem. Dein Gott befommt ihn in viel reiherem Maaße. 
Dein Gott befommt ihn von dir felbft. Denn wenn du in deinen Nö— 
tben und Trübfelen zu ihm ſchrieſt, hat er für zehn Erbörungen laum 
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ein Dantgebet empfangen. Nicht um Danf, nit um Vergeltung von 
Gott oder Menfchen folft du arbeiten. Du bift Gottes Kind, Ein Kind 
muß feinem Vater ‚ähnlich fein und feine Natur bezeugen. Darum follit 
- du barmhberzig fein. So ihr liebet, die euch lieben, was thut ihr da Son⸗ 
verlihes? Thun nicht die Heiden auch aljo? Liebet eure Feinde, ſegnet, 
die euch fluchen, thut wohl denen, die euch haffen, bittet fir vie, fo euch 
beleidigen und verfolgen, auf daß ihr Kinder fein eures Vaters im Him- 
mel. Uebe pu nur immerhin deine Liebeswerke. Laß dich nicht irre ma— 
hen durch die Gefahr des Undanks. Du baft deinen Lohn um fo weni- 
ger dahin. Dein Vater wird ihn dir zahlen. Darfft ihn aber nicht daran 
mahnen. Darfft fein Rechnungsbuch über Capital und Zinfen führen. 
Die Art feiner Wievererftattung ift verſchieden. Einem giebt er e8 äußer- 
fi) wieder. Einen Andern fegnet er dafür im Herzen mit himmliſchen 
Gütern, giebt ihm Gold für Kupfer. Einem Anvern fegnet er e8 an fei> 
nen Kindern bis ins dritte und vierte, ja bis ins taufendfte Glied. Und 
das Alles thut er fo ftille. ‚An einen Baum mit reichen Früchten, an 
fein volles Weizenfeld, auf fein gefundes Geficht fehreibt ex feinen Na- 
men: „Jehovah Zebaoth.“ Wer es wiſſen will, kanns ja doch erfahren, 
wo e8 herfommt. Wer es bei dir wifjen will und muß, daß Du es ge- 
than haft, der erfährt e8 auch. Und wiflen muß es nur dein Herr und 
Gott. Darum fei barmberzig, wie auch dein Vater barmherzig ift. — 
Der zweite Abfchnitt unjeres Evangeliums handelt 


nl. 
- Bon den Feldern, auf denen die Barmherzigkeit ihre 
Frucht bringt. 


Bier Gebiete zeiget uns Chriftus, auf denen wir die Barmherzig- 
feit üben follen. Zuaft ruft er: „Richtet nit, fo werdet ihr 
‚nicht gerichtet.” Was heißt diefes Richten? Soll es bebeuten, 
dag meltliche Obrigkeit die Sünde nicht mehr ftrafen joll? Keineswegs. 
Sie trägt das Schwert nicht umfonft, fie ift eme Nächerin zur Strafe 
über den, der Böſes thut. Wenn fie dies Amt werfäumt, verſäumt fie 
Gottes Gebstg — Soll dies Wort bedeuten, daß wir die Sünde nicht 
mehr bei ihrem wahren Namen nennen follen? Soll ver Prediger für 
die Gemeinde, der Vater fiir die Kinder, der Freund für den Freund em 
Mäntelhen um die Sünde hängen, oder ihr ganz aus dem Wege gehen 
und lieber von etwas Anvderm reden: Ei! das wäre vielen Leuten gar 
willfommen, wenn wir auch bier auf ver Kanzel den Dieb und Betrü- 
ger einen betriebfamen Menfhen, ven Geizhals einen guten 
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Hausbalter, den Lügner und Meineidigen einen gewandten 
Mann, ven Spötter einen Aufgellärten, den Hurer md Trun- 
kenbold emen fröhlichen Lebemann nennten. Da käme wohl Man- 
her einmal zur Kirche, den wir fonft nicht fehen. Aber nur fo einmal. 
Er erführe ja nichts Neues, denn er nennt fi ſchon felbft fo. Das fei 
aber ferne. Jeſaias ruft ein Wehe herab über die, fo Gutes böfe und 
Böfes gut heißen, fo aus Licht Finſterniß und aus Finfternig Licht, aus 
füß fauer und aus fauer füß machen. „Wehe euch, die ihr Kiffen machet 
den Leuten unter die Arme und Pfühle zu ven Häuptern, beide Jungen 
und Alten, die Seelen zu fahen. Wenn ihr nun die Seelen gefangen 
habt unter meinem Voll, verheißet ihr demfelbigen das Leben und enthei- 
liget mid) in meinem Bolf um einer Handvoll Gerfte und eines Biffens 
Brot willen.” Der Herr nennt felber die Sünde bei ihrem rechten be- 
flimmten Namen. — Was fol denn das Wort hier bedeuten? Ueber 
das Leben deines Nächſten hältft du gar gern Gericht. “Dein Neid und 
Hochmuth ſetzen ſich auf die Richterſtühle. Stehen deren drei da, fo ift 
für den Haß audy noch eim Plätschen übrig. Und num heißt. es: „Komm 
her, Nachbar, wir wollen fehen, was wir an dir finden!" Was er num 
Gutes an fi hat, dem wird erft die ſchöne helle Farbe abgerieben. Du 
fucheft wie ein Käufer an der Waare, ob du feine fchlechte Stelle finden, 
fie ſchlecht machen und mwohlfeil kaufen könneſt. Will fih- an den äußern 
Thaten des Nachbar Nichts finden laſſen, find fie da probehaltig, dann 
rückſt du ind Innere hinein und richteft Über vie Gründe, aus denen fie 
hervorgegangen find. Du weißt fle nicht, aber in folden Stunden wird. 
der Menſch jo fharfinnig, daß er durch Kleid und Bruft bis in das 
tieffte Herzlämmerdyen fchauen Tann. Des Menſchen Bruft ift ihm in 
folden Stunden von Glas, Und 'dann heißt es: „Das hat doc eine 
andere Bewandtniß. Da ftedt dies und das dahinter. Der hat aud 
einmal vor den Leuten glänzen wollen. Es ift doch Heuchelei.” Over: 
„Sch weiß recht' gut, wo der hinaus will, was er damit gewinnen will.” 
Dann wirft du ein Herzenskündiger, der Herzen und Nieren prüfe. Weißt 
‚dur aber nicht, wem du damit in fein Amt greifft? Gott richtet den in- 
wendigen Menfchen, dir hat er es nicht Übertragen. — Me Farben, die 
du von den guten Eigenfchaften umd Werfen veines Nächften herunter: 
veibft, Die trägft du auf feine böfen auf, natürlich in Schwarz. Sind 
nicht unter deinen Erzählungen die Sünven deines Nahbars ſchon ge 
wachfen wie Lawinen, wenn fie ven Berg herunterrollen? Haft du datan 
gedacht, daß du Gutes von’ihm reden, ihn entſchuldigen, Alles zum Bes 
fien ehren ſollſt? Wer heißt did denn, durch die ſchlimmſten Gründe, 
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die du dem Sünver unterfchiebft, die Sünde noch [hwärzer machen? Auch 
bier willſt du Herzenstündiger, Richter des verborgenen Menſchen werben. 
Und doch führft du nur dein eigen Gericht‘ herbei. “Der eigne hohle, Tieb- 
Iofe Abgrund deines Herzens wird offenbar. Einft waren Barbaren in 
Italien eingefallen und hatten Rom erobert. Die Römer follten fich los⸗ 
faufen mit einer großen Summe Goldes. Als das gewogen wurde, warf 
der Fürft der Barbaren noch fein Schwert zu ven Gewichten. Solcher 
Barbar bift du auch, wenn du deines Nächſten Thaten wägeft. Du wirfft 
den Dolch deines Neides oder das Schwert deines Haſſes mit zu ven 

"Gewichten. Da muß wohl die andere Wagfchale in die Höhe gehen. 
Vergiß es nicht: Gott wird einft Kafür, wenn dur gewogen wirft, feinen 
Zom zu den Gewichten werfen. Mit dem Maaß, da du mit miffeft, 
folft du wieder gemeffen werden. Gottes Zorn aber ift gar ſchwer. Du 
wirft zu leicht befunden werden. — Berdammet nicht, auf daß 
ihr nit verdammet werdet. Was will der Herr damit fagen? 
Liebe Gemeinde, ich habe das Wort: „Richtet nit, fo werdet ihr 
nicht gerichtet; verdammet nidt, fo werdet ihr nidht ver- 
dammet,“ etliche Male in den Zeitungen gefunden. Das wundert euch. 
Zeitungen und Gottes Wort! Ich will euch fagen, bei welchen Gelegen⸗ 
heiten e8 vorlam. Es war etwa em alter Säufer over Ehebrecher, mit 
einem Worte ein recht offenfundiger, unbußfertiger Sünder geftorben. Der 
Paſtor follte ihm eine Grabrede halten. Er that es, ſprach mit inniger 
Trauer, aber frank und frei über die Sünden des Verftorbenen, und 
ſchloß mit dem Gedanken: Wir könnten viel getrofter an dieſem Grabe 

*ftehen, wir Könnten der Begnadigung des Berblichenen viel gemifler fein, 
wenn er mit Chrifto gelebt hätte und in Chrifto geftorben wäre. — Das. 
fol man jest den Leuten nicht mehr jagen. Da laufen fie in die Zei— 
tungserpebitionen und laſſen einrüden: „Nichtet nicht, fo werbet ihr nicht 
‚gerichtet, verbammet nicht, fo werbet ihr nicht verbammet.” Stumme 
Hunde will man haben, die den Sünder lecken, aber nicht beißen. Nein, 
zum Seligwerven gehört mehr, als geftorben zu fein. Das foll befannt 
werden vor dem Grabe und an dem Grabe. Solch Strafen der Sünde 
bat Jeſus CHriftus nicht verboten. — Des Herm Wort gilt vielmehr 
für ſolche Falle. Wir allzumal find ſchnell mit unferm Urtheil fertig. 
Wenn über den Sunder allerlei Trübſal fommt, fo bift du gleich bereit, 
dies als die beftimmte Strafe auszulegen. Wie das Echo auf jede ein= 
zelne Silbe hört, fo willft du fir. jene Webertretung die beftimmte Strafe 
berausfinven. Zuweilen geht Gottes Gericht allerdings fo Schritt für 
Schritt Hinter dem. Sunder, daß fein Strafengel da eintritt, wo er eben 
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- den Fuß heraushebet. Er thut dies zum Schreden der Böfen, damit fie 
merken, daß er noch lebet. So wohnte in ver Nähe des Harzes ein rei= 
eher geiziger Bauer. Wenn zu diefem von Landplagen Betroffene, Abge- 
brannte, Ueberſchwemmte over andre Nothleivende famen, fo war feine 
ftehende Antwort: „Ich nehme Nichts, und ich gebe auch Nichts.” Seine 
- Öebäude waren neu und maffiv aufgebauet. In der Brandkaſſe hatte er 
fie äußerſt gering verftchert, nicht weil er fie im Glauben und Gebet bei 
Sott in Berfiherung gegeben, ſondern weil er glaubte, bei ihm könne 
gar fein Feuer haften. Nun gefchah es, daß eines Jahres nad der Ernte 
an einem Sonntage ein fehweres Gewitter heraufzog. Es jchlug in feine 
Scheuer. Sem ganzes Gehöft brannte nieder, und weiter Nichts. In 
ven nächſten Tagen kam er zum Landrath und bat, er möchte doch für 
ihn fammeln laſſen. Da erhielt er zur Antwort: „Ich nehme Nicht, 
und gebe aud Nichts. Sie erhalten Ihre Berficherungsfumme und 
feinen Pfennig mehr.” — Will Gott feine Gerichte jo klar machen, jo 
wird er's ſchon ſelbſt thun. Du_haft nicht in feinen Büchern gelefen. 
Du weißt wohl, daß er ftraft, aber feine Strafen nachrechnen und nume— 
tiven fannft du nicht, folft du nicht. Das Wort: „Berdammet 
nicht” geht ferner darauf, daß du femem Sünder fein Heil abſprechen 
ſollſt. Von feinem jollft vu fagen: „Das ift ein verlorner Mann, das 
ift ein. Kind des Teufels. und der Verdammniß.“ Ob auch Jemand in 
ver vollen Blüthe feiner Sünde vor dir fteht, du weißt doch nicht, was 
unter Gottes Gnade noch ans ihm werben kann. Du fannft ihm fagen: 
„Wenn du jo fortwandelft, wirft du in die Verdammniß laufen,” mehr 
aber nicht. — Endlich ſollſt du nicht Gericht halten über vie Todten. u 
Dir hat Gott die Schlüffel des Himmelreichs nicht: gegeben. Es ift wahr, 
Viele fterben hin ohne eine Spur von Buße und Glauben. Nicht einmal 
einen. Keim fehen wir fich heben in dem todten Erdreich ihrer Herzen. 
Aber wir können nicht ind Herz fehen. Wir wiſſen nicht, was Gott viel- 
leicht lange vorbereitet, was er in der Schächerftunde noch gewirkt hat. 
Eure Liebe fol in Wunfh und Hoffnung alle Geftorbene Selige nennen. 
Zu einem andern Namen habt ihr fein Recht. Wer von einem Eimel-. 
nen, emem Beftimmten, als eimem Verdammten reden will, fett fich auf 
Gottes Stuhl. Gott aber wird ihn berunterftoßen und ihn meffen mit 
dem Maaß, da er.mit gemefjen hat. — Bisher hat der Herr uns ge- 
jagt, was wir unterlaflen follen. Nun eröffnet er ung, was wir thun 
folen: Bergebet, jo wird euch vergeben. So ihr eurem Nächften 
nicht vergebet von Herzen feine Fehler, wird euch euer himmlifcher Water 
eure Fehler auch nicht vergeben. Bergieb uns unſere Schulden, wie wir 
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vergeben unfern Schuldigern — da bitten wir im heiligften Gebet, daß 
wir es nicht beſſer haben wollen, als wir es ſelbſt machen; daß wir niit 
mehr vergeben haben wollen, als wir felbft vergeben. Haft du fchon 


daran gedacht, dag du im Vaterunſer um dein eigen Gericht bitteſt? Du 


thuft e8, wenn du dem Bruder, der fih an dir verfündigt hat, nicht ganz 
und aus Herzensgrunde vergiebftl. Und das ift ein gar felten Ding. 
Gewöhnlich ftehft du gegen deine Beleidiger alfo: Wenn du über die erfte 
Bitterfeit deines Herzens weg bift, fannft du mit ihm wieder umgehen und 
ſprechen. Aber es hängt Über deinem Angefichte noch wie ein Schleier. 
Dan Tann den vorigen Freund nicht mehr darin finden. Es ift nicht 
mehr jo wie fonft. Fragt man dich darüber, fo antworteft vu: „Vergeben - 
fann ich, aber nicht vergeffen.” Mit anderen Worten: „Die Hand habe 
ich ihm wiedergegeben, aber das Herz nicht. Ich habe wegen des Auf- 
fehend vor ver Welt und wegen unjerer alten Freundſchaft dem Anftande 
ein Opfer gebracht.” Meinft du, daß das Vergebung fei? Willſt du von 
Gott auch Feine andere Bergebung haben? Willft du vor ihm binleben, 
ohne daß er dir fen Herz wiebergebe? Wo ein Glied gebrochen und gut 
geheilt ift, da ift e8 feiter denn zuvor, da bricht e8 nie wieder. Wo ein 
Bruch. mit den Brüdern in Chrifto geheilt ift, wird der Bruch fefter als 
zuvor und bricht nie wieder. Aus feiner alten Natur Tann e8 freilich der 
Menfh dahin nicht bringen. Bor Menfchen iſts unmöglich, aber m 
Chriſto iſts möglih. Che König Ludwig XH. von Frankreich den Thron 
beftieg, hatte er eine Menge Feinde, die ihm allerlei Herzeleiv angethan 
hatten. Als er König ward, ſchrieb er ſich ihrer aller Namen in ein Bud) 
und machte ein Kreuz dahinter. Sobald fie dies erfuhren, flohen fie, weil 
ſie das Kreuz fir ihr Todeszeichen hielten. Der König ließ ſie unter ver 
Berficherung feiner Gnade zurüdtufen. Nun fragten fie: Was foll denn 
Das Kreuz bei unfern Namen bedeuten? Der König antwortete: „Das ift 
das Kreuz Chriſti. Wo mir die Vergebung aus mir jelber fauer wurde, . 
ſollte mir der zu Hilfe fommen, ver am Kreuz für feine Feinde geftor- 
ben it. Haft du ſchon daran gedacht, neben den Namen deines Feindes 
in deinem Herzen auch das Kreuz Chrifti zu ſetzen? Thue ed, und es 
wird zum ‚Vergeben auch das Vergeſſen und noch mehr fommen. — 
Gebet, fo wird euch gegeben. Der Herr fagt nidt, was wir 
geben follen. Gebet! Einer kann Gaben und Güter geben, ein Anverer 
feine Kräfte, ein Anverer eine Thräne. Was du aber giebft, gieb beine 
Liebe, dein Herz mit. Das ift die Seele ver Gabe. Emmen grünen 
Delzweig brachte die Taube dem harrenden Noah in die Arche. Jede 
Gabe aus Herz und Liebe gegeben ift ein. grüner Delzweig fir vie Hülfs— 
28 * 
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bevärftigen; ohne Herz umb Liebe iſt er ein welles Blatt, genommen ans 
dem Schlamm der Sünpfluth. Auf jene Gaben hat Gott feinen Segen 
gelegt. Einen fröhlichen Geber hat Gott lieb. Wen er aber lieb hat, dem 
giebt er auch wieder. Die Güter, die du in riftliher Barmherzigkeit ver- 
wandt haft, find dir die allerficherften. Die andern können dir alle Tage 
durch Feuer, Wafler, Roſt, Motten und Diebe ververbet und entwendet 
werden. Diefe aber haft du Gott geliehen. Diefe haft du in die große 
Wechfelbant gegeben. Gott ift noch Keinem etwas ſchuldig geblieben. Er 
zahlet auch dir eimft Kapital und Zinſen zurüd. Gebet, fo wird eud 
gegeben. Da haft du, wie die vier Gegenven der Welt, die vier Ge- 
. biete der Barmherzigfeit. — Gedenken wir noch 


11. 
der Hinderniffe, mit denen fie ringt. 


Das größefte unter ihnen, die Mutter aller Unbarmberzigleit, iſt un- 
fere eigene geiftige Blindheit. Nur wer felber fein Sündenelend und feine 
Hülfsbenürftigfeit erfannt hat, Tann feinem Bruder em Helfer und Füh— 
rer zum Heile werden. Aus der Erkenntniß der Sünde fommt die Reue, 
aus der Reue die Demuth, aus ver Demuth das Zugreifen nach der Gnade. 
Wenn wir aber die Gnade ergriffen haben, nachdem wir won ihr ergriffen 
find, dann können wir Barmherzigkeit üben zur Rettung der Seelen, welches 
ja aller Liebe letztes und höchftes Ziel if. Iſt dir dein Auge helle gewor- 
den über die eigne Sünde, ift vein Auge kein Schalt mehr, dann wirft du 
das Richten und Verdammen ſchon von felbft laſſen. Der Jünger ift nicht 
über feinen Meifter. Wenn der Jünger tft wie fein Meifter, dann ift er 
volllommen. Dein Meiſter ift nicht in die Welt gekommen, daß er bie 
Welt richte, jondern daß die Welt dur ihn felig werde. Und du woll- 
teft mehr fein denn er? Du wollieft das Unkraut aus dem Waizen raufen, 
‚ehe die Ernte kommt, umd Feuer auf die Sünder vegnen laſſen, wie es 
einft die Söhne Zebedäi wollten? Ia, dem Urtheil über ſie iſt oft wie 
euer und Schwefel! — Haben wir einmal einen Blick in die Schreden 
des göttlichen Gerichts gethan, ift uns einmal unfer Stüd vom Weltgericht 
nur wie ein ſchwacher Schemen durch's Herz gelaufen, jo möchte uns eher 
die Zunge am Gaumen Heben bleiben, als wir uns über den Bruder zu 
Gericht jeßten. Haft du die Armuth deines eigenen Herzens erkannt, fo 
wirft du Dich wohl hüten, deinem Bruder durch Iofes Urtheil noch ein 
Stüd von feinem beften Eigenthume zu ftehlen und zu verderben. Geelen 
zu retten war Chrifti Lebensarbeit. Ex hat fie gerettet mit Liebe, mit Liebe 
big im den Tod. — Und envlih, was hindert und denn zumeift daran, 
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daß wir dem Bruber nicht vergeben feine. Fehler? Welcher Riegel liegt denn 
bier vor? Unfer eigner ſchnöder Hochmuth. Unfere Sünven find wilde 
Blumen auf der Tebensaue, die des Nächſten Giftpflanzen. Unfere Sünden 
fehen wir an mit dem Berfleinerungdglafe, feine mit dem Vergrößerungs- 
glafe. Zu unfern legen wir die Entſchuldigungen, zu feinen die Beſchul⸗ 
bigungen. Unfere Sünden find Splitter, ſeine find Ballen. Umgekehrt fol 
es fein. „Was fieheft du ven Splitter in deines Bruders Auge, und des 
Ballens in deinem Auge wirft du nicht gewahr?* fpricht der Herr. Was 
will. er mit dem Worte? Habe ich denn felber allezeit den Ballen im 
Ange? Bin ich denn ſelber allezeit ein größerer Sünder, als mein Näd- 
ftr? Ya wohl. Neben deiner Thatfünde mußt du noch den tiefen Ab- 
grund deines Herzens fehen. Was ins Leben hinausragt, ift nur em 
Span und Splitter von dem, mas drinnen bleibt. Neben veiner Sünde 
fiehen Geſetz und Gewiffen und machen fie dir täglich fehwerer, wenn du 


“ fie. ertannt haft. Darum fagt Paulus, er fei der vornehmfte unter allen 


Sänvdern: Das muß ihm Jever nachſagen, vefjen Auge fen Schalt ift. 
— Bift du aber im diefe Tiefe hinuntergeftiegen, dann Tann dir das Ber: 
geben gegen den Bruder nicht fehwer werden. ‘Du lebeſt felber einzig und 
allen von der Hoffnung, von der Zuverfiht, daß dir Gott in Chrifto 
deine Sünde vergebe. — Räume die Riegel weg, mache die Thore auf, 
laß die Sünbenerfenniniß und den Sündentilger in dein Herz einziehen, 
Haft du: Gnade in ihm.gefunven, ift bir umter deiner großen Schuld und 
feiner großen Gnade des Bruders Sünde eim Splitter geworben, Dann 
fiehe zu, wie du diefen aus feinem Ange ziehefl. — Die helfende und 
vettende Liebe, wenn fie rechter Art fein foll, wãchſt nur auf dem Felde 
der Demuth und Buße. Amen. 


XLV. 
Fahre auf die Höhe! 
(5. Sonnt. nad Tr, 1848.) 


Die Gnave unferes Herrn und Heilandes Jeſu Chrifti, vie Liebe 
Gottes des Vaters, und die Gemeinfchaft des heiligen Geiftes- fei mit euch 
Allen. Amen. 

Tert: Ev. Lucas. 5, 1— 11. . 

Es begab fi aber, da fih das Volk zu ihm drang, zu hören das Wort 

Gottes, und er fand am See Genezareth und fahe zwei Schiffe am See ftehen, 
die Schiffer aber waren auögetreten und wufchen ihre Netze: trat er in ber 
Schiffe eines, welches Simonid war und bat ihn, daß er ed ein wenig, vom 
Lande führete. Und er febte fih und Iehrete das Volk aus dem Schiff. Und 
als er hatte aufgehört zu reden, fprach er zu Simon: Fahre auf die Höhe und 
werfet eure Netze aus, daß ibr einen Zug thut. Und Simon antwortete und 
ſprach zu ihm: Meifter, wir haben die ganze Nacht geatbeitet und nichts ge⸗ 
fangen; aber auf dein Wort will ich das Ne auswerfen. Und da fie das 
thaten, befchloffen fie eine große Menge Fiſche, und ihr Neb zerriß. Und fie 
winkten ihren Gejellen, die im andern Schiffe waren, daß fie kämen und hülfen 
ihnen ziehen. Und fie famen und fülleten beide Schiffe-voll, alfo, daß fie ſan⸗ 
-Ten. Da das Simon Petrus ſahe, fiel er Jeſu zu den Knieen und fprad: 
Herr, gebe von mir hinaus, ich bin ein fündiger Menſch. Denn es war ihn 
ein Schreden angelommen und alle die mit ihm waren, über diefen Fiſchzug, 
den fie mit einander gethan hatten; deſſelbigen gleichen auch Sacobum und Jo⸗ 
hannem, die Söhne Zebedät, Simonis Gefellen. Und Jeſus ſprach zu Simon: 
Fürchte dich nicht; denn von nun an wirft du DMenfchen fangen. Und fie füh— 
teten die Schiffe zu Lande und verließen alles und folgten ihm nad. 


„Siehe, es kommt die Zeit, Spricht der Herr (Amos 8, 11 und 12), 
daR ich einen Hunger in das Land. fehielen werde, nicht einen Hunger nad; 
Brot oder Durft nad Wafler, fonvern nach dent Worte des Herrn zu hö— 
ven, daß fie hin und her, von einem Meere zum andern, von Mitternacht 
gegen Morgen umlaufen, und des Herrn Wort fuchen, und doch nicht fin- 
den werben.” Dieje Zeiten, die der Prophet Amos, der Hirt von Thekoa, 
weifjaget, waren gefommen. Alle Tage waren die Schaaren ver Hungrigen 
auf den Füßen, das Wort des Herrn zu hören. Wie die Bienen hinziehen, 








439 


wo die Linden blühen sver. bie Heide auf der Heive, fo zogen die Schaaren 
hin nach dem Baume des Lebens, der da duftete Gott zu einem füßen Ge- 
ruch. War er in der Wüfte, jo zogen fie in. die Wüſte; war er am Ufer 
des Meeres, fo waren fie auch am Ufer des Meeres. Sie fuchten ihn, und 
er ſuchte fie. Aber leider waren Viele da, die ihn Doch nicht fanden, ob fie 
gleich vor ihm ſtanden; und Viele waren, die fi) nicht finden ließen, 
ob er fie gleich dicht vor ſich hatte und mit aller Liebe nach ihnen fuchte. 
Es war aber ihre Schuld. Sie ſuchten einen Andern, als er war, und er 
- fuchte Andere, als fie bisher waren. — Wir fehen ihn heute am See 
Genezareth. Er ift in das bewegte Leben am Ufer dieſes Sees getreten. 
Die Mannſchaft zweier Schiffe, von denen eines Petro gehörte, ift in halber 
Ruhe. Sie haben aufgehört zu filchen, fie fliden ihre Netze. Da nugt er 
gleich eins der. leeren Schiffe ald Kanzel over Previgtftuhl, und das Volk 
lagert am Ufer und höret feine Rede. Bon der Rede berichtet uns aber 
Lucas fein Wort. „Er lehrete das Volk aus dem Schiffe,“ das ift alles, 
was er uns erzählt. Warum fehmweigt er fo ganz und gar? Darum, weil 
er uns das, was Chriftus gelehrt hat, nicht mit Worten, fondern mit Tha— 
ten erzählen will. Ja, Geliebte, es giebt eine Schrift, eine Lehrweiſe, bie 
ins Leben verfaffet ift, die mit lebendigem Griffel gefchrieben ift. Dieſe 
brauchte Chriftus gar oft. Und da erjcheint er umgelehrt als wir. Wenn 
‚ wir uns müde gelehrt haben, dann find wir müde, dann find wir am we- 
nigften noch zur That aufgelegt. Und wenn er fertig ift mit einem Lehr: 
ſtück, dann führt er e8 ihnen gleich in ver That vor. Er hat es erft aus: 
gedrückt mit Worten, dann brüdt er e8 mit dem Leben aus. Er ift wie 
ein Meifter, ver erft feinen Leuten den Riß vorleget und dann hinterher 
glei das Gebäude lebendig aufführe. Wer den Riß nicht gefehen hat, 
fieht aber hernach Das Gebäude, ver fann fi daraus den Riß denken. 
Und wir fünnen ung aus dem nachherigen Werk auch deutlich genug die 
Predigt denken, die er vorher gehalten hat. Wir fafjen fie nad) dem 
Werke, nach dem weitern Terte in dad Wort zufammen: 
Fahre auf die Höhe! 

Seele, die du an dem Erdenufer hangeft, 

Eile, daß du auf die Glaubenshöh' gelangeft, 

Selbft gerettet andere Seelen fangeft. — 

Herr Iefu, führe uns auch weg vom Ufer menſchlicher Sicherheit und 
Klugheit. Führe uns hin auf die freie Höhe des Glaubens. Gewinne vu 
uns dort ganz und bereite ung dir zu Dienern, auch Andre zu gewinnen. 
Herr, rücke uns heute einmal ſo vedht weg von den Ufern und Stützen 
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menſchlicher Zuverfiht; Laß uns rechte Ruhe in dir, allein in dir finden. 


I. 


. Seele, die du an dem Erdenufer hangeſt. 
Am Ufer des galiläifchen Meeres ftehen wir. Ein Häuflein Fiſcher 


hat feine Nebe gewafchen. Sie find des Fiſchens überdrüſſig. Sie haben 


nicht8 gefangen. Sie haben die ganze Nacht am Ufer auf und ab gefiſcht. 
Und als Jeſus zu Petro fpridt: „Fahre auf die Höhe, daß du einen Zug 


-thueft” — da thut e8 diefer nur aus Rüdficht auf Jeſum und aus Gehor- - 


fam, aber noch nicht aus Glauben. Er will e8 dem Manne von Nazareth 
zu Gefallen thun. — Theure Gemeinde, bei diefer Gelegenheit thun wir 
gleich einen recht Haren Blid in Petri Glauben. Mit jenem Glauben ging 
e8 ihm wie mit feinem Schiffe. Mit dieſem wollte er nicht weit vom Ufer 
weg. Am Ufer, meinte er, hätte er jonft gefangen, und wenn er wieder 


fangen follte, müßte e8 auch da gefchehen. Uno mit feinem Glauben wollte 


er noch nicht vom Ufer des menſchlichen Verſtandes und der menſchlichen Ein- 
fiht weg. Er fannte den Jeſus ſchon. Er mochte ihn ‚mehr denn einmal 
gehört haben. Er achtete ihn, er ehrte ihn. Sein. Herz fihlug zu ihm, 
wie zu einem hochgeehrten Freunde. Aber ein lebendiger Glaube war noch 
nicht da. Er ruhete mit feiner Seele noch nicht in ihm und feinem Worte. 
Auch wenn Jeſus redete, Iegte er das Wort noch auf Die Wage feiner Klug⸗ 
heit; ex wog €8, er prüfte e8, und wenn er hier ja jagt, if dies mehr 
ein Wort der Hochachtung, als des Glaubens. Nod hatte er das theure 
Bekenntniß nicht abgelegt: „Wir haben geglaubt und erfannt, daß bu biſt 
Chriſtus des Iebenvigen Gottes Sohn. Wohin follen wir gehen? Du haft: 
Worte des ewigen Lebens.” — Lieber Chrift, wo Tiegt das Schifflein dei⸗ 
nes Glaubens? Du weißt doch, wie der natürliche, thörichte Verſtand 
irdiſche und himmliſche Güter anfteht. Die irdiſchen Güter: , ein ſchöne 
Fläche gutes Land, ein ſchönes Haus mit Branpmanern, Das reiche Zinſen 
bringt, ein gutes Capital, ein blühendes Geſchäft, und eine gute Gefund- 
heit dazu, die fommen ihm vor wie ein feites Land. Der alltägliche kluge 
Berftand redet dir ein:. „Auf folhe Dinge mußt du halten, das ift die 
Hauptfahe!” Ein Weltkind lacht, wenn man ihm fagt: „Es giebt Yerr- 
Iihere und feftere Güter.” Es ftößt dabei wohl mit dem Stabe auf feinen 
Ader oder klopft an feine Hausmauern und fpridt: „Sieh, das ſind fefte 
Güter. Ich weiß, was ich habe." Im Stillen muß es fid) freilich auch 
jagen: „Ader und Haus kannſt du nicht mitnehmen; bein leßtes Stüdchen 
Land ift gar Yein, und bein letztes Haus ift nur eben für einen groß 
genug, und zwar für einen, der fill Liegt.” — Das Gebiet des Glaubens 
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fieht Die Welt und der Huge Berftand an wie ein Meer. Es ift ihm ein 
Ungewifles. Ex zweifelt daran, ob e8 Grund habe. Er fagt: „Da hab’ 
ich keinen Grund und Boden unter meinen Füßen!” Und doch, liebe Chri- 
fien, ‚haben wir da einzig und allein feften Grund und Boden. Unfer 
Wiſſen iſt Stückwerk. Es kommt ein Anderer, der Über uns kommt. Un⸗ 
fere Güter find wie Sand am Ufer des Meeres. Die näcfte Welle ver 
Zeit ſpült fie fort. „Was find unferes Lebens Güter? Eine Hand voller 
Sand, Kummer der Gemüther.“ Nur was wir im Glauben haben, ift 
das wahrhaft Gewiſſe. Es reicht hinüber in das Land, da feine Berän- 
derung, da fein Wechfel mehr ift zwifchen Licht und Finfternif. — Nun 
lieber Chrift, wo liegt da das Scifflein deines Glaubens? Bift du hin- 
ausgefahren auf die Höhe? Nein, auch du, der du deinen Heiland lieb 
haft, auch du, der du deinen Glauben befenneft, auch Du, der du den Wel- 
lenfchlag von der Höhe her in deinem Herzen fühleft, auch du hältſt dich 
noch klüglich in der Nähe des alten Ufers diefer Welt. Ja, du fagft: 
„Der Herr ift das Ficht, das in die Finfterniß geſchienen hat, der Herr 
iſt auch mein Licht.” Aber daneben fuchft du div nod eine eigne Rampe 
anzuzänden. Du wiäft dir leuchten mit deiner eignen Weisheit. Du bes 
räthſt dich mit Fleiſch und Blut. ˖ Du ehreft ihn mit ven Lippen, und doch, 
wenn die fehwere Frage an dih kommt: „Wer fol mir leuchten durch die 
Krenzgänge des Lebens?" dann greifft du zuerft nach dem Irrlicht ver 
Belt. — Du fagft: „Der Herr ift mein Steden und Stab." Das 
klingt gar ſchön. Aber wenn wir dein Herz fo recht durchſchauen könnten, 
fo tft der Mammon, fo ift deine eigne Kraft, fo find beine Freunde eine 
Krüde neben diefem Stabe. Sage, wenn du dich ftügen willft, wonach 
greifft du dann zuerft? Nach diefen morſchen Stügen. Obgleich du weißt, 
daß fie gar leicht brechen, daß im ihren der Wurm ver Vergänglichkeit 
wählt, fo ift doch dein erfter Griff nad ihnen. Obgleich du weißt, daß 
fie treulos find und die Hand deſſen durchbohren, ver ſich auf fie ftilten 
will, fo ift doch dein erfter Griff nach ihnen. — Du fagft: „Der Herr 
ift mein Born, Gottes Brünnlein hat Waſſers die Fülle.* Deſſen unge- 
achtet gräbft du dir falfche Brunnen, die fein Wafler halten. Auch du 
liegſt mit deinem Schifflein an vem Ufer der Welt. — Du fagft: „Der. 
Herr ift meine Gerechtigkeit." Das Hingt gar Töftlih. Das iſt der ächte 
Morgentlang der riftlihen und evangelifchen Kirche. Und doch, wenn du 
an das Gericht denkeſt, fo fällt dir gleich Das Regiſter deines eigenen Ber: 
dienſtes em, und du haft nicht übel Luft, deinem Gotte ein Exempel vorzu= 
rechnen, in. dem du von ihm noch herausbefommen will. — Biſt noch 
nicht anf die Höhe gefahren. Haft in einzelnen Stunden Anter gelichtet, 
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Segel gefpannt und den Compaß gerichtet. Haft dich aber dann nicht 
weggetraut vom Ufer, weil du bange warft, du möchteft verberben. — 
Hatten Jene an ihrem Ufer nichts "gefangen, fo fängft du an diefem noch 
weniger. Gerade an den Ufern leidet das Schiff die größefte Gefahr. An 
ven Ufern geht vie Brandung, vie das Schiff zerfchellet. An den Ufern 
fiehen die Telfen, gegen die e8 geworfen wird. Wiſſe, in viefem Halbwerk 
zwifchen Gott und Welt haft du ven gefährlichften Standpunkt. Zuerſt bift 
du allen Gefahren ausgefegt. Wenn bu wandelft im Rath der Gottlofen, 
dann bift du auch ein Gottlofer; und wenn du wandelft in ver Nähe 
dieſes Raths und du flieheft nicht, vann wirft du bald ein Öottlo- 
fer. Wer auf ven Weg der Sünder tritt, der ift ein Sünder; wer aber 
neben dem Wege der Sünder hergehet und fliehet nit, der 
wird bald ein Sünder. Wer da fitet, da die Spötter fißen, der ift 
ein Spötter,; und wer neben ihnen fitet und fliehet nicht, ver wird 
bald ein Spötter. Wer fi hält zu den Aufrühreriſchen, ver ift ein 
folder; und wer in gutem Verkehr ftehet mit ihnen, der wird 
leicht einer werden. Das find die Gefahren folder Nachbarſchaft. — 
Auf der andern Seite haft ou feinen Segen, jo du did nicht ganz mit 
Herz und Seele in deinen Gott fenkeft.. Ueberall forbert er ganze, gläu- 
bige, fefte Herzen. „Wehe denen, die weder falt noch warm find, wehe 
denen, die da lau find, ich werde fie ausfpeien aus memen Munde. Es 
iſt ein köſtlich Ding, daß das Herz feſt werde, welches gefchieht durch 
Onade. Niemand kann zween Herrn dienen, entweder er muß ven einen 
lieben und den andern haſſen, oder er muß dem einen anhangen und Den 
andern verachten.” Was von Sfrael an ben Grenzen ver Canaaniter 
wohnte, oder was die Canaaniter unter fi wohnen hatten, das warb ab 
und zu felbft in canaanitifhe Sünde hineingezogen, und Gott mußte durch 
große Trübſal dieſe Stämme reinigen und das Unreine herausſchmelzen, 
was ſich hineingezogen hatte. Er giebt in dies halbe Weſen nimmer fei- 
nen vollen Segen. Kannft dabei nicht innerlih fröhlich und felig werben. 
Nur wer fi ganz auf ven Herrn wirft, nur wer darnach ringet, ibm 
ganz zu dienen mit ganzer Treue, nur wer feinen ganzen Verlaß auf ihn 
jeßet, dem giebt er das Zeugniß des heiligen Geiſtes in das Herz, dem 
jhüttet er zur guten Stunde feine himmliſche Erguidung in die Seele. So 
du aber an den Ufern der Welt und des Tleifches mit deinem Schifflein 
bin und her fähreft, verftößt dich die Welt, und Gott verftöht dich auch. 
Was fagft du zu einem Menſchen, ver etwa in unferm Baterlande mit 
halbem Herzen dem Könige und mit halbem Herzen dem Feinde Dienete? 
Wer fol ihn lohnen, wer ſoll ihn als feinen Theil anfehen? Keiner. 
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Jeder wirb fagen: „Du bift nicht mein, denn du bift nicht ganz mein.“ 
Jene Fiſcher fingen Nichts an ihrem Ufer. Du retteft mit dem Handeln 
und Schwanfen zwiſchen Gott und Welt nicht einmal veine eigne Seele. 
So lange die Schiffer mit ihrer Schifffahrt fi) an den Ufern hielten, ift 
es feinem gelungen, die neue Welt zu entveden, — du wirft auch bie 
Welt der Gnade und Herrlichkeit nicht entveden. Und weil du nicht aus 
einem vollen, geretteten, feligen Herzen zeugen und reden kannſt, wird es 
dir auch ſchwer werben, eime andere Seele zu retten. 
Darum fahre auf die Höhe! 


ll. 0 
Eile, Daß du auf die Glaubenshöh' gelangeſt. 


Der Herr ſpricht zu Petro: „Fahre auf die Höhe und wer— 
fet eure Netze aus, daß ihr einen Zug thut.“ Petrus hätte 
wohl dieſes Befehls lachen mögen. Nur aus Achtung und Scheu vor 
Jeſu that er es nicht. Er dachte: „Dort, wo ich das Ufer aus dem Auge 
verliere, dort in den tiefen Waſſern ſoll ich Fiſche fangen!“ Er that es 
nur aus Gehorſam. Du Menſch, fahre auf die Glaubenshöhe! Wo iſt 
dieſe? Da, wo ich die Ufer menſchlichen Verlaſſes aus den Augen ver— 
liere. Da, wo ich ſinge: „Auf Gott, und nicht auf meinen Kath ꝛc. 
Allen zu dir, Herr Iefu Chrift, Mein’ Hoffnung fteht auf Erben ꝛc.“ 
Da wo id mein Gut Nichts achte gegen das eine höchfte Gut. Da, wo 
ih meine volle Schwachheit erkenne und feinen andern ſtark weiß, denn 
ven allmächtigen Gott. Da, wo ich mich als armen Sünver erkenne und 
feinen andern Gerechten weiß, als Jeſum Chriftum, in dem und durch 
den auch ich gerecht werben will... Da ift diefe Höhe. Soll ich aber jene 
Güter, die ich etwa habe, wegwerfen? Nein, du follft fie aber in bie 
Hand des Herrn geben, daß du fie mit feinem Siegel bezeichnet wieber 
befommeft. Du follft fie nicht mehr anfehen, als ob ſie dein feien. Sein 
find fie. — Wie fange ich es aber an, daß ich auf vie Höhe fahre? Ein 
Schiffer, wenn er ausführet, lichtet Die Anker, fpannet die Segel. ftellet 
das Steuer. Was von- deinem Herzen in die Erde eingejentt ift, das zieh 
heraus. Winde den Anker herauf aus ver Tiefe. Dem Gebet, das Wort 
und das Saframent, das find die Segel, in die der Gnadenodem bläfet, 
um dic vorwärts zu treiben. Wenn du anfängft, beim Heil allein in 
Chrifto zu fuhen, Dann ftelft du das Steuer. Sauer wird dies Alles. 
Du mußt dich losreißen von demen alten Schooffünden. Du erhältft Be- 
fehl von Gott, daß du .nicht mehr hinter dich ſchauen folft. Das ift 
ſchwer. Das Haupt will immer herum, wie bei Lots Weibe. Die Welt 
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fpottet deiner. Sie fagt wohl: „Der nimmt das Ungewifle für das Ge— 
wiſſe.“ Sie mag ed nicht leiden, daß fle mit all ihrer. Klugheit, mit all 
ihrem Prunte, mit Kunft und Wiffenfchaft, mit all ihren Freuden, die 
Tiefe, das arme, Mippenreihe Ufer fein fol. Sie mag-es nicht glauben, 
daß das alte verachtete Evangelium, über das fie fi weit hinausdünkt, 
mit feinem Kreuz, mit jener Domentrone, mit all dem Spott, ven e8 
2000 Jahr hindurch erduldet bat, die Höhe fen fol. Sie will es nicht 
glauben, daß das arme, äußerlich fonnverbrannte Chriftenleben einen fol- 
hen inwenbigen Goldglanz hat. Sie felbft Hält fich für die Höhe. Sie 
hat ihr Neft, wie jener König von Babel, in den Himmel geſetzet. — 
Nun lieber Chrift, wenn dein natürlicher Menſch nicht fortwill, thu es 
auch einmal diefem Jeſu von Nazareth zu Gefallen. Auch du, der bu 
dich noch nicht haft finden können in feine Gottheit, in der er ‚von Ewig- 
feit beim Vater war, du mußt doch befennen: „Er ift ein weiler und 
treuer Menſch gewefen. Sein Wort leuchtet wie gefchliffener Cryſtall. 
Und eine Opferkraft hat er doch aud vor meinen Augen gehabt, in der 
e8 ibm fchwer einer nachthut.“ So thue es einmal auf fein Wort wie 
jener Petrus, um der Achtung und Ehrfurdt willen, die er fo unwill⸗ 
fürlich einflößt. Denke an das Wort: „So Jemand will veg Willen thun, 
der wird inne werben, ob diefe Rede von Gott fei, oder ob ih von mir 
felber rede." Wohlan denn, winve die Anker auf in deiner Seele un 
fahre auf die Höhe! Weit du fchon, wie es dir in der erften Zeit vor- 
fommt? Wie wenn du nun gar nichts hätteft, wie wenn bu fo rvedht 
Hein wäreft, wie wenn du fo recht arm und unſicher wäreft. Der Pe- 
tru8 dachte auch bei feinem Dahinfahren: „Da habe ich ‘doch nichts.“ 
Aber wie du von der Welt abfähreft, fähreft du in ihn hmein. Als Be- 
trus mit ihm binftenerte, da befam er immer mehr Berlaß auf ibn. Auch 
in dich ziehet em die Sicherheit, daß du in Gott ruheft, und die Größe, 
daß du Gottes Kind bift, und ver Reichthum, daß du alle Güter für 
Nichts achteft gegen vie überfchwengliche Gnade. Dann wird e8 bir eine 
Höhe -in dem ganz andern Sinne. Wer auf einem hohen Berge ftehet, 
ver fiehet die Nebel der Erve tief unter ſich Liegen und Hinfchleihen. Auch 
die Fluthen können nicht zu ihm herauf, felbft die Gewitter müſſen ſehr 
hoch geben, wenn fie ihn berühren follen. Auf diefer deiner Höhe liegen 
die Sorgen unten als die Nebel. Das Wogen des armen Lebens liegt 
tief unten, und die Dommer der Trübſal höreft du wohl, aber fie rühren 
dich nicht am. Zorn, Haß, Habfuht, Wolluft und Ungeduld, alles liegt 
im Staube. Aber vor dem Hochmuth hüte dich, daR er nicht mit auf 
den Berg ſteige. Ex fährt gern mit"auf die Höhe, um dort Das ganze 
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Schiff zu zertrümmern. Kannft du ihn abhalten, dann fühleft du: „Hier 
ift meine Seele gerettet.” Und wie ift fie gerettet? Ich halte fie nicht 
mehr m meiner Hand. Der Herr hält fie in feiner Hand, er, ber 
da fprit: „Ich kenne die Deinen und bin befannt ven Meinen; und id; 
gebe ihnen das ewige Leben, umd fie werben nimmermehr umkommen, und 
Niemand wird fie mir aus der Hand reißen.“ Im Gegentheil begnadigt 
er dich, daß du | 
III.. 
Selbſt gerettet andere Seelen fangeſt. 


Heraus war Petrus aus dem Bereich ſeiner alten Klugheit. Auf 
Chriſti Wort ſteuert er auf die Höhe, auf Chriſti Wort wirft er das Netz 
aus und beſchließt eine große Menge Fiſche, und ihr Netz zerriß. Da 
winkten ſie ihren Geſellen, die im andern Schiff waren, daß ſie kämen 
und hülfen ihnen ziehen. Und ſie kamen, halfen, und fülleten beide 
Schiffe voll, alſo daß ſie ſanken. Mein Chriſt, wirf dich ganz auf deinen 
Herrn. Suche einmal allein das Eine, das noth iſt. 

Seele, willſt du dieſes finden, 
Such's bei keiner Creatur. 
Laß, was irdiſch iſt, dahinten, 
Schwing dich über die Natur. 
Wo Gott und die Menſchheit in Einem vereinet, 
Wo alle vollkommene Fülle erſcheinet: 
Da, da iſt das beſte, nothwendigſte Theil, 
Mein Ein und mein Alles, mein ſeligſtes Heil. | 

Groß ift Gott im Reiche ver Natur. Wunderbar find darin feine 
Wege. Aber taufennmal größer ift er im Neiche ver Gnade. Fahre nur 
bin auf die Höhe der Gnade, du wirft einen gewaltigen Zug thun. Du 
fängft zuallererſt dich ſelbſt. Du fiehft, was du für ein efenver armer 
Sünder biſt. Du fiehft deinen Kleinglauben im bellften Fichte. Du lernſt 
dich ſchämen vor der göttlichen Barmherzigkeit. Bor diefer Sonne wird 
dir deine innere Nacht fo klar, daß du Gottes Wort umlehren und beken⸗— 
nen mußt: „Mein Tag ift wie die Nacht, wie die Yinfternif mein Licht.“ 
Sieh, da haft du Dich doch einmal felber, wie du biſt. Sonft bekommſt 
du di niemals. Du maleft dir ja täglich ein falfches Bild von dir. 
Du lügft und ſchmeichelſt dir in fernen Zügen etwas vor. Du dent, du 
tennft und haft Dich; und es ift nicht wahr. Nun hatte fich Petrus ganz. 
Er erkennt und fühlt fich fo ſchlecht und verberbt, daß er Ehriftum bittet 
aus dem Schiffe zu gehen, weil vie Wohnftätte eines armen Sünders, 
wie er, für ven heiligen, unbefledten Gottesfohn zu fehlecht fei. Wie 
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Chriſtus die Fiſche aus den Tiefen des Meeres heraufgerufen hatte, fo 
hatte er auch die Sünden des Petrus aus den Tiefen und Schluchten des 
Herzens heraufgerufen. Petrus kam fi vor, al® ob er mit feiner Per⸗ 
fon und feiner Nähe den Herrn beflede. Wenn doch alle Gnade und 
Barmherzigkeit Jeſu Chrifti an uns diefelbe Wirkung thätel Wenn doch 
unter feinen Önadenthaten die Sünden, die in den verborgenen Tiefen 
des Herzens ruhen, da feine Sonne hinunterfcheinet, da fein Netz bm- 
dringet, fo ins Oberwafler fümen! Wir würben auch rufen: „Ich bin 
nicht werth, daß ich ein Chrift heiße. Herr, gehe von mir hinaus!“ 
Aber dann geht er gerade nit. Ich kann es mir denken, wie er ſich 
jest erft im Schiffe recht feſtſetzte. Holt fih doch ein armer Seelforger, 
der erft mit einer Yamilie ſtehend verhandelt hatte, wenn e8 in derjelben 
zu einem ehrlichen Sünvenbefenntnig kommt, dann gerade einen Stuhl, 
um fi feft zu ſetzen. Wie follte dieſer rechte himmlische Seelforger und 
Seelenzetter nun: aus dem Schiff gegangen fein! Solche Herzen will der 
Heiland haben, denen Nichts groß ift, denn er felbft, denen Nichts Hein 
ift, denn fie ſelbſt. Aus ihnen kann er Etwas machen. — Gerade in 
diefer Stunde giebt er dem Petrus das Siegel feines Apoftelamts in bie 
Hände. Er ſpricht zu ihm: „Fürchte did nicht, denn von nun an wirft 
du Menjhen fangen." Was Jeſus an Petro mit dem Fiſchfange gethan 
hatte, das legt er ihm für fein Apoftelamt aus. Der Jeſus, dem der 
Bater Alles unter feine Füße gethan hat, die Vögel in ver Luft, die 
Suche im Meer und was im Meer gehet, will dem Petrus ebenjo bie 
Menſchen ins Netz treiben, wie er ihm heute die Fifche hineingetrieben 
bat. Er hat Wort gehalten. Durch vie eime Predigt am- Pfingftfefte, 
dur den einen geiftlichen Fiſchfang hat er gleich dreitauſend Seelen in 
die Kirche gewonnen. Aber er ift auch ausgezogen mit ganzem Glauben, 
mit ganzer Predigt. — „Seelen retten” ift ein rechtes Loſungswort bie- 
fer Zeit geworden. Der geiftlihe Stand fühlt- vie Schuld, die er durch 
Säumniß in diefem feinem Amte auf fich gelaven hat. Innere und äu— 
ßere Miffion jchliegen ein Bündniß mit einander für die Ehriften- und 
Heidenlanve. Anftalten für verwahrlofte Kinder werden gegründet in al- 
len Provinzen unferes Vaterlandes. Weberall will man Seelen retten. 
Es wird auch Zeit, man hat fie lange genug ind Verderben laufen laffen. 
Wiſſet aber, es wird und nur gelingen, wenn wir auf Die Höhe 
fahren. Zuerft auf die Höhe des Glaubens Wenn wir und 
aus dem Evangelio nur fo herausnehmen, was wir mit unferm Ber- 
ſtande begreifen fünnen, wo wir dem Herrn in feinen Thaten nachkom— 
men, wo wir ihm feine Worte nachreven können, dann find wir nicht 
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auf die Höhe gefahren. Wir kreuzen umher an der Verftanvesfäfte und 
fangen Nichte. Nur wer im fühnen Wagniß auf das Wort feines Hei- 
(andes die Vernunft gefangen nimmt unter den Gehorfam des Glaubens, 
nur der wird reiten Erfolg haben im Berufe „Menfchen zu fangen.” 
In fenem Herzen heißt es: „Ich glaube, darum rede ih. Ich kann es 
ja nicht laſſen. Mein Herr hat mid) fo jelig gemacht, daß ih Alles im 
diefe Seligfeit hereinziehen möchte." Wie ein freigeworvener Sclav am 
allereifrigften daran arbeitet, auch die Ketten anderer zu brechen, jo möchte 
auch ein begnadigter Chrift Alle aus dem Fluch der Sundenknechtſchaft 
erlöfen. Es wird ihm auch an Etlichen gelingen, denn fein Herr arbeitet 
in ihm und dur ihn, Er ift auf die Höhe gefahren. — Fahre auf 
die Höhe in deinem Bekenntniß. Verkündige deinem Haufe, dei— 
nen Freunden die großen Thaten Gottes ganz und unverfürzt. Viele 
wollen es damit anfangen, daß fie nur das den Leuten predigen, was 
dem Berftande am nächſten Itegt. Sie meinen damit wieder die Seelen 
am erften zu gewinnen. Aber fie irren fib. Sie kreuzen auch nur an 
der Berftanvesküfte herum. Gerade die großen Heilsthaten Gottes, Die 
über Menfchenthat und Menſchenverſtand binausgehen, find die gewaltig- 
jten Hammerfchläge, unter denen das troßige und verkehrte Ding, genannt 
Menſchenherz, am erften weich, vemäthig und empfänglich wird. Ich habe 
noch nie gelefen, daß bei einem Worte, dem jeder nüchterne Berftand Bei— 
fall zollt, etwa: „Was du willit, daß dir die Leute thun follen, das thue 
ihnen auch,“ ein Menſch von feinen Sünden wach geworben und zum 
neuen Leben durchgedrungen fei. Aber gerade unter den Gnabenthaten, 
die im unfern Kopf nicht Hineinwollen, daß z. B. Chriftus unter der Laſt 
unferer Sünde Blut geſchwitzt, daß er am Kreuze unfere Sünde getragen 
hat, find dem Vater Kinder geboren wie Thautropfen aus der Diorgen- 
röthe. Unſer Glaube ift der Steg, der Die Welt überwindet. Unfer Be— 
fenntniß tft das Schwert zu diefem Stege. Dem Schwert aber darf man 
Schneide und Spige nicht abfchleifen. — Fahre auf die Höhe im- 
Deiner Mifftonsarbeit in der Kirche. Wenn du daran gehft, 
Seelen zu retten, fiehft du dich gewöhnlich zuerft nach denen um, bie nod) 
einen hübſchen Reſt bürgerlicher Gerechtigfeit haben, die noch nicht zu tief 
gefallen und verfommen find, Bon andern denkſt vu: „Da ift doch Hopfen 
und Malz verloren, da verfchwenve ich meine Arbeit umſonſt.“ Du Narr, 
willſt du wieder an der Verſtandesküſte herumkrezen? Chriftus fest fich 
zumeift unter Zöllner und Sünder. Em Arzt geht zuerft zu feinen ges 
fährlichſten Patienten. Ein Lootſe holt zuerft das Schiff in ven Hafen, 
das vom Sturme am ärgſten gelitten hat. Von feinem Menfchen Tannft 
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du fagen: „Bei dem ift Hopfen und Malz verloren.” Viele treiben ja 
nur fo im Meer ver Sünde umher, weil noch Keiner nach ihnen gefiſcht 
bat. Ich fage dir, es find fromme Prediger und andere Seelenfiiher im 
Diebeshöhlen und unter die Oaleerenfclaven getreten, haben ven Elenden 
ihre Sünde und ihren Heiland gepredigt. Was ift ihnen wiberfahren? 
Ich weiß von Keinem, der da tobtgefählagen wäre. Aber ich weiß von 
mehr als einem, dem man dort die Hände geküßt und unter Thränen be- 
fannt hat: „Herr, Sie find der Erfte, ver nach langen Jahren ein ſolches 
Wort zu ums redet. Wir dachten, pas Alles fei für uns nicht mehr da. 
Haben wir denn wirklich no Theil daran? Können wir denn jet noch 
umfehren ?” An ver ftolzen bürgerlichen Gerechtigkeit Dagegen haben fi 
taufend und aber taufenn Prebiger müde gearbeitet, wie Petrus unter dem 
Gefträpp und Wurzelmerk am Ufer. Darum fahre auf die Höhe! — 
Bahre auf die Höhe au in ver Predigt unter den Heiden. 
Biele Ange Leute jagen heut zu Tage: „Was mühen fid) die Miffionnre 
ab um Belehrung der Heiven; erft befehrt die Heiden im Vaterlande!“ 
Wer fo urtheilt, ſollte ſich ſelbſt recht eilig einen Miffionar ausbitten. 
Er fährt recht an ven Klippen ver Berftanvestüfte herum. Er will Chrifto 
vorfchreiben, wie er die Ausbreitung feines Reichs betreiben fol. Er will 
das Gebot: „Gehet bin in alle Welt und Iehret alle Völler 2c.* fo. Lange 
aufheben, bis e8 bier im Baterlande keine Sündenknechte mehr giebt. — 
Haft du die Ordnung im Reiche Chriſti zu beftiimmen, oder bat er fie 
zu beftimmen? Noch gab es Millionen von Juden, die nidt an Chri- 
ſtum glaubten, und doch gab ver Herr Petro ven Befehl, nach Eäfaren 
zu ziehen und ven heibnifhen Hauptmann Cornelius zu taufen. Dazu 
fage ih dir, die Kunde von den durch die Miſſionare befehrten Heiven, 
und das gottfelige Leben und Sterben vieler belehrter Heiden, bat mehr 
in der alten Kirche gewirkt, als ihre Belehrer, ihre Miſſionare gewirkt 
hätten, wenn fie bier geblieben wären. Und wenn wir eifriger in ber 
Heidenmiffton gewefen wären, wäre der Segen unter den ſchlafenden und 
todten Gliedern der alten Kirche noch größer. — Wir haben Nichts zu 
tbun, als Petro im Glauben und in vem Eifer „Seelen zu retten“ nad): 
zufahren. Der Segen. ift Sache des Herrn. Auf dieſe Weife füllt er 
das Schiff feiner Kirche, bringt er es aus den Fluthen der Sünde zu 
Lande. Herr Iefu, du himmliſcher Steuermann, bringe auch uns mit 
zu Lande! Amen. 





XLVI. 
Die doppelte Auslegung der Gebote Gottes, 
| (6. Sonnt. nad Tr. 1848.) 


Die Gnade unferes Herm und Heilandes Jeſu Chrifti, vie Liebe 
Gottes des Vaters, und die Gemeinfchaft des heiligen Geiftes fer mit euch 
Allen. Amen. 

Text: Matth. 5, V. 20 — 26. 

Denn ich fage euch: Es fei denn eure Gerechtigkeit beffer, denn der Schrift- 
gelehrten und PBharifäer, jo werdet ihr nicht in das Himmelreich kommen. Ihr 
habt gehöret, daß zu den Alten gejagt iſt: Du follft nicht tödten; wer aber 
tödtet, der foll des Gerichts fehuldig fein. Ich aber fage euch: Wer mit feinem 
Bruder zürnet, der iſt des Gerichts fehuldig; wer aber zu feinem Bruder fagt: 
Racha, der iſt des Raths fchuldig ; wer aber fagt: Du Narr, der ift des hölli⸗ 
hen Feuers fchuldig. Darum, wenn du deine Gabe auf dem Altare opferft 
und wirft allda eindenken, daß dein Bruder eiwas- wider dich Habe; fo laß all- 


da vor dem Altar deine Gabe und gehe zuvor bin und verföhne dich mit dei⸗ 


nem Bruder; und alddann fomm und opfre deine Gabe. Sei willfertig deinem 
Miderfacher bald, dieweil du noch bei ihm auf dem Wege bift, auf daß dich der 
Widerfacher nicht dermaleins überantworte dem Richter, und der Richter übers 
antworte dich dem Diener und werdeſt in den Kerker geworfen. Ich fage dir: 
Wahrlich, du. wirft nicht von dannen heraus kommen, bis du auch den lebten 
Heller bezahleſt. 

An drei Stätten, in Chriſto Jeſu geliebte Gemeinde ‚ kann ver 
Menſch feine Hütte bauen. Er bauet fie entweber unten im Thale, oder 
am Abhange, over auf Bergeshöhen. Wenn fie unten im Thale fteht, 
wo die Waſſer ihr Reich und Getriebe haben, kann fie weggeriffen wer: 
ven, ſobald viefe nur etwas über ihre gewöhnliche Höhe fteigen, oder ver- 
finten, ſobald e8 aus ven Tiefen quillt. Wenn fie am Abhange fteht, 
kann fie fortgerifien werden, ſobald die Wafler von. ven Bergen hernie- 
derſtürzen. Wenn fie oben auf der Höhe fteht, kann ihr feine Fluth et⸗ 
was anhaben. — An vrei verſchiedenen Stätten bauet fih der Menſch 
mit feinem inwendigen Leben an. Entwever fchlägt er ſein Zelt auf m 
der Tiefe, mitten im der Sünde, im Unglauben, im Luge und Truge, in 
ver Empörung, in Wolluft und Hurerei, in ven Tiefen der Öntioergeffen 

Ahlfeld, Predigten üb. evangel. Berilopen. 7. Aufl. 29 
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beit. Die Furcht vor Gott ift dahin, Scham und Schande vor den Leu— 
ten ift auch verglommen, wie zulegt an der Yampe, ver das Del fehlt, 
auch die leuchtende Schnuppe verglimmt, wenn die Flamme ſchon tobt 
war. Ueber einen Solchen gehen die Fluthen des Gerichts, au des Men— 
Ihengerichts, alle Tage weg. Das Urtheil der Leute richtet ihn, Die Ver— 
achtung und Schande liegt auf feinem Haupte. Das Urtheil der Gerichte 
richtet ihn, Strafen und Gefängniß find fein Theil. Seine Hütte ftehet 
im Moraft der Welt, es quillt aus den Tiefen, er finft von einer Sünde 
in die andere. Das find die, fo mit Gott und Jeſu Chrifto, mit dem 
Geſetz und Evangelio fertig find. — Und doch wollen diefe auch noch 
eine eigne erechtigfeit haben. In der Sterbeftunvde laufen fie im Geift 
hinaus auf den Ader ihres Lebens und wollen zujehen, ob nicht auf dem 
Dornen= und Diftelfelde eine Hand vol Blumen und Aehren zuſammen— 
zulefen ſei. Um fie voll zu befommen, brechen fie den Dornen und Dis 
fteln die Stacheln ab, treten vor ihren Kichter und fagen: „Sieh doch, 
lieber Herrgott, e8 hat zwar oft gefchienen, al8 ob ich mich von dir gänz- 
lich losgeſagt hätte, aber eigentlich ift e8 doch nicht wahr gewefen. Schau 
her, was ich dir bringe!” — Ein tiefes Weh durchſchneidet dabei unjere 
Seelen. Auch du willſt noch mit deinen Werken gerecht werben! Du 
willft das Blei, aus dem Kugeln zum Tode gegofjen werden, in Gold 
verwandeln, und dir dafür den Eingang zum Himmel erfaufen! Aud du 
bift noch nicht fo arm und zerfchlagen, daß du mit der Maria Magdalena 
hinliefeft zu dem Auferftandenen, feine .Sniee umklammerteſt und jchrieft: 
„Snade! Gnade! und noch eimmal Gnade! um bdeinetwillen, um ver 
Dornen willen, die du auf deinem Haupte getragen, und nicht um derer 
willen, die auf dem Ader meines Lebens gewachſen find.“ Auch vu millft 
noch nicht einmal umjonft kaufen Wen und Milch, ſondern nie flaubigen 
Winkel des Herzens durchſuchen, ob nicht ein werrofteter Heller darinnen 
liege! — — — Da ſpricht der größefte Theil der chriftlichen Gemeinde, 
und ihr, liebe Zuhörer, ſprecht es allzumal mit: „Gott fei taufend Danf, 
daß meine Seele nicht ift an feiner Statt!" Ia, Gott fer taufend Dank! 
Aber man ſoll den Tag nicht vor dem Abend Ioben. Es waren und nod) 
zwei Theile der Gemeinde übrig geblieben: die, welche vie Hütte ihres 
Heild an ven Abhang des Berges, und die, welche fie auf den Berg ge- 
bauet hatten. Beine Theile geben uns nach unferm Evangelio recht nahe 
an. Bon jenen Kindern ver Tiefe fehen wir ganz ab und halten uns 
bei denen, die ſchon im Leben an eine Gerechtigkeit vor Gott denken. Die 
Gerechtigkeit vor Gott wird gemefjen nach dem Geſetze, das Gott gegeben 
bat. Hüten wir ung, daß wir dieſes nicht falſch auslegen und wor ihm 
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gerecht zu fein wähnen, wo wir e8 nicht find! Wir Tegen zu dieſer War- 
nung unferer Andacht das Wort zu Grunde: 
Die doppelte Auslegung der Gebote Gottes. 
1) Nach dem Buchſtaben, 
2) Nach dem Geift. 

Herr mein Gott und Heiland, behüte mich, daß ich deine Gebote 
nicht faffe nah armer menſchlicher Sprachlehre, die fih begnüget bei dem 
äußern wörtlihen Sinne. Du haft uns deinen heiligen Geift verheißen 
und gefandt. Er foll uns in alle Weisheit leiter. Laß ihn und aud) 
leiten ın die Tiefen des Geſetzes, daß wir fehen feine Wahrheit und feine 
Wunder. Herr Jeſu Chrift, lege uns dur ihn felbft das Geſetz aus. 
Lege e8 und aber auch ein in unfer Herz, damit wir nicht bleihen bei 
dem Wiffen, das aufblähet, fondern zu der Liebe fommen, die auf- 
bauet. Segne uns, Herr, Dazu diefe Stunde. Nimm uns hin, daß 
wir im Geift vor dir ftehen und durch den Geift, der die Tiefen ver 
Öottheit erforfchet, in die Tiefen deines Willens, unferer Sünde und bei- 
ner Gnade geführet werben. Herr, gieb uns Died um veines heiligen 
Berdienftes willen aus deiner Barmherzigkeit. Amen. 


I. 
Rah dem Budftaben. 

Unfer Herr und Heiland hebet an mit der Gerechtigkeit der 
Shhriftgelehrten und Pharifäer: „Ich fage euch, e8 fei denn eure Gerech— 
tigfeit befjer, denn der Schriftgelehrten und Pharifäer, fo werdet ihr nicht 
in das Himmelreih kommen.” Gerecht kann ich nur fein, wenn ich dem 
göttlichen Gefege genügt habe, wenn mein Leben auf das Gefe paßt wie 
eine Dand auf Die andere. Es kommt aber dabei gewaltig auf vie Aus- 
legung des Öejetes an. Du kannſt auf der Oberfläche bleiben, du kannſt 
in die Tiefe gehen, ‘Du fannft es nah dem Buchſtaben und nad dem 
Geiſte auffaffen. Der Herr führt uns zumädjft arme, oberflächliche Buch— 
ftabenmenjchen entgegen, Schriftgelehrte und Pharifäer. Daß es auch un- 
ter ihnen tiefer fuchende Naturen gab, Dafür zeugen uns em Nicodemus, 
Joſeph von Arimathia und Gamaliel. Aber fie waren Ausnahmen unter 
der Maſſe, Goldkörner unter dem Sande. Wir denken faft nicht an fie, 
wenn wir von Schriftgelehrten und Pharifäern reden.» So fehr fann die 
Sünde einen ganzen Stand befleden, daß jelbft die Unſchuldigen an ver 
Schmach defjelben mitzutragen haben... Aber nehmen wir den großen Hau- 
fen ver Phariſäer. Wie behandelten fie in der Auslegung Gottes Gebot? 
Wir fehen es zunächſt am fünften. Das heißt: „Du follft nicht tödten.“ 
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Luther legt e8 aus: „Wir follen Gott fürchten und lieben, dag wir un⸗ 
ferm Näcften an feinem Leibe feinen Schaden noch Leid thun, fonvern 
ſollen ihm helfen, ihn fördern in allen Leibesnöthen.“ Solde Auslegung 
laſſe ih mir gefallen. Denn wenn uns der Doctor in dem kurzen Wort, 
das ja auch die Kinder behalten follen, nicht Alles gejagt hat, was in dem 
Gebote ruhet, fo wird es denen, die ven Eingang, die Furcht und die 
Liebe Gottes ehrlich treiben, aus dieſer ſchon von felbft Har werden, was 
im Einzelnen zu dem Gebote gehört. Wie legen ſich aber die Schriftge- 
lehrten Iſraels das Gebot aus? Lediglich wie ein Criminalgefeg, wie 
ein Stüd aus dem preußifhen Landrechte. Sie finden nichts darin, als 
was der arme Buchſtabe fagt: Du folft nicht tödten, vu follft Keinen 
todtſchlagen. Wer aber töbtet, der fol des Gerichts ſchuldig fern, der fo 
unter das Urtheil und Schwert des Gerichts fallen. Damit find fie fer- 
tig. Nach ihrer Auslegung hatte Gott der Herr das Gebot bloß für die 
Hände gegeben. Die durften nicht tödten. Was im Innern vorging, 
darauf follte e8 Teinen Bezug haben. Im Innern, in den Gevanfen konnte 
einer ein zehnfadyer Todtichläger fein, das ſchadete Nichts... Ob das Herz 
jpringen wollte vor Groll, ob die Augen Funken fprühten, ımd die Worte 
fpis und feharf wie Dolche dem Andern in vie Seele fuhren, das war 
ihnen einerlei. Sie hatten Gottes Gebot gehalten, fie waren gerecht vor 
Gott. — Diefe Pharifäer waren fleißig im Gebet. Sie verfäumten fein 
Morgen- und Abenpgebet, Fein Tiſchgebet. Die Meiften beteten des Ta— 
ges fiebenmal. Die rechte Länge hatten ihre Gebete auch, eine ftrenge 
Miene machten fie aud. Aber die liebe Demuth, diefe Seele alles Ge- 
bet3, fehlte wiederum. Es kann Niemand vet beten, als der in eigner 
Armuth hungert und dürftet nad) der Gnade. Sie aber waren fatt und 
vol. Sie hatten eigentlich in der Hauptfache nichts mehr zu bitten; fie 
beteten, nur um Gottes Gebot zu erfüllen, und ganz gerecht zu fen. Sie 
waren gerecht. — Diefe Pharifier bringen ihren Zehnten, ihre Opfer. 
Diefe Opfer waren die ausgefuchteften Thiere. Sie hätten fich geſchämt, 
ein lahmes oder Franfes zu opfern. Aber Paul Gerhards ſchöne Berfe: 
„Mein Weihrauch, Farrn und Widder Sind mein Gebet und Lieder“ hät- 
ten für fie feinen Stun gehabt. Es war ihnen genug, auf dem äußern 
Altare zu opfern. Der innere blieb fall. Da ftieg feine Flamme auf 
außer der des eignen Ruhmes, wie wir fie bei jenem Pharifäer im Tem- 
pel fo hell auffladern fehen. Sie ſchämen ſich nicht unter dem Vorwande 
der Fürbitte und des Opfers der Wittwen Häufer zu frefien. — Die 
Sabbathtage und Feſte hielten fie. Es follte an ihnen nicht einmal em 
Kranker geheilt werben, nicht einmal ihr Todfeind Chriftus am Kreuz 
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hängen. Doch den reinen, unbefledten Gottesvienft vor Gott dem Vater, 
das Beſuchen der Wittwen in ihrer Trübſal, ließen fie dahingeſtellt. Es 
war im Sabbathsgeſetze nicht befohlen, fie waren doch gerecht. — Wie 
fommen euch dieſe Pharifäer vor, geliebte Gemeinve? Wie Würmer, die 
an der Schanle nagen. Den Kern im Gebote, die Liebe, mit der ums 
Gott geliebet hat, die Liebe, mit der wir ihn und den Bruber lieben fol- 
len, fanden fie nit. Es graut uns vor diefen langen Staatskleidern mit 
den Denkzetteln, vor dieſen gemeflenen Mienen, vor diefen ftolgen Gefetes- 
maſchinen. Ja, nod kälter find fie als Maſchinen. Diefe können nicht 
lieben, alſo auch feine Liebe verfäumen, alfo auch feiner kalten Selbftfuht 
fröhnen. — — — Und doch — und doch müfjen wir, wenn wir in un- 
fer Gejchlecht, in unſere Chriften hineinfehen, an diefen Pharifäern noch mit 
gewaltigem Reſpect in die Höhe bliden. Es ift wahr, Hochmuth und Hab- 
gier hatten in ihnen ihre Wohnungen aufgefehlagen, wie Geier und Uhu's 
auf und in hohen faulen Eichen. Aber ein Ernft war doch nod in den 
Leuten. Gottes Wort hatte ihnen nod) eine Geltung, wenn fie e8 auch äu⸗— 
ßerlich faßten, nad) vem Buchftaben auslegten. Sie bändigten doch den trä- 
gen natürlichen Menſchen, daß er m eine gewifje Zucht des göttlichen Ge- 
botes hinein mußte. Sie hingen felbft bei ihrem armſeligen Verſtändniß 
des Geſetzes fo feit an vemfelben, daß in ven Tagen Herodes des Groften 
viele Taufende lieber den Tod als die Verjpottung und Uebertretung veffel- 
ben gelitten haben. Man möchte fi an die Gräber dieſer Leute ftellen und 
weinen und rufen: „O was hätte aus euch werben können, wenn ihr durch 
den Berklärer der Welt diefe eifernen Kräfte hättet verflären laſſen! Mas 
hättet ihr für Rüſtzeuge des Reiches Gottes werben können! Aber ihr habt 
e8 nicht gewollt. Wir danken Gott, daß er uns den einen Paulus aus 
enrer Mitte gejchentt hat.” — Bergleichen wir mit ihnen unfer Gefchlecht 
‚und und felhft mit. Gerecht fein will jest alle Welt, du auch. Geredi- 
tigfeit Tann aber nur nad) Gottes Geſetze gemeffen werden. Wie faffeft du 
das Geſetz auf? Hältft vu did) an ven Buchflaben? „Nein,“ antworteft 
du, das widerfpricht dem Geifte der hriftlichen Freiheit. Ich halte mich 
an den Geiſt. Die Schrift fagt: „„Der Buchſtabe töbtet, aber der Geift 
macht lebendig.““ Im deiner geiftlichen Befolgung des Geſetzes willft du 
gerecht fein. Wie faffeft du denn aber den Geift? Ich weiß dazu feinen 
andern Weg, als daß ich mir erft ven Buchftaben recht ins Herz lerne und 
nehme. Wenn ich den darinnen habe, und in fleifigem Gebet verharre, 
fommt der heilige Geift, der Vater alles gefunven Geiftes, und legt ihn 
mir ans. So kommt aus dem Buchftaben der Geift in mein Herz. Wenn 
ih Wein haben will, muß ich erſt Trauben mit Schaale, Kern und Fleifch 
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haben. Aus ihnen wird er gepreßt. Und wenn ich Del haben will, muß 
ih zuvor Dliven mit Schaale, Kern und Fleifc haben. Aus ihnen wird 
es gefeltert. Meinſt du, daß der Geift aus der Luft herniederfalle wie 
Negen und Thau? Wie fommft vu denn zur deinem Geifte, nad dem 
beine Gerechtigkeit gemeflen werben ſoll? Ich will e8 dir fagen. Tauſend 
Jahre und darüber ift Jeſus Chriftus in Deutſchland gepredigt. Einſt 
bat unfer Boll an ihn geglaubt. Es ift fröhlich und felig gewefen in 
diefem Glauben. Run find die Tage des großen Abfalls gefommen. Die 
Berleugnung Ehrifti ift durch alle Stände hindurch gebrungen. Bil— 
dung, Genuß und Freiheit machen vie Dreieinigfeit aus, vor der 
die Welt jest niet, zu der fie betet. Gottes Gefeß gilt Wenigen noch 
als Gottes Geſetz. Und aud im den Herzen dieſer Wenigen hat das 
Waſſer der Zeit die alte Schrift auf Mofis Steintafeln verwaſchen, daß 
fie die fcharfen und erhabenen Buchſtaben Gottes nicht mehr in ganzer 
Schärfe und Höhe leſen. Dennoch hat fi) durch Die taufennjährige Pre— 
bigt des Geſetzes und des Evangelii ein Niederſchlag von Zucht und Sitte 
gebildet, aus dem auch vu vom Glauben an Gottes Geſetz und Jeſum 
Ehriftum Abgefallener, nicht ganz heraus kannſt. Wenn die Regenwolken 
vorüber find, behält doch die Luft noch Regentheile; und wenn ver Glaube 
geftorben ift, bleiben eine Weile im Leben und in der Gitte noch unge- 
jehene Glaubenstheile hangen. Diefe find aber jo ſchwach, daß fie vor 
jenen Zeitgöttern überall die nie beugen müſſen. Wo. dies letzte Wiffen 
von Chriſto und das Neftchen feiner Nachfolge in Streit geräth mit der 
Bildung der Zeit, da heißt e8: „Geh, lieber Herr Chriſtus, wir können 
dich hier nicht brauchen, vielleicht ein anvermal,* Wo der Mann mit 
der Dornenkrone, der Dulver über alle Dulver, ven Freuden und Ge— 
nüfjen des Tages zu nahe fommt, da heißt es: „Warte, Herr Chriftus, 
bis auf den Sonntag, da habe ich Vormittag vielleicht ein Stündchen 
Zeit für dich, wenn das Wetter und andere Hinderniſſe nicht in ven Weg 
kommen.“ Wo der freie Mann, den der Teufel mit feinen Gütern, das 
Kreuz mit feinen Nägeln und der Tod mit feinen Kalten Klammern nicht 
binden konnte, zum Gehorfam gegen feinen Bater im Hinmtel und bie 
von ihm gejegten Obrigfeiten auf Erden ermahnt, da entgegnet man ihm: 
„Warte, bis wir mit unferer Berfafjung fertig find, bis wir uns felbft 
Obrigfeiten gejeßt haben. Dieſen mollen wir dann gehorchen.“ Sagt 
man denn nit auch: „Bis wir uns felbft einen Gott gefegt haben?“ 
Man könnte es getroft fagen. Denn wie Gott der Herr im Anfang, 
im Stande der Ordnung, den Menſchen nad feinem Bilde erfchaffen hat, 
fo jhaffen fih in der Zeit ver Verkehrtheit die Menſchen Gott nad ihrem 
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Bilde. Er fol in fernem Regimente gerade fo fein, wie fie in ihrem 

Gehorfam. Ein armes Keftlein von Mofes und Chriftus, vermenget mit 
ven Zeitſünden, macht den Geift aus, nach dem vie meiften unferer recht— 
ichaffenen Leute ihre Gerechtigkeit meſſen. Ein gewiſſer Lebensanftand 
wird erfordert durch die Bildung. Die Sünde darf nicht fo wüſt oder 
öffentlich hervorbrechen, Daß man ſich in guter Gefellfhaft unferer ſchämt. 
Sie darf nicht ſo ausſchreiten, daß unfer Beruf, unſer gemächliches Leben 
oder Die Gefunnheit darunter lite. Zum Genuß gehört es auch, daß 
das Elend der Armen nit fo grell in unfere Freude hineinfchreit. . Sie 
müflen bedacht werden. Die Freiheit bringt e8 mit fih, daß Jever 
glauben kann, „was er will, daß man auch die, welche einmal noch an 
ven Tebendigen Gott und fein Wort glauben wollen, nicht mit Gewalt 
verfolgt. Das ift der Geift, mit dem heut zu, Tage von der großen. 
Maſſe das Geſetz aufgefaßt wird.  Diefer Geift der neuen Pharifäer ift 
viel ärmer und flacher, als der Buchftabe ver alten; und wie er fid 
ändert, jo muß ver liebe Gott auch mit herum. Hier möchten wir das 
Wort des Apoſtels umkehren: Der Buchſtabe macht lebendig, aber ver 
Geiſt tödtet. O wenn fih doch die Welt erft wieder an ven Buchftaben 
‚halten lernte! Sie würde fürwahr einen andern Geift darunter finden. 
Wenn fie einmal die, welche diefer Geiſt geiftlich getödtet bat, beifammen 
ſähe, e8 wäre ein großes, granfes Todtenfeld. — Das find die, welche 
ihre Hätten an ven Berg gebanet haben. Die Fluthen menjchlicher. Ge- 
richte rauſchen unter ihnen durch. Bor der Schande vor der Welt hüten 
.fie ſich. Das ift nicht ſchwer, weil das Urtheil derfelben immer Ioderer, 
und flumpfer wird. Den Strafen. ver Gerichte gehen fie auch allenfalls 
aus dem Wege. Es wird dies auch immer leichter, weil Gottes Gefeg 
immer weiter aus den Gefeßbüchern geftrichen wird. : Ja, die Wafler in 
der Tiefe vaufchen unter ihnen durch. Wie aber, wenn die Wafler vom 
Berge kommen? wenn vie Gerichte Gottes hereinbrehen? Sein Urtheil 
wird nicht loſer und leichter, und wenn bie ganze Welt Leicht urtheilt. 
Seine Fluthen kommen aber. Site haben die alten Pharifäer nicht ver- 
fhont, und werden die neuen auch ‚nicht verichonen. Dann wird die 
Zünde von der Wand und ben hohlen Gräbern heruntergewiſcht werben, 
wie man. mit einem Schwanme den Staub vom Tiſche wilht. So lange 
ein Lügenhafter Bettler vor einem Blinden fteht, kann er dieſem vorreben, 
er ſei ein reicher Mann in herrlichen Kleivern. Sobald aber ein Sehen 
der hinzutritt, muß er mit Schanven ftille fchweigen So wirft dur vor 
dem ſehenden Gotte fihweigen müſſen von deiner Gerechtigkeit. Der Her- 
zenskündiger fragt nicht nach dem Geift der Zeit, fonvern nad dem heis 
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du fagen: „Bei dem ift Hopfen und Malz verloren.” Viele treiben ja 
‚ nur fo im Meer der Siimde umher, weil nod Keiner nach ihnen gefiſcht 
bat. Ich fage dir, es find fromme Prediger und andere Seelenfifher in 
Diebeshöhlen und unter die Oaleerenfclaven getreten, haben den Elenden 
ihre Sünde und ihren Heiland gepredigt. Was ift ihnen wiberfahren? 
Sch weiß von Seinem, ver da tobtgefehlagen wäre. Aber ich weiß von 
mehr als einem, dem man dort die Hände geküßt und unter Thränen be- 
kannt hat: „Herr, Sie find der Erſte, ver nah langen Jahren ein ſolches 
Wort zu ung vevet. Wir dachten, das Alles fei für uns nicht mehr da. 
Haben wir denn wirklich noch Theil daran? Können wir denm jetzt noch 
umkehren?“ An ver ſtolzen bürgerlichen Gerechtigkeit dagegen haben fi 
taufend und aber taufend Prediger müde gearbeitet, wie Petrus unter dem 
Geſtrüpp und Wurzelwerk am Ufer. Darum fahre auf die Höhe! — 
Fahre auf die Höhe aud in der Predigt unter den Heiden. 
Biele kluge Leute fagen heut zu Tage: „Was mühen fi die Miffionare 
ab um Belehrung der Heiden; erft befehrt die Heiden im Vaterlande!“ 
Wer fo urtheilt, follte ſich ſelbſt recht eilig einen Miffionar ausbitten. 
Er fährt recht an den Klippen ver Berftandestüfte herum. Er will Chrifto 
vorfhreiben, wie er die Ausbreitung feines Reichs betreiben fol. Er will 
das Gebot: „Gehet hin in alle Welt und lehret alle Völker ꝛc.“ fo: Lange 
aufheben, bis es hier im Baterlande Feine Sündenknechte mehr giebt. — 
Haft du die Ordnung im Reihe Chrifti zu beftimmen, oder hat er fie 
zu beftimmen? Noch gab es Millionen von Juden, die nicht an Chri— 
ftum glaubten, und doch gab der Herr Petro den Befehl, nah Cäſarea 
zu ziehen und den heivnifhen Hauptmann Cornelius zu taufen. Dazu 
fage ih dir, die Kunde von den durch die Miffionare befehrten Heiven, 
und das gottfelige Leben und Sterben vieler befehrter Heiden, bat mehr 
in der alten Kirche gewirkt, als ihre Belehrer, ihre Miſſionare gewirkt 
hätten, wenn fie bier geblieben wären. Und wenn wir eifriger im ber 
Heidenmiffion gewefen wären, wäre der Segen unter den fchlafenden und 
todten Gliedern der alten Kirche noch größer. — Wir haben Nichts zu 
tbun, als Petro im Glauben und in dem Eifer „Seelen zu retten“ nad 
zufahren. Der Segen ift Sache des Herrn. Auf dieſe Weife füllt er 
das Schiff feiner Kirche, bringt er es aus den Fluthen der Sünde zu 
Lande. Herr Iefu, du bimmlifher Steuermann, bringe aud) ung mit 
zu Lande! Amen. | 








XLVI. 


Die doppelte Auslegung der Gebote Gottes, 
(6. Sonnt. nad) Tr. 1848.) 


Die Gnade unferes Herm und Heilandes Jeſu Chrifti, Die Liebe 
Gottes des Baters, und die Gemeinſchaft des heiligen Geiftes fei ı mit euch 
Allen. Amen. 

Text: Matth. 5, V. 20 — 26. 


Denn ich fage euch: Es fei denn eure Gerechtigkeit beffer, denn der Schrifi⸗ 
gelehrten und Pharifäer, fo werdet ihr nicht in das Himmelreih kommen. Ihr 
babt gehöret, daß zu den Alten gefagt it: Du ſollſt nicht tödten; wer aber 
tödtet, der fol des Gerichts fehuldig fein. Ich aber fage euch: Wer mit feinem 
Bruder zürnet, der ift des Gerichts fchuldig; wer aber zu feinem Bruder fagt: 
Rache; der iſt des Raths fehuldig ; wer aber fagt: Du Narr, der ift des holli⸗ 
fhen Feuers ſchuldig. Darum, wenn du deine Gabe auf dem Altare opferft 
und wirft allda eindenken, daß dein Bruder etwas- wider: dich habe; fo laß all- 
da vor dem Altar deine Gabe und gebe zuvor bin und verfühne dich mit dei⸗ 
nem Bruder; und alddann fomm und opfre deine Gabe. Sei willfertig deinem 

Widerſacher bald, dieweil du noch bei ihm auf dem Wege bift, auf daß dich der 
Widerfacher nicht dermaleins überantworte dem Richter, und der Richter über 
“antworte dich dem Diener und werdeſt in den Kerker geworfen. Ich fage dir: 
Wahrlich, du. wirft nicht von dannen heraue kommen, bis du auch den lebten 


Heller bezahleſt. 

An drei Stätten, in Chriſto Jeſu geliebte. Gemeinve , kann der 
Menſch feine Hütte bauen, Er bauet fie entweder unten im Thale, oder 
am Abhange, over auf Bergeshöhen. Wenn fie unten im Thale fteht, 
wo die Waſſer ihr Reich und Getriebe haben, Tann fie weggeriffen mwer- 
den, ſobald dieſe nur etwas über ihre gewöhnliche Höhe fteigen, over ver- 
finfen, ſobald es aus den Tiefen quillt. Wenn fie am Abhange ſteht, 
farın fie fortgerifien werden, ſobald die Wafler von. ven Bergen hernie- 
derſtürzen. Wenn fie oben auf der Höhe fteht, kann ihr keine Zluth et⸗ 
was anhaben. — An drei verjchievenen Stätten bauet ſich der Menſch 
mit jenem inwendigen Leben an. Entweder fohlägt er fein Zelt auf in 
ver Tiefe, mitten im ver Sünde, im Unglauben, im Zuge und Truge, in 
der Empörung, m Wolluft und Hurerei, in ven Tiefen der Gottvergefien- 

Ahlfeld, Predigten üb. evangel. Perikvpen. 7. Aufl, 29. 
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dem er jenes ſchwere Wort geſprochen hat, erichridt er über ſich jelber. 
Er führt daher gleich ins eigne Herz und nimmt auch den heiligen Gott 
mit hinein. Der fol fehen, daß auch fein Fäferchen eigenen Grolles in 
dem Haſſe wider die Gottlofen if. Wenn du fo haffen und zürmen 
kannſt, dann haſſe und zime! Wer aber das will, muß erft lieben lernen, 
muß erft mit allen Mitteln den Feind für femen Herrn und für fid 
zu gewinnen fuchen. Er muß ben natürlichen, menfchlihen Haß bewältigt, 
ausgerottet haben, wenn ein göttliher daraus werben fol. Aber viel 
beſſer, e8 wird eine göttliche Liebe daraus. — Der legt ein Beiſpiel vor, 
wie du dir das fünfte Gebot weiter auslegen follft, wie der. Ehrift feinem 
natirlihen Haffe zum Trotz mit feinem Feinde umgehen fol: „Darum, 
wenn du deine Öabe auf dem Altar opferft“ — wann opferft 
du? In jedem Gebet: das Gebet ift ver evangelifhe Weihrauch. In 
jeder Beichte: ich lege mich da felbft als des Todes würdig um meiner 
Sünde willen gebunden auf ven Alter. Aber ver barmberzige Gott grei- 
fet, wenn er Glauben ftehet, wie einft bei Abraham in den heiligen Wald 
“ feiner freien Gnade, und leget das Opferlamm, das einmal geopfert tft, 
auf ven Altar an meine Statt. „Und wirft allda eindenfen, daß 
dein Bruder etwas wider dich habe“ Ia die Betkämmerlein 
und der Beichtftuhl find vie rechten Gedenkſtätten. Es fällt mir da Alles 
ein, was Gott wider mich hat. Soll mir billig auch einfallen, was mein 
Bruder wider mid ‚hat. Mit meiner Schuln nad oben muß mir and 
die Schuld zur Seiten m die Seele fommen. — „So gebe zuvor 
bin und verfühne did mit Deinem Bruder.“ Horch, der Her 
Jeſus geht hier recht gerade zu. Er fragt nicht einmal erft, wer Schul 
gewefen if. Das hat er wohl vergeflen? Nein, er hats nicht vergefien. 
Bergefjen ift feine Sache nit. Er will dir damit fagen, es kommt gar 
nicht darauf an, wer der Anfänger des Haders gewefen if. Gott und 
Menjchheit waren zerriffen. Die Menfchen waren die wriedensftdrer. 
Und dennoch bat Gott das Werk ver Verfühnung begonnen. Gott 
war in Chrifto und verſöhnete Die Welt mit ihm felber md 
rechnete ihr ihre Sünde nicht zu und hat unter uns aufgerichtet das Wort 
von der Verfühnung. Iſt denn der heilige Gott Anfänger der Verſöhnung 
gemwefen, kannſt vu es auch fein. Iſt e8 etwa eine Schanve, der Erfte in 
ver Liebe zu fen? Das ift aber ver, welder femem Bruder die Hand 
bietet. Du brauchft Dich nicht zu ſchämen, ehe du zur Beichte geht, zu 
deinem Feinde und Wiverfacher zu gehen und ihm zu fagen: „Mein Bru- 
der, ich will heute dein Herrn mein altes troßiges Herz auf den Alter les 
gen. Da will ih aud all meinen Groll gegen dich mit hinlegen. Ber- 


459 . 


gieb du mir meine Sünde, wie id von Gott Bergebung hoffe; Yaß uns 
Frieden ſchließen, wie ich ihn mit ihm fliegen will." Dann wird did) 
bein. Widerfacher nicht: mehr vor Gott dem Richter verflagen. Der Richter 
wird dich nicht überantworten dem Diener. Die Diener, die Engel Gottes, 
weldhe am Tage des Gerichts alle Aergerniß aus dem Reiche des Sohnes 
fammeln follen, werben dich nicht mit herausfammeln und in den Kerker 
werfen. — Wie lange bu zu ſolchem Friedenswerk noch Zeit haft, weißt 
du nicht. Du kannſt fierben, ehe wieder eine Opferftunde im Gebet oder 
in ver Beichte kommt. Biſt du aber geftorben, ohne in die Liebe Chriſti, 
die Allen aus Gnaden ihre Sünden vergiebt, durch deine Vergebung em- 
‚getreten zu fein, wie fol ex dir vergeben? Du wirft in den Kerker ge- 
worfen. Die wirft nicht von dannen herausgehen, bis du auch den letzten 
Heller bezahleſt. Der Herr befiegelt dies Wort nody mit jenem Wahr- 
lich. Bezahlen aber fannft du nicht. Denn wenn der Herr fommt, nimmt 
er..dvem alten und faulen Knechte auch noch das Iette Reſtchen, Das eine 
Pfund heiligen Eigenthums, das er pergraben hatte, und giebt ed dem, 
ver zehn Pfund hatte. Bift dann von allem Glauben nadt und bloß, wo= 
mit willſt du. bezahlen? Du bieibeft ein ewiger Schuldner, Gefangener, 
Verdammter. Darum juche Frieden, vieweil es Zeit ift. In jedem Gange 
um den Frieven mit deinem Nächften gehſt du auch dem Frieden Gottes 
nach. Biſchof Johannes von Merandrien konnte einft einen angefehenen 
Mann feiner Gemeinde nicht dazu bewegen, mit feinem Widerſacher Frie- 
ven zu jchließen. Da führte er ihn in die Kirche und betete laut mit ihm 
das Vater Unfer. Der Biſchof betete mit bis: „Vergieb uns unſere Schul- 
den.” Da ſchwieg er, und der Hartherzige betete allein weiter: „Wie 
wir vergeben unfern Schuldigern.“ «Das flug ihn. Es klang 
wie die Stimme des Gerichts. Er fiel dem Biſchof zu Füßen, und fein 
erfter Gang aus ver Kirche war zu jenem Feinde, mit dem er Frieden 
ſchloß. Mit jedem Vater Unfer richten und verdammen wir uns- felbft, 
wenn wir Mord und Todtſchlag nicht in ihren tiefften Wurzeln, im Haffe 
und Zorne unſeres Herzens -ausrotten. — Das ift Ehrifti Auslegung des 
fünften Gebots. — „Aber,” Hagft vu, „bie ift ſchwer, die verlangt viel 
von mir. Wo kriege ich dieſe Liebe her?” Ben dieſen Phartfäern und 
Schriftgelehrten bat feiner gefragt, darum hat er es aud) feinem gefagt. 
Aber dem ſuchenden Nicovemus hat er es offenbaret in jener ftillen Nacht: 
Du mußt von Neuem geboren werden. Du mußt durch den 
Geift verflärt werben in das Weſen Chriſti. Dann wirft du auch ver-. 
Härt in feine Liebe, und aus dieſer Liebe heraus haft du aud ein Herz 
gegen deinen bitterjten Feind. Das ganze Geſetz wird bir lebendig. Du 
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erfenneft feine Tiefe und feine Wunder. Du baft aber neben dem Ge— 
fee den, der es erfüllet hat, der es auch für dich erfüllet hat, den Knecht 
Gottes, der Biele gerecht macht. An dem hängft du, zu dem gehört du, 
von ihm bift du em Glied, feine Gerechtigkeit rechnet er dir zu, aus 
feiner Fülle heiligt er dich zum 'gottfefigen Leben. So wirft bu geredt, 
und das ift die Gereditigfeit, die vor Gott gilt, Wenn bie Fluthen des 
göttlichen Gerichts‘ von den Bergen rauſchen, wenn die Bütkten'am Ab⸗ 
hange fortgeſchwemmt werden, dann ſteht deine Hütte feſt. Sie iſt auf 
den Gipfel des Berges gebauet. Wer an den Sohn Gottes glaubet, der 
wird nicht gerichtet. Amen. 


En (119 
Bie aeht e es dem Chriſten, der mit feinem Seren neht? 
- a. vonnt. nach Tr. 1848.) 


Die Gnade unfere8 Herrn und Heilandes Jeſu Ehrifti, die Liebe 
Gottes des Vaters, und die Gemeinfchaft des heiligen Geiftes ſei mit euch 
Allen. Amen. 


Tat: Marcus 8, 1—9. 


Zu der Zeit, da viel Volks da war und hatten nichts zu eflen, rief Jeſus 
feine Zünger zu fih und fprach zu ihnen: Mich jammert des Volks, denn fie 
haben Nichts zu effen; und wenn ich fie ungegeflen von mir heim ließe geben, 
würden fie auf dem Wege verfehmachten. Denn etliche waren von ferne gekom⸗ 
men. Seine Fünger antworteten ihm: Woher nehmen wir Brot‘ hier in der 
Wüſte, dag wir fie fättigen? Und er fragte fie: Wie viel habt ihr Brote? Sie 
fprahen: Sieben. Und er gebot dem Volk, daß fie fih auf die Erde Tagerten. 
Und er nahm die fieben Brote und dankte und brach fie und gab fie feinen 
Züngern, daß fie diefelben vorlegten; und fie legten dem Volke vor. Und hat⸗ 
ten ein wenig Fifchlein; und er dankte und hieß biefelbigen auch vortragen. 
Sie aßen aber und wurden fatt und hoben die übrigen Broden auf, fieben 
Körbe. Und ihrer waren bei viertaufend, die da gegeflen hatten; und er ließ 
fie von fi. 


In Chrifto Jeſu geliebte Gemeinde. „Trachtet am erften nach dem 
Reiche Gottes und nad feiner Gerechtigkeit, jo wird euch foldhes Alles zu- 
fallen, * fagt unfer Herr und Heiland. Wenn fi. die Welt einmal ihre 
eigne Bibel machte, fo würde es darin heißen: „Trachtet am erften nad) 
Geld und Gut, Ader und Vieh, Haus und Hof, Freude und Ehre, fo 
wird euch das Reich Gottes gelegentlich auch ſchon zufallen.” Und wenn 
wir fagen: „fo würde m der Bibel ver Welt ſtehen,“ dürfen wir dieſe 
Welt nicht weit in der Verne, nicht umter den Heiden, nicht unter den 
offenbar und gänzlich abgefallenen Chriften fuhen. Mitten in den Chri- 
ftengemeinben, mitten in dieſer Kirche ift dieſe Welt, ja, mitten im dei⸗ 
nem und meinem Herzen ſteht ein Stüd von der ungedrudten Handſchrift 
dieſer Weltbibel. Wenn wir unfere Lebensgrundfäge ausfprechen, wollen 
wir. es allerdings nicht Wort haben; wenn wir aber die Grundſätze, nad) 
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denen wir eigentlid, leben, einmal aus ver thatfächlihen Schrift des Le— 
bens herauslefen, dann iſt e8 doch fo, dann ift noch genug von diefer 
Weltbibel m und. Wir werben fie aud nie ganz aus dem Herzen ber- 
austilgen fönnen. Wir wollen Gott danken, wenn wir e8 in Kraft des 
. heiligen Geiftes dahin bringen, daß die Heilsordnung Gottes gegen bie 
Heilsordnung ver Welt einmal jo heil und groß m uns fteht, wie im ber 
lutheriſchen Bibel die großen Buß- und Gnadenſprüche unter den übrigen 
Worten der Schrift. — Ferner fagt Jeſus Chriftus: „Ich bin Das Licht 
der Welt, wer mir nachfolget, der wird nicht wandeln in Finſterniß, fon- 
dern wird das Licht des Lebens haben.” Ein alter frommer Chrift, wohl- 
geübt in der Nachfolge Chrifti, hatte das Sprüchwort: „Wenn mein Herr 
nicht will, wie ich will, fo will ich wie er, und wir bleiben gute Freunde.” 
Die Welt lacht dieſer Nachfolge. Sie hält aud Etwas von dem Chri- 
tus. Aber fie folgt ihm nur, wenn er bei dem reihen Phariſäer zu 
Tische geht, oder in den reichen Gegenden des galiläifchen Meeres bieibet. 
Da bött fie auch einmal fein Wort mit an und erflärt: „Der Herr Ehri- 
ftus ſpricht in der That recht ſchön!“ Wenn er aber den Weg nad) der 
Wüſte einfchlägt, wenn es durch Dornen und Heden, durch Schinpf und 
Schande, Geißel, Dornenkrone und Kreuz gehet, dann fagt fie ihm: „Hier 
trennen fih unfere Wege. Die Umſtände erlauben e8 nicht, daß ich wei— 
ter mitgehe.“ Sie fpottet ver Chriften, die von feinen Umſtänden wiflen 
wollen, welche fie von ihrem Herren trennen. Sie wird- euch oft fragen: 
„Was habt ihr denn von eurer Nachfolge Chriſti? Thoren feid- ihr. 
Diefer firenge Dienft Ehrifti ift immer ein mühſamer Stand gewefen. 
Es ift Meberfpannung, wenn man die Gebote Gottes fo feft und eifern 
nimmt. Man muß fih mit Vernunft herausfuchen, was für die Um— 
flände paßt.“ Biele von euch reven fo mit. Was jagt ihr aber von 
einem Krieger, der nur mitziehen: will, fo lange pas ‘Heer durch ſchöne 
Gegenden marfchirt und in reihen Onartieren liegt; dagegen die Fahne 
verläßt, wern Sand, Wälder, Berge, Hunger und Durſt ven Marſch 
ſauer maden, wenn er dem Feinde ins Angeficht ſchauen fol? Ihr fagt: 
„Das ift ein fohlechter Soldat, und am Tage: des Sieges fällt- fein Theil 
mit den Uebelthätern.“ — Wir find Streiter Chrifti. Ein rechter Strei= 
ter weiß, daß in ven Fährlichkeiten fein Amt erft recht angeht. - Gerade 
dann hält er recht aus. Der Chrift fol dies um fo eher, weil fein Kö— 
nig auch in der tiefften Wüſte der König der Ehren bleibet, dem alle Ge- 
walt gegeben ift im Himmel und auf Erven. — Wir nehmen und aus 
dem heutigen Evangelio die Frage: 
Wie geht ed dem Chriſten, der mit Chrifto gebt? 








463 


Er. hangt an ſeinem Herrn und läßt ihn nicht, 
Der Herr verbirgt ihm wohl zur Zeit fen Angeſicht, 
Bis er zulegt ihm doch das Brot des Gnade bricht. 

Herr, Aller Augen warten auf di, und du giebft ihnen ihre Speife 
zu femer Zeit. Du thuft deine milde Hand auf und fättigeft Alles, was 
lebet mit Wohlgefallen. Speife au uns heute aus Gnaden mit deinem 
fieben Worte. Dede du felbft ven Tifh und gieb Jedem, was ihm noth 
thut. Ja, fegne uns aljo, daß wir von deiner reihen Gnadentafel noch 
mit nad) Haufe nehmen können und die Woche über einen Borrath haben 
für uns und die Unfrigen. Amen. 


l. 
Er hängt an feinem Herrn und läßt ihn nidt. 


In Ehrifto Jeſu geliebte Gemeinde. Berge ziehen Wollen an, und 
die Hänpter der Berge fehen zu Zeiten and, al8 ob fie einen weiten grauen 
Mantel umgehängt hätten. Der Magnet zieht Eifen an. Wenn man ihn 
in Eifenfplitter legt und wieder herausnimmt, ift er ringsum von dieſen 
Splittern umbangen. Jeſus Chriftus zieht arme Sünder an. Er zieht fie 
an mit ſeinem Worte. Er ladet fie zu fih: „Kommet ber zu mir Alle, 
Die ihr mühſelig und beladen fein, ich will end erquicken.“ Er zieht fie 
an mit den Thaten feiner Liebe. Die Blinden und Tauben, Ausfägigen, 
Lahmen, Gichtbrüchigen laſſen fih an ven Weg führen, wo er vorüber 
fommen fol. Wo wir ihn fehen, ift viefer himmliſche Magnet umhangen 
von den armen Seelen, die bei ihm Zroft und Rettung juchen. Ach wenn 
wir jest einmal Hineinfehen könnten in. feine himmlifhe Heruichleit! Wer 
es erkennen Tönnte, wie viele Millionen in ihm Anker geworfen haben und 
mit ewigen, unauflöslichen Banden an ihn gebunben find, der würde erft 
recht. veven können von feiner himmliſchen Anziehungskraft. Er würde 
viefer glaubensarmen Zeit zum Trog-befennen müfjen: „Ich hätte e8 nim⸗ 


mer geglaubt, daß fo Viele in ihm ihr Leben und Lieben, ihr Hoffen und. 


ihr Alles gefunden haben.“ Doch er wird uns eme Zeit dazu geben. 
Habe nur Geduld, harre nur felber bei ihm aus, daß du dich felber. von 
ihm nicht losreißen laſſeſt, und dieſe Erkenntniß habeft zu deimer Freude. 
Dis dahin wollen wir zu unferer Stärkung hinſchauen auf feinen Wandel 
unter den Menſchen, auf die Tage, wo er fie bier zu Tauſenden an fich 
zog. — Siehe, wie gewaltig er zieht! Eine Schaar von vier Taufen- 
den hat fi um ihn gefammelt. Sie find ihm nachgefolgt in die Wüſte. 


Sie haben es nicht gemerkt, wie er fie aus den fruchtbaren Gegenden, 


aus dem ftädtereichen Gebiete des Jordans herausgeführt hat. Ihr ganz 
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Gemüthe, Herz und Sinn war ihm ergeben, fhaut auf ihn. Sie frag⸗ 
ten nicht: „Iſt grünes Land da? Stehen reiche Fruchtfelder und Bäume 
da?“ Wenn er nur daſtand, ver Lebensbaum, es war genug für ſie. 
Sie fragten nicht, ob Städte und Dörfer in der Nähe waren, wo fie hin- 
eilen konnten um Brot zu laufen. Wenn er nur da war, von bem fie 
dad Lebensbrot kaufen konnten umjonft und ‚ohne. Geld. — Es ift em 
ſeliges Vergeſſen, wenn man fich felbft über Chrifto vergißt. Es ift ein 
unfeliges Bergefjen, wenn man Chriftum über fich felber vergißt. — fie- 
ber Chrift, haft vu dich auch fchon fo in deinen Heiland gefenfet, daß du 
nicht merkteft, wie du aus dem üppigen Lande, aus dem Sordangrän und - 
Jordanſchmuck herausfameft in die Wüfte? Wenn vu reich wareſt und 
arm wurbeft, wenn du wie Hiob auf dem Ajchenhaufen deiner Güter. ſa— 
ßeſt, ift dir da derfelbe Friede geblieben, viefelbe felige Ruhe in .ihm ? 
Sa, nod Fieber muß Dir da dein Herr geworben fein. Vorher war er 
dir ein Kleinod unter andern Kleinodien, nun ift er das eimige. — 
Wenn du gejund wareft und frank wurbeft, wenn du das harte Lager hit- 
ten mußteft, bliebeft du da in dir noch eben fo reich wie zuvor? - Wenn 
du den bittern Weg nah unferm Friedhof hinter dem Sarge der Deinen 
maden mußteft, war e8 dir da, wie wenn du allein in die Wüſte gingeft, 
oder ging dein Herr Chriftus mit? Auch viefen Weg verflärt ex ven 
Seinen. Wenn er nicht mitgeht, ift ver Gang über jene Schwelle ver 
Eintritt in die volle Wüſte. — Oder du ſtandeſt vorher im blühenden 
Garten der Ehre und wurbeft nun herausgeführt in die Wüfte ver Schmach 
und Schande um Chrifti willen: konnteſt du e8 vergeffen um feinetwillen? 
Petrus und Johannes, als fle zum erſten Male wegen ver Predigt von 
Chrifto geftäupet waren, gingen fröhlid von des Raths Angefichte, daß 
fie würdig gewejen waren um feines Namens willen Schmach zu leiden. 
— Wie die um Chriftus verfammelte Schaar den Uebergang aus dem 
fruchtbaren Lande in die Wüſte nicht gemerkt hatte, fo merkte fie bei ihm 
. auch den Berlauf der Tage nit. „Sie haben nun brei- Tage bei mir 
verharret,“ fpricht ev. Drei Tage in einem fort hatten fie feine Thaten 
gejehen und feine Rede gehöret, und. viefe Zeit war ihnen nicht lang. ges 
worden. Es follte auch wohl nicht alfo fein. Da Jacob dienet um Ra- 
bel, feine Braut, däuchten ihm die fieben Jahre wie fieben Tage. Wenn 
deine Seele ihren Bräutigam gefunden hat, wird ihr vie Zeit noch fchnel- 
ler verfließen. Wo ift denn im aller Welt die.befte Unterhaltung, - der 
befte Zeitvertreib? Du haft dir manden ausgefuht. Es iſt Mander 
unter euch, der von feinen 30 oder 40 Jahren etlihe mit Romanen ober 
anderer heillofer Xectitre verlefen hat. Die ihr das thatet, ihr fühltet 
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mitten unter dem Leſen, mitten in der Spannung bie tieffte Yangeweile. 
Wohl hatte der Verſtand feine Weide an der ſchönen Form und den geift- 
reihen Gedanken, die eingewebt waren. Wohl war das Gefühl befchäf- 
tigt mit der Theilnahme an denen, veren Leben euch dargeftellt wurde. 
Ihr fragtet, ihr jagtet nad dem Enve. Die Einbildungstraft ward in 
euch jo angeregt und aufgeftachelt, daß ihr zumeilen nicht meiter leſen 
fonntet. Ihr mußtet aufftehen und das Geleſene erft einmal eine Weile 
in euch verarbeiten. Die Wellen mußten ſich erft etwas Iegen. Gie 
gingen gar hoch. Das Fleifh bekam auch bei dieſem Yeitvertreibe feine 
volle Nahrung. Die Begierden in euch wurden feift und ſtark. Gie 
wuchſen in einer halben Stunde oft mehr, al8 bei einer ehrlichen Beſchäf— 
tigung in Monaten. Aber waret ihr dem zufrieden? Ich fage euch, es 
war da drinnen ein Fleckchen, das wurde von Thau und Regen nicht naf, 
da wuchs fein Hälmchen grünes Gras. Und das ift gerade die Haupt- 
ftele im Herzen. Wenn die Nichts hat, haben alle andern auch nichts 
Nechtes. Wenn die ode liegt, zieht ſich auch durch alle andern eine oft 
ungefühlte Dede. Trotz aller Unterhaltung fchleihen die Stunden doch 
langſam dahin. Und wenn das intereffante Buch durchgeleſen ıft, und es 
find feine Tropfen auf jene Stelle gefallen, jo ift e8 eine eitle Mithe und 
Arbeit gewefen. Diefes Fleckchen ift die Stätte des Glaubens im Her- 
zen, wo ich in Ehrifto mit meinem Gott eins werde. Habe ic da Nichts, 
fo ift Alles leer. — Ein Anderer von euch wollte die Stunden, die fen 
Beruf nicht von ihm fordert, mit Geſchwätz und Spiel hinbringen. Wie 
viele Jahre deines Lebens haft du verfhwagt und verjpielt! Haft du 
nicht gemerkt, wie dir felbft Das zur Langeweile wird, was fie töpten fol? 
Ein Tod wird mit dem andern zugevedt. Wenn das fo fortgeht, werben 
alle Tode mit dem legten, ewigen Tode zugebedt, der noch das Todte 
bat, daß auf ihm nicht einmal eine andere Art des Todes folgt, daß er 
fi ewiglich gleich bleibe. Wenn du aufftehft von deinem Thee- over 
Kartentiſche, was haft vu denn? Nur ver Anftand drückt ven tiefen 
Seufzer nieder, der aus der Bruft heraus möchte. Wenn du auch ges 
wonnen haft, jo haft du doch ein Stüd deiner Gnadenzeit verjpielt. Das 
Fleckchen da drinnen, auf das e8 beſonders ankommt, ift dürre geblieben. 
Es wurbe von Thau und Regen nicht naß, es wächſt fein Hälmchen grü= - 
nes Gras. Du bift wie ein Hungriger, dem de träumte, er äße, umd 
wenn er aufwacht, ift feine Seele leer. — So ninm, was du willit. 
Sp iſts mit Tanz und Spiel. So iſts mit der Wiffenfhaft und Kunſt. 
So iftd mit den Reifen. Und wenn du alle großen Dome in der Welt 
gefehen haft, mit ihrer großartigen Kunft und mit ihren Gemälden und 
Ahlfeld, Predigten üb. evangel. Perikopen. 7. Aufl. 30 
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Bilvfäufen, du bift doch arm, wenn dir die Hütte von Bethlehem nicht 
ins Herz gebauet iſt. Sie ift der Lebenspunkt ver Menſchheit. Wem fie 
feblt, dem fehlt Alles. Das Leben ift eine gefchäftige Langeweile. Be— 
feige die höcften Berge und genieße die Ausfihten, die du entzückend 
und bezaubernd oder überwältigend nennftl. Haft du den Hügel Golgatha 
nicht mit beftiegen und vie überwältigende Einfiht in deine Sünde und 
die entzückende Ausficht in des großen Gottes Gnade nicht genofien, fo 
it und bleibt dein Leben eine große Langeweile. — Nur in Chrifto 
hat die Zeit die vechten Flügel. Ja, dieſe prei Tage in der Wüfte find 
ſchon ein Vorbild, wie uns in der Ewigfeit bei ihm die Zeit binfliegen 
wird. Wir lernen daraus ein wenig, was es heißt: „Bei ihm find tau=. 
jend Jahre wie ver Tag, der geftern vergangen ift, und wie eine Nacht⸗ 
wache.“ Er bat das Wort, Das nimmer alt und fchal und gleihgiltig 
wird. Er bat das Brot und das Waſſer des Lebens, das wir um So 
lieber genießen, je öfter wir e8 genofjen haben. Nimm ein Städ aus 
dem Worte Gottes, lies es einen Abend in Stille mit Gebet. Lies &8 
acht Tage darauf wieder. Es ift dir wieder neu, groß und tief. Jene 
viertaufend Pilger hatten nun zum Worte noch das Iebenvige Angeftcht 
des Herrn. Es war ihnen immer wieder neu, groß und tif.” Wir wer: 
den es einft in Ewigkeit nicht ausfehen und uns daran nicht mühe jehen 
können. Darum wundere did nicht, wenn der Ehrift von feinem Herrn 
nicht weg will, wenn er vor Allem den Himmelsthau auf jenem Fleckchen 
haben will, ft in ver Pflanze der Herzlolben grün und geſund, dam iſt 
die ganze Pflanze gefund. ‘Da fitt das Leben. Wenn darunter Außenwerk 
und Blätter auch einmal verwelfen, was hat e8 venn für Noth? Aus je- 
nem Herzen treiben neue Blätter, grüner als die alten waren. Ja, es ift 
fo recht Ordnung in dem Haushalt des Herrn, daß die alten Blätter zumet- 
fen abwelken mäfjen, damit Sonnenſchein und Regen recht aufs Herz fallen. 


u. 
Der Herr verbirgt ihm wohl zur Zeit das Angefidt. 


Das Kreuz ift die Hoffarbe im Reiche unferes Herrn Jeſu Chriſti, 
jagt Dr. Luther. Die Hoffarbe muß jener ächte Ehrift tragen. Sich vor 
dem Kreuze fcheuen, heißt die Fahne Chrifti verleugnen. Der Herr bat 
Das Kreuz felbft getragen. So lange es Chriften gegeben hat, haben fee 
es ihm nachgetragen. Alle, vie gottfelig leben wollen in Chriſto Jeſn, 
mäüflen Verfolgung leiven. Ein jegliches Herz hängt noch an der Erbe, 
auch deins und meins, lieber Hörer. Da ift Das Kreuz das Meffer Got- 
tes, mit dem er nach und nach die Wurzeln losfchneivet. Der legte- und 
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Ihärffte Schnitt ift der Tod. Das Leben in Chriſto ift eim ftetes Her- 
ausfterben aus der Welt und Lebendigwerden in Gott. Dazu muß Alles 
mit helfen. ‘Der Teufel, die Feinde und Verfolger ver Ehriften müſſen 
dabei mit zugreifen, wenn auch nur ald blinde Handlanger, die von dem 
Plane und Baue Gottes nicht das Geringfte verftehen. Ste müffen vor- 
züglich die Steine zuhauen helfen, damit fie recht an ihren Ort paſſen. 
Inden fie meinen, fie wollen einen Stein ganz und gar verfenken, finkt 
er auf ven Edftein Jeſum Chriftum. Indem fie meinen, fie wollen ihn 
zerichlagen, Triegt er gerade die Form, in der ihm fein Herr brauchen 
kann. Dazu muß auch alle Trübfal helfen als: Schmach, Schamve, Krank— 
heit, Armuth, Blöße, Hunger und Durft. Diefe Stüde find im Reiche 
Gottes jo nöthig wie Spaten, Hade und Meffer im Garten. Sieh da, 
der Herr Chriftus ift mit ven Biertaufenden in der Wüſte. Drei Tage 
lang läßt er die Leute warten, als ob er gar nicht wüßte, daß ver Menſch 
efjen muß. Vielen mag doch die Zeit lang geworben fein. Bielen gingen 
feine Thaten und Worte doch nicht fo zu Herzen, daß fie darüber das 
Eſſen vergefien hätten. Aber von ihm weg, fonnten fie wiederum nicht. 
Er ließ fie nicht weg. Die wenigen VBorräthe, die fie mit hatten, wurden 
verzehrt. Sieben Brote und ein wenig Fifchlein waren endlich der ganze 
‚ Borratb in dem. Heer. Warum hat denn der Herr Chriftus fo lange 
gewartet? Unfer unglaͤubiges Herz hängt überall an fihtbaren Mitteln. 
Es will nit glauben, wo es nicht fiehet. Es will's überall dem lieben 
Heringott nachrechnen, wie er's macht. Weil wir fahen, daß er es vor- 
geftern und geftern und heute jo over jo machte, da pochen wir Darauf, 
daß er es immer fo machen müſſe. Am allerungläubigſten find wir ge- 
ade da, mo es uns felbft angeht. Luther ſchreibt einmal an einen 
Sreund: „Sch habe neulich zwei Wunder gefehen: das erfte, da ich zum 
Fenſter hinausſah, die Sterne am Himmel und das ganze ſchöne Ge— 
wölbe Gottes, und fah doc nirgends eimen Pfeiler, darauf ver Meifter 
fein Gewölb gefegt hätte, und doch ſteht es feſt. Das andere, ich.ſah 
große dicke Wolfen über und ſchweben und doch feinen Boden, darauf fie 
rubeten, feine Rufen, darin fie gefaßt waren, noch fielen fie herab, ſondern 
grüßten uns mit einem fauern Angefichte und flohen davon.“ Dort oben 
haben wir uns Darein gegeben, daß Sonne uny Mond, der Orion, die 
Glucke, die Sterne gegen Mittag und wie fie ſonſt heißen, ſchweben und 
bangen fünnen, ohne daß fie durch Pfeiler, Seile und Klammern feftge- 
macht find. Sie find ja num Die lange Zeit nicht heruntergefallen, Daß 
wir aber bier etliche Tage aber gar einen Winter Ieben können, ohne Daß 
der Brotſchrank hinter uns fteht, daß wir bier noch einmal gefund ‚werben 
30* 
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fönnen, wenn auch ber Doctor feinen Rath mehr weiß, das will ung 
Schwer in den Kopf. ‘Die Kinder Ifrael verfuchten Gott in ihrem Her— 
zen, daß fie Speife forderten für ihre Seele und reveten wider Gott und 
ſprachen: „Ia, Gott follte wohl fünnen einen Tiſch bereiten in der Wüſte? 
Siehe, er hat wohl den Felſen gefhlagen, daß Waſſer flofjen und Bäche 
fich ergofien. Aber, wie kann er Brot geben und jeinem Volke Fleiſch 
verfchaffen? Und er ließ das Manna auf fie regnen zu effen und gab 
ihnen Himmelsbrot. Sie aßen Engelbrot, er fandte ihnen Speiſe die 
Fülle. Er ließ Fleifh auf fie regnen wie Staub, und Vögel wie Sand 
am Meer.” Iſfrael hat Gott verfucht mit feinem Murten, und du ver- 
fuchft ihn mit deinem Sorgen. Darum verbirgt er dir oft fein Angeficht. 
Er geht Schlimmer mit dir um, als mit feinem alten Bundesvolke in ver 
Wüfte. Diefem gab er ſelbſt auf fein Murren Manna, Waſſer und Wad;- 
ten. Er gab fie ihnen gleih auf ihre Klage und ließ fie nicht Tange 
warten. Er wollte erft ven Glauben in ihnen pflanzen und heranziehen. 
Zu dir kann er eim größeres Vertrauen haben. An deinem Glauben ift 
lange genug gezogen. Darum läßt er dich öfters aud) länger warten. 
Wenn ein neugebornes Kind nad) feiner Nahrung ſchreit, läßt Die Mutter 
alles Andere liegen und eilt, daß fte es ſtille. Wenn aber ein größeres 
um Brot ſchreit, das kann ſchon eine Weile warten. Es wird darum 
doch nicht an der Güte feiner Mutter verzweifeln. — Und du, wenn bu 
warten mußt, wenn die gewöhnlichen Wege der Hülfe verſchloſſen find, 
folft nicht an deinem Gotte verzweifeln. Er ftreitet mit feinen Plagen 
gegen beine Sünde, er bauet, wenn er verzieht mit feiner Hülfe, an dei— 
nem Glauben. Forſchen ſollſt du unter feinen Schlägen: „Mein Herr 
und Gott, was willft du denn abhaben? Welche wilden Zweige vom 
Baume meines Lebens willſt du denn herunterbrechen?“ Bekennen ſollſt 
du unter deinem Warten: „Er wird doch kommen. Ich werde ihm doch 
noch danken, daß er meines Angeſichts Hülfe und mein Gott iſt.“ Alle 
frommen Leute haben ihr Kreuz gar hoch und groß geachtet. Sie ſahen 
darin die Liebe ihres Heilandes, ver ihre Seelen nicht wollte verloren ge= 
ben laſſen; und wenn es ſchwer war, fprachen fie: „Herr, du traueft mei- 
nem Ölauben viel zu! Aber getroft, es ift nicht mein Glaube, fonvern 
dein Glaube!“ Sie fahen das Kreuz als ganz nothwendig zur Förderung 
an. Hieronymus, ein berühmter Kicchenlehrer des Morgenlandes, reifte 
nad Italien. Auf dem Wege ſprach er in einem Gafthanfe ein und ließ 
fid) zu eſſen vorfegen. Während des Eſſens ließ er fih mit dem Wirthe 
in ein Geſpräch em. Er fragte ihn namentlih, ob er in feimem Leben 
viel Trübfal zu erdulden gehabt habe. Der. Wirth verficherte ihn, er wife 
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bisher von Leiden noch gar Nichts, ihm fei bisher Alles völlig nach Wunſch 
gegangen. Bon innerem und äußerem Kreuz hatte er Nichts erfahren. 
Da fand Hieronymus vom Tifhe auf, griff nach feiner wenigen Habe 
und eilte aus dem Haufe weg, das Gott noch mit feiner Heimfuchung in 
Zucht genommen hatte. — Und du möchteſt aus deinem Hauje weglau- 
fen, wenn einmal die Segnungen Gottes nicht in der gewöhnlichen Orb- 
nung erfolgen. Du Hageft: „Es geht Anvern fo viel beſſer. Ih bin 
zur Trübſal auserlefen. Er bat mich vergefien. Ich harre von einer 
Morgenwahe zur andern.” Ja, harre nur und fei fille — 


III. 
Bis er zulegt dir doch das Brot der Gnade bridt. 


Wie die Sonne hinter den fhwärzeften und vichteften Wollen immer 
mitgeht, fo geht auch Gottes Treue und Sorge hinter aller Trübfal immer 
mit. Denk nicht in deiner Drangfalshige, Daß du von Gott verfaffen feift, 
Daß der nur Gott im Schoße fie, Der fi mit ftetem Glücke fpeift. Die 
Folgezeit verändert viel Und feget Seglichem fein Ziel. — Wer denkt doc 
zuerfi an die Noth der verfammelten Schaar? Ehe einer der Viertaufend 
ein Wort ausfprah, daß ihn hungere, dachte Jeſus an ihren Hunger. 
Er dachte aber nicht allein daran, er fühlte ihn aud mit. Er fprict: 
„Mid jammert des Volfes, denn fie haben nun drei Tage bei mir verharret 
und haben Nichts zu effen; und wenn ich fie ungegefien von mir heim 
Tteße, witrven fie auf dem Wege verſchmachten.“ Da leuchtete es durch die 
Wolfe, und der Hauch der Gnade fängt an fie zu zerreifen. So jammert 
ihn auch deiner. Er fühlt deinen äußern Hunger fammt allen andern Lei- 
den. Er nähme es dir gern ab; aber e8 muß erft an dir ausgerichtet ha— 
ben, wozu er es ſandte. Es ift ja eim Bote Gottes, der dir heimlich Ei- 
was ins Ohr fagen, oder dir und deinem ‚Haufe laut Etwas verfündigen 
foll. Ihn jammert noch mehr des innern Hungers. Wenn einer fo 
recht von ferne gekommen ift, fich aus der weiteften Ferne und tiefften Tiefe 
des Sündenelendes aufgemacht hat und hungert und dürſtet nach ber Ge— 
rechtigfeit, die vor Gott gilt, memeft du, daß er ven leer gehen läßt? Er 
kann e8 nicht. Sein Herz bewegt fich ihm entgegen. — Giehe vie An- 
ftalten, die er trifft, das Volk zu fättigen. Er fragt feine Jünger: „Wo- 
her nehmen wir Brot hier in der Wüfte, dag wir fie fättigen? Wie viel 
habt ihr Brote?" Warım fragt er fo? Wollte er etwa einen Ueberfchlag 
machen, ob er damit ausreichte? Keineswegs, er will im Gegentheil den 
Juüngern ihre Armuth zu Herzen führen. Sieben Brote ımd ein Wenig 
Fiſchlein Hatten fie. Sie mögen ihm die Antwort. mit betrübtem Geſichte 
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gegeben haben. Es hieß eigentlih: „Herr, es tft jo viel wie Nichts ge- 
gen die Menge.” Dabei follten fle zu dem Glauben kommen: „Un wir 
haben doch Etwas, wir haben Alles, wir haben di.” Du nun, der du 
auch nicht mehr haft, behalte ihn, und du haft auch Alles. Du aber, 
der dur jet auf dein Feld fieheft und es in reicher Fülle ftehen fteheft, 
der du meinft: „Ich habe genug,” nimm e8 zu Herzen, daß vu ohne 
ihn Nichts haſt. Der Menſch ift von Herzensgrund eine undankbare 
Creatur. Im Herbft, wenn bu fäeft, denkſt du fleißig an deinen lieben 
Gott. Du haft feinen andern Berlaf. Er muß Alles den Winter über 
zubeden und bewahren. Im Frühjahr, wenn der Schnee weg ift, fiehft 
du nach den Wurzeln deines Korns und freueft dich, daß fie feft in ber 
Erde haften, daß es nicht ausgewintert tft durch die Nachtfröſte. Im 
Sommer, wenn bie Ernte kommt, flehft du nach der Aehre. Die Wurzel, 
bie die Aehre getragen hat, Yäffeft du in der Erde fteden, und an bie le— 
bendige Wurzel aller Wurzeln, ven Gott, der Regen, Wachsthum und 
Gedeihen gegeben hat, venfeft du gar wenig. So mag denn beides, das 
Wenige oder Viele, wie e8 dir gerade gegeben iſt, dein Herz werfen zum 
Glauben an den Herrn deinen Gott. — Darauf gebot Ehriftus dem 
Volke, daß fie fih auf die Erde lagerten. Auch du mußt erft in Demuth 
nieder auf die Kniee, ehe du der göttlichen Barmherzigkeit theilhaftig mer- 
den kannſt. — Sodann hebet er Herz und Hände empor zum Dante 
gegen feinen Vater, der auch das Wenige gegeben hat. Der Danf au 
für die geringfte und Heinfte Gottesgabe ift die Ausfaat auf die größere. 
Wer gern dankt, dem giebt Gott aud) gern wieder. Der Dank ift das 
Kettenglied, das die alte und neue Gnade mit einander verbinvet. Mein 
Chrift, wie fteht es jest mit dem Danke gegen Gott? Wie fteht es um 
das Tifhgebet? Dort in der Wüſte betet Gottes eingeborner Sohn, der 
mit Recht fagen Tann: „Alles, was des Vaters ift, das ift mein.” Wir 
aber, die wir Alles allein aus Barmherzigkeit empfangen, wir danken nicht. 
Ich habe neulich in unferer Schule unfere Kinder gefragt, in wie vielen 
Häufern noch bei Tiſche gebetet wird, und faum die Hälfte ber Kinder 
fonnte antworten: „Bei uns, bei uns.” Geht hinaus in die MWüfte und 
fent vom Sohne Öottes dem Vater wieder danten. Ihr thut e8 zu eurem 
eignen Segen. Wer Gottes Gabe ohne Dank Hinnimmt, gleicht dem 
Panne, ver feinen Krug mit Waffer gefüllt hat und dann bie Röhren 
zerſtört, aus denen es gefloffen if. — Nachdem ver Herr mit Glauben, 
Demuth und Dank das Volk zum Empfangen gerlftet bat, kommt er zum 
Austheilen. Er bricht das Brot, und die Jünger legen es vor. Die 
Augen der Gelagerten hängen an feinen Händen. Er bricht immer weg 
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und es quillt immer zu. Es jft ein fihtbares: „Aller Augen warten auf 
dich.“ Es läuft durch die Reihen. Die Testen befommen ihren Theil 
wie die Erſten. Sie wurden Alle fatt. Es blieben auch noch fieben Körbe 
Brocken übrig. Sie lagen an der Stätte, wo er fein Gnadenwerk voll- 
bracht hatte. Uber ich fage dir, es gab auch noch andere Broden, vie 
dabei abfielen. Wen Gott einmal fo wunderbar gefpeifet. oder aus anderer 
Noth geriffen bat, dem müfjen dabei Broden im Herzen übrigbleiben, und 
zwar frifehe, die nicht verderben. Er kann e8 nicht vergefien. Der Gna— 
dentag muß vor ihm ftehen bleiben. Er muß ihm für alle künftige Nöthe 
gleich wieder eine Zuverficht geben. Das find Föftlihe Broden. — Auch 
für Andere, die nicht Dabei gewefen find, bleiben fie.mit übrig, Kann 
denn dein Herz, in dem nur nod) ein Fünklein Dank wohnet, dayon ſchwei— 
gen? Es muß die Wunder Gottes verkündigen in der Gemeine. Auch 
Freunde, Belannte und Unbefannte befommen ihren Theil von den Broden. 
— Ebenſo mehrt der Herr auch fein liebes Wort, das Brot der Seelen. 
Ein einziger Spruch, hingenommen in Glauben, Demuth und Dankſagung, 
ift im Stande eine hungernde Seele, ja eine ganze Schaar auf lange Zeit 
zu erquiden. Man weiß erft nit, was in ihm verborgen ruht. Wenn 
ung aber der heilige Geift dies Himmelsbrot von einem Tage zum an- 
dern bricht, dann haben wir felbft genug und können aud) Andern davon 
geben. Ein Wort Gottes bringt Brot und Leben in die Wüfte. — Dod 
hängt Alles an jenen drei Fäden: Glaube, Demuth, Dankbarkeit. Sind 
fie durchgeriffen, fo haft vu Keimen, der dein Weniges mehrt. Wer nicht 
bat, dem wird auch genommen, was er hat. Sind fie durchgeriflen, fo 
verbirbt das Viele, was dir Gott gefchenft hatte. Unglaube, Hochmuth 
und Undank find die Würmer, die deinem Korne den Kern, deinem Brote 
die Kraft, deiner Habe ven Segen ausnagen. Es bleiben dir blos vie 
leeren Hülfen übrig. Es werben ſchimmlichte Broden. Glaube, Demuth 
und Dankbarkeit machen die arme Wüfte zu einer Ebene Saron. Hüte 
dich, daß deine Sünde dein gefegnetes Haus nicht zu einer Wüſte und 
dene Habe zu Sand made. Amen, 


XLVII. 
Sehet euch vor vor den falihen Propheten. 


(8 Sonnt. nad Trin. 1848.) 


-— — — — 


Die Gnade unſeres Herrn und Heilandes Jeſu Chriſti, die Liebe 
Gottes des Vaters, und die Gemeinſchaft des heiligen Geiſtes ſei mit euch 
Allen. Amen. 

Text: Matth. 7, V. 15— 23. 

Sehet euch vor vor den falſchen Propheten, die in Schafskleidern zu euch 
kommen; inwendig aber find fie reißende Wölfe. An ihren Früchten ſollt ihr 
fie erfennen. Kann man auch Trauben Iefen von den Dornen oder Feigen von 
den Difteln? Alfo ein jeglicher guter Baum bringet gute Früchte; aber ein 
fauler Baum bringet arge Früchte. in guter Baum fann nicht arge Früchte 
bringen. Ein jeglicher Baum, der nicht gute Früchte bringet, wird abgehauen 
und ind Feuer geworfen. Darum an ihren Früchten follt ihr fie erfennen. Es 
werden nicht alle, Die zu mir fagen: Herr, Herr! in das Himmelreich kommen: 
fondern die den Willen thun meines Baterd im Himmel. Es werden Biele zu 
mir fagen an jenem Tage: Herr, Herr, haben wir nicht in deinem Namen ge 
weiffaget* Haben wir nicht in deinem Namen Teufel auögetrieben? Haben wir 
nicht in deinem Namen viele Thaten gethan? Dann werde ich ihnen befennen: 
Ich Habe euch noch nie erfannt, weichet alle von mir, ihr Uebelthäter. 


In Chrifto Jeſu geliebte Gemeinde. Das legte Wort, welches un- 
jerm Zerte vorangeht, ift der Ruf des Herrn: „Gehet ein durch die enge 
Pforte! Denn die Pforte ift weit, und der Weg ift breit, der zur Ver— 
dammniß führet, und ihrer find Viele, die darauf wonveln. Und bie 
Pforte ift enge, umd der Weg ift fchmal, der zum Leben führet, und We: 
nige find ihrer, die ihn finden.” Die Wahrheit viefes Sates ift jo Har, 
daß fie jedes Find erkennen kann. Wer zur Hölle laufen will, braudt 
ſich gar nicht lange zu befinnen. Er fann nur immer feinem Gelüfte 
nadhlaufen. - Er wird ſchon hinkommen. Links und rechts von der gera- 
den Linie des göttlihen Gebots ift ein unermeßlicher Raum, in dem er 
ſich in Schlangenlinien oder andern Windungen nad Belieben ergehen 
kann. Auf feiner Seite ift ein Maaß, wo das Gebiet der Sünde auf 
hörte. Kannſt dir's recht deutlich an folgendem Beifpiele vorftellen. Bift 


473 
| ® | 

doch fchon oft über Feld gegangen. Der beſtimmte Weg ift nur eier. 
Diefer hat. links und rechts feine Grenze. Aber die Wege, die man fi 
willfürlich gemacht hat, durch die zu beiden Seiten das grüne Gras oder 
Korn zertreten wird, haben gar feine Grenze. Der beftimmte enge Weg 
ift Gottes heilige Dronung. Die Schranken an beiden Seiten find Ge 
fe und Evangelium. Das Geſetz hindert uns an der Üebertretung mit 
feinem Fluch und feinen Drohungen: „Verfluht ift der Mann, der nicht 
hält alle Worte, viefes Geſetzes. Ungnade und Zorn, Trübſal und Angft 
über alle Seelen der Menſchen, welche Böfes thun.“ Das Evangelium 
hält uns zurüd, indem es uns die Liebe Gottes im Chrifto vorftellet. 
Es ruft ung zu: „Ihr ſeid theuer erfauft, werbet nicht der Sünde Knechte. 
Es hat Gott feinen lieben Sohn gefoftet, dich mit der rechten Gerechtig- 
feit zu bekleiden. Willft du dieſe höchfte Liebe und dies there Gut ver— 
achten? Willft vu Chriftum aufs Neue treuzigen? Sollt' ich dazu haben 
Luft, Und nicht wollen meiden, Was mein Heiland büßen mußt! Mit fo 
großen Leiden?” — Kannſt ven ſchmalen und breiten Weg auch erfen- 
nen an jeder einzelnen driftlichen Tugend. Nimm die Wahrheit. Sie 
ift immer nur eine. Sie kann von jeder Sache nur in einer Weife 
reden, nämlich wie fie if. Sie revet auch davon heute wie geftern. Die 
Tüge aber kann ſich taufendfältig darüber ergehen. Jedes Wort, welches 
ihr in den Mund kommt, ift ihr recht. Sie erzählt heute anders als 
geftern und morgen wieder anders als heute. Wie breit ift ihr Weg? 
Niemand kann ihn ausmeſſen. Der Irrweg auf dem Felde kann doch 
nod begrenzt werden durch Berge, Ströme und Heden, vie Lüge kennt 
gar feine Grenzen. So ift jeve Sünde der freie breite Weg. — — — 
Wer Iodt und treibt uns auf denfelben hinaus? Unſer Fleifch, der Teu- 
fel, und vie Welt. Der jchlichte und oft faure Weg Gottes iſt dem 
natürlichen Gelüft nicht Iuftig und abwechfelnd genug. Es foll mehr Man- 
nigfaltigfeit ins Leben fommen. Der Teufel ift felber von dem geraven 
Wege abgewichen- fammt ven Engeln, vie ihr Fürſtenthum nicht behielten. 
Run Iodt und zieht er mit. allen feinen Künften an ven unbewachten Her- 
zen, daß fie ihm nachziehen und-mit ihm wider Gott reiten, auf daß er 
an ihnen Genofjen der Uebertretung und feines eignen Elends habe. Ex 
nußt Dazu dein. Unglüd, das dir Gott aus Gnaden zur Lehre, Strafe, 
Züchtigung und Beflerung gefandt bat. Er will did damit in Mißglau- 
ben, Verzweiflung und andre große Schande und Lafter bringen. Er nutt 
dazu die Welt. Sie foll vi mit dem Scheine ihrer Güter an deinem 
Bräutigem Jeſu Chrifto irre machen. Er nußt dazu zu allen Zeiten, 
und vorzäglih in unfern Tagen, das Heer feiner falfchen Propheten. 
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Bor diefen will uns unfer Evangelium warnen, Achtet anf die Stimme 
des Herrn: 
Sehet euch vor vor den falfchen Propheten. 

1) Wer find fie, und woran erkennen wir fie? 

2) Weldyes ift ihr Ende? 

3) Wie Hüte ich mich vor ihnen? 

D daß wir auf deine Gebote. merkten, du treuer Seelenbort: io 
würde unfer Friebe fein wie ein Wafferftrom und unfere Gerechtigkeit wie 
Meereswellen. Aber ein Ieglicher fiehet auf feinen Weg. Sie Iaufen 
jest in der Irre wie Schafe, die feinen Hirten haben. Wer fie odt, 
dem geben fie nah, und wer ihnen pfeifet, dem tanzen ſie. Ach Herr 
Jeſu, du großer Prophet, mächtig an Thaten und Worten, öffne uns die 
Augen, daß wir endlich unfere Verführer erfennen Iernen. Nimm die 
Dlöpdigfeit von unfern Herzen und Augen weg, daß wir die Geifter wie- 
der prüfen lernen, ob fie aus dir find. Wie der Wolf ausgehet in ver 
Dämmerung und in der Nacht, daß er die Heerde verwüſte und zerftreue, 
jo nützen die Ververber diefe böfen Zeiten, da es dämmert und dunkelt 
um deine arme Gemeinde, fie zu verrüden und zu verführen. Gieb uns, 
Herr, dein liebes Wort wieder ins Herz, daß es unferes Fußes Leuchte 
und ein Licht auf unfern Wegen fei, damit wir erkennen lernen, was aus 
dir geboren, und was vom Argen fei. Amen. 


I. 
Wer find die falfhen Propheten, und woran erfennen 
wir fie? 

Das Evangelium, in Chrifto Jeſu geliebte Gemeinde, ift überall die 
rechte Mitte. Auf der einen Seite führt es uns vorbei vor dem Kalten, 
fleinernen und tobten Geſetzesweſen: „So beſteht nun in der Freiheit und 
laffet euch nicht wieder unter das knechtiſche Soc fangen. Ihr fein theuer 
erfauft, werdet nicht der Menfchen Knechte.” — Auf ver andern Seite 
führt e8 uns vorbei an ber falfchen Freiheit, die göttlihe und menfchlice 
Ordnungen veradhtet und Ehriftum zu einem Stndendiener, zu einem Ru⸗ 
hefiffen der innern Trägheit macht: „Sehet zu, daß ihr durch bie fyreiheit 
dem Fleiſche nicht Raum gebe. Ihr follt die Freiheit nicht haben zmm . 
Dedel der Bosheit, fondern als die Knedhte Gottes.” — Während ver 
Herr in feiner Erniebrigung auf Erden wandelte, waren es befonvers bie 
alten Geſetzesknechte, vie als falfche Propheten dem Volle den Weg zur 
Buße, zum Glauben, zum Himmel verfchloffen. Sie hielten das Gebet 
in ven Heinften und Heinlichften Dingen. Sie hielten ihre. Gefäße und 
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Schüffeln auswendig rein. Sie verfäumten an ihrem Leibe keine der Wa- 
ſchungen, vie theils im Geſetz gegründet, theils vemfelben als Menſchen⸗ 
- fagungen beigefügt waren. Sie hielten ven Sabbath fo freng, daß felbft 
die Länge ver Spaziergänge an demſelben abgemefjen war. Der Weg jollte 
nicht faner, folte feine Arbeit werden. Sie verzehnteten DIN, Raute, Münze 
und Kümmel. Sie wollten’ dem Gefege bis ins Kleinfte treu fein. Diefe 
ängftliche Irene ift nach dem Geſetze ſelbſt unverwerflih. Wollte Gott, es 
wäre bei und noch recht viel davon da! Die Gewiſſen würden viel leichter 
zu Jeſu Chriſto, dem Gnadenſtuhle getrieben werden. Das ift ja eine 
Hauptklage unferer Zeit, dag vie Gewiſſen jo weit geworden find. Lächer 
hat man fich in das Geſetz gemacht, ˖daß die Schiffe mit vollen Segeln 
durchfahren können. Wer fi etwa eine Fabrik anlegt, ver meint, für ihn 
tft kein Sabbathögefeß mehr da. Wo man Eifenbahnen bauet, fegt man 
ſich Aber das göttlihe Gebot weg. Wo man die Landwehr zur Stellung 
zufammenruft, hält man den Sonntag für den geeignetften Tag. Wenn 
bie Uebertretung recht ins Große geht, it das göttliche Geſetz zu Hein. 
Wenn ein games Feld voll Gewimmel der Arbeiter ift, wenn es in den 
großen Gebäuden rauſcht, brauft, hämmert und klappt, glaubt man fi mit 
dem großen Getriebe um fo eher gerechtfertigt. Gott ſoll Refpect davor 
haben, daß die Sünde fo ind Große getrieben wird. Es fteht ihm da ein 
‚Bert over eine Actiengefellihaft gegenüber, Die gegen ihn Etwas wagen 
fann. D ihr Thoren! e8 haben ihm andere Fürften diefer Welt gegenüber- 
geftanden. Er Hat fie zerfcheitert in vie Abgründe. Ex hat fie wie die 
Thiere ohne Verſtand auf dem Felde liegen Iafien, daß ihre Nägel wuchfen 
wie Vogelsklauen. Er bat fie auf einfamen Infeln als Verbannte hinfter- 
- ben laſſen. Er bat fie zerſchmiſſen wie Töpfergeſchirr. Er wird auch dich 
ergreifen mit feiner gewaltigen Rechten, und es gilt gegen ihn fein Wiver: 
ftand. — Jene ängſtliche Treue iſt nicht die Sünde Das ift Die Sünde, 
daß jene Treue feine Wurgeln Hatte, daß fie nicht aus dem Glauben wuchs. 
Sie war mır ein Schafskleid. Unter demſelben ſchlug ein Wolfsherz voll 
Hochmuth und Habgier. Blumen und Mooſe ſtanden über einem tiefen 
Sumpfe. Die Bharifier waren zufrieven mit dieſem äußern Dienfte und 
wollten auch Ifrael niit weiter kommen laſſen. Ja, fle nutzten ſolchen 
äußern Dienſt des Opfers und der Fürbitte, der Wittwen Häuſer damit zu 
verfchlingen. Wolfe waren fie, die die Seelen zerriffen und verfehlangen, 
und die äußern Güter nahmen fie dazu. Das find die falfchen Propheten 
in ben Tagen Chrifti. — Bald nad dem erfien Pfingſtfeſte noch in den 
Tagen der Apoſtel trat eine andere Art auf. Jene hatten e8 dem Volte 
ſchwer gemadt, ihm unerträgliche Laften aufgeladen. ° Diefe machten «8 
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ihm leicht. Diefe halfen ihm hinweg über ſchwere Glaubensftüde, fag- 
ten, die Auferftehung der Todten fei jchon gefhehen. Die Erhebung aus 
ven Feſſeln des Geſetzes fei vie Auferftehung der Todten. Sie Iehrten, der 
freie Ehrift habe das Recht, ſich in allerlei Luft und Sünde zu ergehen, 
ohne daß er fich beflede und feine Krone verliere. Heidniſche Greuel führ- 
ten fie im die Kirche des Herrn ein, wie Bileam, der Sohn Beors, in das 
Heerlager Ifraels. Paulus und Johannes haben die größefte Mühe, vie 
Gemeinden von diefen Verderben rein zu erhalten. — Theure Brüder 
und Schweitern. Bon welder Seite kommen jett bie falſchen Propheten ?- 
Bon diefer leichten Seite. Von ſolchen, die uns unter das knechtiſche Joch 
des Gefetes fangen wollten, willen. wir in dieſer Zeit faum. Aber von 
folhen, die den Ernſt des Geſetzes verwafchen und abſchwächen, vie bie 
Offenbarung Gottes in feinem Worte leugnen, die das große Gnadenbuch 
Gottes zu einem Fabelbuche machen, die ver falfhen Freiheit in Kirche 
und Staat das Wort reden, wimmelt heut zu Tage die Welt. — Woran 
follen wir fie erfennen? Sie fommen zu euch. Sie haben feinen Be- 
ruf von Gott. Gott hat fie nicht gefandt. „Ich fandte die Propheten 
nicht, doch Tiefen fte; ich redete nicht zu ihnen, doch weifjagten fie.” Im 
eure Hänfer Tommen fie gejchlichen und veven euch vor von alten Gewiſ— 
ſensfeſſeln. Wo find denn die Feſſeln? Wer hat euch denn, fo lange ihr 
denken könnt, in Sachen des Glaubens irgend einen Zwang angethan? 
In eure Häufer kommen fie gefchlichen, bringen allerlei gottlofe Bücher, in 
denen Chriftus der König der Ehren fammt dem Könige auf Erven gefchän- 
det wird. Wenn fie kommen, fo fraget fie nad) ihrem Beruf und nad ib- 
rem Sender. Zumeiſt antworten fie: „Die Sorge um beim Beftes treibt 
mich dazu.” Wo ift denn die Sorge mit einem Male hergelommen? Es 
find ja meift Leute, die Dich ehedem nicht kannten oder nicht am Wegean- 
ſahen. Es ift eime fehr verpächtige Sorge. Wenn du recht forfcheft, wer 
fie zu dir treibt, fo ift e8 der Geift des Argen. Der arbeitet in ihnen 
und läßt ihnen feine Ruhe, bis fie etliche fehwache, unbewachte Herzen zu 
Kindern des Ververbens gemacht haben. Sie fommen in Schafsfleidern 
zu end. Haft du unter allen dieſen Berführern einen gefunden, ber dir 
deine Sünven aufvedte, der dir mit Strafe zur Buße ins Herz gegriffen 
hätte? Ja, fie werben fih hüten, dir irgend wehe zu thun. Sie fagen 
bir, bei ihnen folleft du das Leben erft recht genießen lernen. AU dein 
verfehrtes Wejen, deinen Hochmuth, deine Fleifchesiuft, deine innere Träg: 
heit laſſen fie unangeteftet, Im Gegentheil, fie ftehlen dir noch das Reſt⸗ 
chen von Sünvengefühl, das dich drückte. Hier rufe ich dir zu im Namen 
unferes hochgelobfen Gottes und Heilandes: Hüte dich vor denen, bie dic 
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gut und fromm und mündig heißen! Chriſtus fängt damit an, daß er bie 
Menfchen vemithigt, daß er fie arm und Hein macht, daß er ihnen Furcht 
und Zittern über.ihre Sünde in vie Seele jagt. Wo das Gegentheil ift, 
das ift der Antichriſt. Er ift bei den falſchen Propheten dieſer Zeit. Ste 
find Wölfe mie jene Phariſäer, ja noch ärgere Wölfe. Nur ein neues, 
modernes SchafsHleid haben fie ſich angefchafft. Wer aber irgend ein helles 
Auge bat, der fieht doch die Wolfsklauen, Die darunter verborgen find. — 
Veberall fommen viefe falfhen Propheten mit Berfprechungen. Sie reden, 
wie du e8 gern höreſt. Sie lauern dir dein eigen Herz ab. Wo du 
klageſt und murreft, da ſtimmen fie ein und ftärfen Did. Wo Gejek 
und Orbnung deinem fleifchlichen Wejen einen Riegel und Damm entgegen- 
feßen, va wollen fie ven Damm wegräumen, da reden fie won Ungeredj- 
tigkeit, Härte, Tyrannei, Verkümmerung der Menſchenrechte und der⸗ 
gleichen. Sie: verjprechen, was dein verfehrter natitrlicher Menſch wünſchet. 
Wo du im alten Teſtamente falſche Propheten findeft, da fühlen fich ihre 
Worte fo wei an wie Schafskleider. Ahab, ver König Iſraels, wollte 
binaufziehen nah Ramoth in Gilead, zu ftreiten wider die Syrer. Zus 
vor aber fragte er feine 400 Hofpropheten über ven Ausgang des Zuges. 
Sieg weiffagten fie vom erften bis zum legten. So hörte es ver König 
gern. a, Zedekia, ver Sohn Cnaena, hatte fi, eiferne Hörner gemacht 
zum Zeichen, Daß Iſrael die Syrer zerftoßen werde. Nur Einer, nur 
Micha, der Sohn des Jemla, weiffagte gegen Wunfh und Hoffnung 
des Königs, Daß er das Volk auf den Bergen zerftreuet gefehen habe wie 
Schafe, die feinen Hirten haben. Nur der Eine weiffagte die Nieverlage 
und den Tod des Könige. Aber der König hörte die Glüdspropheten 
lieber, als dieſen Unglüdsboten und Bußprediger. Er ließ ibn gefangen 
jegen, biß er wieder käme aus den Schlacht. Aber er fam nicht wieder. 
Der eine Mann Gottes hatte Recht gehabt troß ver 400 Rügenpropheten. 
Die Wölfe in Schafskleivern hatten mit ihrer Lüge den König zerrifien. — 
Jetzt ftehen fie häufig auf und verkündigen, fie wollen das Chri- 
ftenthum in feiner erften alten Reinheit wievderherftellen. 
Kun Haft du doch aus der erften Kirche recht ſchöne, Mare Lebensbilder. 
Du baft das Leben eines Johannes und Petrus. Es find verfdhienene 
Männer. Aber darin find fie eins, daß fie Herz und Seele, Lieben und 
Leben in Ehriftum gefenft hatten. Sie wandelten untabelig felbft vor ihren 
Feinden. Du haft Paulus, den Unermüblichen, der von den Leuten Nichts 
wollte, als daß fie ihre Seelen retten, fie Chrifto zum angenehmen Ge— 
ſchenk geben follten; der um des Herrn willen unfägliche Schmach und Lei— 
den ausgeſtanden bat. Lies dir fein Leben. in ver Apoftelgefchichte einmal 
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durch, und dann ziehe eimen Vergleich mit denen, die jebt das Chriften- 
thum zu feiner erften Reinheit zurädflipren wollen. Hier findeft vu zu= 
meilt grobe Sünde und Schande, von denen jede Bußpredigt abgeprallt ift, 
Verachtung aller göttlichen Ordnung, zerrättetes Hauswefen, tiefe Unwiſſen⸗ 
heit, dafür aber einen vefto wüſtern Hochmuth. Ste wollen fih nun ein 
Ehriftentbum machen, das zu ſolchem Leben paßt, das es heiligen fol, 
das ihnen für ihre Unbußfertigfeit und Sünde einen Freibrief ſchreibt. Das 
fi das neue, freie Chriftenthum. Bei Paulo überall, auch unter den 
fhärfften Worten, eim Herz voll Liebe, ein Erbe vom Lamm Gottes, dad 
der Welt Sünde trägt; bei ven neuen Propheten unter den weichſten und 
ſchönſten Worten em Wolfsherz und Wolfslauen, um beine Seele, deine 
legte Ruhe in Gott, deinen lebten Frieden zu zerreißen. — An ihren 
Früchten follt ihr fie erfennen. Kann man auch Trauben leſen 
von den Dornen oder Feigen von den Difteln? Habe doch nur ein menig 
Geduld, warte Doch mur ein over zwei Jahre, wenn em folder neuer 
Prophet kommt. Siehe doch nur zu, was er ans den Leuten macht, die 
feiner Rede glauben und fih ibm anſchließen. Sch frage euch Väter: 
„Sind eure Söhne, die ſich hier an unferm Orte durch falfche Propheten 
baben verloden Iafien, beſſere Kinder geworden? Haben fie treuen Ge— 
horſam geübt? Haben fie euch beſſer beigeflanden in eurem Berufe? ft 
ſeitdem mehr Friede im die Häufer gekommen? Rem, antwortet ihr, 
Zucht, Gehorfam, Fleiß, Alles ift bei ihnen rüdwärts gegangen. — Ich 
frage euch Frauen, deren Männer vor den Götzen diefer Zeit ihre Knie 
gebeugt haben, find fie feitvem treuer geworden? Sind fie befiere Haug: 
väter geworden? Haben fie die Ihrigen beſſex verforget? Haben fie Luft 
gehabt an dem ftillen Haufe und fich um eine geveihliche Zucht der Kinder 
befümmert? Ihr antwortet gar nit. Eure Thränen find die Antwort. 
Ihr habt es mir oft genug vorgeflagt, daß feit einer gewiffen Zeit der 
Bater fein Vateramt als Nichts achtet. Wer die Seinen, fonverlich feine 
Hausgenoffen nicht verforget, der hat den Glauben verleugnet und ift ärger 
denn em Heide. Mehr denn eine veritörte Ehe, und mehr vemn eine 
Eheſcheidungsklage jchreiben fi) aus ven Tagen ber, wo der Mann anfing, 
dem alten Gott und Heiland Balet zu jagen und den neuen Propheten 
nachzulaufen, die feinen andern Grund haben als ſich felber, die aus kei— 
nem andern Brunnen ſchöpfen, als aus ihrem eignen verehrten Herzen. 
Sie find felber ohne Gott, ohne Halt, und machen ihre Jünger gottlos 
und haltlos. Ihr Ende ift Verzweiflung. An ihren Früchten follt 
ihr fie erfennen. O Herr mein ©ott, mache doch die Augen unjeres 
Volkes wieder helle, daß es die Geiſter prüfen lerne und nicht wie ein 
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unmänbiges ind jenem Geifte glaube. Mache die Herzen umferes Volkes 
wieder feit, daß es ferne Wege und Bahnen nicht mehr nehme wie bie 
Schmetterlinge, die dahin fliegen, wo der Wind hinziehet. Herr, gieb 
ihm em Mißtrauen und Grauen vor denen, die ihm überall wohlreden, bie 
feinen natürlichen Menſchen begen und pflegen. Gieb Demuth, gieb Er— 
kenntniß der Sünde, gieb uns zerſchlagene Herzen, daß wir nach dir, dem 
einzigen Steden und Stabe greifen müffen, daß wir von den löcherichten 
Brunnen weglaufen müfjen zu dem Brunnen, der ewig Wafler hält. — 
Di du aber, Verführer oder Berführter, zu ftoß und troßig, um dem 
Worte des Herrn zu glauben, fo forſche in der Geſchichte und ſiehe 


1. 
Das Ende der falfhben Propheten. 


Schaue die Difiellöpfe auf dem Felde, auf den Graſerainen. Sie 
prangen in ihrer Leerheit wie Prophetenhäupter. Das ftille Korn ſteht un- 
ſcheinbar daneben. Aber e8 kommt die Erntezeit. Jene werden zertreten, 
weggeworfen oder mit Fewer verbrannt. Den Weizen aber fammelt man 
im die Scheuern. Solches gefchieht aljährlih. Weineft vu, daß die fal- 
chen Propheten unferer Tage die erften feien, die aufgeſtanden find? So 
lange es fleifchliche Gefinnung, fo lange es Fleiſch gegeben hat, fo lange 
bat das Fleiſch auch feine Priejter und Propheten gehabt. Auch in ver 
Kirche Ehrifti hat e8 nie an ihnen gefehlt. Auf dem Weizenader wachſen 
ja die Difteln am liebſten und gebeihen am fetteften. Gamaliel erzählt ven 
hoben Rath zu Jeruſalem die Gefchichte zweier falfchen Propheten: „Bor 
viefen Tagen fland auf Theudas und gab vor, daß er Etwas wäre, und 
dingen an ihm eine Zahl Männer bei vierhundert; der ift erfchlagen, 
und Ale, die ihm zufielen, find zerfireuet und zu Nichte geworben. 
Darnach ftand auf Judas aus Galiläa in den Zagen ver Schatung 
und machte viel Dolls abfällig ibm nah, und er ift au umgelommen, 
und Alle, die ihm zufielen, find zerſtreuet.“ Das waren falihe Pro: - 
pheten in Iſrael. Wie geht es denen in der Kirche Ehrifti? Sie tre= 
ten auf mit großem Lärm und Schell. Bon dem Zittern und Beben 
eines Jeſaias, als er in fem Prophetenamt treten follte, wifjen -fie Nichts. 
Die Sorge des Jeremias, daß er zu jung ſei und zum Brophetenamt nicht 
tauge, drückt fie wicht. Es bricht bei ihnen hervor wie bei Elihu (Hiob 32): . 
„Die Großen find nicht die Weifeften, und die Alten verftehen nicht das 
Recht. Darum will id auch reven, höre mir zu. Ich will meine Kunft 
auch ſehen laſſen. Will doch mein Theil antworten und meine Runft be⸗ 
weilen. Denn ich bar der Rede fo voll, Daß weich der Odem in meinem 
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Bauche ängſtigt.“ Anfangs laufen ihnen vie Schaaren zu. Es wird ein 
Umfhwung in der Geſchichte der Welt verfünbigt. Man redet von neuen 
Sternen und Sonnen am Firmamente. Man redet von Zeiten der MWie- 
dergeburt im Volle. Man fährt einher mit großen Verſammlungen, Wor- 
ten, Gelagen und Gefängen. Aber — warte em Wenig. Warte nur em 
oder zwei Jahre. Der Baum, der nicht gute Früchte bringet, wird abge- 
hauen und ins Feuer geworfen. In furzer Zeit find die neuen Propheten 
verfchollen und vergefien. Etlichen find fie zu weit gegangen, Andern find 
fie noch nicht weit genug gegangen. Weil ſich der natürliche Menfc Alles, 
was fie jagen, felber ſchon fagt, wird es ihm bald langweilig. „Was foll 
ih dahin laufen, ich weiß das ſchon, ich kann es überall gedruckt leſen.“ 
Ueber eine Meine Zeit ift der Herbft diefer Propheten gekommen. Sie ftehen 
wie verachtete Diftellöpfe am Wege. Sie haben geblühet, aber fein Korn, 
feine Frucht zum Leben getragen. Die Seufzer und Klagen derer, bie fie 
aus dem Frieden Gottes heransgerifien haben, ziehen ihnen nad. Aeltern, 
Weiber und Kinder heben die Hände gegen fie auf und zeugen und Hagen: 
„Der hat mir meinen Sohn, meinen Mann oder meine Kinder geftohlen. 
Sie find das nicht mehr, was fie waren; fie werben es auch ſchwerlich 
wieder werden.“ Selbſt ihre Freunde wollen fie in kurzer Zeit nicht mehr 
kennen. Es fol nit wahr fein, daß fie zur Zeit jo eng mit ihnen ver- 
bunden geweſen find. — So hauet Gott die unfruchtbren Gewächſe ſchon 
in der Zeit ab. Wie man draußen die Pflanzen unterjcheivet in einjährige, 
zweijährige, fo kann man auch diefe falfchen Propheten unterfheiden. “Die 
Herrlichkeit der meiften dauert nicht über zwei Jahre. Sie find ja von der 
Erde — wie fol ihre Ehre länger beftehen, als die der meiften Gewächfe 
der Erde. Wie fie der Herr in feinem großen, endlichen Gericht abhauen 
wird, das deutet er oft genug an. Es heißt ja auch bier: „Ein jeglicher 
Baum, der nicht gute Früchte bringet, wird abgehauen und ind Feuer 
geworfen.” Doch das foll unfere Freude nicht ſein. Wir wollen. viel: 
‘ mehr bitten, daß das erfte Gericht, welches über fie fommt, ihnen em 
Gericht zur Buße werde. Für uns bleibt und noch die Frage übrig: 


il. 
Wie hüten wir uns vor ihnen? 


Deine beften Mitftreiter gegen die neuen Propheten find die alten. 
Was ift deren Hauptaufgabe gewejen? Das Volk in Ifrael zur Erfennt- 
niß feiner Simve zu führen, ihm das Geſetz Gottes recht ins Herz zu 
rüden, e8 zu Sündern zu machen. Wer irgend feine Sünde fühlt, wer 
fih vor dem Geſetze demüthigt, den kann alles ſüße Geſchwätz, alle 
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Schmeichelei, alles Rühmen nicht irre machen. Es heißt in ihm immer 
wieder: „Ich muß Doch einen Heiland haben, ih kann doch nicht leben 
und fterben ohne das Lamm Gottes, das ver Welt Sünde trägt." Haft 
du aber Chriftum, jo mußt du das ganze Wort Gottes haben, fo mußt 
du auch das Geſetz mitnehmen, denn er ift nicht gefommen das Gefek auf- 
zubeben, ſondern zu erfüllen. Siebe dir die Leute an, ob fie mit großen 
Berfprehungen kommen. Wer dir im Handel eme Waare um einen Spott- 
preis ambietet, von dem denkſt du: „Entweder will er mich betrügen, 
oder er hat fie geftohlen.” Und wer dir ohne den fauern Kampf ver Buße 
toftbare innere Güter anbietet, der ift fiher auch ein Betrüger. Darum 
ſoll ever der dich ftraft um deine Sünde, ver dir das Gewiſſen ſchärft, 
der dir Gottes Geſetz vorrüdt, herzlich willkommen fein. Du fteheft gleich, 
daß er nicht das Seine ſucht. Er wagt e8, dir Dinge zu fagen, über 
die du verbrießlich werden und ihm zürnen kannſt. Er hat Nichts davon, 
er muß es alſo gut meinen mit dir, nicht das Seine, fonvern das 
Deine fuhen. — Sodann führe dir ftetS zu Herzen, wie fauer Chriſtus 
fihh deine Erlöfung bat werben laffen. Nicht mit fchönen Neben, die er 
hinftreuete wie der Wind die Baumblüthen über ven Garten, hat er Dich 
erkauft vom Geſetze und der Verdammniß, fonvern mit feinem heiligen, 
theuern Blute. Nicht mit Tefteflen und eigner Ehre hat er deine Seele ge— 
wonnen, fondern mit ſechs Stunden Todesqual unter Spott, Dornen: 
frone, Nägeln und Sonnenbrand, und was feine weitere Arbeit um dic 
geweſen ift. Vergleiche feine Arbeit um dich mit der der falfchen Prophe: 
ten, und du wirft erfennen, daß er eine ganz andere Liebe für dich hatte, 
und daß er mit fo großem Opfer um em ganz anderes Heil für dich 
rang. — Stelle dir auch deine Zukunft recht vor. Geht du mit Chrifto, 
hangſt du an Ehrifto, jo hangft vu an dem Weinftod. Der Weinftod 
trägt Trauben. Erguidung braucht deine Seele in diefem Jammerthal alle 
Tage. Diefer himmlische Weinftod aber giebt feine Frucht nicht allein im 
Dctober, fondern im Winter und Sommer, in Armuth, Hunger, Blöße, 
an den Krantenbetten und an den Gräbern. Muth und Kraft, Troft und 
Licht, Fröhlichkeit im Hoffnung, Geduld in Trübfal, Reichthum in Armuth, 
Leben im Tode, find die Säfte, die ftet3 aus dieſen Trauben quillen. Du 
ſelber wirft ein edler Rebe. Die Trübjalshige zeitigt die Früchte deffelben. 
Trauben wachen, und nicht Herlinge. Ein füßer Moft der Freude im 
Chrifto, die Willigfeit zu dem Gebote Gottes geveihet in deinem Herzen. 
Die alte Säure des natürlichen Menfchen, der fi nur mühſam unter bie 
gewaltige Hand Gottes demüthigt, weicht von Tage zu Tage mehr. Es 
find nicht Früchte der Lippen, die im Herzen feine Wurzel haben. Es ift 
Ahlfeld, Predigten üb. evangel. Beritopen. 7. Aufl. 31 
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fein „Herr, Herr” jagen, fondern das Herz ift voll und rei, und daraus 
quillt e8 auch hervor in das Bekenntniß. Wenn e8 im Herzen beift: 
„Dem Herr und mein Gott,“ dann kann der Mund auch „Herr, Herr“ 
fagen. Jeſus Chriftus fegnet feinen Jüngern Leben, Wort, Leiden und 
Sterben. — Was haft du Dagegen von der Lehre der faljhen Propheten 
was dir bliebe? Am topten Meere, wo einft Sodom und Gomorrha ge= 
ftanden haben, wächſt em munterliher Baum. Er trägt fchöne große 
Acpfel die aus der Ferne gewaltig Ioden. Wenn aber ver Wanderer in 
der Hite darnach greift um ſeinen Durft zu ftillen, zerplaten fie ihm in 
den Hänten. Er bat Haut und Faſern. Sie heißen Sodomsäpfel. 
Alfo iſt auch die Weisheit der neuen Propheten beftelt. Wenn ver Herr 
den Hunger und Durft der Seele über dich fentet, wenn beine Seele 
dürſtet nach Troſt und Erguidung, dann greife einmal hin und erquide 
dih an den prunfenden Gevanfen von Fortfchritt, Freiheit, Aufklärung, 
Meündigfeit und wie fie alle heißen. Sie zerplagen dir in ver Hand. 
Es find nicht emmal Sodomsäpfel. Es find Seifenblafen. Auch nicht 
einmal Haut und Faſern bleiben dir übrig. Verfiegle die Herzensthür 
mit dem heiligen Saframent. Dies Kämmerlein foll Chriftt fein; Ber: 
führerwort follt nicht binem. Faſſe deine Seele und vein Leben in Got— 
te8 Wort, lebe und baue didy recht hinein, und du lerneft durch daffelbe 
die Geifter unterfcheiven, ob fie aus Gott find. Sei fleißig im Gebet. 
Wo diefes ausgeht, kann ver böfe Feind nicht eingehen. Das Saframent, 
Gebet und Wort Sind unfrer Seelen befter Hort. Behalte fie dir für 
und für As Wächter an ver Herzensthür. Amen. 


XLIX. 
Der ungerechte Daushalter. 
(9. Sonnt. nach Tr. 1848.) 


— 


Die Gnade unfere8 Herrn und Heilanves Jeſu Chrifti, die Liebe 
Gottes des Vaters, und die Gemeinfchaft des heiligen Geiftes ſei mit euch) 
Allen. Amen. 

Text: Zucas 16, V. 1—9. 

Er ſprach aber auch zu feinen Jüngern: Es war ein reicher Mann, der hatte 
einen Haushalter; der ward vor ihm berüchtiget, als hätte er ihm feine Güter 
umgebracht. Und er forderte ihn und fprach zu ihm: Wie höre ich das von 
dir? Thue Rechnung von deinem Haußhalten; denn du kannſt hinfort nicht mehr 
Haushalter fein. Der Haushalter fprach bei ſich felbft: Mas foll ich thun? 
Mein Herr nimmt dad Amt von mir; graben mag ich nicht, fo ſchäme ich mich 
zu betteln. Sch weiß wohl, was ih thun will, wenn ich nun von dem Amt 
gefeßt werde, daß fie mich in ihre Häufer nehmen. And er rief zu fih alle 
Schuldner feines Herrn und fprach zu dem eriten: Wie viel bijt du meinem 
Herrn fhuldig? Er fprah: Hundert Tonnen Del. Und er fprad zu ihm: 
Rimm deinen Brief, feße dich und fchreibe flugs funfzig. Darnach ſprach er 
aber zu dem andern: Du aber, wie viel biſt du fehuldig? Er ſprach: Hundert 
Malter Weizen. - Und er fprac zu ihm: Nimm deinen Brief und fchreibe acht- 
zig. Und der Herr lobte den ungerechten Haushalte, daß er klüglich gethan 
hätte. Denn die Kinder diefer Welt find klüger, denn die Kinder des Pichts, 
in ihrem Gefchleht. Und ich fage euch auch: Machet euch Freunde mit dem 
ungerechten Mammon, auf daß, wenn ihr nun darbet, fie euch aufnehmen in die 
ewigen Hütten, 


In dem Herrn geliebte Gemeinde. Das ift ein gar eigen Evangelium 
von dem ungerechten Haushalte. Mancher unter uns hat fehon darüber 
den Kopf gejhüttelt und gedacht: „Was ift denn das? Jeſus Chriftus 
lobt ven ungerechten Haushalter, der feinen Herrn um funfig Tonnen 
Del und zwanzig Malter Weizen beträgt? ft denn Chriftus der Diebe 
und Betrüger Gejelle geworden?" — Nein, das ift er nicht geworben. 
Nimmer will hier der Herr ven Betrug des Haushalterd loben. Er lo— 
bet nur die Klugheit. Ihr kennt fein Wort: „Seid flug wie die Schlan= 
gen und ohne Falſch wie die Tauben.” Cr hat hier eine Schlange vor 
ſich. Er handelt hier lediglich von der Mlugheit, die die Welt in ihrem 

i | 31* 


484 


* Öetriebe hat, und die wir ihr für unfere Arbeit im Reiche Gottes ab- 
lernen follen. Daß im Reiche Gottes, das „ohne Falſch“ der Tauben 
dazu fommen muß, verfteht fih von ſelbſt. Recht: deutlich wird ums dies 
Gleichniß durch ein anderes gemadt. Es heißt: „Abermal ift das Him— 
melreich gleich einem verborgenen Schage im Ader, welchen ein Menſch 
fand und verbarg ihn und ging bin vor Freuden über denfelbigen und 
verfaufte Alles, was er hatte, und faufte ven Ader.” Hier will der 
Herr nicht etwa die Schlauheit des Mannes loben, der emen fremden 
Ader durchforſcht, darin einen Schat findet, von dem der Eigenthämer ' 
felbft nichts weiß, und nun den Ader fauft ohne dem Eigenthümer ein 
Wort von dem Schabe zu fagen. Er lobet nur ven frifchen, feften Ent- 
jhluß, mit dem der Mann Alles, was er hat, daran fett, um den Ader 
zu feinem Eigenthum zu machen. Mit folhem frifchen, feften Entſchluſſe 
folft du auch nady den Gütern des ewigen Lebens greifen, foldhe Opfer: 
fraft follft du in ihrem Erwerbe beweifen. — Die Ofleichniffe des Herrn 
find oft wie ein Cryſtall. An einer Seite ift diefer gefchliffen. Im die 
fer Seite brechen fih die Sonnenftrahlen und fpielen in den ſchönſten 
. Regenbogenfarben. So bricht fich die göttliche Wahrheit in der einen 
Seite des Gleichniſſes. Die andere Seite vom Cryſtall kann unrein, un= 
eben und hödricht fein. Da bricht fi Fein Sonnenftrahl. So haben wir 
auch in unferm Öfeichniffe vom ungerechten Haushalter eine ebene und eine 
unebene Seite. Die ebene tft die Seite der Klugheit. In der Klugheit 
fönnen wir jenem Berwalter für das Leben im Reiche Gottes Etwas ab— 
lernen. Die unebene und hödrichte ift die Seite der Dieberei. Da wolle 
uns Gottes guter Geift in Gnaden behüten und bewahren, daß wir Nichts 
von ihm lernen! Die Bienen fegen ſich zuweilen auch an giftige Blumen. 
Aber Gott der Herr hat ihnen Klugheit und Geſchick gegeben, aus venfel- 
ben nur den Honig heraus zu ziehen. Wir feßen ung mit unferm Evans 
gelio auch in eine große giftige Weltblume, wie fie jetzt unzählig auf der 
Iuftigen Wiefe des Lebens ftehen. Möge uns der Herr in feinem heiligen 
Geiſt aud Weisheit und Geſchick verleihen, da8 heraus zu ziehen, was er 
für uns da drinnen hat. Er hat überall Etwas für und Wir können 
überall lernen, alfo auch von dieſem ungetreuen Berwalter. Unſer beu- 
tiger Lehrmeifter wird alfo: 
Der ungerehte Haushalter. 

1) Worin haben wir und vor ihm zu hüten? 

2) Worin haben wir von ihm zu lernen? 

Herr Jeſu, thue und die Augen auf, daß wir fehen deine Wunder 
in deinem Wort. Geift der Gnade, made uns ftille, daß Die Weisheit 
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von obenher gerade auf unfere Herzen falle wie vie Negentropfen auf die 
Erde bei ftillem Wetter. Führe uns recht zu Gemüthe, daß wir auch 
Haushalter find der manderlei Gaben Gottes. Und find wir ungetreu 
gewefen, jo made vu uns aus Gnaden treu. Amen. 


I. | 
Worin haben wir und vor dem ungeredten Haushalter 
zu hüten? 


So manches liebe Evangelium, theure Gemeinde, hebt an mit den 
Worten: „ES war ein König, ver feinem Sohne Hochzeit machte,“ ober: 
„Es war ein Mann, der machte ein großes Abendmahl,“ over: „Das 
Himmelreich tft gleich einem Hausvater, der am Morgen ausging, Arbeiter 
zu miethen in feinen Weinberg.” Wenn wir da anfingen auszulegen, hatten 
wir mit dem Könige, Manne und Hausvater nicht viel Bedenken. Der 
König, Mann oder Hausvater war Gott oder auch unfer Herr und Hei- 
land Jeſus Chriftus. So geht es in unferm Evangelio nicht glei. Es 
fengt an: „ES war ein reiher Mann, der hatte einen Haus- 
halter.” Das ganze Evangelium ift ein Stück aus dem gewöhnlichen bür- 
gerlichen Leben. Nach vem Wort: „Alles ift euer” greift der Herr Chriftus 
mit feinen Gleichnifjen einmal nad dem Himmel hinauf, etwa in dem, da 
er fpricht: „Wenn ihr fehet, daß ver Himmel roth if, fo fpredhet ihr: Es 
wird morgen ein ſchöner Tag werben.” Er greift ind Meer hinunter, in 
dem Gleichniſſe von dem Nete, in dem gute und fchledhte Fiſche gefangen 
werden. Er greift ins Land hinein, in den Beifpielen von Ader- und 
Weinbau. Warum fol er denn nicht aud) einmal in die Wirthichaft und 
Hanthierung hmeingreifen? Er thut eg. Er führt uns einen Menfchen 
por, der es gründlich verjteht durch die Welt zu kommen. Er ift Haus- 
‘halter, Verwalter feines Herrn. Bor diefem wird er berüdhtigt, als habe 
er ihm fein Vermögen umgebracht. Daß die Anklage nicht aus der Luft 
gegriffen war, fehen wir in unferm Texte nur zu deutlih. Auf eine Null 
mehr oder weniger in ven Rechnungen kam e8 dem Manne nicht an, und 
ein wenig zu ändern und zu radiren in den Contracten machte ihm fein 
Herzbrehen. — Es giebt noch genug foldhe Verwalter. — Solche Die- 
berei kann der Herr natürlich nicht Toben. Er thuts auch nicht. — Bift 
du etwa auch Haushalter? „Nein,” fagft du, „ich habe mein eignes Weſen, 
mein eigned Haus, Handwerk, Ader, Vieh, Waarenlager und vergleichen.” 
Nicht Fo eilig, mein lieber Bruder, wir find alle Haushalter. Wer auch 
ganz fein eigner Herr ift, mer auch feinen Pfennig fremden Gutes und 
Geldes zu verwalten hat, er ift doch ein Haushalter. Wir find allzumal 
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Haushalter der mandherlei Gnade Gottes. Alle Güter, die du haft, find 
dir von Gott anvertraut. Dein Haus und Geld, deinen Ader und dein 
Vieh hat er dir anvertraut. Deinen Leib mit allen feinen Kräften hat er 
dir anvertrauet. ‘Deine Seele ſammt Gemüth, Willen, Berftand und Ge- 
dächtniß hat er dir anvertrauet. Auch Weib und Kinder hat er dir an- 
vertrauet. Kannft du alles viefes behalten? Nein, du mußt es emft 
- wieder in die Hand deines Oberheren geben. Nun frage dich: Steigt 
etwa von dir aud) das Gerücht zu ihm empor, als habeft vu ihm 
feine Güter umgebradt? Alles, was du nicht verwendeft in den 
Dienft, in die Ehre des hochheiligen Gottes, haft du umgebradt. — Der 
Herr forderte den Haushalter zu fih. Wir wollen emmal mit hineingehn 
in die Unterfuchungsftube Der Herr fist Hinter feinem Tiſche. Der 
Berwalter fteht davor, fucht fern verlegenes Gefiht und die wankenden 
Augen fefte zu machen, und leugnet Stein und Bein. Über laffen wir 
das jest. Gehen wir auf die Rede des Herrn ein. Er beginnt: „Wie 
höre ic) das von Bir?” Was liegt in der Trage? Das große Ver: 
“trauen, da8 der Herr in ven Verwalter gefett, die große Liebe, deren er 
ihn gewürdigt bat. — Und nun gehen wir erft einmal aus der Herren: 
ſtube weg, und hoch hinauf in die höchſte Herrenftube, wo unfer Herr und 
Richter auf feinem Stuhle figt ewiglih. Da fpricht Gott zu Jedem von 
und, wenn er feinen innen und äußern Haushalt anfiehet: „Wie höre 
ih) das von dir?” Wie höre ich das von Dir, daß du beinen Leib, 
den ich dir aus Gnaden zu einem Tempel des heiligen Geiſtes gegeben, 
zum Dienft der Sünde mißbraudft! Wie höre ich das von dir, Daß bu 
deinen Verftand, den ich dir zu einer Leuchte auf dem Himmelswege gege- 
ben habe, dazu braucht, dich recht in die Irrgänge und Schlupfwinfel ver 
Welt und Rüge zu verfriehen! Wie höre ich das von Dir, daß du beine 
Güter, dieſe Neifemittel zum Himmel, dazu verwenbeft, did) recht an bie 
Erde zu Heben und zu fitten! Wie höre id) das von Dir, daß du bie 
Kinder, die ich dir gegeben habe, anftatt fie mir wieberzugeben, hinlaufen 
läffeft in den Abfall und in ven Dienft der Sünde! Ja, wie höre ih 
Das von Dir! Auf dies von Dir, von dir kann Gott bei Jedem von 
und den Zon legen, denn wir Mlle, ever für fi), find viel zu geringe 
der Treue und Barmherzigkeit, die er an uns gethan hat. — Thue 
Rechnung von deinem Haushalten, fpriht der Herr zum unge 
vechten Haushalter, venn du kannſt hinfort nit mehr Haus: 
halter fein. Was der Mann dabei für ein Geficht gemacht bat, wiffen 
wir nicht. Diefe Stimme wird aber über lang oder furz an uns Alle er- 
gehen. Ueber alle und anvertrauten Güter wird Gott der Herr Rechnung 
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von uns verlangen. Doc bleiben wir zunächſt bei jenem Haushalter 
ſtehen. Als ihm fein Herr den Termin zur Ablegung der Rechnung ge- 
ftellt hat, tritt feine Sünde völlig zu Tage. Wir fehen es deutlich, daß 
der Herr mit feinem Verdachte in vollem Rechte war. In Sünden hatte 
der Haushalter fein Amt verwaltet, mit einer Sünde wollte er es be- 
ſchließen, vie allen andern die Krone aufſetzen ſollte. Mit ihr wollte er 
den Schaven, den ihm die erften brachten, wieder gut machen. O wir 
fennen das wohl, diefe Gefchichte ift durch unfer eigen Herz gegangen. 
Gott verlangt Rechnung von und zu allen Zeiten, wo er in ben Günben- 
faden einfchneivet. Er ſchneidet in venfelben ein, wenn unfere Schuld 
einmal vor dem Geſetze, dem Gewiffen, oder auch vor den Leuten ernftlic 
zur Sprache kommt. Er fchneivet in venfelben ein, wenn uns ver Wurm, 
der nicht ftirbt, einmal ins Herz beißt. - Da heißt e8 in uns aud, wie 
bei dem ungerechten Haushalter: Graben mag ih nit, fo [häme 
ih mich zu betteln. a, wenn du deine Schuld erfenneft,. wenn du 
deine Rechnung, in der jo viel fehlet, vor Gott bringeft, dann follteft du 
graben, graben mit dem Spaten der Reue hinein in dem Herz, graben 
mit dem Spaten der Neue hinunter bi8 an die Wurzeln des Sünden- 
baums in deiner Seele. Das neu gegrabene Land follteft du mit deinen 
Thränen begießen. Wenn du deine Schuld vor Gott erfenneft, dann foll- 
teft vu betteln; betteln, daß er dir nicht vergelte nach deinen Werfen; 
betteln, daß er dir aus Gnaden deine Schuld erlaffe: „Vater, vergieb mir 
meine Schulden. Bater, ich habe gefündigt im Himmel und vor dir und 
bin hinfort nicht werth, daß ich dein Sohn heiße.” Die Neue lodert, Die 
Thräne feuchter, die Gnade erwärmt. In diefer Gruft, in diefen Furchen 
wächſt es trefflih. Haft vu Luft zu diefem Graben? Haft du Luft zu 
diefem Betten? Du haft in dir vielmald gefproden: „Graben mag idh 
nit, jo ſchäme ich mich zu beiteln.” Was thuft du denn? Was der 
ungeredhte Haushalter that. Die alte Sünde wollte er mit einer recht 
flüglichen neuen unſchädlich maden. Er wollte das Tod) mit einem neuen 
Loche zufliden. Er wollte vem Dornbufh die Dornen und der Diftel die 


Stacheln abſchneiden. Ich weiß wohl, was ih thun will, wenn 


ih nun von dem Amt gejeßt werde, daß fie mid in ihre 
Häufer nehmen. Darauf läßt er die Schulpner feines Herrn zu fid 
fommen und Spricht zu dem erften: „Wie vielbiftpu meinem Herrn 
ſchuldig?“ Er fprad: „Hundert Tonnen Del.“ Und er 
fprad zu ihm: „Nimm deinen Brief, feße dich und fihreib 
flugs funfzig.” Darnach fprad er zu dem andern: „Du 
“aber, wie viel bift du ſchuldig?“ Er fprad: „Hundert 
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Malter Weizen.” Und er fprah zu ibm: „Nimm deinen 
Briefund fhreib achtzig.“ Damit wollte er fi für die Zeit, wo 
er darben mußte, einkaufen in ihre Hütten. Damit wollte er fi fo recht 
von der Strafe Iosftehlen. — Das ift die Seite, wo ihn der Herr nim- 
mer loben fann, wo er ihn auch nicht lobt. Siehe, wenn du gegen einen 
Menſchen, gegen einen Herm, ver dich über feine Güter geſetzt hat, fo 
handelſt, bift du ein ungetreuer Haushalter, ein Betrüger. Wenn dur ge- 
gen Gott fo handeln willft, bift du ein Narr, denn die ewigen Hütten, in 
bie du did eimfaufen möchteft, find fein. Wie Yannft du nun ihn um 
feine Güter betrügen und dich doch damit einfaufen wollen? Und doch 
bift du fo thöriht. Du haft deine Gaben, Güter und Kräfte aus feiner 
Hand genommen, du haft fie in deine Hand genommen, du haft fie in 
den Dienft des Tleifches gegeben. Davon darbeft du dir eine Kleinigkeit 
ab und verwendeft fie zu Almoſen und andern guten Werten. Mit die 
jem Stüdchen von Gottes Eigenthum wilft du did) in den Himmel ein- 
faufen. Diefe Thorheit kann zu feinem guten Hiele führen. Im Evan: 
gelio weiß der Herr den ganzen Handel des Verwalter und macht ihn 
. natürlich zu Nichte. Sein Theil fiel mit den Uebelthätern, den Betrügern 
und Fälſchern. Wenn e8 aber aud nicht fo gefchehen wäre, hätte ihm 
feine Lift doch nichts geholfen. Die Sünde ift ja überall doch zulegt thö— 
riht, wie ihr Bater, der Teufel. Der Berwalter wollte auf die Sünde 
eine Hütte und Zuflucht bauen. Das geht nicht, wer kann denn im ven 
Sumpf bauen? Ein Sünder wäre durch ven andern beftraft worden. 
Die Schulpner wären dem Berwalter jo ungetreu geweſen, wie diefer dem 
Herrn. Ein Teufel wäre über den andern gelommen. — Aber nod 
thörichter ift ver Einfauf in den Himmel mit etlichen guten Werfen. Gott 
fennt den ganzen Handel, wie er in deinem Herzen, worgegangen: ift. 
Nachdem du die Hauptjumme jener Güter vergeudet haft, willft du ihm 
einen fümmerlidien Reft, der auh ihm gehört, vorhalten und jagen: 
„Dafür folft du mich aufnehmen in die ewigen Hütten.” Hier und dort 
ift Nichts zu loben, hier und dort ift Thorheit, hier und dort ift Nichts 
zu lernen. — Fragen wir num: 


I. 
Was können wir von dem ungerehten Haushalter lernen? 


Was Iobet der Herr an ihm? Daß er Hüglich gehandelt hat. Wei— 
ter Nichts. Nicht fein Werk Iobet er, nur feine Klugheit, die m demſel⸗ 
ben zu Tage liegt. — Das Leben jenes Haushalters theilte fich in zwei 
Theile. Der eine umfahte die Zeit, wo er in feinem Amte fland, ber 











‚489 


andere Theil die Zeit nach feinem Amte. Lieber Chrift, dein Leben theilt 
fih auch in zwei Theile, den einen, wo du hier auf Erben in deinem Chri- 
ftenamte fieheft, wo es Tag zum Wirken ift; den andern, wo Dich ber 
Herr bier von dieſem Amte abgerufen hat, wo die Nacht hereingebrodhen 
if, da Niemand mehr wirken kann. In der Zeit feines Amtes hatte jener 
Haushalter dafür geforgt, daß er fpäter ein ruhiges Plätzchen und gute 
Tage hatte. Ob e8 ihm gelungen ift, das foll uns jest einmal nicht 
kümmern. Das ift alfo feine Klugheit, daß er die Zeit nutte, dieweil es 
noch Zeit war, daß er von den Gütern Gebrauch machte, dieweil er noch 
Haushalter war, daß er an die Darbezeit dachte, ehe fie da war. In 
viefer Klugheit ftellt ihn uns der Herr als Borbild dar. Wie der fi 
mit dem ungerechten Gute ein ruhiges Bläschen für's Alter erkaufen wollte, 
bieweil er die Rechnungen in ven Händen hatte, fo folft du bir ein Pläg- 
hen in ven ewigen Hütten erwerben, ehe beine Rechnung zum leßten 
Male nachgeſehen und abgeſchloſſen if. Machet euch Freunde mit 
dem ungeredhten Mammon! Der Herr nennt ven Mammon einen 
ungerechten. Der Mammon befaßt aber alle Güter, die wir haben, Geld 
und Gut, Leibes- und Geelenfräfte, wie fie der natürliche Menſch hat. 
Er nennt bei dem Haushalter den Mammon einen ungeredhiten. Er bat 
Recht damit, denn es tft geftohlen Gut. Er nennt aber auch allen Mam— 
mon fo, indem er fpriht: „Machet euch Freunde mit dem ungerechten 
Mammon!” Nun find doch nicht alle Güter geftohlenes Gut? — Seht 
Geliebte, fo large wir unjere Güter und Kräfte nicht in Gottes Hand 
legen, nicht zu feiner Ehre verwenden, find fie auch geftohlenes Gnt. Ihm 
gehören fie. In und und außer uns foll fein Reich) damit gebauet wer: 
ven. Brauchen wir fie Dazu nicht, verwenden wir fie anders, fo entwen- 
den wir fie Gott, es ift geftohlenes Gut. Allee, was ver natürliche 
Menſch nach eigner Luſt und Willkür braucht, ift daher ungerechter Mam- 
mon. Erſt wenn wir unfere Güter und Kräfte in Gottes Namen, zu 
Gottes Ehre verwenden lernen, erhalten fie die Weihe. Dann erft wird 
ihnen der Geift der Welt und der Ungerechtigkeit ausgezogen. Dann erft 
wird über fie der Segen gejprohen. Das ift ver Wendepunft, dann fängt 
dein Mammon an die rechte Frucht zu tragen. — Siehe Do, in weſſen 
Hände legte jener Haushalter die Güter? Im die Hände derer, bei de— 
nen er zeitlebend wohnen wollte Bei ihnen kaufte er fich Damit ein. 
Bei wem willſt du denn Zeit deines Lebens, ja, Zeit deiner Ewigkeit 
wohnen? Bei deinem Herrn und Gotte. Du willft unter dem Schirm 
des Höchften figen und unter dem Schatten des Allmächtigen bleiben. Du 
wilft da eine Wohnung haben, mo Chriftus die Stätte bereitet hat. In 
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dem reichen Auszüglerhauſe vroben willft du. dein Plätzchen haben. Nun, 
jo made dir Freunde mit dem ungerechten Mammon, auf daß, wenn vu 
nun darbeſt, fie dich aufnehmen in die ewigen Hütten. Das Darben geht 
recht an, wenn im Sterben die ftolzen feften Gedanken. zufammenbreden, 
wenn die Kraft in den Armen jo hinfällt, daß du did bald nicht mehr 
gegen die Würmer wehren fannft, wenn du all dein Geld und Gut hier 
laſſen mußt. Schwach und nadend bift du von Mutterleibe gefommen, 
ſchwach und nadend wirft du dahinfahren. — Will ic) mich aber vorher 
da einfaufen, wie viel Procent von meiner Habe muß ich da zahlen? — 
. Dem einen von feinen fünftigen Wirthen fchreibt der Haushalter auf der 
Rechnung fünf und zwanzig, dem andern fehreibt er funfzig Procent zu. 
Wie viel muß ich denn meinem künftigen Wirthe zufchreiben? Hundert, 
Alles, was ich habe. Gieb mir, mein Sohn, dein Herz, und laß deinen 
Augen meine Wege wohlgefallen. Gieb ihm dich, deine Familie, beine 
ganze Habe. Denke, thue, lebe und liebe Nichte, habe und brauche Nichts, 
auf dem nicht das Siegel und Malzeichen ftehe: „Gottes Eigenthum, 
Gottes Ehre.” Das verlangt Gott von denen, die im Himmel eine ewige 
Hütte haben wollen. — Mein lieber Ehrift, hier möchte es fcheinen, als 
ob man fih mit der rechten Verwendung feiner Gaben und Güter ven 
Platz in den ewigen Hütten erwerben, erfaufen könnte, ald ob un- 
jer Evangelium dem apoftolifhen Worte widerſpräche: „So halten wir 
venn, ‚daß ber Menſch gerecht werde ohne des Geſetzes Werfe allein 
durch den Glauben.” Dem ift aber nicht fo. Auch hier leuchtet es Durch, 
daß dieſe ewige Frievenswohnung nur dem gegeben wird, der den Glau— 
ben hat. Jener Haushalter hatte zu feinen Freunden, zu den Schuld— 
nern feines Herrn, einen ‚Glauben, zu dem er in ver That feinen Grund 
hatte. Auf diefem Glauben beruhete ver Muth, daß er ihnen Alles zu- 
wandte, was er feinem Herrn entwenven fonnte. Ohne diefen Glauben 
hätte er ihnen feinen Pfennig werth von dem ungeredhten Mammon zu: 
gejchrieben. — So ift e& bei dem rechten Chriften auch. Der Glaube 
an die Gnade Gottes geht voraus. Der Glaube giebt Gott das ganze 
Herz. Er zahlet damit das Hauptcapital bei ihm ein. Diefem muß dann 
ver ambere fleine, innere und äußere Beſitz nachfolgen. Das deutet ung 
ja der Herr aud im Text an. Zuerſt fehreibt ver Haushalter dem einen 
Schuldner das Del zu und zwar die große Summe von funfzig Tonnen. 
. Das tft die Hauptfumme für feinen fünftigen Unterhalt. An mehr denn 
‚einer Stelle in ver heiligen Schrift bedeutet Da8 Del den Ölauben. Im 
Palm heit e8: „Du falbeft mein Haupt mit Del und fchenfeft mir voll 
ein.” Was ift das Del anders, als ver jelige Glaube ver Kinder Got— 
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tes? In dem Gleichniß von den Mugen und thörichten Yungfrauen ifl 
das Del auf den Lampen ver lebendige, wachende Glaube. Mit dieſem 
treten wir ein in unfere ewige Hütte, in die Gnade Gottes in Chriſto. 
Die zwanzig Malter Weizen, als vie Kleinere Summe, find die Früchte 
ver Gerechtigkeit, die fih an die große Hingabe im Glauben anreihen. 
Das ift aber unfere Freude, dag wir fir unfern Glauben an die Gnade 
und Treue Gottes einen ganz andern Grund haben, als der Haushalter 
für feinen Glauben an vie Diebeshehler. Gott hat uns zuerſt fein Herz, 
feinen lieben Sohn gegeben. Er hat uns geliebt, da wir noch ferne, noch 
feine Feinde waren. Er hat uns ſchon bier auf der Erde eine Friedens⸗ 
hütte gebauet, daß uns die Ruhe darin ein Vorſchmack der ewigen Hüt— 
ten würde. Auf ihn ift Verlaß, bei ihm ift gut fein, bei ihm wollen 
wir Hütten bauen. Berfäume dieſe höchſte Sorge ja nit! Wie forgft 
du für dein Alter, für die Paar armen Teierabendsjahre, die dir dein 
Gott nad dem heißen Tage ſchenkt! Wenn man dic; mitten in der Ar— 
beit, recht im Schweiß deines Angefichts fieht, und fein Bedauern über 
dein mühſames und faures Leben ausſpricht, dann antworteft du: „Das 
will ich Alles gern thun, ich will Tag und Nacht arbeiten, wenn ich nur 
einmal im Alter ein Stückchen Brot habe.” Wie lange währet das Al- 
ter? Wie lange wirft du in dem Auszüglerhäushen wohnen? Kurze 
Zeit. Biele kommen gar nicht zur Altersruhe. Wie lange währet die 
Ewigkeit? Wie lange wirft du wohnen in dem ewigen Auszüglerhaufe? 
Wenn du alle Sandkörner am Ufer des Meeres, oder alle Sterne am Him- 
mel, oder alle grünen Blätter auf den Bäumen zählen könnteſt, jo wäre 


ihre Zahl nichts gegen die Jahre ver Ewigfeit. Und um jene Baar Jahre, 


die noch ungewiß find, arbeitet und forgeft du mit aller veiner Kraft; 
für die gewiffe Ewigfeit aber wollteft du dir feine Hütte fuhen? Thue 
bei Zeiten dazu. Noch bift vu Haushalter, und haft du die Mittel in den 
Händen. Noch ift das Sehnen nad; deinem Heil nicht ganz erftorben. 
Schon daß du bier bift in den Vorhöfen des Herrn, in der Gemeinde 
der Gläubigen, ift Zeugniß, daß du eine Sehnfucht haft, einft im himm— 
liſchen Jeruſalem, in der vollendeten Gemeinde zu fein. Wiſſe, der Menſch 
fann in Furzer Zeit jo verfinten in geiftlihe Stumpfheit und Schwad- 
beit, daß er weder graben noch betteln, noch fid eine Stätte in den 
ewigen Hütten erglauben Tann. Wie Viele haben fi) gefagt : „Du mußt 
umfehren, du mußt Buße thun, du mußt an dein ewiges Heil denken!“ 
Der Verſtand ſah es Har em. Er rief tägfih wie ein Wächter vom 
Thurm in das Sündenleben herunter. Aber das Herz war zum Felſen 
geworden, der Spaten der Reue wollte nicht hinem. Mit Thränen haben 
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fie die Buße gefucht umd doch nicht gefunden. Sie waren von ihrem Amt 
gefeßt, fie hatten feine Macht mehr über die anvertrauten Güter. Ich 
meine, es ift Mancher unter uns, der ſolche Wüftenzeit in feinem Leben 
gehabt hat. Er hat Gott auf den Knieen gedankt, wenn er ihm hernach 
fein Amt nody einmal wiedergab, wenn das Herz wieder weich, wenn ber 
Himmel wieder offen wurde, wenn er ernftlih umkehren und fich herzlich 
der Barmherzigkeit feines Heilandes getröften lernte. Solche dürren Tage 
oder Jahre find Schredeiten Gottes. Er deutet damit hin auf das Ende, 
wo bie ungerechten Haushalter auf ewig von ihrem Amte geſetzt werben. 
Darum fchaffet eure Seligfeit mit Furcht und Zittern, fo lange e8 heute 
heißt. Lernet es den Kindern der Welt ab. Sie follen nicht länger Hü- 
ger fein in ihrem Geſchlecht, al8 die Kinder des Lichts in ihrem. Wenn 
die Rüdficht auf ein bequemes Alter vie Klugheit in ihnen wedt, fo muß 
die Nücficht auf eine felige Ewigfeit in dir noch eine ganz anbere Klug— 
heit weden. ft bei ihnen ein Haus und ein Biffen Brot auf etliche 
Sahre folder Anftrengung werth, fo ift bei dir die ewige Wohnung bei 
deinem Heilande und das ewige Lebenshrot einer ganz andern Anftren- 
gung werth. Darum erwede die Gabe, die dein Gott in dich gelegt hat, 
bieweil e8 noch Zeit ifl. — Zum Schluß wollet ihr noch ein altes Gleich— 
niß hören, das gar trefflich zu unferm Evangelio paßt: Es Tiegt irgend- 
wo im Meere eine Kleine Tieblihe Inſel. Alle Jahre wird ein Sciff- 
brüdiger nadt und arm an ihre Ufer geworfen. Sogleih wird er von 
den Einwohnern herrlih aufgenommen, zu ihrem Könige gemacht, und 
alles Gut der Inſel fteht zu feinem Befehl. Er Iebet in Reichthum und 
Fülle und venft ‚nicht daran, wie er auf die Infel gelommen if. Nun 
febt aber auf der Infel ein Greis, der tritt nad) einiger Zeit an ihn 
heran und raunt ihm in's Ohr: „Du, deine Herrlichfeit währt hier nur 
ein Jahr. Wenn das um ift, fommt ein neuer König. Du wirft dann 
von deinem Thron geftoßen, in ein leeres Schifflein geſetzt und hinüber- 
gefahren dort an die Küfte jenes feften Landes. Das Land ift öde und 
beut Dir weder ein Haus no Brot. Ich gebe dir folgenven guten Rath, 
und du thuft wohl, wenn du ihn beadhteft: Weil du jest noch in deiner 
Macht bift, jo räfte dein Schiff aus mit allen Gütern, die wir bier ha- 
ben. Wahre hinüber nad dem feiten Lande, baue dir ein Haus, beftelle 
dir dort das Land, dag du Wohnung und Brot habeft, wenn bein König: 
thum aus iſt.“ — Die Inſel ift die Erde. Der Schiffbrüchige ift jever 
Menſch. Er kommt nadend hier an umd ift dod ein Herr und König 
auf Erven. Das feite Land ift die Ewigkeit. Das leere Schifflein ift 
der Sarg, das volle, das glänbig=nene Herz, das hinüber ſchiffet, ſich 
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dort ein Hans bauet und Samen zum ewigen Leben ftrenet. Wüft und 
Bde ift dieſes Feftland für Seven, der vorher im Glauben nicht hinüber= 
und berübergefahren if. — Etliche von den Königen verachteten das 
Wort des Greifes: Sie lebten ihr luſtiges Jahr aus. Dann wurden fie 
binausgeftoßen. Elend und Darben war ihr Theil. Einer aber gehorchte 
ver Stimme des Greiſes. Früh im Jahr fing er an fih drüben anzu- 
bauen. Mit Freudigkeit ſchauete er auf die Stunde, wo es hier mit fei- 
nem Königthum aus fein ſollte. Wröhlich ſtieg er in das leere Schiff, 
fröhlich an. dad Ufer. Er hatte eine neue Heimath, über die er die alte 
wohl vergeflen konnte. — Mit wen wilft du's halten? mit dem Dar- 
benden oder mit dem, der wohl verforget war? „Mit dem Legtern, mit 
dem Lestern,“ ift eure Antwort. Nun venn, machet euch Freunde mit 
dem ungerechten Mammon, auf daß, wenn ihr nun darbet, fie euch aufs 
nehmen in die ewigen Hätten. . Amen. 





L. 
Chriſtus legt die legte Hand an zur Nettung Jeruſalems. 
(10. Sonnt. nad Tr. 1848.) | 


Die Gnade unferes Herrn und Heilandes Jeſu Chriſti, die Liebe 
Gottes des Vaters, und die Gemeinfhaft des heiligen Geiftes fei mit euch 
Allen. Amen, 

Text: Zucad 19, V. 41— 48, 

Und als er nahe hinzu kam, fahe er die Stadt an und weinete über fie. Und 
ſprach: Wenn du ed wüßteft, fo würdeft du auch bedenken zu diefer deiner Zelt, 
was zu deinem Frieden dienet. Aber nun ift es vor deinen Augen verborgen. 
Denn es wird die Zeit über dich fonımen, dag deine Feinde werden um dich und 
deine Kinder mit dir eine Wagenburg fchlagen, dich belagern und an allen Or- 
ten ängjten. Und werden dich fchleifen und feinen Stein auf dem andern laf- 
fen, darum, daß du nicht erkannt haft die Zeit, darinnen du heimgeſucht bill. 
Und er ging in den Zempel und fing an auszutreiben, die darinnen verkauften 
und fauften. Und ſprach zu ihnen: Es ftehet gefchrieben: Mein Haus it ein 
Bethaus; ihr aber habt ed gemacht zu einer Mördergrube. Und er lehrte täg- 
ih im Tempel. Aber die Hohenpriefter und Schriftgelehrten und die Vornehm⸗ 
ften im Volk trachteten ihm nach, daß fie ihn umbrächten. Und fanden nicht, 
wie fie ihm thun follten; denn alles Volk hing ihm an und hörete ihn. 


Unfer Evangelium, in dem Herrn geliebte Gemeinde, habt ihr ge- 
hört. Es liegt in ihm ein Ton, der in die jeßige Zeit des Kirchenjahres 
nicht recht paffen will. Es handelt von Chrifti Iegter Ankunft zu Ieru- 
falem. Auf feiner Seele Tiegt ſchon die legte ſchwere Trauer um die ver- 
lorne Stadt. Der Abend dämmert durch alle Verſe, die Nacht ift vor der 
Thür. Wir möchten e8 erwarten in den legten Sonntagen des Kirchen⸗ 
jahres. Da revet ja der Herr faft ausfchließlic won den großen Gerichten, 
die zur Zeit über das zum Gericht reife jüdiſche Volt, und endlich iiber 
die zum Gericht reife Welt hereinbrechen jollen. Warum hat nım die Kirche 
dies Evangelium in dieſe Zeit gefegt? Um ver Gefchichte willen. Genau 
genommen gehört e8 auf den zehnten Auguft. An dieſem Tage ift in Er- 
füllung gegangen, was der Herr in unferm Evangelio geweiffagt hat. Am 
zehnten Auguft, 588 Jahre vor Ehrifti Geburt hatte Nebucapnezar Yeru- 
folem zerftört. Am zehnten Auguft im Jahre 71 nad) Chrifti Geburt hat 
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es Titus zum zweiten Male zerftört. Für vie Kirche Chrifti iſt Died em 
Tag von hoher Beveutung. Iſrael feiert ihn als feinen fhwerften Trauer: 
tag. Auch in der neuen Gefchichte fteht neben dieſem Tage ein ſchwarzes 
Kreuz. Es war am zehnten Auguft 1792, wo das von göttliher und 
menfhliher Ordnung losgeriſſene franzöfifche Volt in Paris das Schloß 
jenes Königs ftürmte, den e8 kurze Zeit darnad) auf das Blutgeräft führte. 
An dieſem Tage. hätte der Herr auch vor den Mauern jener Stadt ftehen 
und rufen innen: „O Bolt, Bolt, wenn du ed müßteft, jo mwürbeft du 
auch bevenfen zu dieſer deiner Zeit, was zu deinem Frieden bienet, num. 
aber ift e8 vor deinen Augen verborgen!” — Doch wie auf dieſem Tage 
in der Geſchichte Naht und Schatten ruhen, fo ruhet auf ihm aud Das 
liebliche Morgenlicht der Gnade und des neuen Lebens. Am zehnten Au— 
guft 1796 fuhr das erfte Miſſionsſchiff, welches die Boten des Heil hin— 
ausführte nad) ven Infeln ver Süpfee, geführt von dem frommen Capitain 
Wilſon von London ab. Für unfer Kirchlein, für unfere Gemeinde hat 
ver Tag eine ganz beſonders Tiebliche Bedeutung. Unfere Kirche führt den 
Namen St. Laurentii. Sie hat venfelben von dem frommen römifchen 
Diaconus Laurentius. Er lebte im dritten Jahrhundert nach Chrifto in 
ven Tagen des graufamften Verfolgers der hriftlichen Kirche, des römifchen 
Kaiſers Decius. Als die Verfolgung losbrach, verlangte man von ihm, 
er follte die Schäte feiner Kirche herausgeben. Er verſprach, dieſelben 
auf ven folgenden Tag ven Berfolgern vorzulegen. Als die Stunde fam, 
ftellte er’ eine große Schaar armer Leute vor den Augen der Widerſacher 


- auf. Indem diefe num auf Auslieferung der Güter drangen, antwortete 


- 


er: „Dies find die rechten wahren und ewigen Schäte der Kirche, in de— 
nen ber Herr felber und der Glaube an ihn wohnt.” Den Heiden aber 
lag an dieſen Schäten gar Nichts. Etwas fpäter ward der Bifchof des 
Laurentius, Sirtus, um Chrifti willen zum Tode geführt. Er follte durchs 
Schwert fterben. Laurentius ſah ihn wegführen und hub bitterlih an zu 
weinen; aber nicht darüber, daß fein Bischof fterben follte, fondern darüber, 
daß er noch in dieſem Jammerthal zurüdhbleiben mußte. „Ad Vater,“ 
ſprach er, „wohin gehft du ohne deinen Sohn? Frommer Priefter, wohin 
geht du ohne deinen Diener? Du haft nie einen Gottesdienſt ohne mid 
gehalten, und zu diefem willſt du mid) nicht mitnehmen?" Der Bifchof 
antwortete: „Mein Sohn, ich verlaſſe dich nicht, wir Alten und Betagten 
nehmen jegt diejen leichten und geringen Kampf an, du aber wirft zu einem 
größeren aufbehalten.“ Drei Tage darnach warb Laurentius auf des Kai- 
ſers Befehl lebendig auf einem Roſt gebraten. Wir fehen ihn mit vem 
Roft in ver Hand auf unſerm Kirchenfiegel abgebilvet. Aber auch dies 
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Teuer Tonnte feinen Glauben, fein ſtandhaftes Bekenntniß nicht tödten. 
Sein Todestag war der zehnte Auguft. — Faſſen wir zufammen, was 
auf diefem Tage ruht, fo haben wir Leute vor ums, die es bedacht haben, 
was zu ihrem Frieden dienet, und Peute, die es nicht bevenfen wollten. 
Möchten wir e8 bevenfen lernen! Möchte uns der Inhalt unferes Evan- 
geliums dazu führen! Wir ziehen ihn zufammen in das Wort: 

Epriftus legt die legte Hand an zur Nettung Jeruſalems. 

Er legt fie an: 

1) m feinen Thränen, 

2) in feiner Weiffagung, 
3) in feiner Tempelreinigung. 

Ad Herr, laß uns bevenfen zu unferer Zeit, was zu unjerm rie- 
den dienet, ehe es vor unſern Augen verborgen if. Segne zu foldhem 
Bedenken diefe heilige Stunde. Wo die Seelen troßig und ficher hinge- 
ben, da gieb einen Einblid m uns felbft und emen Aufblid zu dir. Gieb 
Buße und Glauben, daß deine Thränen, deine Weiffagung, deine Züchti— 
gung nicht fruchtlos an uns vorübergehen. Amen. 

Chriſtus legt die legte Hand an zur Rettung Ierufalems 


I. 

in feinen Thränen. 
Bon Yeriho kommt Chriftus her. Vom Delberge herab will er 
durch das Thal des Bades Kidron nad Ierufalem wandern. Die ganze 

Stadt auf ihren Felſen, mit ihren gewaltigen Mauern, mit ihren prächti— 
gen Paläften, mit dem herrlichen Tempel liegt vor ibm. Den Tempel hatte 
Herodes erft vor Kurzem neu vollendet. An Größe und Pradt fand er 
body über dem zweiten, ven bie Juden nad) der babylonifchen Gefangen- 
ſchaft gebauet hatten. ALS der Herr nahe hinzulommt, bleibet er ftehen und 
fängt an bitterlich über die Stadt zu weinen. Das war die Stadt, von 
der gefchrieben ftehet: „Zu Zion hat der Herr fein Feuer, zu Jeruſalem 
feinen Herd. Bon Zion wird das Geſetz ausgehen, und des Herrn Wort 
von Jeruſalem.“ Da ftand der Tempel, von dem die Kinder Korah fin- 
gen: „Wie Tiehlih find deine Wohnungen, Herr Zebaoth! Meine Seele 
verlanget und fehnet fi nad den Vorhöfen des Herm; mein Leib und 
Seele freuen fid) in dem lebendigen Gott.” Dem ganzen Volke war bie 
Stadt als feine Krone fo ind Herz gewachſen, daß die Gefangenen in Ba- 
bylonien ausrufen: „Vergeſſe ich dein, Jeruſalem, jo werde meiner Rechten 
vergeffen. Meine Zunge müfje an meinem Gaumen Heben, wo ich nicht 
laſſe Ierufalem meine höchſte Freude fein.” — Bon aller diefer Herrlichkeit 
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war Nichts mehr da, als der Schein. Umſonſt ſaßen die Bürger hinter 
ihrer flolgen Dauer. Sie bargen fid) nicht mehr in Demuth hinter dem, 
der Iſraels Dauer, Wagen und Reiter war. So waren ihre Mauern 
loſe Lehmſchanzen. Ihre PBaläfte waren voll Hoffahrt und Graufamteit. 
Der Tempel war entweihet durch ver Sadducäer Unglauben, durch ver Pha- 
riſäer Heuchelei und durch Blut. Ein Arzt trauert, wenn er einen ftarfen 
Menſchen fteht, in deſſen Gebein und Adern ver Top ſchon arbeitet, der 
Kranke aber ihm nicht glauben will. So trauert Chriftus über dieſe arme 
Stadt: Wenn du es wüßteſt, fo würdeſt du aud bedenken zu 
Diefer deiner Zeit, was zu deinem Frieden dienet. Aber 
nun ift e8 vor deinen Augen verborgen. D fie hätten e8 wiſſen 
können. Moſes hatte e8 dem Volke vorausgefagt, daß, wenn fie abfallen 
würden von Gottes heiligem Geſetze, fie in alle Welt zerftreuet werden 
würden. Die Propheten hatten ihnen genug geweiffagt von dem Triebe: 
finde und Friedefürſten. Jeruſalem felbft in feiner Geſchichte, in feinem 
Namen, legte ihnen ſchon and Herz, was die Beitimmung der Stabt war. - 
Melchifeved, das heikt ein König der Gerechtigkeit, bat fie gebauet. 
Der wahre König der Gerechtigkeit wollte fie madhen zu einem 
vollendeten Bau der Ehre Gottes. Jeruſalem beveutet Wohnung des 
Friedens Der Friedefürft war da, er will ven Gottesfrieden in die 
Stadt pflanzen. Aber er fteht draußen vor dem Thor und weinet, denn 
die Stadt veradhtet den Frieven. Sie hat ſich fo tief in die Sünde hin— 
eingeſenkt, daß fie gar nicht heraus will. Ihre Herzen find jo verftodt, 
daß fie den Wächter Sfraeld, der zum Erwachen ruft, für einen thörichten 
Schreier, für einen Friedensſtörer "halten. — Liebe Chriften, wir wollen 
jest abjehen von dem jünifchen Volle. Das alte Zion tft zerftört. Aber 
die Kirche ift weiter gebauet. Sie ift das neue Zion. Wie fich Die Kirche 
über unſer Baterland ausgebreitet hat, ift auch dieſes ein Zion geworben. 
Jede chriftliche Gemeinde ift ein Zion, ein Bau in der großen Gnadenſtadt. 
Wenn nun der Herr jest käme, wenn er in unfere Kirche, nein, wenn er 
in unfere Stadt einwanderte, wenn er draußen vor ihren Thoren ftehen 
bliebe! — — — Und er wandert ein, denn er ift bei jeiner Kirche alle 
Tage bis an der Welt Ende. Und er ftehet draußen und fiehet Alles bis 
in unſer innigftes Leben, denn es ift Alles bloß und entvedt vor feinen 
Augen. Er fieht allen Greuel in Staat, Kirche, Haus und Herzen. Er 
fteht draußen und weinet und ruft hinein: Wenn du es wüßteft, fo. 
würdeſt vu auch bedenken zu dieſer Deiner Zeit, was zu 
deinem Frieden dienet. Weißt du es denn niht? O ihr wißt es 
Alle, die ihr hier fein: Ohne Buße und Glauben ift e8 unmöglich, Gott 
Ahlfeld, Bredigten üb, evangel. Perikopen. 7. Aufl. 32 , 
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zu gefallen. Ohne daß wir den bittern Kelch ver Demüthigung und des 
Abfterbens unferes fündlichen Fleifches trinken, kann uns Gott nicht falben 
mit dem Freudenöl der Kinder Gottes. Ohne daß wir-ven Taumelkelch 
der Welt verachten, kann uns Gott nicht tränfen mit Gnade und Verge— 
bung der Sünden. Wir wiffen e8 Alle, was zu unferm Frieden bienet. 
Wir wiſſen auch, daß Gottes Gerichte wie Wetter und Erdbeben herein- 
brechen über die Bölfer, die das Heil verachten. Wir wiſſen's aus der 
Geſchichte, aus dem Untergange Iſraels. Wir wiſſen's aus ver eigenen 
Erfahrung, denn der Boden bebt noch unter unfern Füßen. — Nun woran 
fehlt e8 denn? An dem Bedenken. „So würdeſt du auch bevenfen, 
mas zu deinem Frieden dienet.” Man denkt jest allerdings jo viel, Daß 
Viele von allem Denfen ſchier dumm geworben find. Unſer Volk gleicht 
jetst fo recht dem Manne, ver jenfeit des Fluffes auf einem dürren Baume 
einen Bogel figen jah. Er ftarrt hin mit unverwandten Augen und will 
gern herausbringen, ob es em Nabe oder eine Krähe fei. Dabei fieht er 
nicht auf feinen Weg, kommt von demfelben ab, ſchreitet in ven Fluß hin- 
ein und ertrinft. Wem unfer uns ift e8 ein rechter voller Exnft mit ſei— 
nem Heile? Wer venft fleißig an das Eine, das Noth thut? Bedenke 
veine Sünde, fleige hinunter in die Tiefen deines Herzens. Bedenke die 
Gerichte Gottes. Er läßt fi nicht fpotten. Bedenke die Barmherzigkeit 
beined Heilandes. Erft hat er vor Jeruſalem feine Thränen, dann hat 
er auf Golgatha fein Blut vergofien, um dich auf rechte Gedanken zu 
bringen. Iſt denn dein Herz jo hart geworden, daß es weder mit Thrä— 
nen nod mit Blut weich gemadt werben kann? Fühle e8 doch nur ein— 
mal durch, was es jagen will: Bor ven Thoren von Jeruſalem, von Ber- 
lin, von Galle, oder wie dein Ort fonft heißt, fteht dein Heiland und 
weint über deine Sünde! Scheidewaſſer löſet Eifen und anderes Metall 
auf. Vater- und Mutterthränen haben oft noch mehr gethan, fie haben 
Steine, ich meine fteinerne Kinverherzen, aufgelöf. Sollen die Thränen 
des Herren gu dir Nichts ausrichten? Sie find die theuerften, welche je 
geweint find. — Bedenke zu diefer deiner Zeit, mad zu deinem 
Frieden dienet. Hier hat jeves Wort fein mächtiges Gewicht. „Alles hat 
jene Zeit,“ fagt Salomo im Prediger. Und dann zählt er die mannich- 
faltigften Dinge auf. Auch die Buße hat ihre Zeit. Es ift draußen nicht 
immer Thaymetter und Frühling. Diefe Zeit ift aber gerade eine vechte 
Bußzeit. Warum fährt denn Gott der Heyr fo durch die Völker hindurch? 
Warum wanfen die Kronen? Warum berften und krachen die alten ſichern 
Ordnungen bi8 in den Grund? Hat Gott etwa feine Luft daran, daß 
Eins über das Andere ftürzt, wie vie Kinder ihre Luft daran haben, wenn 
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ihre Kartenhäuſer zuſammenſtürzen? Das ſei ferne! Er rüttelt an den 
Ordnungen der Welt, damit die Herzen durchgerüttelt werden, damit das 
Unterſte, das Verdeckte und Vergrabene, die Furcht des Herrn, zu oberſt 
fomme, Das iſt dieſe Zeit. Es iſt aber auch deine Zeit. Wie lange 
währt deine Zeit? „So lange, wie ich lebe,“ antworteft vu. Es ift 
nicht wahr, Daß das Alles deine Zeit tft. Deine Zeit ift die, fo lange die 
Gnade Gottes noch über dir waltet. Als Ierufalem vom römifchen Heer 
und von der Wagenburg umſchloſſen war, da war es feine Zeit nicht 
mehr. Es war hingegeben in die Strafe feiner Sünde. Wir hören gar 
nicht, Daß Da noch Bußſtimmen in der Stadt erfchollen feien, daß ſich da 
noch Kniee gebeuget haben vor dem Sohne Gottes. — Bis zu dem Mor— 
gen, da Noah in die Arche ging, fonnte die erſte Welt no jagen: „Es 
ft unfere Zeit." Bon dem Morgen an war fie geworfen unter das 
Schwert der göttlichen Gerechtigkeit. Es war nicht mehr ihre Zeit. — 
Dis zu der Stunde, wo der Engel den Lot aus Sodom führete, konnten 
die Sodomiter jagen: „ES ift unfere Zeit.” Sie konnten mit der Zeit 
noch maden, was fie wollten. Sie konnten fie noch brauchen zur Buße 
nnd zur Sünde, Bon der Stunde an waren fie geworfen unter daß 
Schwert ver göttlichen Gerechtigkeit. Es war nicht mehr ihre Zeit. Denke 
on den verhärteten Pharao. ALS die Wellen des. rothen Meeres von beiden 
Geiten über ihm zufammenjchlugen, da war nicht mehr feine Zeit, Liegſt 
du erft ganz feft gejhmiebet in den Ketten der Sünde, dann ift deine 
Zeit nicht mehr. Drei Dinge find es, fagen unfre Alten, deren wir auf 
den morgenden Tag nicht verfichert jein können: des Lebens, der Buße, 
und eines gnädigen Gottes. Laß dir die Thränen deines Herrn aufs Herz 
fallen! Ergreife das letzte Refthen deiner Zeit. Bedenke, daß es kei— 
nen Frieden giebt, als wenn du dich mit Herz und Seele, Leben und 


Liebe in deinen Herrn eingefenfet haft. — Sind jedoch feine Thränen 
dazu für dich noch nicht heiß und ſchwer genug, fo laf 
II. 


ſeine Weiſſagung 


dazu kommen. Sie lautet: Denn es wird die Zeit über dich kom— 
men, daß deine Feinde werden um dich und deine Kinder 
mit dir eine Wagenburg ſchlagen, dich belagern und an al— 
len Orten ängſten. Und werden dich ſchleifen und keinen 
Stein auf dem andern laſſen, darum, daß du nicht erkannt 
haſt die Zeit, darinnen du heimgeſucht biſt. Wenn die Leute 
zu Jeruſalem den weinenden Jeſus vor ihren Thüren geſehen und ſein Wort 
32” 
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gehört hätten, fo möchten fie gefagt haben: „Er weiß nicht, was er vevet. 
Mer will diefe Feſte auf ihren Felſen ftürmen und ihre Mauern zerbre— 
hen?” Dennoch hat der Herr Recht. Er rollt in feiner Weiffagung ven 
Borhang auf, der über der Zukunft lag. Er hebet die vierzig Jahre weg, 
die nach feiner Kreuzigung dem Volke noch als Bußzeit gelaffen waren. 
AS fie wirklich verfloffen waren, bietet die Stadt in der That das Bild 
dar, das in ver Weiffagung vworgezeichnet if. Das römiſche Heer Tiegt 
ringsum, die Wagenburg ift gejchlagen, die Feinde ängftigen die fefte Stadt 
mit allen Zerftörungsmitteln, die die damalige Welt kannte. Noch einmal 
hatte König Agrippa mit aller Berentfamfeit, vie ihm zu Gebote ftand, 
und vielen Thränen vorher zum Frieden geredet. Er fagt dem Volle: 
„Noch liegt das Schiff im Hafen, noch fpielen die Stürme nicht mit dem— 
jelben, noch könnt ihr e8 im Hafen erhalten.“ Er wies fie hm auf die 
gewaltige Macht ver Römer: „Wenn man in die Höhe hauet, fallen einem 
die Späne in die Augen!” Es war umfonft. Die fih durd die Thrä— 
nen und Weiffagungen des bimmlifchen Königs nicht hatten rühren laſſen, 
verachteten auch das Wort und die Thränen des trpifchen. ALS fpäter das 
- römische Heer wie Riefenarme die Stadt umfchloß, da fommt fo Vieles vor, 
was an die Gefchichte des Herrn erinnert. Aber es mar Alles anders, 
Es ift feine Gnade mehr darin, es find eitel Schreden. Da kommt nod) 
einmal eine Maria-vor; aber eine, die — aus Hunger ihren Sohn ge— 
Ihlachtet, gekocht und gegeffen hat. Da kommt auch noch einmal ein Je— 
ſus vor, aber einer, der Tag für Tag — auf ven Mauern der Stadt 
berumläuft und jchreit: „Wehe, wehe über Serufalem!* An einem Tage 
rief er außer feiner alten Klage noh: „Wehe auch mir!" An diefem Tage 
ward er von einem römischen Geſchoſſe getroffen und getöbtet. In ven 
Schredenstagen der Belagerung hat die Stadt auch noch einen Simon 
und emen Johannes Sie find die Anführer zweier großen Parteien, 
fie find Blutmenſchen, die die Juden unter einander zum Kampfe führen, 
wenn der Kampf mit den Römern ein wenig ſchweigt. Sieht e8 Doch aus, 
als ob Gott der Herr dem Volfe die alten Namen noch einmal vor die 
Seele führen wollte. Aber die Perjonen, die fie trugen, waren gerade 
umgefehrt. Die Zeit, darinnen Iſrael heimgefucht warn, war vorüber. — 
Die Chriften waren ſchon längft fortgezogen in das Stäbtlen Pelle am 
todten Meere, das ihnen der König Aretas von Arabien eingeräumt hatte, 
wie die Schwalben wegziehen von eimem Haufe, Das eingeriffen werben 
fol. — Endlich ift e8 vollendet. Die Stabt ift fammt dem Tempel ver- 
brannt und gejchleift. Es ift kein Stein auf dem andern geblieben. Das 
Bolt ift ebenfo wie die Steine jener Stadt zerftreut in alle Völker. Was 
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noch lebte, warb meift in die Sclaverei verfauft. Und noch liegt e8 in 
diefer Zerſtreuung. Es ift ein Volk ohne Land, ohne Obrigkeit, ohne Hei- 
math, ohne Tempel, Altar und Leibrod. Wie zerftreute Steine liegen fie 
unter den Völkern umber, leider. auch darin Steine, daß fie nicht weich 
werden wollen, daß fein Glaube in ihnen wachſen will. — Du Menjchen- 
kind, was jener Stadt geweiffagt ift, ift auch dir geweiſſagt. Wenn Gott 
fein altes Bundesvolf nicht verfehont hat, wenn er den alten zahmen Oel— 
baum auögeriffen hat um feiner Unfruchtbarkeit willen, wie follte er bie 
Zweige des wilden ftehen laſſen, die er in jenen einpflanzte, wenn fie feine 
Frucht bringen! Auch unfer Volk hat die Zeit feiner Heimfuchung gehabt. 
Lange hat Chriftus unter demfelben gewandelt, lange ift ihm das füße 
Evangelium geprevigt. Hunger und Aufruhr haben endlich Prediger Got- 
te8 werden müffen. Hat ihre Predigt gefrucdhtet? Iſt e8 anders gewor- 
ven im Volfe, wenigftens in denen, die noch einen Zug zu ihrem Heilande 
hatten? Habt ihr denn dieſe Gerichte anfehen lernen als einen geringen 
Abſchlag auf Das große Gericht Gottes, das unfehlbar hereinbridht, fo 
wir nicht umkehren? Iſt dir dene Schuld noch nicht mit Flammenſchrift 
ins Herz gejchrieben, ift ver Zug zur Gnade noch nicht lebendiger gewor— 
den, gehft du noch nicht Daran, chriftliche Herzens- und Hausordnung bei 
bir einzuführen: fo hat dein Herr umſonſt geweint, geweiffagt und geblu— 
tet. Nur demüthige Buße wendet feine Drohungen ab. Wenn das Find 
auf ven Knieen liegt und den Namen des Mittler, des lieben Sohnes 
Gottes, im Herzen und auf ven Lippen hat, dann bricht dem Pater das 
Herz dem Kinde entgegen, dann fällt ihm das Schwert aus der Hand. 
Sonft hilft nicht Kraut, nicht Pflafter, nicht Conftitution, nicht Bürger: 
wehr, nicht Landtag, nicht Parlament. Nur Eins Hilft: Bekehret euch zu 
Gott von ganzem Herzen! Folgt diefe Belehrung nicht, jo wird er auch 
um did feine MWagenburg fhlagen. Du fennft die Wagenburg des Ge- 
wiffens. Man möchte gern heraus und kann nicht heraus, Man möchte 
gern auf andere Gedanken kommen, und kann doch nicht aus feinen Ge— 
vanfen heraus, O wir haben ſchon darin gelegen in dieſer Wagenburg. 
— Du weißt es, wie er dich an allen Orten ängften kann. Die Pfeile 
des Geſetzes find ſcharfe Pfeile, Sie gehen durch Panzer und Hängel. 
Sie gehen durch alle Schilder der Entſchuldigungen und der eigenen 
Gerechtigkeit. — Iſt es dir ſchon einmal vorgefommen, daß er das 
folge Gebäude deiner Gedanken und deines Hochmuths in der Nacht 
fchleifte und feinen Stein auf dem andern ließ? Iſt's nicht gefchehen, fo 
wird 68 gefchehen. — Auch um ganze Völker kann er feine Wagenburg 
ſchlagen. Seine lange Gnade hatte uns fo fiher gemacht, daß wir uns 
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faft einbilveten, er Könnte nicht mehr ganze Völler fchlagen. In der Hun— 
gersnoth und im Aufruhr hat er uns gezeigt, daß er e8 doch noch kann. 
Aber das find alles nur Borwolfen zu dem großen Gewitter, welches her- 
einbricht, wenn es nicht dur den Oftwind der Buße und des Glaubens 
zurüdgetrieben wird. Scheint e8 doch auch eine Weile zu ftehen, es fommt 
doch heran. Gottes Mühlen mahlen langſam, Mahlen aber trefflid; fein; 
Was durch Langmuth er verfäumet, Bringt durch Schärf er Alles ein. 
Mit der Weiffagung über Ierufalem ift aud) das legte Nachtbild aufgerollt. 
Möge es uns bloß ein Schreckbild fein! Möge es an und ausrichten, was 
es an den „Juden nicht ausgerichtet hat! Zwar fingen ſchon viele Stim- 
men folder verkehrten Jefus von den Mauern des jeßigen Zion; aber das 
wiffen wir, Daß e8 mit feiner Barmherzigkeit noch nicht gar aus iſt; er 
wirbt noch um unfre Seelen. Möge e8 dem Herrn gelingen 


IH. - 
mit der Tempelreinigung. 


Er trieb aus, die darinnen fauften und verfauften. 
Treibft du auch Markt und Handel im Heiltgthume Chriſti? Ja wohl, 
alle Tage. Du bift getauft in ven breieimigen Gott, d. h. dein gartzes 
Herz foll ihm gefchentet, in ihn gefenfet fein. Nun handelſt vu fortwährend, 
ob er nicht mit einem halben oder einem Biertel- oder einem Achtelherzen 
zufrieden fein will. Wie weit find wir in diefem Handel flugs ſchon in die 
Brüche gefommen! Gottes Geſetz fol ganz gehalten werben. Da wird 
täglich gefeilfcht und gehanbelt: „Lieber Gott, Bift du denn nicht zufrie- 
den, wenn ich e8 halb oder zum Viertel over zum Achtel halte?* Gott 
mag von und verlangen, was er will, es muß Etwas abgehandelt werben. 
Das Wenige aber, was dır bringft, ift noch dazu falfche Waare und Münze. 
Es ift nicht bezeichnet mit dem Siegel des Kreuzes Chrifti, fondern ver 
eignen Kraft. — Du bift aber in der Kirche, im Heiligthume des Herrit. 
Du bift in der Taufe eingetreten in feinen Tempel. Alfo ift e8 Handel 
in feinem Heiligthume. Chriftus aber will und wird bie Händler aus— 
treiben. Ananias und Sapphira haben auch gehanvelt. Sie find Hinaus- 
geftoßen in den Tod. — Laß den Handel. Xeinige dein Herz, ehe der 
Herr den Tempel der Kirche reinigt. Bringe deinem Heilande ein gan- 
zes Herz. — Chriftus klaget über den Tempel und zugleich über unfere 
Kirche: „Mein Haus ift ein Bethauß, ihr aber habt es ge- 
maht zur Mördergrube.“ Zacharias, Barachias Sohn, war int 
Tempel ermordet. Doc dad war das Wenigfte, wodurch er den Namen 
Mördergrube verbiente. PViele Seelen aus dem jünifchen Voll waren 
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durch der Phariſäer Heuchelei und Satzungen geiftlich getöbtet, auf ewig 
getödtet. Dahin zielt der Herr. — Nun fehauet unfere Kirche an. Wel- 
chen Greuel der Verwüſtung fehen wir in ihr! Abfall von Jeſu Chrifto 
und dem lebendigen Gotte wird frei und öffentlich gelehrt. Viele Lehrer 
thun e8 in ven Schulen und tödten dem Herm feine Lämmer. Biele 
Prediger thun es auf den Kanzeln und töbten dem Herm feine Schafe. 
Die Hirten find zum Theil Wölfe geworden. Wenn wir die in dieſem 
Jahre geiftlich Getödteten zählen könnten, fo würden wir e8 das geiftliche 
‚Beftjahr nennen. Es würde heißen wie bei Ezechiel: „Und fiehe, des 
Gebeines Tag fehr viel auf dem Felde.” Theure Gemeinde, laßt und mit 
unſerm Herren ringen, daß er feine Kirche reinige, daß fie feine Mörder— 
grube mehr fei, daß et täglich im Tempel lehre. Jeſus Chriftus 
ift der einzige Meifter, der emzige Lehrer in Ifrael. Alle Anvern find 
nur feine Diener. Niemand bat in ſeiner Kirche zu lehren, denn er al: 
fein. Wer den Mund atfthut, zu Iengnen ven eingebotnen Sohn Got- 
tes, die ewige Erlöfung, jo in Chrifto Jeſu geſchehen ift, bie einzige Ge- 
rechtigfeit aus dem Glauben, die Vergebung der Sünden allein in Chrifto, 
die Auferftehfung und das ewige Leben, wer die ewige Wahrheit Gottes 
weghandelt mit eigner Klugheit, der hat in der Kirche Chrifti nicht zu 
fehten. — Wie flille war es in dem Tempel zu Jeruſalem geworben, 
als der Herr die Wechsler, Händler und Taubenfrämer hinausgetrieben 
hatte! Da konnte man fein Wort, ja, fein Wort fo deutlich hören. 
Ah daß doch das Handelsgeſchrei der eigenen Meinung, des eignen Wil: 
lens, des eignen Vortheils in unferer Kirche auch bald verftummte! daß 
durch diefelbe von einemi Ende bis ziim andern die lautere Stimme Chrifti 
ichallte! Dann fünnte die Welt draußen, die Bharifäer und Schriftge- 
fehrten und die VBornehmften im Volk, immerhin darnach trachten, Chri- 
ftim zu tödten, feine Gemeinde zu verderben. Dann Könnten Stänvever- 
janimlungen, Parlamente und ungläubige Obrigfeiten Rath halten, fo viel 
fie wollten. Sie würden doch nicht finden, was fie ihm thun follten. Ex 
wiirde doch das Feld behalten. Doc; wo ift dieſe Zeit! Wie fern liegt 
diefe Hoffnung! Wir dürfen jest gar nicht ins Weite fehen. In uns, 
unferin Heimen Herzenstempel Wollen wir dem Handel ein Ende machen. 
Er fol keine Mörvergtube ver Propheten und des Heiligen Gottes mehr 
fen. In ihm wollen wir Chriftum täglich lehren laffen. An uns foll 
fein letzter Verſuch zur Rettung nicht vergeblid) fein. Wenn alles Volk, 
wenn alle Gliever unſeres Haufes, alle Gedanken und Wünſche unferes 
Herzens ihm anhängen, dann giebt e8 für und — feinen zehnten Auguft. 
Amen. | 
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LI. 


Aus Gnaden wird der Menfch nereht vor Gott. 
(11. Sonnt. nad) Tr. 1847.) 


Die Gnade unferes Herm und Heilandes Jeſu Chrifti, die Liebe 
Gottes des Vaters, und die Gemeinfchaft des heiligen Geiftes fei mit euch 
Allen. Amen. 

Text: Ev. Lucas 18, V. 9—14. 

Er fagte aber zu Etrlihen, die fich felbft vermaßen, daß fie fromm wären, 
und verachteten die Andern, ein ſolches Gleichniß: Es gingen zween Menfchen 
hinauf in den Tempel zu beten; einer ein Pharifäer, der andere ein Zöllner. 
Der Pharifäer ftand und betete bei fich felbft alfo: Ich danke dir Gott, daß ih 
nicht bin wie andere Leute, Räuber, Ungerechte, Ehebrecher, oder auch wie die⸗ 
fer Zöllner; ich fafte zweimal in der Woche und gebe den Zehnten von Allem, 
das ich habe. And der Zöllner fand von ferne, wollte auch feine Augen nicht 
aufheben gen Himmel, fondern ſchlug an feine Bruft und ſprach: Gott fei mir 
Sünder gnädig! Ich fage euch: Diefer ging hinab gerechtfertigt in fein Haus 
vor jenem! Denn wer fidh felbft erhöhet, der wird erniedrigt werden; und wer 
fich ſelbſt erniedriget, der wird erhöhet werden. 


Einft faß Dr. Luther auf feinem Stüblein und ſtudirte. Da trat 
ein Armer unter fein Yenfter und fang mit beller, lauter Stimme das Lied, 
das wir eben gejungen haben: „Es ift das Heil uns fommen ber Aus 
Snap’ und lauter Güte ꝛc.“ Luther kannte Das Lied noch nicht, e8 war erft 
vor kurzem von Paul Speratus gevichtet und in die Gemeinde gegeben 
worden. Als es Luther angehört hatte, ftand er gar eilig auf und fuchte, 
was er dem Manne geben follte. Er fand einen alten Mansfelder Geor- 
genthaler, den er als ein werthes Stüd aufhob. Er befann fi nicht 
lange. „Romm her, heiliger Georg,” fprad er, „der Herr Chriftus ift 
da.” Und fo gab er dem Armen das feltene Stüd. Warum fagt ver 
Mann Gottes bei diefem Armen: „Der Herr Chriftus ift da?“ Er 
dachte an Chrifti Wort: „Was ihr gethan habt einem unter biefen mei- 
nen geringften Brüdern, das habt ihr mir gethan.“ Aber noch mehr, er 
dachte daran, daß Das Wort: „ES ift das Heil und fommen her Aus 
Gnad' und lauter Güte,“ der Kurze Inhalt des ganzen theuern Evange- 
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ums, der in Wort und Lied gefaßte Chriftus ſelber ſei. Und warum 
gab der Mann Gottes dieſem Bettler ein ſo werthes Stück? Weil er 
ihm das Theuerſte und Wertheſte vorgeſungen hatte, was der Menſchheit 


verkündigt iſt. Dieſe zwei Zeilen, die dann im Liede weiter ausgeführt 


ſind, enthalten den Kern der ganzen bibliſchen Heilslehre; ſie enthalten 
den Kern unſeres evangeliſchen Bekenntniſſes, im Gegenſatz zu der katho— 


liſchen Gerechtigkeit aus den Werken. Dies Wort öffnet den Brunnen, 


aus dem die Durſtenden trinken ſollen umſonſt und ohne Geld. Die Ka— 
tholiſchen hatten ihn verſchüttet. Die Reformatoren haben ihn frei ge⸗ 
macht, haben ven Schutt weggeräumt. Luthers ganze Werke, fo viele 
Bände fie auch enthalten, find nichts, als eine Ausführung des Wortes: 
„Es ift das Heil und kommen her Aus Gnad' und lauter Güte.” Ja, 
fo voll war jene Zeit von diefer chriftlihen und evangelifchen Grumb- 
lehre, daß fie nicht allein in Lieder und Schriften gefaflet ift; fie ift auch 
in Stein gehauen, fie ift auch in Gemälde verfaſſet. Es giebt ein altes 
Bild aus den Zeiten der Reformation, wo die Heilsftätte, die Triedens- 
hütte Gottes abgebildet ift als ein großes Haus. Unten am Boden hat 
Chriſtus die Thür geöffnet. Er felbft ftehet in ver Thür und minfet 
und ladet herein. Und Biele gehen ein. Oben in das Dach aber find 
Löcher und Luken gebroden. Aus dieſen ſchaut der Pabft mit feinen Car- 
dinälen und Biſchöfen. Sie winken zum Herauffteigen. Viele mühen ſich 
ab, aber Keinem gelingt ed, das Dach zu erflimmen und einzugeben. 
Diefes Bild will bezeugen: die Gnade bereitet uns den Weg ind Him- 
melreich, nicht unjer Rennen und Laufen, nicht die felbftgemachte Gerech— 
tigfeit. Dies ift auch der Inhalt unferes Tertes. Nicht jener Pharifäer, 
der feinem Gotte vorerzählt, was er Böfes unterlaffen, was er Gutes 
gethban habe, wird vor Gott geredht, findet Gnade vor ihm, fondern der 


‚Zöllner, der bußfertig und voll Glauben! an die göttliche Erbarmung 


nichts zu fagen und zu bitten weiß, als: „Gott fer mir Sünder gnädig.“ 
— Ich freue mid, in dem Herrn geliebte Gemeinde, unter biefem Pa 
nier, unter diefer Fahne ver heiligen evangelifhen Kirche vor euch Zeug- 
niß ablegen zu bürfen.*) Und fo wollen wir uns denn heute an dem 
Worte erbauen: 
Aus Gnaden wird der Menſch gerecht vor Gott. 
Das ift ein wahres und ein werthes Wort. 
Herr Jeſu Chriſt, der du allein vor Gott gerecht geweſen biſt, 


Obige Predigt ift Die Probepredigt des Derfaflers wor der Neumarlicgemeinde 
zu Halle. 
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gieb uns Deine Gnade und ben heiligen Geiſt, daß wir recht lehren und 
recht hören, und daß dies Wort als rechtes Seelenmanna in die Herzen 
eingehe. Amen. 

Aus Gnaden wird der Menſch gerecht vor Gott. Das 
ift ein wahres Wort. — Zwei Männer ſtehen in unſerm Texte vor 
ins, und zwei verfchievene Wege zu ihrem Heile Schlagen fie ein. Der 
eine kommt mit ſtolzem, geraden Naden. Er ſchauet Gott kühnlich ins 
Ungefiht, als ob er das größefte Recht ar ihn hätte. Et kommt nut um 
zu danken; zu bitten hat er Nichts mehr. Und auch dies Danken ift nur 
ein Aufblähen feiner ſelbſt. Cr kommt nur um Gott Etwas zu bringen ; 
zu holen hat er Nichts mehr. Et hat ſchon Alles; er iſt in ſeinen Au— 
gen ein gerechter Mann. Zuerſt rechnet er Gott vor, was er unterlaſſen 
hat, daß er keine Schulden an ihn hat: „Ich danke dir Gott, daß ich 
richt bin wie andere Leute, Räuber, Ungeredjte, Ehebredier, oder auch wie 
diefer Zöllner.* Dann redjnet er thin vor, was er für ihn gethan hat, 
daß er ein großes Kapital von ihm zu fordern hat: „Ich fafte zweimal 
in der Woche,“ ich thue alſo nod viel meht, als das Geſetz Yon mir 
forbert, „ich gebe den Zehnten von Allem, das ich habe.* Da fteht nun 
ber gerechte Mann, dem Gott feine Güte und allen ſeinen Segen, auch 
ſelbſt die Seligfeit als wohlverdienten Lohn geben muß, für den die Gnade 
keine Gnade mehr fl. Damit mir aber neben dieſem Phariſäer nicht 
ſelber zu Pharifäern werben, damit wir uns nicht hochmüthig über ihn 
erheben, wollen wir und neben ihn ftellen, wollen wir uns mit ihm ver— 
gleichen. It denn wohl jenes alte Phariſäerlied verflungeit, wird es in 
unſern Tagen nicht mehr gefungen? O ja, in ven verſchiedenſten Weifen, 
im gröbften wie im feinften Tone. Es ift feine Gemeinde, in ber biefe 
Melodie nicht gangbar wäre; es tft auch fein Herz, in dem hidht zu Jei- 
ten getiffe Noten verfelben Hängen. „Ich habe feine Schulden an Dich. 
Ich bin kein Mörder, kein Hurer, fein Meineiviget, fein Dieb, fein Trun- 
kenbold. Dit mußt mir gnädig fein, lieber Gott.” Das ift ver gröbfte 
Ton. Ihm folgt eitt feinerer, th dem Gott das Capital vorgezählt wire, 
das man ihm vorgeſtreckt, dad man von ihm zu fordern hat. Er Tau: 
tet: „Ich habe den Armen viel Gutes gethan, ich bin fleißig zur Kirche, 
fleifig zum Sacrament des Altar gegangen, id) habe, fleißig gebetet. 
Du mußt mir gnädig fein.” Den feinften Ton ftimmft du an, der bu 
befenneft, daß du vor Gott Nichts bift, und der du um diefes Belennt- 
arftes willen Etwas fein wiäft; der du bekenneſt, daß du ein arıtter Sün— 
ver bift, und der du um dieſes Bekenntniſſes willen ein Geredjtet fein 
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wilf. Die Demuth fhlägt um in Hochmuth, unb der Betrug ſchleicht 
fi ein in dein Herz. Aber aus Nichts wird auch Nichts, am wenigften 
eine Gerechtigkeit, die vor Gott gilt. — Wir wollen nun biefen gerechten . 
Menfchen, fei er ein alter Phariſaer aus Iſrael, oder ein Chrift aus un⸗ 
ferer Zeit, fei er geftorben oder lebe er nod), einmal genauer anfehen. Er 
fagt aus, daß er fein Räuber, fein Ungeredhter, kein Chebrecdher fei, daß 
er am den Sünden vieſes Zöllner8 Teinen Theil habe. Es ift mit den 
Worten gar viel gefagt. Faßt nur einmal das eine heraus: kein Ungeredy- 
ter. Der Mann will nie ungeredht geweſen fein in Urtheil und Rede, in 
MWort und That gegen Vater und Mutter, Weib und Kind, gegen Nach- 
barn und Belannte, gegen Freunde und Feinde, er will nie gegen Gottes 
Gebot gehandelt haben. Es ift viel verlangt vaß wir das glauben follen, 
zumal fonft der Ruhm der Pharifäer eben niet fein iſt. Doch wir wollen 
e8 ihm einmal glauben. Steigen wir aber aus dieſer äußern Gerechtigfett 
Binab in die Duelle diefer Gerechtigkeit. Eine Frucht, die auf emem Baume 
ſchlechter Art wählt, kann nimmermehr eine gute Frucht fen, und wenn 
fie noch Tiebficher ausfähe, als die, welche einft unfere Mutter Eva ver- 
führt hat. Der Baum aber, auf welchen alle wahrhaften Früchte der Ge- 
rechtigkeit wachſen müſſen, iſt die Liebe zu Gott und den Brüdern. Die 
Wurzel biefes Baumes iſt der Glaube. Der Grund, in den fich dieſe Wur- 
zel einſenkt, aus dem fie Saft und Kraft heransfaugt, iſt die göttliche 
Gnade. Nun fage an du Menfh, der du did rühmen mwillft: ift denn 
‘ alle veine Geretigkeit vor Gott und Menſchen auf viefem Stamme ver 
Liebe, aus diefer Wurzel des Glaubens erwachſen? Was du Bbſes um- 
terlaſſen Haft, haft du es allein. unterlaffen aus kindlicher und brüberlicher 
Liebe zn Gott und den Menden? Haft vu nicht, wenn bır ehrlich mit 
dir reden willft, ven größern Theil unterlaſſen ans Furcht vor Schande 
und Strafe, und zwar tmeift nicht einmal aus Furcht vor der Schmach 
und Strafe von Gott? Vor Menſchen haft du dich geſchämt und gefärd- | 
tet. Was du Gutes gethan haft, haft du es gethan aus Liebe zu deinem 
Gotte und zu deinen Brüdern? Bei Vielem wirft bu fagen: „Ich habe es 
gethan um Ehre zu erjagen, um meine Ehre nicht zu verlieren; ich habe 
es gethan aus Weichlichkeit des Gemüths, weil idy nit mein jagen 
konnte.“ Iſt nun Furcht vor Schmach und Strafe, iſt nun Ehrgeiz und 
Hochmuth ein guter, edler Stamm? Mit Nichten, es ſind wilde Triebe des 
natürlichen Menſchen, es ſind faule Bäume. Alſo taugt auch die Frucht 
Nichts, die darauf gewachſen iſt. Sie mag ſchön ausſehen, aber mitten 
drinnen ſteckt der Wurm. Der Wurm kriegt aber bei dem Phariſäer her- 
dor und kommt zu Tage. Er fängt fein Gebet an mit den Worten: „Ih 
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danfe Dir, Gott, daß ich nicht bin wie andere Leute.” Betet denn fo die 
Liebe zu den Brüdern? Ex fohließt den erften Theil des Gebets damit, 
daß er mit Fingern auf feinen armen Bruder zeigt: „oder auch wie diefer 
Zöllner.* Thut denn fo die Liebe zu den Brüdern? Damit fällt ver 
ganze Bau jeines Rühmens zufammen. Seine WVerfe find topte Werke, Es 
fehlet ihnen die Seele, vie heilige Liebe. Nun fuche den, ver gerecht ift 
in allem feinem Thun, ſuche den, der es auch aus dem rechten heiligen 
Grunde if. Du wirft fagen: „Ich finde ihn nicht, ich finde ihn aud in 
mir felbft nicht.” Du wirft ihn um fo weniger finden, wenn bu daran 
denkeſt, Daß zur Oerechtigfeit vor Gott, dem Herzensfündiger, aud ein rei- 
nes Herz gehört: Wo ift aber ein Herz, das fein unreiner Gedanke, feine 
unlautere Begierde verunreinigt hätte? Eher kannſt du dein Haus verjchlie= 
fen, daß fein Lüftlern hineindringe, als dies enge Kämmerlen, daß fein 
unreiner Gedanke hineindringe. Eher kannſt du das ganze weite Feld bie- 
fer Stadt reinigen, daß fein Pflänzlein Unkraut mehr darauf ftehe, als bu 
dies Kleine Beet und Quartier von dem Unkraut der. Sünde reinigen 
kannſt. — Wo ift num Einer, der fagen kann: Ich bin gerecht vor Gott, 
mir muß Segen und Seligkeit als Bervienft zu Theil werben? Die Ba- 
bylonier konnten feinen Thurm bauen, ver in den Himmel reichte, und 
wir fönnen uns mit unfern Werken feine Leiter in den Gnadenhimmel 
bauen. Wir find allzumal Sünder und mangeln des Ruhms, den wir an 
Gott haben follten. — 

Was bleibt uns nun übrig? Gerecht und Erben des ewigen Lebens 
wollen wir doch werden. Auf dem Pharifäerwege kommen wir nicht zum 
Ziele. Nun, fo laßt uns ven Weg des Zöllners einfchlagen. Gebeugt und 
demüthig, das Herz voll Trauer und Reue, tritt der Mann in den Tem- 
pel, will feine Augen nicht aufheben zu Gott, ſondern ſchlägt an feine 
Bruſt und fpridt: „Gott ſei mir Sünder gnädig.“ Er will fih nicht 
felbft eine Stiege in den Himmel bauen, fonvern greift nach dem Geile der 
Liebe, das Gott hernievergefentt hat, um uns hinauf zu ziehen. Das ift 
aber feine Gnade. Und die Gnade und Wahrheit ift in Jeſu Chrifto er- 
ſchienen. Er ift Weg, Himmelsweg, Wahrheit und Leben. Es iſt in fei= 
nem Andern Heil, ift auch fein anderer Name dem Menfchen gegeben, da⸗ 
rinnen er könne felig werden, denn der Name Jeſu Ehrift. Es kommt 
Niemand zum Bater, denn durch den Sohn. Diefer Jeſus Chriftus, wahr: 
haftiger Gott vom Bater in Ewigkeit geboren, und auch wahrhaftiger 
Menſch von der Jungfrau Maria geboren, ift unfer Bruder. Er fteht mit- 
ten in unſerm Gefchleht. Durch fein heiliges Leben und unſchuldiges Lei- 
ben und Sterben hat er und die wahre Gereditigfeit erworben, bie Ge— 
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rechtigkeit, Die vor Gott gilt. Gott verfühnete in Chriſto die Welt mit 
ihm felber. ft dern das wahr? Ja, die Schrift fagt es mit Haren 
Worten. Die Evangelien und die Briefe der Apoftel zeugen davon. 
Aber trog Chriſti und der Apoftel Lehre will uns das oft nicht einleuchten, 
in das wir ung mit unferm eigenen Denken nicht hineinfinden Tünnen. 
Widerftrebt denn nun die Lehre von ver Gerechtigkeit um Jeſu Chrifti 
willen unjerm Denken jo jehr? Haben wir denn nichts Berwandtes im 
Gebiete der eigenen Erfahrung? Denke dir einen Herrn, der drei Brüder 
in feinem Dienft hätte. Einer von dieſen Brüdern wäre treu in allem 
feinem Thun, und zwar nicht allein vor Augen, fondern in Aufrichtigfeit 
feines Herzend. Die andern Brüder aber wären untreu, überträten ihres 
Herrn Geſetz und befhärigten ihn an feiner Habe. Dem Herrn würde 
nun ihre Sünde fund, er wollte fie aus feinem Dienft ftoßen und fie 
ftrafen um all den Schaden, ven fie ihm gethan hätten. Da träte denn 
der Treue vor den Herrn und bäte für feine Brüder und gelobte allen 
Schaden zu tragen, den fie gethban hätten. Und die Ungetrenen hängeten 
fih an den Bruder und bäten um feinetwillen den Herrn um Vergebung. 
Sollte ihnen der Herr nun nicht vergeben um des Getreuen willen ? 
Sollte er den Brüdern die Gerechtigkeit des Treuen nicht zurechnen? Er 
wird e8 thım, freilich nur unter der Beringung ver Buße. So hängen 
wir und im Slauben an Jeſum Chriftum, an unfern Bruder, an ven 
Gerechten, der für uns gelitten hat und geftorben if. Er hat für uns 
bezahlet, er bittet für uns um Gnade. Und Gott begnadigt und um 
feinetwillen, freilih nur unter der Bedingung der Buße. So ift er unfer 
Gnadenſtuhl, unfer Heil, unfere Gerechtigkeit geworden. Aus Gnaden 
wird der Menfh gerecht vor Öott, das ift ein wahres Wort. 


ll. 


Es ift aber auch ein werthes Wort. Alle Wahrheit muß 
ung werth fein, am wertheften aber die, welde uns die köſtlich— 
ften Güter zuweifet. Der Pharifäer Hatte feinem Gotte Etwas 
vorerzählt. Er hatte fein Opfer gebracht. Es war aber em Kainsopfer. 
Gott fabe es nicht an mit Wohlgefallen. Was nahm nun der Mann 
aus dem Tempel mit? Nichts, noch weniger als Nichts. Denn wenn 
ihm vor der Tempelthär die Augen des Geiftes helle wurden, mußte er 
erfennen, daß er fih an ver Berfühnungsftätte an feinem Bruder ver- 
fündigt hatte. Emmen Dom im Herzen nahm er mit. Sein Rühmen 
war Nichts werth. Der Zöllner hatte auch fein Opfer gebracht. Das 
war ein Abelsopfer. Gott fahe es gnädig an. Dies lernft du aus den 
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Worten Jeſu Chriſti: „Diefer ging gerechtfertigt von bannen vor jenem.” 
Er ftand auf vem Glauben, daß der Menſch aus Gnaden vor Gott ge- 
veht werde. Aus diefem Glauben rief er heraus: „Gott fei mir Sün— 
der gnädig!“ In diefen Glauben antwortet Gott hinein: „Sei getroft, 
mein Sohn, dir find deine Sünden vergeben.“ Der Glaube an die freie 
Gnade Gottes mar der Krug, mit dem er ſich das Waſſer des Troftes 
in ſein zerfchlagenes Herz ſchöpfte. Und dieſer Glaube thut auch ung 
viefelben Dienfte. Ja, lieblich ift die Frählingsbotfeheft, wenn der erfte 
Bogel auf dem dürren Afte fingt; lieblich ift die Meorgenröthe, wenn fie 
ihre Strahlen wie eine freundliche Weiffogung den Himmel heraufredt ; 
aber werther und Tieblicher ift das Wort: Aus Gnaden wird der 
Menfh gereht vor Gott. Denke dir einen armen Kranken, ber 
auf feinem Lager liegt. Er kann feine Werke der Gerechtigkeit thun. 
Er kann feinen Zehnten geben von Allen, was er hat, denn er hat Nichts. 
Er kann fein Almofen geben, denn fein ganzes Leben ift ſelbſt ein Al— 
mojen aus der Hand Gottes‘ und der Menſchen. Er kann mit feiner 
Hand Keinem helfen, denn feine Hand ift gebunden durch Schwachheit 
und Siechthum. Und der will doch aud vor Gott gerecht und felig 
werden. Nicht wahr, Der fol Doch auch vor Gott gerecht und felig wer- 
den!? Wodurch denn, woraus denn? Allein ans der Gnade Gottes im 
Jeſu Chriſto. Das tft feine Erguidung, feine Herzftärfung. Oper vente 
dir emen Mann, am liebften aber dich felber, deſſen Leben abgelaufen ift, 
der auf dem Gterbebette liegt. Deine äußern Augen find dunkel ge— 
worden und wollen vollends dunkel werden. Aber das innere Auge wird 
dir helle. Du erfenneft deine Sünde, wie du fie noch nie erkannt haft; 
du erfenneft das für Sünde, was du nie dafür erkannt haft. Was 
macht du dann? Kannft du von deinem. Kranfenlager binausreden mit 
deiner Hand über dein Greifen-, Mannes- und Jünglingsalter bis in 
die Kinderjahre und wegwifchen, was div nicht gefällt? Mit nichten, du 
fannft nicht einmal bis in den geftrigen Tag reihen. Und wenn dir heute 
mitten im Leben, mitten in der Kraft, die Schuppen von den Augen fie 
fen, und du erfennteft deine Sünden in den früheren Tagen und Jahren: 
kannſt du die ſchwarzen Blätter aus dem Buche deines Lebens heraus- 
reißen, kannſt du fie weiß waſchen, kannſt du ihnen den Mund ftopfen, 
daß fie nicht Magen? Kannft du deine in Sünden verlebten Jahre noch 
einmal kommen laffen, daß du fie umtaufeft mit dem heiligen Geift? 
Rein fie find hin; wie fie gewejen find, jo bleiben fie. Nur wenn es eine 
Gerechtigkeit aus Gnaden giebt, giebt es Vergebung für fie. Kein düſte— 
res Thal der Erde erleuchtet fi) aus fi ſelber. Nur wenn die Sonne 
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darüber aufgeht, wird es helle darinnen. Und die Sonne über der Fin 
ſterniß unferes Lebens ift die Gnade Gottes in Chrifto Jeſu. Das if 
unfer Lebens- und Sterbetroft. Das ift der Jakobsſtab, an dem wir 
duch die Fremde in die Heimath pilgern. Das ift die Arznei, durch 
welche dem Tode fein Bitteres genommen wird. Als dem Herzog Ernft 
von Gotha in feinen legten Stunden der Spruch ins Gedächtniß kam: 
„Ufo hat Gott die Welt geliebt ꝛc.“ rief er aus: „Diefen einen Sprud 
wollte ich nicht um tauſend Welten geben!“ Und wir auch nidt, denn 
er enthält die Antwort, das Ia und Amen auf das Zöllnergebet, auf 
dag Gebet, das wir Alle thun müſſen, ohne das Niemand zum Leben ein 
gehen kann. Wem feine GSeligfeit werth ift, dem muß auch das Wort 
werth fein, daß der Menſch aus Gnaden vor Gott gerecht wird. 

Ein werthes Wort ift unfer Wort endlich deshalb, weil ed Das 
Herz in die Gnadengüter einweifet, weil ed wedt und zur 
Buße treibet. Der Pharifäer ging nad) Haufe, wie er gelommen mar. 
Er hatte fih im Tempel im feinem Hochmuthe noch recht feft geſetzt. Ging 
ver Zöllner auch fo hin? Betrog er nad) wie vor, heute wie geftern wie- 
der, mo ſich Gelegenheit fand? Nein, dann wäre das niebergebeugte 
Haupt, nur eine Heuchlermaste geweſen; dann hätte ex wohl an feine 
Bruſt geſchlagen, aber er märe nicht in ſich geſchlagen; dann hätte Chri- 
fu! nicht fagen können: „Diefer ‚ging gerechtfertigt vog bannen vor 
jenem.“ Der Ölaube ergreift die Gnade Gottes, und das Leben bezeugt 
fe. Wenn fie das Leben nicht bezeugt, bat ſie der Glaube auch richt 
ergriffen, und du bift nicht gerechtfertigt. Es müſſen alſo unter der Sonne 
der Gnade im-Herzen des Zöllners die Keime der Befferung anfgelproßt 
fen. — Oft wird dem Evangeliv der Vorwurf gemacht, es fei ein 
Ruhepoliter für die Sünder, man fage: „Chriftus ift für mid geftorben, 
er hat mir das Heil erworben, was brauche ich der Buße und Beſſerung?“ 
Der du fo ſprichſt, ſchaue einmal in die Schrift. Wo des Heiles im 
Chriſto gedacht wird, da ift ficher die Buße als nothwendige Bedingung 
engefnüpft. St. Paulus ſchreibt: „Sollten wir aber, die da fuchen durch 
Chriftum gerecht zu werben, auch noch Sünder erfunden werden, 
jo wäre Chriftus ein Sündendiener, das fei ferne." St. Petrus fchreibt: 
„Welcher unſere Sünde jelbft geopfert hat an feinem Leibe auf dem Holy, 
anf dag wir der Sünde abgeftorben der Öeredtigfeit le— 
ben.” &3 kann im Öegentheil feine größere Bußpredigt geben, als dieſe 
. Heilslehre, Die Tiebften Bußpredigten fir vi find die Gnadenbezeu— 
gungen Gottes. Wenn Gott eine geſegnete Ernte giebt, ſo iſt dies eine 
gewaltige Bußpredigt. Ihr Text ſteht über das ganze Feld, über ven 
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Markt und über deinen Tiſch hin gefchrieben. Wenn er dich aufrichtet 
von jchwerer Krankheit, fo ift dies eine köſtliche Bußpredigt. Ihr Zert 
fteht in allen deinen Gebeinen gejchrieben. Wenn er dir einen ber Dei— 
nen wiedergiebt, der lange in der Fremde war, fo ift dies eine hebliche 
Bußpredigt. Ihr Tert fteht in deinem Herzen und auf deinem Ange- 
fihte gefchrieben. Es ift feine Seele, in ver fih nicht in folden Gna— 
denzeiten eine Zufehr zu ihm regte. Und was ift Das Alles gegen die 
Gabe, die im unferm Terte liegt: „Aus Gnaden wird der Menfch gerecht 
vor Gott!” Die größefte Gnade muß auch die größelte Bußpredigt fein. 
Ihr Tert muß in allen Herzen gefchrieben ftehen. Achtete jener Her— 
zog Gottes Erbarmung in Chrifto höher, denn taufend Welten, fo wirft 
du fie auch) höher achten, denn deine Sünde. Ja, der Glaube, daß Gott 
um unferer Sünde willen jenen einigen Sohn in ven Tod gegeben hat, 
muß ein Teuer fein, das die Sünde, die Urſach diefer Gabe und dieſes 
Opfers, verbrennt wie Stoppeln. Wenn der erfte Vogel feine Frühlings- 
melodie fingt, dann fangen auch die Knospen an zu fprofien, dann fan— 
gen auch die Läublein an zu treiben. Und wenn die Frühlingsmelodie der 
göttlichen Erbarmung in deinem Herzen wiederfiinget, dann müſſen bie 
Knospen der Buße und des neuen Lebens heraus. — Du fennft die Ge- 
ſchichte des verlornen Sohnes. Du fennft fein Elend, wie er die Säue 
hütete, wie er fich begehrte zu fättigen von ven Träbern, und fie ihm 
Niemand gab. Du weißt, wie er m fi ſchlug und bei ſich jelbft jprad: 
„Ich will mich aufmahen und zu memem Vater gehen.“ Du weißt, wie 
ex zerlumpt und zerriffen den Heimweg antrat. Welches ift nun die Stunde, 
wo er ganz feinem Vater gewonnen ward, welches ift, fo zu fagen, die 
Confirmationsftunde des neuen Menfhen? Die Stunde, da ihm fein Ba 
ter entgegen lief, da er ihm um den Hals fiel, da er ihn küſſete, da er ihm 
ein nenes Kleid und einen’ Fingerreif an feine Hand und Schuhe an feine 
Füße gab, da er ihm alle feine Sünve vergab. Die Stunde hat aud 
der Sohn nie vergeffen können. Sie ift ihm eine eherne Mauer gegen jeven 
neuen Abfall geworden. Diefe Liebe war die größefte Bußpredigt. Nun 
wiffe, du Menfchenkind: da der Bater feinen eingebomen Sohn gab, da 
ift er auch der verirrrten Menjchheit um ven Hals gefallen, da hat er ihr 
den Siegelring feiner Gnade an den Finger geftedt. Das Gefeg hat fie 
wohl auf den Weg zum Bater getrieben, aber in Ehrifto Jeſu ift fie ihm . 
erft ans Herz gelegt. Diefe Gnade follft du nie vergeffen können, dieſe 
Liebe joll dir eine eherne Mauer gegen jeven Abfall, ver heiligfte Sporn zur 
Buße fein. Du kannſt nidt an die Gnade denken, ohne an deine Sünde 
zu venfen; du kannſt nicht an Chriftum venfen, ohne an deine Buße zu 
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denken. Ueberall fleht es vor dir: Das theteft vu für mich; was thue 
ich fir dich? Und die Antwort lautet: „Nichts,“ oder „Wenig.“ Und 
du fährft fort: „Es muß Etwas werden, es muß mehr werden!" Das 
ift die Buße und das neue Leben. Der heilige Geift wirkt beide; aber 
du mußt ihn wirken laffen, du darfſt ihm das Herz nicht verfchließen. 
Du ſollſt gar weiter Nichts thun, als dich von ihm ziehen und heiligen 
laſſen. Er hat die Mittel, die auch dein Herz feft und treu maden in 
der Gottſeligkeit. Mag es ihm an dir gelingen, wie es ihm am dem - 
Zöllner gelungen ifl. — 

Es ift je gewißlich wahr umd ein theuer werthes Wort, daß wir 
aus Gnaden geredht werden vor Gott. E38 fol in uns ftehen 
bleiben. Es fol unfer Troſt im Leben und im Sterben fen. &s fol 
in der Kirche ftehen bleiben. So lange fie von dieſem Edfteine nicht 
weicht, werden der Hölle Pforten fie nicht Überwältigen. — Du aber, 
Herr Jeſu Chrift, unfer Herr und Hort und Hetland, erhalte ung auf. 
diefem Grunde. Wir wollen uns erniedrigen um unferer Sünde willen, 
auf daß Du und um Deiner Gereditigkeit willen, die aus Gnaden die 
unfere wird, erhöhen mögeſt. Amen. 


Ahlfeld, Predigten üb. evangel. Perikopen. 7. Aufl. 33 


LI, 


Der Herr löfet dem Zaubftummen Ohren und Zunge. 
(12. Sonnt. nad Tr. 1848.) 


Die Gnade unferes Herrn und Heilandes Iefu Chrifti, die Liebe 
Gottes des Vaters, und die Gemeinfchaft des heiligen Geiftes fei mit euch 
Allen. Amen. 

Tert: Marcus 7, V. 31— 37, 

Und da er wieder ausging von den Grenzen Tyrus und Sidon, fam er an 
das galiläifche Meer, mitten unter die Grenze der zehn Städte. Und fie brach: 
ten zu ihm einen Tauben, der ftumm war, und fie baten ihn, daß er die Hand 
auf ihn legte. Und er nahm ihn von dem Volk befonders und legte ihm Die 
Finger in die Ohren und fpügete und rührete feine Zunge. Ind fahe auf gen 
Himmel, feufzete und fprach zu ihm: Hephata, das tft, thue dDih auf. Und 

. alfobald' thaten fich feine Ohren auf, und das Band feiner Zunge ward los, 
und er redete recht. Und er verbot ihnen, fie follten ed niemand fagen. Je 
mehr er aber verbot, je mehr fie es auöbreiteten. Und verwunderten fi über 
die Maße und ſprachen: Er hat Alles wohl gemacht; die Tauben macht er hö⸗ 
rend und die Sprachloſen redend. 

Als Maria nach dem erſten Weihnachtsfeſte mit ihrem Kindlein in 
den Tempel kam, brach der Greis Simeon bei dem Anblick des Kindes 
aus in den Schwanen- und Siegesgeſang: „Herr, nun läſſeſt Du Dei— 
nen Diener in Frieden fahren, denn meine Augen haben Deinen Heiland 
geſehen, welchen Du bereitet haft vor allen Völkern, ein Licht zu erleuch- 
ten die Heiden und zum Preis Deines Volkes Iſrael.“ Ja, ein Licht 
jollte er fein zu erleuchten die Heiden. Aber wir fehen ihn fo wenig 
unter den Heiden, und er fpricht e8 geradezu aus: „Ich bin nicht ge= 
fandt, denn nur zu den verlornen Schafen vom Haufe Iſrael. Es ift 
nicht fein, Daß man den Kindern das Brot nehme und werfe es vor Die 
Hunde.” Sagt, wie veimt fid) das mit jener Weiffagung zufammen? — 
Geliebte Gemeinde, wenn ein Anbauer in ein weites wüſtes Land kommt, 
fo wählt er fi eine fruchtbare Strede aus in einem Thale, an einem 
lebendigen Fluſſe, und da bauet er fich zuerft eine Hütte. Wenn die fte= 

bet, wenn er das nächſte Land um dieſelbe urbar gemacht hat, dann erft 
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fchreitet ex weiter hinaus. Aber jener erfte Punkt bleibet fein fefter Halt. 
Der Herr war folder Anbauer des Himmels auf der Erve. Das frucht— 
bare Thal, im das er fam, war das Land und Volk Iſrael. Es war 
umfchloffen von ven feften Bergen des Geſetzes. Es floß im demſelben 
der lieblihe Strom ver Weiffagung und der wunderbaren Thaten, die 
Gott an diefem alten Bolfe gethban hatte. Da bauete der Herr zuerft 
feine Hütte, eine Hütte Gottes bei den Menfhen. Bon da follte ſich 
fpäter die Kirche ausbreiten nach allen vier Enden der Erde. Seine Ar- 
beit, fein Gehen und Kommen, feine Wunder und Leiden follten zunächſt 
diefem Volke angehören. Nur zuweilen fchreitet er, wie eine lebendige 
Weiffagung auf die Zukunft der Heiden, heraus aus dieſem Gebiete, hin- 
ein in das Land der Samariter over auch in das der Phönizier, die das 
Meeresufer entlang neben Iſrael wohneten. — Bon folder Bropheten- 
wanderung jehen wir ihm jett wiederkommen. Er mag aber fein, wo er 
will, er ift und bleibt derſelbe. Er ziehet umher, prediget das Reich Got— 
te8 und macht gefund Alle, die vom Teufel überwältiget find. Kaum ift 
er daher vrüben fertig und hat die Grenze Iſraels wieder überjchritten, 
faum ift er in das Gebiet der zehn Städte in Galiläa gefommen, jo be= 
ginnt er hier au fchon feine Arbeit aufs neue. Was ift aber Sonder- 
liches an unferer Gefchihte? Er heilt einen armen Zaubftummen. An- 
dere feiner Thaten find viel größer nah unferm gewöhnlichen Urtbeil. 
Warum hat denn die Kirche, da fie die Evangelien einordnete in die Reihe 
des Kirchenjahres, gerade diefem Stüde einen Plat mit angewiefen? Darum, 
Geliebte, weil kaum ein anderes fo Har die Heilung des innern 
Menſchen darſtellt. An dieſem Taubftummen kann man recht erkennen, 
wie ein geiftlihd Zauber und Stummer zum Hören und Rechtreden ge= 
bracht werden kann. Wir ftellen uns als Hauptgevanfen für unfere An- 
dacht das Wort auf: 


Der Serr löfet dem Zaubftummen Obren und Zunge. 
Dreierlei Perſonen treten uns in dem Evangelio entgegen: 
1) Der Batient, 2) feine Freunde, 3) fein Arzt. 


D Herr, der Du immer noch den armen Tauben den Finger in 
die Ohren legen, der Du immer noch dein Hephatha hineimrufen kannſt, 
erbarme dich unfer, daß die alte Taubheit gegen dein heiliges Wort auf- 
höre, O Herr, der du auch heute noch die Jungen anrühren kannſt, daß 
fie vecht veven, erbarme dich unfer, daß wir recht reden, daß wir mit 
unferem Munde befennen, beten, loben und danken lernen. Laß aud für 
ung eine Stunde kommen, wo über uns Alle gerühmet werden Tann: 
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„Er hat Alles wohl gemadt, die Tauben macht er hörend, die Spradh- 
(ofen macht er redend.“ Amen. 


\ 


I. 
Der Patient. 


Sie brachten zu ihm einen Tauben, der ftumm war. Da habt ihr 
den Kranken. Da fteht vor uns der arme gejchlagene Mann. O der 
ift recht elend. In feinem Leben hat er nicht die füße Bater- oder Mut- 
terftimme gehört. Iſt ihm etwas am der Wiege gefungen, jo hat er’s 
nicht gehört. Sein Lebelang ift er todt geweſen für freundlichen brüder- 
lichen Austaufh. Die Lobgefänge, die in dem Tempel Gottes wiederhall- 
ten, waren für ihn nicht da. Und wenn der Herr durch die Natur ging 
im Raufchen des Abends, im ftillen Gefang der Nacht und im Odem des 
Morgens, fo hatte er keinen Theil daran. In dem heiligen Geſetze Öot- 
tes konnte er nicht unterrichtet werden. Wenn der Priefter e8 Ins, hörte 
er es nit. Und die heilige Hoffnung auf ven Meſſias konnte in ihm 
nicht angezündet werden. — Aber reden fonnte er auch nit. Wer von 
Kindesbeinen an nicht höret, redet ja auch nicht. Denn wer auch Die 
Sprade hätte, fie hilft ihm nichts, fie wird ein wildes Schreien. Das 
Ohr dient ja auch dazu, das Wort zu meſſen und zu beftimmen, das über 
die Tippen gehen fol. Und wie Biel fehlt dem, dem die Sprache fehlt ! 
Er kann feinen Gott nicht mitloben und mitpreifen. So fid) feine Freunde 
freuen, kann er nicht fragen: „Was freuet ihr euh?* Und fo fie wei- 
nen, fann er nicht fragen: „Woher fommen diefe Thränen?* Was ihn 
aber felber drückt oder freuet, er kann e8 nicht jagen, er muß es für ſich 
behalten, er kann fein Herz gegen Niemand ausfchütten. Das Herz eines 
ſolchen Menſchen ift wie ein Käftchen, zu dem der Schlüffel verloren ge= 
gangen iſt. Er jelber Tann nicht herausbringen, was er drinnen hat, 
und feine Freunde, die ihm Kleinode Gottes hineinlegen möchten, die kön— 
nen nicht hinein. Gelobt fei Gott, daß er in unfern Tagen Mittel und 
Wege angewiefen hat, wie auch in fol armes Herz, wenn auch mühfem, 
gleihfam durd einen engen Spalt feine Güter hineingelegt werben kön— 
nen! Aber immer bleibt ein folder Taubſtummer ein Bild des Jam— 
merd. — Doch, liebe Chriften, e8 giebt noch andere Taubftumme, und 
um derentwillen fteht das Evangelium beſonders bier, um berentwillen ift 
e8 befonders in die Zahl der Sonntage mit eingereihet. Taubftumm 
wird Jener genannt, ober ein Tauber, der ftumm war. Voran fteht 
die Zaubheit, und aus der Taubheit folgt gewöhnlich die Stumm- 
heit. Ha, wie Viele find taub für vie Stimme Gottes! Fragen wir 
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uns hier, ob wir nicht felber zu diefen Tauben gehören. Der Herr ruft 
in feinem Gefege: „Du follft, oder du follft nicht,“ und wir hören nicht. 
Es ift, als ob die Ohren verfchloffen wären. Der Herr drohet mit fei- 
nen Strafen. Wir hören nicht, die Obren find verfhhloffen. Der Herr 
lockt mit der Stimme feiner Freundlichkeit und Gnade. Wir hören nicht, 
die Obren find verjchloffen. Der Herr bricht endlich herein in feinen 
Gerichten. Seine Donner gehen durch die Geſchichte einer Familie, emer 
Stadt, eines ganzen Landes. Wenn e8 aber donnert, fo merfet auch wohl 
ein Zauber Etwas. Er hebet das Haupt in die Höhe und ſchauet aus 
und fraget in fih: „Was war das? Wo kam das her?! Wie Biele 
haben unter den Wettern und Donnern der gegenwärtigen Zeit auch noch 
nicht mit eimer Sylbe gefragt: „Was war das? Wo am das her? 
Wo wil das hin? Was foll ich thun, daß ich dem zukünftigen Zorn 
entfliehe?” Sie find taub. — Diefe haben auch feine Erguidung von 
oben. Sie haben Nichts gehört von dem lieben Baterworte, das von 
oben fommt: „Du bift mein, ich habe dich erlöſet, ich habe Dich bei dei— 
nem Namen gerufen. Sei getroft, dir find deine Sünden vergeben.” 
Nichts von dem Lieben Mutterworte: „Ob auch eine Weib ihres Kind— 
leins vergefie, daß fie fich nicht erbarme über den Sohn ihres Xeibes, fo 
will ich doch dein nicht vergeffen. Siehe, in meine Hände habe ich Dich 
gezeichnet. Kommt ber zu mir Alle, die ihr mühfelig und belaven feib, 
ich will euch erguiden.” — Und wie fie nicht hören fönnen, fo fünnen 
fie auch nicht veden. Wer Gottes Wort nicht hört und behält in einem 
feinen, guten Herzen, der kann auch nicht recht reden. Und wenn er re- 
den Könnte griechiſch und lateiniſch und in allen Sprachen, die die Welt 
hat, und wenn er veven könnte in den fehönften Formen und Bildern, 
und feine Stimme Hänge wie Silbergloden, er redet doch nicht recht. 
Das ift ja die rechte Rede, daß ich vor Gott meine Sünde befenne, vaf 
ih vor ihm fein Evangelium und feine Gnade befenne, daß ich mit Pfal- 
men und Lobgefängen und geiftlihen Tieblichen Liedern vor ihn komme, 
daß ich ihn lobe und preife, daß ich mein Herz vor ihm ausſchütte, daß 
ih den Nächften wede aus feiner Sünde. Das kann der nicht, der Got— 
te8 Wort nicht höret, der taub tft für Moſen und Chriftum. Redet er, 
jo find e8 auch nur wüſte Töne, die fein heilig Ohr gemefien bat. 
Ihr Kinder, welches find wohl eure Tiebften Lebensftunden? Die, wenn 
e8 Abend wird, und die Arbeit ruhet, und ver Vater tritt ein in bie Fa— 
milie, und er nimmt feine Kleinen auf die Kniee, und fie Beide fprechen 
fi dann in herzlihem Vertrauen aus. Da wird erzählt, da wird ge- 
fragt und geantwortet, da wird gebeten und Ja over Nein dazu, gejagt. 
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Solche ftille Samilienftunden muß der Chrift mit feinem Vater im Him- 
mel aud haben. Familienſtunden? was ift das für ein Wort zwiſchen 
Menſchen und Gott? Wundere dich nicht über daſſelbe, du haft vollen 
Anspruch darauf. Bit ja in Ehrifto Gottes Kind, bift in ihm göttlichen 
Geſchlechts geworden. Er ift in Chriſto unfer Vater geworden. Wenn 
nun das Getriebe und Getümmel der Welt für uns fehweiget, dann. fom- 
men auch ſolche Stunden, wo wir fo recht in unferes Vaters Schoße ru= 
ben. Wir bitten, und er fagt Ja over Nein. Wir fragen, und er ant- 
worte. Wir halten ein heiliges Zwiegeſpräch mit ihm. Wir fchütten 
unfer Herz vor ihm aus, wie er befohlen hat: „Hoffet auf ihn allezeit, 
lieben Leute, fchüttet euer Herz vor ihm aus, denn ©ott ift eure Zuver- 
fit.” Das konnte ver Taube, der auch ſtumm war, vor ſeinem Vater 
nit. Das kannſt du, Zauber, ver du au für die rechte Rede ſtumm 
bift, vor deinem Bater nicht. Was dich drückt, das behältft du für Dich. 
Er gebeut: „Alle eure Sorgen werfet auf ihn, denn er forget für euch.” 
Dies Hinwerfen gejhieht in gläubigem Gebet. Beten kann aber nur 
der, der auch höret auf die Stimme feines Gottes. — Wohlen num, 
prüfe dich felber, ob e8 dir im Geiftlichen geht, wie dem kranken Gali- 
läer im Xeiblihen! Frage dich, ob du auch bisher ein Zauber gewefen 
bift und ftumm dazu! Wenn es fo ift, biſt du viel elender, als jener 
Saliläer. Deine Zaubheit ift deine eigne Schuld. Du haft dich ſelbſt 
verhärtet, du haft nicht hören wollen. Und weil du die Stimme des 
göttlichen Gebotes und des gnadenreihen Evangelii im eben nicht haft 
hören wollen, wirft du die Stimme ver göttlihen Gnade am großen 
Tage des Gerichts nicht hören können. — Laſſet e8 uns aber zu Her- 
zen faflen, daß Jener nicht taub und ſtumm geblieben if. Wie ift er 
denn zu feiner Sprache gefommen? Geholfen haben ihm 


1. 
feine Freunde. 


Der Kranke konnte nicht einmal vernehmen, daß Chriftus gekommen 
war. Für ihn war er bis daher nody nicht da. Wenn auch fein Gerücht 
erſcholl in daffelbige ganze Land, zu ihm kam es doch nicht. Und die da 
geiftlich taub find, die vernehmen aud Nichts von ihm. Der natürliche 
Menſch vernimmt nicht, was des Geiftes Gottes if. Sie hören wohl, daß 
Chriſtus in die Welt gekommen ift die Sünder felig zu machen, aber die , 
Sache dünkt fie ein Mährlein. Sie hören wohl, daß Gott feinen eingebor- 
nen Sohn für uns dahingegeben hat, daß diefer eingeborne Sohn zur Til- 
gung umjerer Sünde und Schuld für uns am Kreuze geftorben ift, aber es 
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ift ihnen em. fremder Klang. Es vanfcht diefe Himmelsbotſchaft an ihnen 
vorüber, wie die Waflerbäche von den Bergen an einem Schläfer. Sie 
hören, daß EChriftus immer noch thätig ift im feiner Kirche, dieſelbe zu 
weden, zu flärfen, vorzubereiten und zu mehren; aber fie halten es fir 
einen Wahn, daß Chriftus das thun folle, was nach ihrer Meinung ber 
menſchliche Geift und die Verkettung der Umftände thun. — Der Herr 
geht durch die Kirche, fie fehen ihn nicht; fein Auf ſchallt durch die Kirche, 
fie hören ihn nicht. — — Die lernen nun Sole hören? Des Herrn 
Wege find verſchieden. Hier liegt uns einer vor, der ungemein oft wies - 
verfehrt. Unſer Kranker hatte Freunde. Die braten ihn zu Chriſto, 
die baten, daß er die Hand auf ihn legte. Das war ein rechter Freund⸗ 
ſchaftsdienſt. Jeſus aber nimmt vie Bitte an, als ob fie der Kranke 
ſelbſt vor ihn gebracht hätte. — Die Kranken nun, die taub find am 
inwendigen Obr, die ſtumm find zur Ehre Gottes, haben fie auch noch 
Freunde? Wir Alle follen ihre Freunde fein, wir Alle follen ihnen m . 
herzlicher Liebe zugethan fen. Das ift freilich eine ſchlechte Freundſchaft, 
wenn wir ums mit hineinftärzen wollen in ihre Sünde. Dann hätten 
auch jene Freunde ihre Ohren mit zufchließen müſſen, dann hätten fie auch 
ihre Spradhe mit darangeben müſſen. Sage, bift du noch ein Freund 
derer, die vom Ölauben irre gegangen find und die fich felbft viele 
Schmerzen mahen? So fjelten find wir ed. Es wird viel über fie 
gerebet, aber wenig in Glauben zu ihnen geredet. Es wird viel über fie 
gerichtet, aber wenig für fie gebetet. Und doch ift dies jo hochnd- 
thig. Im Gebet allein kannft du fie vor Chriftum bringen. Dem Ge- 
. bet iff der verborgene, wunderbare Arm, mit dem bu fie anfafjeft, auf 
dem du fie hältft, mit dem du fie vor den Herrn führft. Wie fteht es 
nun? Du haft wohl in deiner Familie folhen Lauben und Stummen ? 
Trugeſt du ihn denn täglich deinem Herm und Heilande vor? „Ja,“ 
antworteft du, „in diefem engen Bereich habe ich es gethan.“ Wie aber 
weiter? Tauſende Solcher find durch feine Bande des Blut an dich ge- 
bunden. Du aber folljt mit arbeiten, daß Alle errettet werden. Wie 
weit haft du deinen Arm ansgeftredt? Haft vu gebetet für die, fo zu 
deiner Vaterſtadt gehören und am Glauben Sciffbrucdh gelitten haben? 
Haft du gebetet für die, welche in der evangelifchen Kirche getauft und 
aus dem Glauben der evangelifchen Kirche herausgeftorben find? Haft du 
gebetet für die, jo noch nie gehört haben von Chrifto, fo noch bis anher 
in ver alten angeflammten Zaubheit des natürlihen Menfchen geftedt ha- 
ben? Du fagft etwa: „Das ift zu weit.* Nein, es ift nicht zu 
. weit, Der Liebe ift es nimmer zu viel, und der Arm ver Fürbitte kann 
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ger weit faffen. Wer bier die waren, die den Taubftummen brachten, 
willen ‘wir auch nicht. Und fie brachten ihn zu Jeſu. Ob e8 Freunde 
oder Nachbarn oder Landsleute waren, das ftehet nicht da. eltern oder 
Brüder oder Schweitern waren e8 gewiß nicht; der genaue Marcus hätte 
es und fonft erzählt. — Vergiß es nicht, es ift ver beſte Freundſchafts⸗ 
bienft, den du dem unbußfertigen Sünder Ieiften fannft, wenn du täglid 
rufeft: „Herr Jeſu, erbarme dich feiner, lege deine Hand auf ihn, daß 
unter biefer Hand in ihm vergehe, was vom Argen ift, daß umter biejer 
Hand in ihm erftehe, was ans bir iſt.“ Mit diefer Fürbitte ift ſchon 
viel ausgerichtet. Zum alten Slattih, einem frommen würtembergiſchen 
Geiftlihen, brachte einft ein Oberamtmann feinen Sohn und bat ihn, er 
möge ibn in Zucht und Unterricht nehmen. Als der Vater mit dem 
alten Pfarrer allein ‚war, Hagte er ihm: „Mein Sohn ift ein ganz des 
perater Menſch. Alle Lehre, Zucht und Strafe ift bisher an ihm verge 
bens gewefen. Ich habe ven Buben zum Guten ermahnt, ich habe ihn 
por den Leuten befhämt; aber e8 hat Alles nichts geholfen.“ Flattich 
fragte nun, ob er feine andere Eur verfucht habe. Der Bater antwortete: 
„sh babe ihn bei Wafler und Brot eingefperrt, einmal zwei ganze Tage 
lang. Prieren Iaffen habe ich ven Buben auch.“ Noch eine ganze Keihe 
folder Mittelchen zählte der Oberamtmann auf. Endlich fragte der Pfar: 
ver, ob er denn aud fleißig für feinen Sohn und mit demfelben gebetet 
habe? Der Amtmann geftand, das habe er nicht gethan. „Wenn man 
diefe Cur noch nicht angewandt hat, entgegnete Flattich, darf e8 nicht be 
fremden, daß alle auf die Haut des ungen verwandte Mühe umfonft ge 
weſen iſt.“ Flattich nahm den Knaben an, verfuchte jeine Eur an ihm, 
und fie ſchlug trefflih an. Aus dem desperaten Menfchen ift ein trefflicher, 
Fräftig wirfender Mann geworben. Aber zu Chriſto müſſen die Kranten 
getragen werden. Er allein kann es thun. Wir kommen alfo nun 


Il. 
an den Arzt. 


Es ift wahr, die riftliche Kirche hat viel gethan für folche Kranke. 
Da fliehen Anftalten für Taubſtumme, in denen fie lefen und reden lernen. 
Aud in unferer Stadt haben wir eine ſolche. Mag fie eurer brüberlicen 
Liebe recht empfohlen fein! Für Blinde hat vor kurzem die Königin von 
England das Evangelium Luck mit hocherhabenen Buchftaben drucken laſſen, 
daß fie mit ven Fingern die theure Gnadenbotſchaft Iefen lernen. Aber 
Alles das haben wir erft gelernt von unferm Haupte, dem großen Arte 
Jeſu Chriſto. Er nennt ſich felbft ven Arzt. Er ift der barmberzige Sa— 
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mariter, der nicht kalt an uns vorübergehen kann. Achten wir auf die 
Art, wie er den Taubſtummen behandelt. Zuerſt nimmt er ihn vom 
Volke beſonders. Wozu das? Das thut er ſonſt doch nicht! Hier 
aber war es Noth. Er ſollte heraus aus dem Getümmel. Er ſollte 
Herz und Gemüth allein auf ſeinen Helfer richten. So macht es Chriſtus 
heute noch. Zuerſt nimmt er die Leute beſonders. Er hat uns Alle 
ſchon vom Volke beſonders genommen. Er hat dir Gnadentage gegeben, 
wo ſeine Hülfe und Gnade auf dich niederfiel wie Platzregen. Du ſaheſt 
zur Rechten und zur Linken, nach deinen Verwandten, Freunden und 
Nachbarn; da war aber keiner, dem es ſo gnädig ergangen wäre, wie 
dir in dieſer Zeit. Was war das? Der Herr hatte dich beſon— 
ders genommen. Haſt du verſtanden, was er wollte? Wenn vu ſpra⸗ 
heft: „Ei, das Glück ift mir befonvers günftig gewefen!” dann haft du 
ihn nicht verftanden. Denn was ift Glück? Glück ift nichts Anderes als 
Erbarmung Gottes. Wir brauchen dieſes Wort häufig, um Gott bie 
Ehre zu ftehlen, die ihm gebührt. Er hat vi beſonders genom: 
men. — Oder es fam eine Trübfal, ein Berluft nad dem andern über 
dich, du wurdeſt härter gefchlagen, als deine Freunde und Nachbarn zur 
Linten und zur Rechten. Was war das? Haft du den Herrn verftan- 
den? Du Magteft wohl, er habe dich vergeffen. Nein, er hatte dich nicht 
vergefien, er hatte did befonders genommen. — Darauf legt 
er dem Taubſtummen die Finger in Die Ohren, fpüßet und 
rühret feine Zunge an. Er konnte e8 ja dem armen Menfchen 
nicht jagen, was mit ihm vorgehen ſollte. Er mußte ihm andeuten, daß 
es fih um die Heilung biefer kranken Glieder Handle. Da wuchs bei 
dem Kranken ſchon eine Liebe zu dem Manne, ver fi fo genau um fein 
Leiden befimmert. — Mit jedem Kreuz hat er dir auch den Finger im 
die Obren gelegt und dir angedeutet: Sollſt hören lernen auf die hei- 
figen Gebote Gottes. Er richtet e8 auch ſo ein, daß es den kranken 
Fleck in dir treffen muß. Mit jever Gnade hat er dir die Zunge an- 
gerührt: Sollteft loben und danken lernen für die Barmherzigkeit Gottes. 
Die Zunge wollte auch los, aber du bandeft fie meift wieder feft mit 
Trägheit und Hochmuth, die die wunderbare Hülfe dem Zufall oder der 
eigenen Kraft zufchreiben. — Nachdem nun der Kranke gemerkt hat, um 
was e8 ſich handelt, fiehet der Herr auf gen Himmel. Er rid- 
tet fih dahin, von warmen er die Hülfe holen will. Und indem er fid 
mit Herz und Angefidht hinaufwendet, nimmt er den Taubſtummen, der 
den Dann lieb gewonnen hat, mit. Der Herr feufzet zum Himmel 
auf. Im diefem Seufzen liegt die Trauer, daß die Sünde dieſen Men- 
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ſchen fo ververbet hat, zugleich aber auch die Bitte, daß fein Bater fein 
Werk fegnen möge. Auch die ſtumme und unklare Bitte des Taubftunmen 
Hopfet mit an die Gnadenpforte. Mein Chrift, wenn dich der Herr be— 
jonders genommen hat, wenn er bir bie Finger in die Ohren gelegt und 
die Zunge angerührt hat, richte dich auch hinauf, lerne feufzen über beine 
eigene Taubheit und Stummheit. Mache deinen Seufzer zugleich zu einem 
Gebete um Erlöfung von den Banden. Es iſt ſchon Viel herabgefeufzt, 
aber noch Nichts herabgepocht und getroßt. — Als der Herr mit feinem 
Seufzer und jenem Taubftummen droben gewefen war und nun wieber 
kam, fprach er fein Machtwort, fein: Hephatha, das ift, thue dich 
auf. Und alfobald thaten fih feine Ohren auf, und das 
Band feiner Zunge ward los, und er redete redht. — Nichts, 
Nichts in der Welt wird geheilt werben ohne dieſen Aufblid, ohne dieſen 
Seufzer zu dem einen Herın und Arte. Bon oben ber fann nur 
das rechte Hephatha geholet werden. Wenn auch manche Uebel geheilet 
werben ohme ein Gebet des Kranken, ohne ein Gebet des Arztes, fo tft 
e8 auch Feine rechte Heilung. Der Leib tft gefund, das Herz bleibt wund. 
Das rechte Hephatha kommt von oben. D daß der Herr dem Gefchlecht 
biefer Zeit die Finger in die Ohren legte, daß er es mit Gewalt mit 
in die Höhe zöge, daß er über daſſelbe fein Hephatha ſpräche! Wirft 
bu denn bald hören lernen auf Gottes Wort? Allen Schwätern dieſer 
Melt fteht dein Ohr offen; den Propheten und Apofteln ſammt deinem 
Heilande ift e8 verfehloffen. O daß. ver Herr dieſem Gefchleht die Zunge 
anrührete, daß e8 recht reden lernte! Nie ift die Zunge fertiger geweſen 
zu Lüge und gottlofem Gefhwät, nie ift die Hand fertiger geweſen zu 
gottlofer Schreiberei, als in diefer unferer Zeit, Wenn ein ächtes Kind 
Gottes jest Hineintritt in das Alltagsleben und Alltagsgefpräh, muß es 
fagen: „Die Welt ift taubftumm, denn fie höret nicht auf Gott und redet 
nicht von Gott." Bittet ja fleißig um das Hephatha des Herrn, daß 
wir wieder hören lernen auf die Stimme Gottes, daß der Unglaube ver- 
ſtumme, daß die Lüge fchweige, daß der Stolge feine Sünde befenne, daß 
er das Wort Gnade ausſprechen lerne, das fo lange nicht über feine 
Lippen gewollt hat. — Glaubet e8, wenn unjer Volk das wieder lernt, 
gehen felige Zeiten an. Könnt euch denken, wie felig der Geheilte war, 
der mit einem Male recht reden konnte. Er konnte ven lieben Namen 
„Vater und Mutter” ausſprechen, er fonte herunterwälzgen vom Herzen, 
was fo viele Jahre darauf gelegen hatte. Wie nun, wenn wir wieder 
fo recht aus Herzensgrunde „DBater, unfer Vater, mein Vater” fagen 
fernen, wenn wir die alte Laſt, die uns drückt, herunterwälzen innen! — 
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Darum liebe Freunde, wollen wir und unter einander anfaflen, wollen 
und in Fürbitten vor den Herrn tragen, wollen auch unfere Ahgefallenen 
zu ihm mitnehmen und vor ihm. Inieen, vingen, bitten, bis ex ſich unferer 
annimmt. Er muß uns hören. Er muß uns vertreten mit unausfprech- 
lichen Seufern vor feinem Bater. Er ift unfer Mittler. Er muß feines 
Amtes warten. — Herr, du willft auch deines Amtes warten. So thue 
doch Barmherzigkeit an uns und unjerm Bolle. Höre die Bitten Deiner 
Auserwählten, die zu dir jchreien Tag und Nacht. Siehe die Thränen fo 
Bieler, deren Väter und Brüder, die einft hören und reven konnten, in 
biefer verfehrten Zeit für bein Wort und beine Ehre taub und flumm 
geworben find. Du höreft das Schreien der jungen Raben, du wirft auch 
uns hören, für die du geftorben biſt. Du haft uns ja felbft gefagt, daß 
wir viel mehr find, denn fie. Sprich dein Hephatha! Gieb deinem Volke 
Buße und Glauben und ein feliges Bekenntniß zu dir! Gieb ihm das 
Loblied in den Mund: „Der Herr hat Alles wohlgemadt, die Tauben 
macht er hörend und die Sprachloſen redend.“ Amen. 


LE. 
Ein Seelenexamen Jeſu Chrifti. 
(13. Sonnt. nad Tr. 1848.) 


Die Gnade unferes Herrn und Heilandes Jeſu Chrifti, die Liebe 
Gottes des Vaters, und die Gemeinfchaft des heiligen Geiftes ſei mit euch 
Allen. Amen. 

Test: Lucas 10, 23— 37. 


Und er wandte ſich zu feinen Jüngern und fprach infonderheit: Selig find 
die Augen, die da fehen, das ihr fehet! Denn ich fage euh: Viele Propheten 
und Könige wollten fehen, das ihr fehet, und haben es nicht gefehen;' und bö- 
ren, das ihr höret, und haben es nicht gehöret. Und fiche, da ftand ein Schrift- 
gelehrter auf, verfuchte ihn und ſprach: Meifter, was muß ich thun, daß ich das 
ewige Leben ererbe? Er aber fprach zu ihm: Wie ftehet im Geſetz gefchrieben ? 
ie Liefeft du ? Er antwortete und fprah: Du ſollſt Gott, deinen Herrn, lie 
ben von ganzem Herzen, von ganzer Seele, von allen Kräften und von ganzem 
Gemüth, und deinen Nächften als dich felbit. Er aber ſprach zu ihm: Du haſt 
recht geaniwortet; thue das, fo wirft du leben. Er aber wollte fich ſelbſt recht- 
fertigen und ſprach zu Jeſu: Wer ift denn mein Nächfter? Da antwortete Je⸗ 
fus und ſprach: Es war ein Menſch, der ging von Serufalem hinab gen Jeri⸗ 
ho und fiel unter die Mörder: die zogen ihn aus und fehlugen ihn und gingen 
davon und ließen ihn halbtodt liegen. Es begab ſich aber ohngefähr, daß ein 
Priefter Ddiefelbige Straße hinabzog; und da er ihn fahe, ging er vorüber. 
Deſſelbigen gleichen auch ein Levit, da er kam bei die Stätte und fahe ihn, 
ging er vorüber. Ein Samariter aber reifete und fam dahin; und da er ihn 
fahe, jammerte ihn fein, ging zu ihm, verband ihm feine Wunden und goß drein 
De und Wein und hub ihn auf fein Thier und führete ihn in die Herberge 
und pflegete fein. Des andern Tages reifete er, und zog heraus zween Gros 
fhen und gab fie dem Wirth und ſprach zu ihm: Pflege fein; und fo du was 
mehr wirft dartbun, will ich dir's bezahlen, wenn ich wiederfomme. Welcher 
dünkt Dich, der unter diefen dreien der Nächfte fei gewefen dem, der unter die 
Mörder gefallen war? Er ſprach: Der die Barmherzigkeit an ihm that, Da 
ſprach Jeſus zu ihm: So gehe Hin und thue deögleichen. 


In der Ofter- und Michaeliszeit, in dem Herrn geliebte Gemeinde, 
haben die Schulen ihre Eramina, ihre Prüfungen. Es wird da nachge— 
fragt, wie die liebe Jugend gewachſen ift in der Erkenntniß Jeſu Chrifti 
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und .in anderer nützlichen Wiffenfchaft. Wie fie gewachfen ift in dem Ei- 
nen, das Noth thut, im Ölauben und in der Liebe zu ihrem Heilande, 
und in dem Eifer für ihre Heiligung, darüber kann nicht öffentlich geprüft 
werden. Da muß Das treue Bater- und Mutterauge, das in der bäus- 
lichen Stille ihren Wandel begleitet, das Examen halten, Es hält es 
aber auch noch ein Anderer. — Wir Erwachfenen, geliebte Gemeinde, 
find der Schule längſt entwachſen. Aber doch gehen wir nod in Die 
Schule. Hört doch die Aufgaben, die uns der Herr Chriftus immerfort 
durch feine Oberlehrer geben läßt: „Wachſet in der Erfenntniß 
Gottes. Wachſet in der Önade und Erkenntniß uuferes 
Herrn Jeſu Chrifti Laſſet uns rehtfhaffen fein in der 
Liebe und wahfen in allen Stüden an dem, der das Haupt 
ift, Chriſtus. Jaget nah der Gerechtigkeit, der Gottſe— 
ligfeit, vem Ölauben. Jaget nah dem Frieden gegen Je— 
dermann und der Heiligung, ohne welde wird niemand 
den Herrn hauen Weiter, liebe Brüder, was wahrhaf— 
tig ift, was ehrbar, was geredt, was feufh, was lieblich, 
was wohl lautet, ift etwa eine Tugend, ift etwa ein ob, 
dem denfet nad.” Dies und fo vieles Andere giebt der Herr auf. 
Wird denn nun feine Prüfung angeftellt, ob wir e8 auch gelernt und ge- 
than haben? O ja, er wird fie anftellen an dem großen Prüfungstage, 
am jüngjten Tage, wo Gott die, jo Glauben gehalten und einen guten 
Kampf gefämpft haben, ganz verjegen will in das Reich feines lieben 
Sohnes. Willft du auf diefe Prüfung warten und dich um feine andere 
fümmern — dann würde dein Ausgang fhlimm fein, und du könnteſt, 
jo du anders gearbeitet haft, vergeblich gearbeitet haben. Der Herr bat 
Prüfungstage genug im Leben. Da thue die Augen und Ohren und das 
Herz auf. Gieb Gott Antwort, wenn er frage. Er hat in ver Schrift 
jo viele Prüfungsftellen, daß du deinen Stand im Glauben und in ver 
Heiligung recht wohl erfennen kannſt. Ein rechter Meſſer des Glaubens 
ift der 23. Pfalm: „Der Herr ift mein Hirte, mir wird nichts mangeln. 
Er weidet mid auf einer grünen Aue und führet mich zu frifhen Waj- 
fern. Er ergquidet meine Seele und ſchenket mir voll ein. Und ob id 
wandle im finftern Thal, fo fürchte ich mich Doch nicht, denn du bift bei 
mir, dein Steden und Stab tröftet mid.” Ein rechter Meſſer der Liebe 
it in Pauli erjtem Briefe an die Corinther das 13. Kapitel: „Wenn 
ih mit Menſchen- und mit Engelzungen vevete und hätte der Liebe nicht, 
jo wäre ih ein tönend Erz und eine klingende Schelle.“ Und ſodann 
ftellt der Apoftel dieſe Liebe, dieſe Seele Jeſu Ehrifti in uns, in ihrer 
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einzelnen Arbeit dar. Ja, da ift jenes Säützlein ein Prüfften über ven 


Stand veiner Heiligung. Zu biefen Prüfungsftäden gehört auch unfer 
Evangelium. Wir wollen unferer weitern Erbauung über daſſelbe das 


Wort voranftellen: 
Ein Seeleneramen Jeſu Chrifti. 
Er ftellt hin 
1) das herrliche Erbe der Kinder Gottes; 
2) den gefeglihen Weg zu demſelben; 
3) den Nachweis, daß es auf diefem Wege Reiner erreicht. 


Erforſche mid), Gott, und erfahre mein Her. Prüfe mid) und er 
fahre, wie ich e8 meine. Und fiehe, ob ich auf böfem Wege bin; und 


leite mich auf ewigen Wege. Amen. 


J. 
Er ſtellt hin das herrliche Erbe der Kinder Gottes. 


Der Herr hatte die ſiebenzig Jünger ausgeſandt. Sie ſollten pre— 


digen von dem Heil, das in die Welt gekommen war. Sie ſollten Kranke 
heilen, Teufel austreiben. Sie ſollten als Kämpfer des Reiches Chriſti 
hineinbrechen in das Reich des Fürſten dieſer Welt. Sie kommen wieder. 


Sie kommen wieder wie junge Krieger nach ihrem erſten Kampfe, ihre 
Thaten auf ihren Lippen. Sie kommen wieder mit Freuden und rufen 
Chriſto entgegen: „Herr, e8 find uns auch die Teufel unterthan geweſen!“ 
Sa, fie dachten viel mehr an das, was fie gethan hatten, als an dad, 
was Gott an ihnen gethan hatte. Du junger Kämpfer in dem Herm 
Jeſu Chrifto, was fteht dir häufiger vor der Seele, deine Thaten fir 


Gott, oder Gottes Thaten für dich? Und vu alter Kämpfer, dem & 
Sahrelang Ernft gewefen ift mit feinem Glauben und mit feiner Hingabe 
an Chriftum, haft auch noch Noth genug an diefer Klippe. Zehnmal 








möchteft du jubeln über deine Thaten durch Gott, ehe du einmal jubelt 
über Gottes Thaten an dir. Und warum das? Nun, die Antwort 1 


leicht. Was Gott an mir gethan hat, das hat er allein gethan, da 


kann ic Nichts davonnehmen: was er aber durch mic gethan hat, M 


habe ich doch meine Hand im Spiele gehabt, da kann id) mir doch etwas 
zueignen von feiner Ehre. Das ift die Wurzel unjerer Wahl. — Nun 
fommt der Herr und ſchüttet kalt Wafler über viefes junge Feuer, E 
ſpricht: „Ich fahe wohl ven Satanas vom Himmel fallen als einen Bit.” 
— Ich babe gejehen, wie feine Macht gebrochen, wie er geſtürzt iſt von 
dem erſchlichenen Stuhl feiner Herrlichkeit. — „Sehet, ih habe euch Macht 
gegeben, zu treten auf Schlangen und Storpionen, und über alle Gemalt 
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des Feindes, und Nichts wird euch beſchädigen. Doc darin freuet 
eud nicht, daß euch die Geifter unterthan find; freuet euch 
aber, Daß eure Namen im Himmel gefhrieben find.” Und 
nun kommt er heran -an das herrlihe Erbe, an das heilige Eigenthum 
der Kinder Gottes. Er Tann aber veflen nicht gedenken, ohne in Dank 
auszubredhen gegen ven, der es gegeben hat: „Sch preife dich, Vater, ver 
du Solches verborgen haft den Weifen und Klugen und haft es geoffen- 
baret ven Unmündigen. Ja, Vater, .alfo war es wohlgefällig vor dir. 
Es ift mir Alles übergeben von meinem Vater. Und Niemand weiß, 
wer der Sohn fei, denn der Vater; nod wer der Bater fei, denn nur 
ver Sohn, und weldhem es der Sohn will offenbaren.“ Nach dieſem 
Dank- und Preislieve, nach diefem Schauen in die heiligen Gründe und 
Tiefen des göttlihen Heilsrathe8, wandte er fih zu feinen Jün— 
gern infonderheit. Er mußte das wohl. Jede Familie hat ihre 
Geheimniſſe. Und die große heilige Gottesfamilie hat auch ihre Geheim- 
niffe. Die Welt fteht dabei und höret fie, aber fie verfteht fie nicht. 
Sie hat Augen und fiehet nicht, fie hat Ohren und höret nicht. Und 
weil fie e8 nicht verftehet, ob fie e8 ſchon höret, hat fie deß ihren Spott. 
Was ift denn aber das felige Geheimniß der Kinder Gottes? Was ift 
das große Erbe, das fie vor der Welt voraus haben? Es muß etwas 
Herrliches fein, denn da der Herr darauf zu reden kommt, befommt feine 
Sprache Aolersflügel und hebet ſich in heiligem Schwunge empor: „Se— 
lig find die Augen, die da fehen, das ihr fehet. Viele Propheten und 
Könige wollten fehen, das ihr jehet, und haben es nicht gejehen; und 
hören, das ihr höret, und haben es nicht gehöret.“ Auch die Engel hat 
gelüftet zu fchauen, was die Jünger gefchauet haben. Was haben venn 
ihre Augen geſchauet? Den Mann, ver nicht hatte, da er fern Haupt 
binlegte, und in dem doch die ganze Fülle ver Gottheit Teibhaftig wohnete. 
Den Mann, auf den die Stimme Gottes in ver Taufe bernieverrief: 
Das tft mein lieber Sohn, an dem ich Wohlgefallen habe, ven follt ihr 
hören. . Den Dann, ver ung in Allem gleih war, nur nit in der 
Sünde, der aus feinem ewigen Leben und vollem Weſen herausfagen 
fonnte: „Ich und der Vater, wir find eins.” Wenn es ein Menfch re 
dete, wär' e8 ein Wort des wahnfinnigiten Hochmuths oder hochmüthig⸗ 
ften Wahnfinne. Sie konnten fpreden: „Kündlich groß ift das gottfelige 
Geheimniß: „Gott ift geoffenbaret im Fleiſch, gerechtfertiget im Geift, 
erihienen den Engeln, geprebiget den Heiden, geglaubet von der Welt, 
aufgenommen in die Herrlichkeit.” — Sie hatten die Zeit erlebt, wo 
die Geſchichte getheilet ward in eim Altes und em Neues. Die alte Zeit 
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hatte die Weiffagung und die Hoffnung, fle hatten die Erfüllung. Die 
Propheten hatten geredet von dem Stern, der aufgeben follte, ihnen war 
er aufgegangen. — Sie hatten die Zeit erlebt, wo die Welt getheilet 
ward in eine Rechte und in eine Linke, in den Garten und in die Wild— 
niß, in die Heerde des Herrn und in die Heerbe des Fürſten diefer Welt. 
Da gab es ein Drinnen und ein Draußen, ein Diefleit und Jenſeit Des 
Jordans, und der Jordan ift ver Glaubensftrom. Das Licht fchien in 
die Sinfternig, und die Finſterniß haben es nicht begriffen. Er kam 
in fein Eigenthum, und die Seinen nahmen ihn nicht auf. So Viele ihn 
aber aufnahmen, venen gab er Macht Gottes Rinder zu werben, die an 
jeinen Namen glauben. — a, fie hatten die Gnadenzeit der Menfchheit 
erlebt. Jetzt trieb Aarons dürres Reis die rechte Blüthe und Frucht. 
Set war der Himmel offen, und die Engel Gottes fliegen auf und nie- 
ber. Es waren die Tage der geiftlihen Neufchöpfung der Menſchheit, 
wo Gott zum zweiten Dale ſprach: Es werde Licht. — Jetzt war Die 
Zeit, wo die Verſöhnung geftiftet ward zwiſchen Menſch und Gott, wo 
der Held aus dem Stamme Juda den Feind überwand, der fih als An- 
Häger ftellete zwifchen uns und Gott. Es waren die Tage, wo die Men- 
ſchen „Vater unfer* und „mein Vater” beten lernten, und wo uns in 
Chriſto die Antwort gegeben ward: „Mein Sohn, dir find deine Sünden 
vergeben.” — Und die Jünger hatten, das einzige Kind des Verderbens 
ausgenommen, Theil an diefer Fülle göttliher Gnade, Sie waren als 
Bettler Könige, als Pilgrimme Bürger des Himmelreichs, als Sterbende 
Erben des ewigen Lebens, Sie hatten geglaubt und erfannt, daß Chri- 
ſtus fei des lebendigen Gottes Sohn. Sie wußten, daß fie zu feinem 
Anderen gehen Tonnten, daß er allein Worte des ewigen Lebens hatte, 
Gottes Kinder waren fie in ihm geworben. Sind wir aber Kinder, fo 
find wir auch Erben, nämlich Gottes Erben, Miterben Jeſu Chriftt, fo 
wir anders mit leiden, auf daß wir auch zur Herrlichkeit mit ihm erho- 
ben werden. Sie ſchauten ven ewigen Sohn Gottes, die Verſöhnung des 
fündigen Geſchlechts, den Anfang der Erneuung aller Erentur. Sie felbft 
wurden auch erneuet im ihrem Herrn. Sie fahen feine Herrlichkeit, als 
des eingebornen Sohnes vom Bater, voller Gnade und Wahrheit. Def 
waren fie felig. Viele Propheten hatten gewünſcht zu fehen, was ſie ja- 
ben, und zu hören, was fie höreten, und hatten es nicht gejehen und 
nicht gehöret, weil die Zeit der Erfüllung noch nicht da war. — Tür 
dich aber ift die Zeit ver Erfüllung da. Biſt du num felig in ver Bot- 
haft von Chriſto? Du mußt es fein, wenn du mit dem rechten Auge 
diefe Gnade fiebeft, wenn bu mit der rechten Hand darnach greifeft. 


529 


Diefes Ange, dieſe Hand ift ver Glaube. Du mußt e8 fein, wenn bu 
dir feinen falſchen Weg baueft, zu ven Heilsgütern zu gelangen. Vergiß 
es nicht, die Gnade wird gegeben. Sie wird nicht verdient. Sonft wäre 
‚es feine Gnade mehr. Die Gnade ift ein Erbe, und das Erbe befomme 
ich durch die Liebe meines Vaters. Nur eins kann ih thun. Ich Tann 
ein ruchlofer Sohn fein, fo daß er mich enterbet. Auf das Pflichttheil 
fegt er Keinen. Es giebt bei ihm fein Pflichttheil, eben weil das ganze 
Erbe lauter Gnade ift. Höre, wie e8 mit dem Verdienen der Gnade fteht. 


II. 
Er ſtellt den geſetzlichen Weg zu demſelben auf. 


Er hatte eben das Wort ausgeſprochen: „Vater, ich preiſe Dich, 
daß du diefes verborgen haft ven Werfen und Klugen und haft e8 geof- 
fenbaret den Unmündigen,” vie eben mit vem Ohr des Glaubens auf 
deine Offenbarung lauſchen, mit ver Hand des Glaubens nad) deiner 
Offenbarung greifen. Und fiehe, da ftand ein Schriftgelehrter auf, ver 
wollte nicht zu den Unmündigen gehören. Er wollte nicht in den Himmel 
gezogen werben durch Gottes Gnade, er wollte hineinfteigen. Er wollte 
nicht hineinfteigen durch jenes felige Evangelium, ſondern durd das Ge— 
ſetz. Er wollte ihn nicht geſchenkt erhalten, fonvern ihn ſich kaufen. Er 
fragt: „Meifter, was muß ih thun, daß ich das ewige Leben ererbe?“ 
In diefer Frage ftellt er einen ganz andern Weg auf. Durd fein Thun, 
durch feine That will er das ewige Leben ererben. Jeſus antwortet ihm: 
„Wie ftehet im Geſetz geſchrieben? Wie Tiefeft du?“ Er antwortet: 
„Du jollft lieben Gott deinen Herrn von ganzem Herzen, von ganzer 
Seele, von ganzem Gemüthe und von allen deinen Kräften, und deinen 
Nächten als dich ſelbſt.“ Ja, das Geſetz hat wohl Recht, und diefer 
Schriftgelehrte hat auch Recht. Er trifft das rechte Wort aus dem Ge— 
fee, in dem Alles befchloffen ift. Die Liebe ift Des Geſetzes Erfüllung. 
Darum hat auch Luther den Erffärungen aller Gebote im Katechismus 
das Wort vorangefhicdt: Wir follen Gott fürchten und lieben. "Bei jedem 
Gebote follft du daran denken, daß die Furcht Gottes der Weisheit An- 
fang, daß die Liebe des Geſetzes Erfüllung ift. Die Hauptſumme alles 
Gebotes ift Liebe von reinem Herzen, von gutem Gewifjen und von un- 
gefärbtem Glauben. Ein Menſch ohne Liebe zu Gott kann auch mande 
gute Werke thun. Nach ihren Gründen wollen wir nicht fragen. So 
viel fteht aber feft, aus heiligem Grunde wachfen fie nicht heraus. Sein 
Herz ift todt und kalt, wie ein Fels, wie ein erftorbener Baum, und die 
guten Werke fiten an ihm, wie Moofe und Flechten auf vem Felſen, auf 

Ahlfeld, Predigten üb. evangel, Beritopen. 7. Aufl. 34 


530 


dem tobten Baume. Die Liebe ift des Herzens Leben, vie Liebe ift ver 
Pulsfchlag der Seele. Wen follft du lieben? Gott deinen Herrn. 
Dazu fordert Dich auf Gottes Wort: „Laſſet uns ihn lieben, denn er hat 
und zuerft geliebet.“ Dazu fordert uns auf die Dankbarkeit: du kannſt 
die Sterne am Himmel nicht zählen; weißt du, weldes die Sterne an 
deinem Himmel find? Es find die Thaten der göttlihen Barmherzigkeit. 
Sa, in der alten Naht, als noch fein Menſch an dich und deine Väter 
dachte, al8 der Boden noch nicht gegründet war, auf dem bu ftehft, da 
dachte er an dich, an dich mit Liebe. Dann hat er dich erichaffen, da 
dein Tag kam. Dann hat er dich gnädiglich erhalten im deiner Zeit. 
Wohl aus fieben, nem, aus fiebenzig und fteben Mal fiebenzig Nöthen 
hat er dich errettet. Dem Himmel ift heller von den Sternen feiner 
Barmberzigkeit, als die Nacht von ihren Sternen, Und außer jenen Ster- 
nen bat er über dir aufgehen laſſen die Sonne der Gerechtigkeit. Wenn 
ed endlich Abend wird mit deinem Leben, fteht viefe heilige Sonne, dieſe 
Sonne in Todesnacht, groß und hell an deinem Himmel, daß du zum 
weichenden und erbleichenven Lichte ſprechen kannſt: „Fahr hin; ein anbre 
Sonne, Mein Iefus, meine Wonne! Gar hell in meinem Herzen ſcheint.“ 
Lieben folft du deinen Gott. Wie? Bon ganzem Herzen. Das 
Herz ift der Mittelpunkt veined Lebens. Wie an ver Uhr alles Regen 
ausgeht von ver Fever, jo in dem Menſchen vom Herzen. Das Hey 
ift der Duell und. Ausgangspunft alles Lebens. Darum fagt das Geſetz 
nit: Du folft Gott Tieben mit dem Munde, mit den Händen. Du 
foUft ihn fieben mit dem Herzen, denn dann lieben Hand und Mund und 
Aug und Ohr und Fuß mit. Du folft ihn lieben mit ganzem Ber: 
zen. Weil du ganz aus feiner Liebe erwachſen bift, weil du alle deine 
Gitter an Herz, Seel und Leib aus diefer Liebe haft, folft vu ihn mit 
ganzem Herzen lieben. Auch. nicht ein Theilchen ſoll der Welt und ihrem 
Fürften, auch nicht ein Theilhen fol dem Fleifche, der Augenluft, dem 
hoffährtigen Weſen gehören. Du ſollſt nicht andere Götter haben neben 
mir. Du folft ihn lieben mit ganzer Seele. Es ift aber die Seele 
ber Inbegriff aller deiner Kräfte. Dazu gehört Verſtand, Wille, Gevächt- 
niß, Einbildungskraft und wie diefe Kräfte weiter heißen. Dein Ber: 
ftand ſoll fi) darin ergehen, die Gnade und die Werke Gottes zu er- 
fennen, und das Leben darnach zu ordnen. Er fohreibet nach göttlicher 
Vorſchrift deine Lebensordnung, weiter aber foll er nichts fchreiben. “Dein 
Wille hat die Ausführung. Was bei jenem Rath war, wird in biefem 
That. Weiter aber fol er nichts zur That bringen, als den heiligen 
Willen Gottes. Dein Gedächtniß fchreibet die Chronik ver Barmher- 
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zigleit und Treue, die Gott an ver Welt und in deiner Zeit auch an dir 
gethan hat. Weiter joll aber nichts darin ftehen, als viefe göttliche Barm- 
herzigfeit und Treue. In deiner Einbildungsfraft, viefem Bilder- 
faal der menſchlichen Seele, follen heilige Gemälde hängen, wie Gott feine 
Heiligen wunderbar führet, wie er auch Dich wunderbar geführet hat. 
Weiter follen feine Bilder darin hängen. Sollft Gott lieben mit ganzem 
Gemüthe. Wie eine Braut mit ihrem Gemüth ift bei ihrem Bräuti— 
gam, wie fie von ihm denket und dichter, jo fol dein Gemüth feine Luft 
haben an Gott und feinem Worte. Die Kräfte aber, von denen noch in 
unferm Texte die Rebe ift, das find des Leibes Kräfte. Aug’ und Ohr, 
Fuß und Hand follen im Dienfte jenes liebenden Herzens ftehen. Jeder 
Bid ein Blick zur Ehre Gottes, jedes Wort ein Wort zur Ehre Gottes, 
jever Gang eim Gang zur Ehre Gottes, jede That ein fichtbarer Preis 
Gottes. Dann iſt's recht, dann haft vu das Geſetz erfüllet. Aber es 
fteht ja noch ein zweite8 daneben: und deinen Nächſten als did 
ſelbſt. In diefen zween Geboten hanget das ganze Geſetz und bie 
Propheten. Du follft feinen Unterſchied machen zwifchen dir und deinem 
Nächſten. Wie du für dich beteft, jollft du für ihn beten; wie du fir 
dich arbeiteft, ſollſt du für ihn arbeiten; wie du von dir alles Uebel ab- 
wendet, jollft du e8 von ihm abwenden; wie du für dich forgeft, jollft 
du für ihn forgen, wie du für dich dankeſt, follft du für ihn danken. 
Wenn du das gethan haft, wenn die Liebe Gottes Herz, Seele, Gemüth 
und alle Kräfte erfüllt, wenn fem Götzendienſt, feine falſche Liebe in deine 
Seele kommt, wenn alle deine Gedanken zur Ehre Gottes gehen, wenn 
dein Wille nichts Anderes will denn ihn, und wenn bein Nächſter . vein 
zweites Ich, und jeder Nächſte vein zweites Ich iſt, dann haft vu das 
Geſetz erfüllt, dann bift du .gerecdht vor Gott. Dann braudft du fein 
Golgatha, dann brauchſt du keinen gekreuzigten Chriftus. Dann kannſt 
du den Sinai hinauffteigen, und über ihm thut fih eine Thür auf, über 
ihm fieheft du den Himmel offen. Du fieheft, was Moſes nicht gejehen 
bat. — — — Aber haft, wo ift biefer Du? Wo tft denn ein Solcher? 
It er unter uns, war er im alten Bunde, ift er im neuen? Wir juchen 
umfonft. Wer ift rein von den Unremen? Wir find allzumal abgewichen 
und untächtig geworben. Da ift Keiner, der Gutes thue, auch nicht Einer. 
Damit wir uns nicht betrügen, giebt 
III. 
der Herr den Nachweis, daß auf dieſem Wege Keiner das 
Erbe erreicht. 
Noch and der Schriftgelehrte bei Seile Er batte felbft den 
34* 
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Inbegriff des heiligen Geſetzes ausgeſprochen. Die Stüde: von gan- 
zem Herzen, von ganzer Seele, von ganzem Gemüthe, von 
allen deinen Kräften, und deinen Nächſten als dich felbft, 
die pochten etwas unfanft an die Thür feines Herzens. Es warb ihm 
bange drinnen. Er ward ungewiß. Er wollte vie Sade ein wenig be 
ſchränken. Er wirft vie Frage bin: „Wer ift denn mem Nächſter?“ Er 
wollte nicht zu viel Nächfte haben, damit er ein Gerechter bleibe. Da 
erzählt ihm der Herr die Geſchichte von dem, ver unter die Räuber ge: 
fallen war. Der Briefter und der Levit gingen vorüber und dachten nur 
daran, wie fie fich felbft retteten. Da hieß es: „Mich felbft! mich ſelbſt!“ 
aber nicht: „Meinen Nächften wie mich ſelbſt. Dann fommt der Sa- 
mariter, der ihm Wein und Del in feine Wunden gießet, fie ihm verbin- 
det, ihn auf fein Thier hebet, ihn im die Herberge bringet, ihn verpfle- 
get, die Schuld bezahlt, dem Wirthe noch vorfchießet und ihm verfpridt, 
fo er mehr darthue, wolle er e8 bezahlen, wenn er wieberlomme, Hier 
hieß e8: „Er liebte feinen Nächften als fich felbft, denn er that vie Barm- 
herzigkeit.“ Damit war denn das Gebiet geftellt, wie weit wir unfern 
Nächten zu nehmen haben. So weit, daß das Wort erfüllet wird: „Ha- 
ben wir nicht Alle einen Bater, bat uns nicht Alle ein Gott geſchaffen?“ 
Nicht Land, nicht Stand, nicht Volk, noch Farbe ſcheidet zwifchen dir und 
deinem Bruder, fie find Alle veine Nächten. — Und als ver Herr fer- 
tig war, da war es fo ftill um ihn in der Berfammlung. Der Schrift: 
gelehrte fagte Fein Wort. Er hatte feine Trage mehr übrig. Es ging 
ein Ahnen durch ven Kreis, daß fih über dem Sinai der Himmel für 
Keinen aufthue, Daß durch das Geſetz Keiner felig werde. Der alte Bo- 
den war ihnen unter den Füßen weggezogen. Was dann aber weiter in 
ihren Herzen vorging, das fteht nit da. Wenn wir aber jchließen aus 
der gewöhnlichen Weife diefer Schriftgelehrten, dann fühlten die Meiften, 
daß er Recht hatte, aber fie wollten es nicht fühlen. Sie jahen, aber fie 
wollten nicht jehen; fie hörten, aber wollten nicht hören. Ihr Herz war 
verhärtet, wie weiland das des Königs Pharao in Aegypten. — Und 
nur Wenige, die nicht vorangeflanven, hatten in jener Frage, hoben leife 
ihre Augen empor zu She und dachten: „Sch weiß doch, wo ich meine 
Gerechtigkeit finde!” — Du aber, lieber Bruber, traure nicht, wenn bir 
der Boden gejeglicher Gerechtigkeit unter den Füßen weggezogen wir. 
Es war doch nur Selbftbetrug, es war doch nur Sand. Es iſt befier, 
der falfhe Grund fällt bei Zeiten, da noch ein neuer gelegt werben kann. 
Und es kann fein anderer gelegt werden, denn ber gelegt ift, Jeſus Chri- 
ſtus. Dieſen Edftein können der Hölle Pforten nicht überwältigen. Ihn 
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kann dir Keiner zu nichte machen, indem er das Gefeß und feinen Wan- 
del an eimander hält. Er hat alle Gerechtigkeit erfüllet. Werdet gläubig, 
demüthig, gehorfam wie vie Kinder. So ihr nicht werdet wie die Kinder, 
fünnet ihr nicht in das Himmelreich kommen. So ihr es aber werbet, 
fpricht er: „Ich will euch das Reich bejcheiden, wie e8 mir mein Vater 
befchieven hat.” D daß der Herr zu uns allen ſpräche: „Selig find bie 
Augen, vie da.fehen, das ıhr ſehet!“ Siehe deinen Heiland, fiehe feine 
verföhnende Liebe bei deinem Leben, fo fiehft du in ihm ven Pförtner des 
Himmels im Tode. Bergiß aber ja nicht: „So denn wir, die wir fuchen 
durch Chriſtum gerecht zu werden, auch noch felbft als Sünder erfunden 
werben, fo wäre Chriftus ein Sünvenviener. Das fer ferne!” Amen. 


“ LIV, 
Wie fteht es um deinen Dank gegen Gott? 


(14. Sonnt. nad Trin. 1848.) 


Die Gnade unferes Herrn und Heilandes Iefu Chrifti, die Fiebe 
Gottes des Vaters, und die Gemeinſchaft des heiligen Beiftes ſei mit euch 
Allen. Amen. 

Text: Lucas 17, 11—19, 


Und e8 begab fih, da er reifete gen Serufalem, zog er mitten durch Sama- 
ta und Galiläa. Und als er in einen Markt kam, begegneten ihm zehn aus— 
füßige Männer, die ftanden von ferne und erhoben ihre Stimme und fprachen: 
Jeſu, lieber Meifter, erbarme dich unfer! Und da er fie fahe, fprach er zu ih 
nen: Gehet hin und zeiget euch den Prieſtern. Und es gefchah, da fie hin 
gingen, wurden fie rein. Einer aber unter ihnen, da er fahe, daß er gefund 
geworden war, fehrete er um und pried Gott mit lauter Stimme und fiel auf 
fein Angeficht zu feinen Füßen und dankte ihm, Und das war ein Samariter. 
Jeſus aber antwortete und fprah: Sind Ihrer nicht Zehn rein-geworden ? Wo 
find aber die Neune? Hat fich font feiner gefunden, der wieder umkehrete und 
gäbe Gott die Ehre, denn diefer Fremdling? Und er ſprach zu ihm: Stehe 
auf, gehe bin, dein Glaube hat dir geholfen. 


In Chrifto Jeſu geliebte Gemeinde. Wenn der Herbft kommt, umd 
er ift jet im Kommen, dann fohüttelt der Sturm die Bäume, daß ein Blatt 
nad dem andern herunterfliegt. Ja er arbeitet jo lange,. bis er wo mög- 
lich auch das Ießte herunter hat: Er kriegt e8 auch herunter, wenn es 
nicht mitten im feifchen Saft verdorret und angeborret ift, wenn es fid 
nicht in den Winkeln der Aeſte verflemmt hat. Denfelben Willen hat ver 
heilige Geift, diefer Gnadenbote vom Vater und vom Sohne au. Dad 
üppige Laubwerf menjchlihen Hochmuths und eigener Gerechtigkeit muß 
herunter. Sa, es muß herunter. Und wie der Wind bläfer aus allen 
Himmeldgegenven, daß er feine "ausrichte, jo greifet es ver heilige Geift 
Nauch von allen Seiten an. So greifet er e8 an, daß der alte Stamm 
hin und her ſchwankt und ſeufzt und kracht. — : Bor acht Tagen hat 
ung dieſer gewaltige Zucdhtmeifter zum Vater und Sohne auf der einen 
" Seite angefaßt. Er führte uns ein Beifpiel vor von rechter Nächftenliebe. 
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Der Priefter und der Levit gingen an ihrem unter die Mörder gefalle- 
nen Landsmanne und Ölaubensgenoffen. vorüber und Tiefen ihn liegen. 
Da kam ein Samariter und übte die Barmherzigkeit. Und wißt ihr, wie 
Iſrael über dieſe Samariter urtheilte? Ein Weifer dieſes Volks, Sirach, 
ſpricht: „Zweierlei Volk bin ich von Herzen feind, und dem dritten bin 
ich jo gram, als fonft feinem: den Samaritern, den Philiftern und dem 
tollen PBöbel zu Sihem.” Und vor diefem Samariter mußte Ifrael fi 
ſchämen, venn er hatte die Barmherzigkeit gethan, er war ver wahre Iſ— 
raelit gewefen. Bon uns nun, liebe Chriften, von uns Getauften, fagt 
die Schrift: Ihr feid das Iſrael nach der Verheifung. Ihr fein das 
auserwählte Gefchlecht, das königliche: Priefterthum, das heilige Volt, das 
Bolf des Eigenthbums, daß ihr verkündigen follt die Tugenden deß, ver 
euch berufen hat von der Finfternig zu feinem wunverbaren Licht. Haben 
wir jeine Tugenden auch verkündigt mit feiner Barmherzigfeit: mit der 
Barmherzigkeit, die er uns fchenfet, wenn wir fie nehmen wollen? Wir 
werben uns auch ſchämen müſſen vor dem Samariter. — Heute faßt uns 
ver heilige Geift auf der andern ‚Seite an. Wie fteht e8 um beine Liebe, 
um deine Dankbarkeit gegen Gott? Wie leer es in der einem Herzlammer 
ift, haben wir ſchon gefehen. Heute ift uns rechte Gelegenheit gegeben, im 
die andere hineimzufchauen. An Zehnen thut ver Herr ein Werk ver 
Gnade, und mur Einer bat ein Gefühl und ein Herz des Dankes für 
ihn. Und der Eine war wieder ein Samariter. Wiederum muß fich Iſ— 
rael vor ihm ſchämen. Und das Ifrael nad der Verheifung kommt auch 
nicht ohne dieſes hinweg. Wir werden uns vor diefem Samariter aud) 
genug zu ſchämen haben. Wir werfen uns heute die Trage auf: 


Wie fteht e8 um deinen Dan? gegen Gott? 


Gehen wir 

1) den Menfhen in ver Noth, 

2) ven erbarmenden Gott, — 

3) den Undanf, falt wie der Tod. 


Ah Herr und Gott, der Du der Menſchen Herzen Ienfeft wie Waj- 
ferbäche, der Du das Todte lebendig und das Kalte warm machen fannft, 
ver Du oft Dein heiliges Ebenbild da ſchon erneuert haft, wo man glaubte, 
es ſei ſchon ganz erftorben, erneure auch und zu herzlicher Danfbarfeit 
gegen Did. Gieb, daß wir Div recht danken können für Deine große _ 
Gnade und Treue, die wir mit Nichts verdient haben. Du haft uns 
Reben und Gnade gegeben, Du haft uns bisher wunberbar erhalten, Du 
haft ung bewahret, daß wir noch nicht verſuchet find bis aufs Blut, Da 
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haſt uns auch in dieſen greulichen letzten Zeiten unter den Schirm Deiner 
Flügel genommen. Ja, Du haſt uns erlöſet in Deinem lieben Sohne. 
O Herr, laß auf dem Altar unſeres Herzens das Feuer und den Weih— 
rauch nicht erlöſchen. Und ſo es dahin kommen wollte, zünde Du es 
wieder an mit Deinem himmliſchen Feuer, wie du es thateſt in Deinem 
alten Bundesvolke. Amen. 


Sehen wir 
I 


den Menſchen in der Noth. 


Der Herr ift auf dem Wege nad) Verufalem. Es ift feine letzte 
Reife. Es find nahe die Oftern, der Juden Felt. Sein Weg geht durch 
Galiläa und Samaria. Er kommt in emen Markt. Wir wiffen nit, ob 
e8 in Galiläa oder Samaria gewejen ift. . Thut and nichts zur Sache. 
Da begegnen ihm zehn ausfägige Männer. ’— Es ift gerade die Zahl der 
zehn Gebote. Da ift auch eins drunter vom Beten‘, Toben und Danten. 
— Sie ftehen von ferne. Sie erheben ihre Stimme und fprechen: 
„Jeſu, lieber Meifter, erbarme dich unſer!“ Die Ausſätzigen in frael 
waren recht unglädliche Leute. Sobald ſich die Krankheit an einem zeigte, 
wurde er weggetrieben von jeiner Familie. Draußen vor den Städten 
ftanden Ausfaghäuslein. In em ſolches mußte er ziehen. Zu den Gei- 
nen durfte er nicht kommen. Keinem Menjchen durfte er nahen. So 
er mit Jemand reden wollte, mußte er von ferne ftehen, daß fen Odem 
den Gefunden nicht anmwehete. Darum ftehen diefe auch von ferne und 
erheben ihre Stimmen. — Siehe, lieber Chrift, wie diefe armen Aus- 
geftoßenen auf ven Heiland lauern! Sie fheinen ſich fürmlich verabrebet 
zu haben, daß, wenn er komme, einer dem andern davon Rachricht gebe. 
Wie wäre jonft die ganze Schaar fogleid zufammengefommen! Höre, wie 
laut fie rufen können! Höre, was fie für liebliche Worte und Titel m 
den Mund nehmen: „Jeſu, lieber Meifter!“ Ja, ſchauen wir dieſe Leute 
recht an, und uns dazu! Es ift nun achtzehn hundert Sahre.her,. daß 
bie dort vor dem Thore ſtanden. Betrachten wir aber ven Inhalt, die Seele 
diefer ganzen Geſchichte, fo iſt's uns, als ob fie geftern oder gar heute 
Morgen geſchehen wäre, als ob es nicht Galiläer und Samariter, nein, 
ald ob mir e8 gewefen wären. Wenn das Kreuz kommt, wenn die Roth 
wie ein Alp auf dem. Menſchen liegt, dann weiß er, wo der Herr Chri- 
ſtus wohnt; und der ihm lange nicht in feinen Gedanken begegnet ift,- 
der begegnet ihm dann. Er begegnet ihm, weil er ihn ſucht. Und der 
ihm lange nidt in feinem Worte begegnet ift, der begegnet ihm dann. 
Und wer ihm lange nicht in feinem Haufe, in feinem Tempel begegnet ift, 
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der begegnet ihm dann. Wer Iange nicht an ven Straßen gelauert hat, 
da der Herr Chriftus vorbeilommt, ver lauert dann. Ihr kennt doch 
diefe Straßen! Sie heißen: Gottes Wort, Sakrament und Gebet. Noth 
lehrt beten. „Herr, wenn Trübſal da ift, dann fuchet man dich, und 
wenn du fie züchtigeft, rufen fie ängftlih.* Es ift unter ung Allen Keiner, 
dem die Noth nicht ſchon die Augen zu Gott emporgehoben, dem bie 
Noth nicht ſchon die Zunge zum Gebete gelöft hätte. ber das be- 
vente: jelten bat dich die geiftliche Noth beten gelehrt. Ein Teiblicher 
Ausfag, eine leiblihe Krankheit hat dich viel öfter an vie Himmelsthür 
getrieben, als die Sünde, der geiftlihe Ausfat, der den inwendigen Men⸗ 
ihen an dir zerfrißt. Du wareft banger um des Leibes Leben, als um 
das ewige Leben. Und das ift nicht fein. Das bevenfe: vu haft öfter 
gebetet im Hunger nach dem leiblichen Brot, al8 im Hunger deiner See: 
len nad) der Gerechtigkeit, die vor Gott gilt. Du wareft empfinnlicher 
gegen das Darben des Leibes, als gegen das Darben ver Seele. Und 
das ift nicht fein. Du haft öfter, wenn Wind, Winter umd Wetter her- 
anfamen, gebetet um Kleid und Obdach für deinen Leib, als um den Rod 
der Gerechtigkeit und das himmliſche Obdach für deine Seele, wenn dir die 
falten Wetter des göttlichen Gerichts nahe kamen. „ft mein Leib und 
Leben geborgen, Will ich weiter nicht viel forgen,“ war dein Wahlfprud. 
Und das ift nicht fein. — Daß du beteft in Trübfal, das fol dir Nie— 
mand verargen. Der Herr will e8 fo haben. Er befiehlt uns: „Rufe 
mih an in der Noth, fo will ich dich erretten, und du follft mid) prei- 
fen.” Aber du jollft nicht wie em Ylüchtling nur in den Seiten vor . 
Gott kommen, wo er eben züchtigt. Du ſollſt nicht fein, wie jener träge 
Chrift, der fein Geſangbuch das ganze Jahr auf dem Rück Tiegen bat, 
und e8 dann im Monat Juli am Abend einmal hervorholt, wenn das 
Gewitter über fenem Haufe fteht, und fi) ‚die Blige am Himmel jagen, 
und man gar nicht mehr von einzelnen Donnern reden kann, weil immer 
einer in den andern läuft; ver das ganze Jahr mit feinen Händen in’g 
Weite gegangen ift, und ſie nur an ſolchem Schredensabend einmal zum 
Beten zufammenkriegt. Du follft nicht fein, wie ein Seefahrer, der das 
Gefangbuh nur dann erft unten aus dem Koffer hervorholt, wenn ber 
Sturm auch die feften Matrofengefichter bewegt, wenn das Schiff umten 
im Kiele kracht. „Betet ohne Unterlaß,” fpricht ver Herr. Was man 
fleißig treibt, das Tann man aud. — Über wieder zuräd zu unferm 
Evangeliv. Wie Höftlihe Titel geben die Zehn dem Herrn! Da ift er 
ein Meifter, da ift er ein lieber Meifter. Gerave fo ift e8 bei dir 
auch. Der du lange um ven Namen Jeſu herumgingefi, du, dem es 


538 


vorkam, als ob man fi mit diefem Namen vor feinen Fugen Freunden 
eine Blöße gäbe, nicht wahr, wenn’ es denn hart hergeht in der Trübfal, 
wenn das Feuer auf die Nägel brennt, dann kannſt du auch jagen: „Jeſu, 
lieber Meifter?* Und du, dem der Heilandsname nicht über die Lippen 
wollte, dem es damit war, wie wenn er eine fonderbare Arznei in ben 
Mund nehmen follte, wenn dir das Gebein erbebte in deinem Elend, dann 
hieß es: „Mein Heiland, barmberziger Heiland.* Schäme dich deſſen ja 
nit. Es wird eine Stunde kommen, wo du dich alles Andern ſchämſt, 
nur Diefes nit. Und noch Eins finden wir in dem Gebete ver zehn 
Ausſätzigen. Sie ſchließen fid) Alle zufammen in eine Kreuz- und Lei— 
densfamilie. Sie rufen: „Jeſu, lieber Meifter, erbarme dih unfer.” 
Einer bittet für Alle, und Alle für Einen. Und was fie fih erbitten, ift 
Iautere Barmherzigfeit. Daß es Keiner von ihnen verdient hat, ift 
in dem Worte deutlich genug ausgedrückt. — Familien, die lange, lange 
nicht gemeinfant gebetet haben, bie lernen es in ven Tagen der Angft. 
Und es ift eine große That Gottes, wenn ein Vater oder eine Mutter an 
einem Srantenbette, oder bei fonftiger großer: Gefahr, mit ihren Kindern 
die Knie beugen und mit einem Herzen und einem Mund beten lernen. 
— Wir haben demnach hier in dem Gebet Alles, mas mwenigftens äußer— 
lich zu einem rechten Gebete gehört: den rechten Herrn, das rechte Wort, 
die rechte Gemeinſchaft, und dennoch fehlt bei den Meiften das rechte 
Herz. Doch dies fol uns zulegt beichäftigen. Sehen wir. 


II. 
den erbarmenden Gott. 


Und da er fie ſahe, ſprach er zu ihnen: Gehet hin und 
zeiget euh den Prieftern. Und es gefhah, da fie hingin- 
gen, wurden fie rein. Der dem Evangelio von dem Taubſtummen 
hätte wohl ein Menſch glauben mögen, ver Herr habe durch natürliche 
Mittel geholfen. Man will ihn einmal gern zu einem Menſchen maden, 
wie man jelber ift. Dort legte er ven Finger in die Ohren und ſpützete. 
Dort rührete er die Junge des Taubftummen an. Hier ift von dem Allen 
Nichts. Hier fteht er fo vedht vor uns in feiner wunderbaren Macht und 
Gottheit. Er läßt fie nicht einmal nahe kommen. Sie bleiben in der Ferne. 
Er ſpricht, jo geſchieht's; er gebeut, fo fteht’8 da. Er hat die Welt und 
Alles, was darinnen ift, gemacht durch fein Wort. Es ift uns dies ein 
recht theures Evangelium. Hier hat der Glaube feinen vollften Grunt. 
Aus der Ferne heilt er ohne alles Mittel. Nun aber thronet er zur Red; 
ten Gottes: Es iſt vom dort zu dir nicht weiter, als von ber Stätte, da 
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er ftand, zu den Ausfägigen. Bor ihm giebt e8 keine Yerne. Darum | 
jchreie du getroft hinauf zu ihm: „Jeſu, lieber Meifter, erbarme dich mei- 
ner!“ Er wird dich heilen, wie er Jene geheilet hat. Sie find fehon heil, 
indem fle glauben. Der Glaube aber beweifet ſich im Hingehen. Sie nah: 
men das Wort als eine fefte Oottesgabe. Nimm du die Verheißung dei— 
nes Herrn auch alfo und gehe hin. Und wenn du deine Sünde erfenneft, 
wenn bu den Heiligen Gottes erfenmeft, und bu fühleft, wie du ferne ſte— 
beft, wenn du dich um deines Ausſatzes willen nicht heran mwageft, ruf nur 
getroft, er wird aud did hören. — Er weiſt die Zehn zum Priefter. 
So war e8 gejchrieben im Geſetz Mofis. Wenn bei Jemand der Aus- 
fa begann, follte er fih dem Priefter zeigen; und wenn hernach der Aus- 
ja wich, ſollte ex fich wiederum dem Priefter zeigen. Da dieſe Zehn Bin- 
gingen, wurden fie rein. Der Prieſter ſprach fie rein. Er fprad aus, 
was der Herr an ihnen gethan hatte. Es war dies ein Stüd vom Amt 
ver Schlüfſel.“ Ex ſprach ihnen die leibliche Abſolution. Der Priefter 
gab ihnen vie Erlaubnig, wieder in ihre Häufer zurüdzufehren. Welche 
Gnade war ihnen wieverfahren! Des doppelten Elends waren fie 
ledig. Die fohmere Krankheit war von ihnen genommen, und ihre Fa— 
milie war ihmen wiedergegeben. Und das Alles hatte der gethban, von 
dem gefchrieben fteht: „Kommet her zu mir Alle, die ihr mühjfelig und 
belaven ſeid, ich will euch erquicken,“ ver da fpridt: „Ich bin nicht 
gefommen, em Arzt zu fein für die Gefunden, fonvern für die Kran- 
ten.” So er fi ihrer nicht hätte erbarmet, wie lange wären fie nod 
unftät und flüchtig um die Städte herumgezogen! — Du Menfchen- 
find, im mie viel Noth bat nicht der gnädige Gott über Dir Flügel ge- 
breitet! Aus wie vielen Zrübfalen hat er dich nicht errettet! Dich hat 
er befreiet von dem alten Ausfat der Sünde. Fürwahr er trug unfere 
Krankheit und Ind auf ſich unfere Schmerzen. Er ift um unferer Miffe- 
that willen verwundet und um unfjerer Sünde willen zerfehlagen. Die 
Strafe liegt auf ihm, auf daß wir Frieden hätten, und durch feine Wun— 


den find wir geheilet. Auch wir ſtanden draußen, auch wir irrten unftät 


und flüchtig hin und her und hätten feine Friedensſtätte, wenn er 
nicht unfere Sünde getilget und eine Verſöhnung geftiftet hätte zwiſchen 
uns und Gott. Er bat es gethban. Und was thun wir, was geben wir 
ihm dafür? | 
IM. 
Undant, falt wie der Tod. 


Wie im Frühlinge ein Wald Hinget und finget und wiederhallet im 
lieblichen Melodieen, jo Hingt und hallt e8 in der ganzen Schrift von Er- 
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mahnungen zur Dankbarkeit gegen Gott. „Danfet dem Herrn, denn er 
ift freundlich, und ferne Güte währet ewiglich.“ „Opfere Gott Dank und 
bezahle dem Höchften deine Gelühde.* „Rufe mid an in ver Noth, fo 
will ich dich erretten, und du folft mich preifen.“ Lobe ven Herrn meine 
Seele, und mas in mir ift feinen heiligen Namen. „Lobe ven Herrn 
meine Seele und vergiß nicht, was er dir Gutes gethan bat.” „Wenn 
du nun vergeffen haft und ſatt bift, wenn du ſchöne Häufer erbaueft und 
darinnen wohneft, wenn dein Silber und Gold und Alles, was du haft, 
fih mehret, daß Dann dein Herz fid) nicht erhebe, und vergefleft des Herrn 
deines Gottes, der dich aus Aegyptenland geführet hat, aus dem Dienft- 
haufe.* Ja, nicht allein, wo der Herr errettet und hält und trägt; nein, 
auch wo er fchlägt, wird ein dankbares Herz verlangt, finden fi auch 
dankbare Herzen. David fagt: „Sch danke Dir, Herr, daß du mich ge— 
züchtiget haft, daß du mid, lehreſt die Rechte deiner Gerechtigkeit." Und 
Hiob, da er arın, frank und kinderlos geworden, ruft aus: „Der Herr 
hat's gegeben, der Herr hat's genommen, der Name des Herrn fei gelo- 
bet.” Das find aber goldene Ausnahmen. Undank ift die Regel. Un- 
dank gegen Gott und Menfhen. Unfere Väter hatten ein altes Klage— 
wort: „DO wie. ift.dver Himmel fo hoch, wie ift die Welt fo meit, wie ift 
der Undank fo groß!” — Bon den Zehnen, die der Herr geheilet hat, 
da kommt nur einer wieder, da ſuchet ihn nur einer auf, da preifet 
nur einer Gott mit lauter Stimme. Wo find aber die Neun? Gie 
haben ihre Geſundheit hingenommen wie einen Raub, fie eilen, daß fie 
beimfommen, fie denken nicht an den, ver fie ihnen gegeben hat. Nur 
einer fommt und giebt Gott die.Ehre, und das ift ein Frembling. Und 
doch, wie fie fi zufammenjcdaarten zu einem Gebete, wie fie erft 
fchrieen: „Jeſu, lieber Meifter, erbarme dich unfer,” fo hätten fie ſich 
jest zufammenfchaaren jollen zu einem Dank. Jetzt follten fie den Na— 
men Jeſus mit voller Erfahrung ausfpredhen, er war ja ihr Heiland 
geworben. Jetzt follten fie ihn recht einen Meifter nennen, er war ja 
des Ausfakes Meifter geworden. Jetzt follten fie recht fagen: „Lie— 
ber Meifter,” denn fie hatten alle Urſache ihn zu Tieben. Aber es tft 
nicht8 von dem da. Wie die Naben von der Stätte fliegen, da fie ge 
füttert find, fo eilen fie weg von dem Orte, da fie geheilet find. Und 
fo ift e8 heut noch, fo iſt e8 auch unter ung: 


Auf der Himmelöftraße in Zeiten der Noth, 
Da wimmelt es von Gebeten; 

In Zeiten des Glückes, da tft fie todt, 

Sp dd’ und unbetreten,. - 


— 
ul — — — — 
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Wie Biele von uns haben in theuren, ſchweren Zeiten gebetet: 
„Unfer täglih Brot gieb uns heute” und „Aller Augen warten auf did 
Herr,” und wenn er fih hat erbitten laflen, dann folgte fein: „Dante 
dem Herrn, denn er ift freundlich nnd feine Güte währet ewiglich.“ An. 
den Krankenbetten haben oft Zehn gerufen: „Jeſu, lieber Meifter, er: 
barme Dich meiner, „over feiner oder ihrer.” Und. wenn er fih erbarmet 
hatte, dann fam faum Einer wieder und dankte. Wo waren aber bie 
Neun? Sie haben die Hülfe hingenommen wie einen Naub, fie eilen 
fort und venfen nicht an den, der fie gegeben bat. — Bisher hat uns 
in dieſer böfen Zeit Gott in unferer Stabt fo gnädig vor Schaven be- 
wahret. Gebeten haben gewiß Biele darum. Wie aber fteht es mit dem 
Danke? Dankeft vu ihm auch täglich für Diefe feine Barmherzigkeit? 
Oder kommt auch faum hie einer oder da einer? Heißt es aud hier: 
Wo find aber die Neun?” — Du fennft die Laft der Sünde, du kennſt 
die Angft des Gewiſſens, du fennft den Stachel ded alten Mojesitabes. 
Weor iff unter uns, dem nicht ſchon bange geworden fei um feiner Sünbe 
willen? Wer ift unter uns, der in folhen jchweren Stunden nicht ſchon 
emporgejchrieen habe: „Herr, nimm den Stein von meer Seele, nimm 
ven Brand aus meinem Herzen, tödte den Wurm der mich nagt und 
plagt!” Und der ver Schlange den Kopf zertreten hat, kam und erlöfete 
dih von dem Uebel. Es warb dir wohl. Sem Wort over Saframent 
tröftete dich. Der heilige Geift gab dir ein Gnadenzeugniß. Du rühm— 
teft: „Chriftus ift ſtärker als Mofes, die Gnade ift flärker als die Sünde, 
Gott ift flärker als mein Herz.” Bift du dann im Loben und Danken 
geblieben? Ad, es heißt auch hier: „Wo find aber vie Neun?!” Der 
Bormittag war wohl gut, aber ver Nachmittag war ſchlecht. Der Ein- 
gang war in Gottes Namen, beim Ausgang hatte ich ihn vergeflen. 
Menſchen danke ich wohl; was fie mir gethan haben, behalte ih wohl im 
Herzen; aber was Gott mir gethan hat, das vergeffe ich wie den geftri- 
gen Tag. Iſt die Noth aus den Augen, ift feine Gnade aus dem Sinn. 
So iſt e8 taufenpmal in unferm Leben geweſen. — Nun bevenfe aber, 
wenn bu dein Feld oder deinen Garten bebaueft, und es geht nur das 
zehnte Korn auf, was fagft du da? Du trauerft. Und dein Gott trauert 
auch über did. Seine Gnade ift feine Ausſaat, und am Dante fichet 
er, ob fie aufgegangen iſt. — Wie aber, lieber Chrift, geht e8 ven Un— 
danfbaren? Die Aerzte ſchicken ihre Patienten oft ind Bad, Wenn fie 
wieverlommen, Hagen fie doch wohl noch. Da vertröften fie die Aerzte 
auf die Nachkur. Sie fagen: „Die völlige und gründliche Abhülfe kommt 
nun erft im Berfolg.” Wenn dir der Herr vein Gott geholfen bat, und 
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du haft die Hälfe in dankbarem Andenken, dann folgt erft eine ſolche geift- 
liche Nachkur. Du wädhjeft in ver Liebe Gottes; die leibliche over äußer- 
liche Hülfe geveihet dir zur Heilung des innern Menfchen. Im dankba— 
ven Gefühl der Hülfe ftirbft vu dem alten Menfchen immer weiter ab. 
Dem Einen, ver wieder kam und Gott die Ehre gab, jagt Chriftus: 
„Dein Ölaube hat dir. geholfen.” Dies Wort gilt der inwendigen Hülfe, 
dem Ausſatz der Seelen. Ihm find feine Sünden vergeben. Die An- 
dern haben nichts davon erfahren. Wohl hat ihnen der Herr ihre Krank⸗ 
heitslaft nicht wieder auferlegt, wohl haben fie fortan bei ven Ihren blei- 
ben können, aber die Laſt der Sünde war nicht von ihnen genommen. 
Sie war fogar ſchwerer geworben, denn fie hatten auch noch Undank ge= 
gen den dazu gehäuft, der aus Barmberzigleit vom Himmel herniederkam 
und umberzog und gejund machte Alle, die vom Teufel übermältiget wa- 
ven. — Das haft du Undankbarer von deiner Gottvergeffenheit? Nur 
Rott. Du haft feinen Muth, wieverzulommen vor deinen Gott. Die 
Noth kommt ſchon wieder, das hat nichts zu jagen. Gott braudft du 
Schon wieder, das fteht fe. Aber wenn dir von deinem Nachbar gehol- 
fen iſt, und du haft ihm gelohnt mit Undank, wie bange pochft du dann 
zum zweiten Mal an jeine Thür! Wie fehwer geht die Bitte über deine 
Lippen! So iſt's bei Gott auch. Wenn du wieverfommft, fo ift es dir, 
als ob Zaun und Hede zwijchen dir und ihm wäre, über die du dich 
nicht hinwegtraueſt. — Berüchtigt find die Indier wegen ihrer Undank— 


barkeit. Ein Europäer z0g einen reihen Mann dieſes Volkes mit großer, 


Lebenögefahr aus einem Strom, in den er geflürzt war. “Die beiben 
Leute trafen hernach noch oft zufammen. Aber der Indier that auch nicht 
einmal, als ob zwiſchen ihnen Etwas vorgefallen fe. Hüte dich, lieber 
Chrift. Dein Herr und Heiland hat did aus dem Strome des Elends 
und des Todes herausgezogen. Er bat fi, um dich zu retten, felber im 
den Strom geftürzt. Er ermählte das Kreuz, damit du Frieden hätteft. 
Es giebt Chriften genug, die thun auch nicht einmal, als ob zwifchen 
ihnen und dem Sohne Gottes Etwas vorgefallen fe. Das find die 
Neun. Sei du der Fremdling, ver Samariter. 
Gieb Gott für alle Gaben Preis, 
Doch geh zum -Geber durch die Gaben. 


Die befte Gabe, die ich weiß, 
Iſt ein demüthig Herze haben. Amen! 














| LV, 
Alle eure Sorge werfet auf ihn, denn er forgt für euch. 
(15. Sonnt. nad Tr. Dankfefl.) 


Die Gnade unferes Herrn und Heilanves Jeſu Chriſti, vie Liebe 
Gottes des Vaters, und die Gemeinſchaft des heiligen Geiſtes ſei mit euch 
Allen. Amen. 

Text: Matthäi 6, V. 24— 34, 

Niemand kann zween Herren dienen. Entweder er wird einen haſſen und den 
andern lieben; oder wird einem anhangen und den andern verachten. Ihr koͤn⸗ 
net nicht Gott dienen und dem Mammon. Darum fage ih euch: Sorget nid 
für euer Xeben, was ihr efjen und trinfen werdet. Iſt nicht das Leben mehr, 
denn Die Speife? und der Leib mehr, denn die Kleidung? Sehet die Vögel 
unter dem Himmel an: fie fäen nicht, fie ernten nicht, fie ſammlen nicht in Die 
Scheunen und euer himmliſcher Bater nähret fie Doch. Seid ihr denn nicht 
viel mehr, denn fie? Wer ift unter euch, der feiner Länge Eine Elle zufeßen 
möge, ob er gleih darum forget? Und warum forget ihr für die Kleidung ? 
Schauet die Lilien auf dem Felde, wie fie wachfen: fie arbeiten nicht, auch ſpin⸗ 
nen fie nicht. Ich fage euch, daß auch Salomo in aller feiner Herrlichkeit nicht 
bekleidet gewejen ift als derielben Eins. So denn Gott dad Grad auf dem 
Felde alfo Heidet, das doch heute ftehet und morgen in den Dfen geworfen wird, 
follte er das nicht vielmehr euch thun? O ihr Kleingläubigen! Darum follt 
ihr nicht forgen und fagen: Was werden wir effen? Was werten wir trinken? 
Womit werden wir und Heiden? Nach ſolchem Allem trachten die Heiden. Denn 
euer himmliſcher Bater weiß, daß ihr deß Alles bedürfet. Trachtet am erften 
nad dem Reich Gottes und nach feiner Gerechtigkeit, jo wird euch folches Alles 
zufallen. Darum forget nicht für den andern Morgen, denn der morgende Tag 
wird für Das Seine forgen. Es iſt genug, daß ein jeglicher Tag feine eigene 
Plage habe. 

In dem Herrn geliebte Gemeinde. Ihr habt unfer Evangelium 
verlefen hören. Ihr möchtet wohl gleich die Frage daran knüpfen: Soll 
denn dieſes Sorgenevangelium unſer heutiger Dantfefttert fein? Ja, das 
foll e8 ſein. Es ift eben recht dazu für dieſes Jahr. Ich babe im Yes 
ben noch fein Danffeft gefeiert, zu dem dieſes Evangelium jo gepaßt hätte, 
‚ wie zu dem diesjährigen. — ever Tag foll ein Tag ver heiligen Ruhe 
in Gott fein, noch mehr jeder Sonntag, noch mehr jever Feſttag. Jeder 
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Tag fol und em Tieblih Pläschen fein, auf das die Sonne Gottes im 
Glauben hell und warm herniederſcheint. Da fit ver Gläubige umter fe 
nem Weinftod und unter feinem Yeigenbaum. Da fragt er nicht nach mor- 
gen. Er bittet nur: „Gieb und heut unfer täglich Brot.“ Morgen 
bittet er wieder. Morgen lebt der alte Gott auch noch. Derfelbe giebt 
morgen fo gern wie heute. — Über nicht einmal in gnäbigen Ruhezei— 
ten kann ſich das Herz in diefe Stille Gottes finden. Es will fich ver: 
fihern und deden für die Zukunft. Es will Schild und Wehr fuchen ge 
gen die Schläge des Schickſals, die es treffen werden. Was wir von 
Gott empfangen haben, ift uns nicht genug; wir wollen Gott die Hände 
binden, daß uns fein Uebel treffen könne, daß er uns nur geben fönne, 
was wir gern nehmen. Das ift -vie Sorge, die auch im vie heiligften 
Feſte, die auch bis in die Kirche mit hereinfchleicht. — Ich frage eud, 
theure Gemeinde, ob ihr heute ein rechtes Dankfeſt in eurem Herzen fei: 
ert? Iſt denn heute der Dank gegen den barmherzigen Gott der Grund: 
ton, die Hauptſumme eures inwenbigen Lebens? Ruhet ihr auf Dem rei- 
chen Ernteſegen als auf einem Gnadenpfande der göttlihen Treue? Ihr 
werdet antworten: „Nein, die Sorgen reifen und weg von dem Gegen 
Gottes. Die fragenden und zagenden Stimmen fehreien immer hinein in 
das Herz, das fo gern ftil fein möchte. Wir haben noch nie ein Dank 
feft jo wenig mit ungetheiltem Herzen feiern können, als dieſes. Im den 
Sonnenſchein, der auf der Seele liegt, tritt jeden Augenblid ein ſchwarzer 
Schatten hinein, nimmt Menfchengeftalt an, und zwar meine eigene, und 
fragt: „Werden wir den Segen aud) gefund verzehren? Wird der Auf 
ruhr, mit feinem Gefolge, Mord, Raub und Brand den Segen Gottes 
verderben?” — Mein Tieber Bruder, meine liebe Schwefter, fei doch 
nur eimmal dies Stündlein ftille, treibe die ungebetenen Gäfte doch nur 
auf eine Weile aus dem Herzen, neige dein Ohr hin zur Barmderzigfeit 
des Herrn, ftöre ihn nicht in ver heiligen Arbeit, die er an deiner Seele 
thun will. Faſſe fein Wort zu Herzen: 
Alle eure Sorge werfet auf ibn, denn er forgt für euch. 
Sehen wir 
1) den Segen, den uns Gott bejchert, 
2) ven Wurm, der unfern Dank zeritört, 
3) den Dan, der Gottes Segen mehtt. 
Du lieber barmherziger Gott und Heiland, ziehe und Doch heute 
einmal heraus aus allen Welthänveln und aus allen Nachrichten, die von 
den vier Enden der Erde uns zulaufen, Laß uns doch einmal an mei: 
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ter keine Botſchaft denken als an die: „Der barmherzige Gott hat feine 
Gnade ausgefchüttet über das Feld. Er hat Frühregen und Spatregen 
und vom Himmel Segen und fruchtbare Zeiten gegeben. Er hat doch 
nicht aufhören laſſen Samen und Ernte, Sommer und Winter, Froft und 
Hite, Tag und Nacht. Durch alle viefe Gnade und Güte will er ung 
zeigen, daß der Becher des Zorns noch nicht voll ift, daß immer nod 
Seelen gewonnen werden follen für das ewige Leben.” Stelle uns die 
langmüthige, unverbiente Treue heute recht wor die Seele, Ziehe ung, 
daß wir laufen; rufe ung, daß wir kommen; vede uns Deine Gnade 
auf, daß wir Dir danken. Amen. 
Seben wir ı 
den Segen, den uns Gott beſchert. 


Zwei Felder, in dem Herrn geliebte Gemeinbe, giebt e&, die den 
Menjhen angehen. Das eine ift das Feld Gottes, das Feld, wo Gott 
feine Gnaden und Güter ausfäet. Das andere ift Das Feld des Menſchen, 
das Feld des menſchlichen Lebens, der menfchlihen Thaten. Beide follten 
übereinftimmen, beide jollten nur Eins fein. Die Frucht auf dieſem follte 
eine Antwort auf die Ausfaat Gottes fein. Ein Stüd von dem Önaden- 
felde Gottes ift die reich gejegnete Ernte. Aber nun und nimmer ift zwi 
ſchen beiven Feldern ein grellerer Unterſchied und Widerſpruch gemwejen als 
in biefem Jahre. Als Gott aus Gnaden Frühregen gab, als er die Win- 
terſaat aufwedte aus dem Schlafe, als er der Sommerfant Wuchs und 
Wurzeln gab, da erhob der Menfchen Sünde keck ihr Haupt, da ging die 
Empörung gegen den Herrn und feinen Geſalbten als wildes Unkraut auf. 
— Als die Engel Gottes ftill und ungejehen durch die Felder gingen und 
im Namen ihres Herrn den Ader jegneten, da ſchlichen die Verderber, da 
jhlihen vie Teufel durch das Volk und ververbeten, was der Herr aus 
dem heiligen Saattuch jeines Wortes in baffelbe geftreuet hat. — Als 
der Herr auf das ganze weite Feld feine Güte und Treue mit bunten 
Zeilen ſchrieb, — denn jede Furche ift eine Zeile der Gnade Gottes, und 
jeder Halm ift ein Buchftabe darin, — da hat die Welt in zahlloſen 
Schmach- und Schanvblättern gegen den höchſten Gott und feine heiligen 
Oronungen ihres Herzens Gedanken, ihren Abfall, als die Frucht ihres 
verfehrten und verftodten Herzens zu Papiere gebracht. Vergleichen wir 
beide Ernten mit einander, fo ftand auf Gottes Felde Güte und Gnade, 
Weizen und Roggen, Gerfte und Hafer u. ſ. w., und auf ver Menfchen 
Felde Sottvergeffenheit und Undank, Abfall und Empörung, Meineid, 
Blutfhuld, Raub und Brand. — Und obgleich die beiden Felder jo ge— 

Ahlfeld, Predigten üb, evangel. Berilopen. 7. Aufl. 35 
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geneinander ſtanden, ift doch die Barmberzigfeit Gottes unferer Sünde 
noch nicht gewihen. Er bat Alles draußen reif werben lafien. Er hat 
das Feld gefegnet bi8 zur letzten Stunde. Zwar müſſen wir fingen: 
„Wohl manchen reihen Segen Hat böſes Thun ververbt, Den wir auf 
andern Wegen Wohl hätten noch ererbt.” Über wir können auch fort- 
fahren: „Doc hat Gott mehr gethan Aus unverdienter Güte. Al! Mund, 
Herz und Gemüthe Nah Würden preifen fann.“ Er bat envlih aud 
Erntewetter gegeben. Wir haben ed unter feiner Gnade wohlbebalten 
bereinbringen können, was er uns geſchenkt hatte. Willft du da noch 
nicht erfennen, daß er der eine, der rechte, der befte Herr iſt? Willit Du 
diefem barınherzigen Gotte noch Steuer und Scepter aus der Hand neh— 
men und es mit deinem Sorgen felbjt machen? Seine Güte ift alle 
Tage neu gewefen. Seine Barmherzigkeit reichet, jo weit die Wolfen gehen. 
Er bat feine milde Hand aufgethban und hat Alles, was da lebet, gefät- 
tigt mit Wohlgefallen. Wirf weg die andern Götter, wirf weg die eigne 
Führung. Es Tann die Gnade Gottes nicht mit bellerer Flammenſchrift 
gefchrieben werben, als dies Jahr auf ven fohwarzen Grund der Sünde. 
— Gie wird dir aber nod viel heller werden, wenn du eimen andern 
Bergleih zieheſt. Zwei Jahre find es jett, wo Gott der Herr den Him— 
mel verfchlofien hatte, daR es nicht regnete. Damals ging die Drohung 
des Propheten Ioel in Erfüllung: „Das Feld ift verwältet, und der Acker 
ftehet jämmerlih, das Getreide ift verborben, und ver Wein ftehet jäm- 
merlih, und das Del kläglich. Die Aderleute jehen jämmerlich, und die 
Weingärtner heulen um den Weizen und um die ©erfte, daß aus ber 
- Ernte auf dem Felde nicht werben fan.” Zum Andenken an dieſes 
Jahr ift in unferer Stadt eine Münze geprägt worden. Auf derſelben 
liefeft Du auf einer Seite: „Ein Scheffel Weizen 5 Thaler und 20 Sil- 
bergroſchen, Ein Scheffel Korn 5 Thaler, Ein Scheffel Gerfte 3 Thaler 
22 Sgr. 9 Pf., Ein Scheffel Hafer 2 Thaler 5 Sgr., Ein Scheffel 
Kartoffeln 2 Thaler, und Ein Pfund Brot 2 Sgr. Auf ver andern 
Seite fteht Pſalm 50, V. 15. Diefer Vers lautet: „Rufe mih an in 
der Noth, jo will ich dich erretten, und du follft mich preifen.” Damals 
gab es viele Fuge Leute, welche meinten, ed müßten lange Jahre hinge— 
ben, ehe vie leeren Kaften wieder voll werden fünnten, ehe der arme 
Mann mit feinem Verdienſt wieder fein täglich) Brot kaufen könnte. Haft 
du gelefen, wie Ben Hadad, der Syrer König, einmal die Stadt Sa— 
maria belagerte? Die Theurung war darin fo groß, daß ein Eſelskopf 
achtzig Silberlinge galt. Mitten in viefen Hunger hinein weiffagte Eliſa: 
„Morgen um biefe Zeit wird ein Scheffel Semmelmehl einen Sedel 
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gelten, und zween Scheffel Gerfte einen Sedel unter dem Thor zu Sa- 
maria." Da antwortete em Kitter, auf welches Hand fih der König 


lehnte, vem Manne Gottes und fprad: „Und wenn der Herr Yenfter am 


Himmel madıte, wie könnte ſolches geſchehen?“ Und es ift doch gefchehen. 
In der Nacht hatte der Herr die Syrer hören laffen ein Gefchrei von 
Roſſen, Wagen und großer Heeresfraft. Sie hatten gedacht, der König 
von Ifrael babe gevinget die Könige der Aegypter und Hethiter, und dieſe 
zögen nun plöglich heran. Da flohen fie und Tießen ihr veiches, volles 
Lager hinter fih. Am folgenden Tage galt im Thor zu Samaria ber 
Scheffel Semmelmehl einen Sedel, und zwei Scheffel Gerfte einen 
Seckel. Der Ritter aber, ver nicht glauben wollte an die gewaltige Hand 
Gottes, ſahe es, durfte aber nicht davon eſſen, er warb zertreten unter 
dem Thor von Samarie. — Und wenn du die Erntegnade Gottes in. 
viefem Jahre vergleihft mit den Jahren des Hungers und Mangels, dann 
mußt du ausbrechen in Xoben und Danfen: Des Herrn Hand gehet über 
alle Klugheit, er macht alle Rechnung zu Schanden, er kann wohlfeile 
Zeit geben, wenn die Fugen Leute theure weiffagen. Er ift barmherzig 
mitten in feiner Züchtigung. Er läfſet nicht zwei Plagen auf einmal 
fonımen. Das Kleingläubige Herz fol immer noch eine Seite finden, wo 
ed feine Güte und Gnade erkennt. Wenn er auch fehlägt mit der einen 
Hand, fo forget und giebt er mit der andern, damit der Gefchlagene alle 
zeit wife, wo ihn vie Geißel feines Herrn und Gottes hintreiben folk. 
Denn vor Östt ift feine Flucht, als nur zu ihm. Wenn er uns züchtiget 
mit eimer Hand, over auch mit beiden Händen, wollen wir ihm in bie 
Arme und ans Herz fallen. Wenn ein Kind feinem Vater, der die Ruthe 
braucht, ans Herz fällt, kann er nicht mehr weiter fchlagen. Er kann fein 
Kind am eignen Herzen nicht ſchlagen. Dein Gott ſchlägt dich auch nicht 
mehr, wenn du ibm am Herzen liegft. Darum geb, laß dich feine Güte 
zur Demuth, zur Buße führen. Du haft feinen Segen in die Scheuern ' 
geführt, oder er ift für dich mit eingeführt. Führe dafür dich felbft mit: 
Herz, Seele und Gemüthe in die rechte Scheuer, den ftillen feiten Glau⸗ 
ben an feine Gnade in EChrifto Jeſu. Da ruhet fihs wohl, da bricht 
fein Teuer aus, da tobt Fein Aufruhr bin, da können die Fluthen nicht 
hinein, da ruht fihs wohl. Wenn die Ernte oder das Erntefeſt zu die— 
fer feligen Einfahrt und Heimfahrt in ihn in Dir etwas mitgenrbeitet hat, 
dann haft du den rechten Erntefegen. — Du kannſt es erkennen, ob du 
ihn Haft, an dem ftillen m Gott ſeligen Herzen. Sag, iſt es in dir 


ſtille? oder arbeitet in bir 
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11. 
der Wurm, der und den Dank zerftört? 

Welcher denn? Es giebt eine Art Würmer, die gem auf den Korn- 
bövden einfehrt. Sie hat vorn Heine Zangen am Kopfe, bohrt fih m ven 
Weizen ein und frigt den Kern heraus. Wenn er gemahlen wird, hat er 
fein Mehl; wenn er verkauft wird, hat er fein Gewicht. Dieſen meine ich 
nicht, fondern den Sorgenwurm. Er hat au Zangen am Kopfe. Er bohrt 
fih and in die Herzen hinein. Er bohrt Tag und Nat. Er nagt auch 
den Kern aus den Gnadengaben Gottes heraus. Er ift fo allgemein. Es 
giebt gegen ihn nur em Mittel: getroften, fröhlichen, feligen Glauben. Adh, 
liebe Chriften, wie nagt diefer Wurm! ‘Der Herr fagt in unferm Texte: 
„Sorget nicht für ven andem Morgen; es ift genug, daß ein jeglicher 
Tag feine eigne Plage habe.” Alſo nicht einmal bis auf morgen ſollſt du 
forgen. Du folft beten, du follft arbeiten, wie es m deinen Kräften 
ftebt. Du folft das Netz deiner Arbeit fo weit ausfpannen, daß du auch 
deine Hausgenofjen verforgefi. Denn wer diefe nicht verforget, hat den 
Glauben verleugnet und ift ärger denn ein Heide. Darauf fol jever Tag, 
jeder gefunde Tag, außer den Yeiertagen des Herrn, angelegt fein. Aber 
das Weitere, den Segen und die Zukunft follft vu dem Herrn überlafien. 
— Wie ftehet e8 nun, hat dein Herz diefe Stille auf morgen, auf Die 
fünftigen Tage? Ach nein, du forgeft ſchon in den Winter hinein: Was 
werde ich eſſen? was werbe ich trinken? womit werde ich mich Heiven ? 
Wird der Erntefegen ausreichen? Werde ich Verdienſt genug haben? Werde 
ich gefunde Glieder haben? Wird Ruhe im Lande bleiben? Wird Aufruhr 
und Unficherheit weiter Handel und Gewerbe ftören? Wird ver Verkehr 
wieder befler emporfommen? Aber damit bift du noch nicht zufrieden. 
Deime Sorgen laufen hinaus in dein Alter, hinaus in das Schidfal dei— 
ner Kinder, hinaus in das Tünftige Schiefal unferes Staates, hinaus 
über das Grab. Fühlſt du denn nicht, daß diefe Sorge der Kornwurm 
ift, ber jeder gegenwärtigen Gabe Gottes den Kern ausnagt? Warum 
kannſt du dich deines täglichen Brotes, warum der gefegneten Ernte nicht 
recht freuen? Weil du nicht dabei bleibft, weil du mit deinen Gedanken 
ſchon in der Zukunft umberläufft. Denfe daran: „Der morgende Tag wirb 
für das Seine forgen.” Wenn du auf Reifen bift, und Gott führt Dich 
in eine fchöne Gegend, wo lieblihe Berge, grüne Wälver, fteile Felfen 
und blaue Ströme ein rechtes Bild der Freundlichkeit Gottes malen, bift 
du da auf der Stelle zufrieden? Ja, du gehft over ftehft an dieſer Stätte, 
du jegeft und ergögeft dich. Du fragſt nicht darnach, ob fünf over ſechs 
Meilen weiter hin eine dürre Sandgegend folgt, wo du weder Quellen 





549 


noch Schatten haft. Du läffeft dir von ſolchen Gedanken bie jegige Freude 
nicht ftehlen. So lerne doch das auch im deinem innern Leben. Bedenke 
doch, welche Thorheit in dieſem Sorgen ruhe. Du iffeft und trinkeſt, du 
ſchläfſt und arbeiteft, beteft und erbaueft dich nur für Diefen Tag. Dagegen 
willft du die Laft vom ganzen Winter, oder gar von zwanzig ober breißig 
Jahren tragen! Wo foll die Kraft dazu herkommen? Auf jeven Tag 
giebt ja Gott das eigene Maß. — Thorheit ift dies Sorgen. Was haft 
du fhon damit ausgerichtet? Noch hat fich kein Menſch cinen Tag zu 
feinem Leben hinzu geforget; wohl aber haben ſich Viele ganze Jahre weg- 
geforget, denn Kummer und Sorge machen alt vor der Zeit. Noch hat 
fih fein Zwerg oder Kleiner eine Elle zu feiner Größe hinzugeforget; wohl 
aber haben ſich Viele Heiner geforget, denn aus Sorge gingen fie krumm 
und gebüdt vor ver Zeit. Du Tannft fein Teuer, kein Wafler, pas beine 
Habe verftören könnte, wegforgen. Du Tannft feinen Schreier und Rebel- 
(en ftil und vemüthig forgen. Du kannſt feinen Frieden in das Rand 
forgen. Laß doch Gott feine Arbeit. Du Tannft feine Werlſtücke heben, 
noch weniger die Sorge Gottes auf die Schultern nehmen. Höre doch zu, 
wie dich dein Herr in aller Freundlichkeit in die Ruhe Gottes, in bie ge- 
trofte Ergebung in feinen Willen hineinlodt. Er weiß, wie die Zangen 
des Sorgenwurms fo feharf find. Darum fucht er die fieblichften Beifpiele, 
dih von ihnen loszumachen. Er ſpricht: „Sehet die Bögel unter dem Him- 
mel an: fie ſäen nicht, fie ernten nicht, fie ſammeln nicht in die Scheuern, 
und euer himmlifcher Vater nähret fie doch.“ Sie fingen im Frühling 
einen Tag wie den andern. Ob püftere Wolfen und Gewitter am Himmel 
proben, die ihr ſchwaches Haus durchnäſſen und zerreißen können, fie fingen 
doch. Ste haben feinen Unterſchied gemacht weder in dem Hunger vor 
zwei Iahren, noch in dem Aufruhr diefes Jahres. Sie haben ihre fröh- 
liche Melovie gefungen, wo fo vielen Menſchen der Muth zum Singen 
fil. Sie könnens auch, fie follens auch, „venn euer himmlifcher Vater 
nährt fie doch.“ Ihr Kornboden ward nicht leer, und Gottes Brünnlein 
bat Waſſers die Fülle. Euer himmliſcher Vater, nicht ihr himmlifcher 
Bater nähret fie doch. Was aber find die Vögel? Das bunte, fin- 
gende und klingende Spielwerk, das Gott feinen Kindern zur Frende 
zugegeben hat. So Gott nun das Beiwerk, das Spielwerf feiner lieben. 
Kinder bewahrt und verforgt, foll er das nicht viel mehr an feinen Kin— 
dern thun? Seid ihr denn nicht viel mehr denn fie? Schauet die Lilien 
an auf dem Felde, wie fie wachſen: ſie arbeiten nicht, auch fpinnen fte 
nit. Ich fage euch, daß auch Salomo in aller feiner Herrlichkeit nicht 
befleivet gewefen ift, als derſelbigen eins. Sie überlaflen es allein ihrem 
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Seren im Himmel, wie er fle Heiden will. Sie Himmern fi; gar nicht 
darum. Und dvoch ift Keiner, ver fih Monate lang um fein Kleid abfor- 
get, der alle Movdemufter zur Hand genommen und ſtundenlang vor dem 
Spiegel geftanden hat, Tieblicher befleivet, denn fie. Eine Rofe, eine Lilie 
in ihrem einfahen Gottesſchmuck hat ein fehöner Kleid, als die gepußtefte 
Dame in Sammt und Seive. Und was find die Blumen? Eine freund- 
liche Zier, liebliche Bilder, die Gott feinen Kindern zur Freude um ihre 
Hütten gepflanzt bat. Soll er fidh nun um dies Beiwerk, um diefe Augen- 
weide kümmern, aber die Kinver felbft hungern und ſchmachten und frieren 
lafien? So denn Gott das Gras auf dem Felde alfo kleidet, das doch 
heute ftehet und morgen in den Ofen geworfen wird, follte er das nicht 
viel mehr euch thun? D ihr Kleingläubigen! — ber du fagft: „Das 
trifft mich nur halb. Die Bögel des Himmels, die Blumen des Feldes 
fönnen nicht forgen. Diefe haben gar fein Herz, und jeue fen Men- 
ſchenherz. Ich möchte einen Menfchen fehen, ver fo von Tage zu Tage 
in der ftillen Hütte der Gnade Gottes gelebt hätte, ohne feine ſorgende 
Seele auf das Feld der Zukunft hinauszuſchicken!“ Gut, ich will bir 
einen nennen. Sch nenne dir den Apoftel Paulus. Diefer hat vreizehn 
Briefe gefchrieben. Biele davon find länger, al8 du je in beinem eben 
einen gefchrieben haft. Es fteht auch mandherlei darinnen. Aber in ven 
ganzen dreizehn Briefen fommt fein Wort vor, in dem Paulus eine Sorge 
ausſpräche, wie er mit feiner Gefundheit durchkommen, wie er im nächften 
Winter fein Auskommen, wie er für Das auf feinen mühſamen Reifen zer⸗ 
tragene Kleid ein neues finden ſollte. Emen Diantel hat er gehabt. Aber 
wir erfahren von dieſem Beſitze nicht, weil er ibn ſich erforget, ſondern 
weil er ihn einmal bei Carpus in Troas zurücdgelafien hatte. Auch fein 
Kreuz und Leiden erwähnt er, nicht weil er darum angft ift, ſondern 
meil er es durch die Hülfe des Herrn überwunden bat. Nun möchten 
wir einmal deine legten breizehn Briefe, wenn du anders ein leifiger 
Briefjchreiber bift, vurchlefen! Wie viele Sorge um die Zukunft, um 
Brot, Wohnung, Kleivung, Geſundheit, Frieden, Sicherheit u. f. w. würde 
darin vorkommen! DO ihr Kleingläubigen! Setzt doch an bie Stelle ver 
Sorge lieber 





II. 
den Danf, der Gottes Segen mehrt. 

Schau, wie der Herr Chriftus nad innen treibet! Das Leben ift 
mehr, denn die Speife; der Leib ift mehr, denn die Kleidung; das Heil 
der Seele aber ift mehr, venn Leib und Leben. Trachtet am erften 
nah dem Reihe Önttes und nad feiner Gerechtigkeit, fo 
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wird euch folches Alles zufallen. Chriftus ftellt hier Heiden weiſe und 
Chriftenmeife ſcharf gegenüber. Die Heiden trachten zuerft nad fol- 
chem Allem, d. h. nah Efien, Trinten, Kleidung, Wohnung, Geſundheit 
2. f. w. Und wenn dann ein wenig Erkenntniß Gottes over Liebe zu 
Gott hinzufällt, haben fie auch nichts dagegen. Ei, wie viel Heiven find 
nad) diefer Erklärung des Herrn unter uns! — Chriftenregel ift die an- 
dere. Dem Kindlein unter dem Herzen feiner - Mutter fängt zuerft das 
Herz an zu Schlagen. Darnach werden die andern Glieder gebildet und 
fangen an ſich zu regen. Dem Kindlein am Herzen feines Heilandes 
fängt zuerſt Das Herz zu feinem Vater im Himmel an zu fchlagen. Daran 
hängt ſich das Andere an, was zum Leben gehört. Zu biefen fällt ihm 
folches Alles zu. Die Kindſchaft Gottes ift fein Hauptcapital. Alle an= 
dern Güter find die Zinfen zum Capitale. Im Alter, im Tode, in der , 
Auferftehung, in ver Ewigkeit ift e8 fiher. Sein Capital fann ihm nicht 
geftohlen werden. Wer will ihn fcheiden von ver Liebe Gottes, die da ift 
in Jeſu Chrifto? Nun kanns wohl fommen, daß die Zinfen in gewiſſen 
Jahren jpärliher eingehen... Verfolgung, Hunger, Xrübfal, Blöße können 
ihn treffen. Trägt er aber diefe äußere Armuth in Demuth und Ge— 
duld, fo ſchlägt ihm Gott die Zinfen zum Capital: Der Glaube wird 
um fo fefter und reiher. Er wird um fo feliger. Was er hat entbeh- 
ven möüffen, ſchenkt Gott reichlich nah. — Im diefem hochheiligen Be— 
fie ift dem Chriften fo wohl. Alle Feinde und Widerfacher fünnen ihm 
an bemfelben feinen Schaden thun. Die Bögel können fie verfcheuchen, 
die Blumen können fie zertreten, Kleid, Leib und Leben können fie neh— 
men; aber den großen heiligen Grundbefig müſſen fie uns laffen. Nehm'n 
fie uns ven Leib, Gut, Ehr', Kind und Weib, Laß fahr'n dahin, Sie ha- 
bens fein’n Gewinn, Das Rei muß uns doch bleiben. — In diefem 
heiligen Befig lernen wir recht danken für die geringern Gaben. Wir 
befommten ſie unmittelbar aus Gottes Hand. Wir meflen fie nicht mit 
forgenvollem, argmwöhnifchem Auge. Wir wiffen ja doch, daß wir zulegt 
nicht von ihnen, fondern nur von der Barmherzigfeit Gottes leben. Der 
Mehlthau ver Sorge, die immer fragt, ob es auch ausreicht, ob. wir es 
auch behalten, ift nicht Darauf gefallen. Das Hauptcapital, daß wir Got- 
tes Kinder find, fann und Niemand nehmen. Das Herz hat fichern 
Grund. Die große Zukunft ift geborgen. Jede Zugabe nehmen wir als 
ein frifches, neues Geſchenk göttliher Gnade. Es ift fo hell wie ein 
Thautropfen, in ven der Wind noch feinen Staub getrieben hat. Wir 
freuen uns des Tages, loben Gott mit fröhlihem Schall und laffen ihn 
für die fünftigen Tage forgen, — Im diefem Befig kann man auch hel- 
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fen und den Brüdern mittheilen. Freilich, wem der Mammon fein Gott 
ift, der giebt mit jedem Almofen ein Städ, em Glied von feinem Gotte 
weg. Sein Gott wird immer Hemer. Man kann's ihm nidyt verbenfen, 
daß er fernen Gott zufammenhält. Giebt aber der Chrift von feinem 
Gotte — Gott ift die Liebe —, fo fühlt er dabei gleih, wie es nadı 
quillt, wie Gott das Herze wieder füllt, wie das Geben zum Geben, Das 
Helfen zum Helfen treibt, wie Das innere Leben dadurch nur reidher und 
voller wird. Unb wenn Gott das wahrbaftige Leben, das mehr ift denn 
Leib, Speife und Kleidung, fo überfchwenglich erſetzt, fo wird er es aud) 
an der Rinde um den Lebensbaum, Hab und Gut, fo weit uns dies 
nüge ift, nicht fehlen laſſen. — Dante deinem Gotte für feine Ernte 
mit Glauben, Danten und Geben. Amen. 
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LVI. 
Jeſus Chriſtus iſt der Todesüberwinder. 
(16. Sonnt. nach Tr.) 


Die Gnade unſeres Herrn und Heilandes Jeſu Chriſti, die Liebe 
Gottes des Vaters, und die Gemeinſchaft des heiligen Geiſtes ſei mit euch 
Allen. Amen. 

Text: Lucas 7, V. 11 —17. 

Und es begab ſich darnach, daß er in eine Stadt mit Namen Nain ging, 
und ſeiner Jünger gingen viele mit ihm und viel Volks. Als er aber nahe an 
das Stadtthor kam, ſiehe da trug man einen Todten heraus, der ein einiger 
Sohn war feiner Mutter; und fie war eine Wittwe, und viel Volks aus der 
Stadt ging mit ihr. Und da fie der Herr fahe, jammerte ihn derfelbigen und 
ſprach zu ihr: Weine niht! Und trat hinzu und rührete den Sarg an; unb 
die Träger flanden. Und er ſprach: Süngling, ich fage dir, ſtehe auf! Und 
der Todte richtete fih auf und fing an zu reden. Und er gab ihn feiner Mut- 
ter. Und es kam fie alle eine Furcht an, und priefen Gott und fprachen: Es 
ift ein großer Prophet unter uns aufgeflanden, und Gott Hat fein Volk heim 
geſucht. Und diefe Rede von ihm erfcholl in das ganze jüdiſche Land und in 
alle umliegende LZänder. 

In dem Herrn geliebte Gemeinde. Was ift doch das Laub ber 
Bäume auf unferm Kirchhofe in den letzten vierzehn Tagen gelb gewor- 
den! Wie viele Blätter Tiegen ſchon unten und werben vertreten! Und 
wie es auf unferm Friedhofe ift, fo iſt e8 rings herum in der ganzen 
Natur. Einem Kranken fährt oft in feinen letzten Tagen noch einmal 
eine Röthe auf die Wangen, ein Licht fladert noch einmal auf; dann geht 
es aber mit beiden nur um fo fehneller zu Ende. So ftellet ſich auch das 
Laub am Baum noch einmal in fhönem Schmud dar, aber die fchönen 
Farben find fhon ein Sterben. Der Tod lauert dahinter. In kurzem 
ift Alles Staub und Verweſung. — Was will und der Herr damit fe- 
gen? Ein Menſch ift in feinem Leben wie Gras, er blühet wie eine 
Blume auf dem Felde. Wenn der Wind darüber gehet, fo ift fie nim— 
mer da, und ihre Stätte fennet fie nicht mehr. — Lieber Chrift, ver— 
ftebft Du dieſe Sprache Gottes? Nimmft du fie dir aud ernftlih zu Her- 
zen? Gar felten gefchieht das. Wer merkt unfere Prebigt, und wen 
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wird der Arm des Herrn offenbart? Du gehft hin durch das Raufchen 
des Herbfiwindes und durch das falbe und fallende Laub. Eine Art 
Herbſtwehmuth fpielt mit deinem Herzen. Du haft fie gern. Es iſt ein 
Wandeln im Odem der Vergänglichleit. Deine Seele läſſet fih ein we— 
nig wiegen von biefem Odem. Du ruheſt in ihm wie ein Schifflem in 
der Abenddämmerung. Aber Alles bleibt in hübſcher Ferne. Selten fagft 
du dir: „Um mid rauſcht aud der Herbftovem, ih bin auch nichts, 
denn ein fallend Blatt. Ich Tann auch morgen fallen.“ Will ein folder 
Gedanke an dich heran, fo läſſeſt du ihn nicht Mar werden, du fcheuchft 
ihn weg, mie du fannfl. — Er ſoll aber an dich heran, er folf dir 
klar werden. Darum läffet die Kirche prebigen in diefer Zeit über unfer 
Evangelium, darum läßt fie zu dem fallenden Yaube noch einen todten 
Süngling zu den Thoren von Nain heraustragen. Bei diefem Bilde iſt 
nicht viel auszulegen. Er ift ein Jüngling, er ift tobt. Biſt du ein 
Jüngling oder eine Jungfrau, jo hat ver Tod an dich gleiches Recht; 
bift du ein Mann oder ein reis, fo hat er noch größeres an didh. 
Hier ift Fein ſchwerer und feiner Uebergang. Im Evangelio wird das 
fo zu fagen handgreiflich geprevigt, wad uns in der Natur nur verblümt 
zu verftehen gegeben wird. — Sa, noch mehr lernen wir im Evan- 
gelio! Die Natur weiß von feinem Heilande. Sie hat nur die Predigt 
der Bergänglichkeit aller Dinge. Wohl liegt hinter jedem Winter ein 
Frühling, aber Hinter jedem Frühling liegt auch wieder ein Winter. Ein 
Todesüberwinder, der den Tob töbte, der aus dem Tode Leben und un— 
vergängliches Wefen an das Licht bringe, ift im ihr buntes Buch nicht 
eingeihrieben. Wollen wir ven haben, müſſen wir uns wieder zurüd- 
wenden zu dem Leichenzuge in Nain. Dem begegnet er. Da wollen wir 
ihm auch begegnen: 
Jeſus Chriſtus tft der Todesüberwinder. 

Schau hin, o Menſch, wie bitter ift der Top! 

Doch weit er Jeſu Ehrifti Madtgebot, 

Der Herr wedt aus der Noth das Morgenroth. 

Herr Jeſu Chrift, nimm und mit an den Sarg zu Rain. Unt 
wer vor dir eime Leiche ift im geiftlihen Yeben, ven wede auf. Und 
wer vor dir krankt im geiftlihen LXeben vem Tode zu, den mache geſund. 
Ach Herr, ehe dies an uns nicht gefchieht, kann uns auch alle Auferfte- 
hung nichts helfen. Was foll uns das Leben ohne ewiges Leben? Hilf, 
dag wir mit Dir, dem Auferftandenen, in einem neuen Leben wandeln, 
und dadurch einen getroften Glauben und eine rechte Freudigkeit zur eige- 
nen Auferftehung faflen. Amen. 
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Schau hin, o Menſch, wie bitter iſt ver Tod. 
Droben im Lande Galiläa, nicht weit von den Ufern des galiläi— 

[hen Meeres, Liegt ein Tieblich Thal. Nach Norven hinauf ift e8 begrenzt 
durch den Berg Tabor, auf dem Chriftus verflärt ward. Nah Süden 
wird es gebildet durd den Berg Hermon. Will die Schrift ein Bild 
des Friedens und der Fruchtbarkeit entwerfen, fo greift fie gern in dieſe 
Gegend. „Siehe wie fein und lieblich ift e8, wenn Brüder einträchtig 
bei einander wohnen. Wie ver köſtliche Balfam ift, der vom Haupt 
Aarons herabfließt in feinen ganzen Bart, ver herabfließt in fein Kleid, 
wie der Thau, der vom Berge Hermon herabfällt auf die Berge Zion. 
Denn daſelbſt verheift der Herr Segen und Leben immer und ewiglich.“ 
In diefem Thale, fo recht in der Wiege der Schönheit und Fruchtbarkeit, 
lag ein Stäbtlen. Das Stäbtlein hieß Nam. Nain heißt die Liebliche. 
Dort und Ort mochten wohl fonft gut zufammenftimmen. Aber an dem 
Tage, von dem unfer Evangelium handelt, war e8 doch nicht fo. Sie 
trugen emen Jüngling heraus, der ein einiger Sohn war feiner Mutter; 
und fie war eine Wittme. Der Tod fragt nad) feinem Nain, fragt nad) 
femem Tieblihen Orte. Er zieht in gleihem Schritt durch die irdiſchen 
Paradiefe, wie durch die öden Steppen. Wie fih ein Rabe feet auf den 
dürren und auf ten grünen At, fo macht er aud feinen Unterſchied. 
Wie die Waſſerfluth hinmwegeilet über die Sandheger und über die Luft- 
garten, fo ift ihm auch jever Ort gleich. Und überall ift er bitter für 
bie, fo er wegrafft; Bitter fir die, denen fie weggerafit werben. Aber 
warum ift er fo bitter? Warum er e8 den Ungläubigen, ven Gottlofen - 
ift, brauchſt du nicht zu fragen. Er reißt fie heraus aus ihrem Freuden⸗ 
leben. Er iſt der Engel mit ven blanken, hauenden Schwerte, ver fie 
aus ihrem falſchen Parabiefe treibt. Er ift ver Gerichtsbote Gottes, der 
fie vor das Angefiht deſſen ftellt, ver das heilige Gefeß gegeben hat. 
Und dies Geſetz haben fie veracdhtet und übertreten. Warum aber ift er 
auch dem Gläubigen und Frommen bitter, dem, der weiß, daß Chriftus 
dem Tode die Macht genommen hat? dem, der weiß, daß in ihm ber 
Tod verſchlungen ift in den Sieg? Weil er ver Suünden Solo iſt. Auch 
ver Frömmfte hat ihn verbient mit feinen Sünden. Denfe dir, ein Menſch 
hat eine große Schulvenlaft aufgehäuft. Ein Freund hat verfprochen, fie 
zu tilgen. Der Schulviger foll fie aber erft ganz kennen lernen, er fol 
auch erſt den Vorgeſchmack der Strafe empfinden, er foll aud in viefer 
Strafe ven Glauben an feinen Freund nicht verlieren. Deine Schulven- 
oft Yennft du. Wenn du fie nicht kennſt, macht Dir der Tod beim Her⸗ 
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annahen noch die Rechnung. Er felber Iegt ſich mit feinen Aengften bir 
aufs Herz zur Strafe und zum Borbilde der ewigen Strafe. Alle die 
Sünvenängfte, vie dich im den einzelnen Poſten dein Leben hindurch ge- 
quält haben, die werben dir in der Todesſtunde in eine Summe zufam- 
mengezogen und dir aufs Herz geworfen. Sollft du da nicht zagen und 
bangen, wenn du ſolche Rechnung fiehft, felbft wenn du weißt, daß bein 
Bürge, der für deine Schuld eintritt, hinter Dir ſteht? Sollſt vu nicht 
zittern, daß du dir folde Schuld und folde Gefahr aufgeladen haft? 
Auch den Chriften erfaßt ein Tobesgrauen. Wie nun den, der Nichts 
weiß von Chrifto, welcher unfere Sünden felbft geopfert hat an feinem 
Leibe auf dem Holz, ver fir unfere Schuld eingetreten ift! Weil wir bier 
nicht leben ein volles Xeben vor Gott, erfhridt ver Menſch, wenn er vor- 
gerufen wird vor Gott. Und je weniger er ein göttliches Leben geführet, 
um fo ftärfer ift dies Todeszittern. Verſchont aber wirb Keiner, denn 
Keiner ift vor feinem Gott gerecht gewefen. — Zu diefer allgemeinen 
Bitterfeit wird nun in einzelnen Fällen noch bejondere gefügt. Und unfer 
Fall ift ein folder. Jedes Wort, das hier weiter gefchrieben fteht, iſt 
eine Schärfung des Todes. Jedes Wort ift noch ein Wermuthstropfen 
in den alten Bittern Held. Der Todte war ein Jüngling. Se frifcher 
das Leben, um fo bitterer ver Tod. Wenn man von einem dürren Baume 
einen Aft herunterbricht, da bricht er morjh weg. Wenn man ihn vom 
grünen Baum herunterbricht, ift er gar zähe. Er reift ein in den Stamm, 
und die Wunde geht weit am Baume herunter. Wenn bu mitten aus 
einer Freude weggerufen wirft, wo bu bir noch vedht viel verfpracheft, 
gehft du ungern. Wenn der Herr kommt in jungen Jahren, will ver 
Menſch nicht 108 vom Leben. Er Hagt: „O Tod, wie bitter bift du, 
wenn an dich gedenkt ein Menſch, ver gute Zage und genug bat und 
ohne Sorge lebt, und dem es wohlgeht in allen Dingen, und noch wohl 
efien mag (Sir. 41,8. 1 und 2.). Aber ver Top fümmert fih um kein 
Geburtsregifter. Er fchlägt Fein Kirchenbuch auf. Er fchlägt nur das 
Buch des Lebens zu. Ferner wird von unferm Todten berichtet, Daß er 
ein einiger Sohn war. Die Bitterfeit des Todes ift zwar für Den 
Sterbenden gleich, ob er ein einiger Sohn fei, oder ob er noch elf Brit- 


der babe; aber für die Hinterbliebenen ift e8 nicht gleih. Es ift Dies 


ein zweiter Wermuthstropfen, und zwar fir die Mutter. Wenn die höchfte 
Liebe in der Schrift ausgedrückt werben foll, fo wird die Liebe zu einem 
einigen Finde zum Mufter genommen. Und wenn die höchfte Trauer ge- 
ſchildert werben foll, fo heit eg: „Wie man um ein einiges Kind trauert.” 
Der Menſch lebet eigentlich nur fo viel, als er Tiebet. Die Liebe ft Das 
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wahrhaftige Leben. Das Geben und Nehmen in Liebe ift der rechte Puls- 
ſchlag des Lebens. Wer nicht liebet, der ift tobt. Er ift ein kalter Stein. 
Wem der Herr nun das nimmt, was er liebet, vem ift ed, als ob ihm 
das Herz, Das Leben aus dem Leben genommen würde. Darum ift er 
arm und elend, bis er mit neuer Liebe neues Xeben gewinnt. Wohl dem 
daher, der eine Liebe hat, vie nicht ftirbet; wo er nie zur Leiche zu gehen 
und hinter dem Sarge her zu weinen braucht. Dieſe Liebe iſt Jeſus. 
Wer in ihm Iebet, dem fticbet feine rechte Herzenäfrone nimmer. Und 
wenn ihm auch ein einiges, ober eins von vielen Kindern, wenn ihm Vater 
und Mutter ftirbt, fo fterben fie ihm doch nicht, fie find ja in dieſe Her- 
zenskrone eingeflohten. So war e8 bei diefer Trauernvden nicht. Ihr 
Ein und Alles war ihr geftorben. Das rechte Ein und Alles Tannte fie 
noh nit. — Aber noh ein Wermuthötropfen ruhet in unferer Ge— 
fchichte, einer, der wohl dem Jünglinge das Sterben ſchwer gemacht hatte, 
der aber noch mehr der Mutter das Leben fchwer machte: und fie 
war eine Wittwe. Ein Stündlein hatte auch der Sohn an dieſem 
Tropfen zu koſten gehabt; fie aber follte nun alle Tage ihres Lebens 
daran koſten. Wenn eine Mutter im Kreife ihrer Familie ftehet, wenn 
der Mann noch lebet, und die Kinder heranwachſen und gedeihen, dann 
ift fie geftägt nach beiden Seiten hin. Zur Rechten ftehet ver Mann, 
zur Linken die Kinder. Diefer Mutter hatte Gott erft die Stütze zur 
Rechten weggebrohen. Da blieb ver Sohn ihr einiger Troft, da wollte 
fie fich lehnen auf die Stüge zur Linken. „Der fol mein Troſt fein im 
Alter; bei dem will ich meinen Feierabend halten; der foll mir, wenn 
die Schwachen Jahre kommen, Auge und Ohr, Hand und Fuß fein; ver 
fol mir in ver legten Stunde die Augen zubrüden und mich zur Ruhe 
geleiten.” Nun fam es umgefehrt. Sie hatte fie ihm zugebrüdt, fie 
ging Hinter feiner Leiche her. In dem Sohne war ihr der Mann nod, 
einmal mit geftorben. Nun war fie exft eine ganze und volle Wittwe, 
Eine ſolche Wittwe aber ftehet da wie ein Häuslein, von dem das Dad 
weggeriffen ift. Die Regen der Trübfal fallen ungehinvert hinein. Eine 
folde Wittwe ftehet da wie ein Rankengewächs, das das Anranken ge- 
wohnt ift, und dem man feine Stüge weggebrochen bat. Jeglicher Wind 
ver Feindſchaft und ver Bosheit treibet mit ihr fein Spiel. — Das. ift 
die Lat, das find die Werfe des Todes. Er fragt nicht, ob ver Jüng— 
ling ein einiger Sohn fei, ob man ihn noch gern behalten will. Hiob 
nennt ihn einen König der Schreden. — Nain war jest fein Nain mehr. 
Trauer Hang durd die Stadt. Auch das Thal zwiſchen Tabor und Her- 
mon wird ein Trauerthal, wenn das Herz ein Trauerthal geworben ift. — 
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Wo ift der Helfer gegen viefen Tyrannen? Menfchen können nicht helfen. 
Hinaustragen können fie den Todten wohl, einſenken könne fie ihn ind 
Grab; aber aufweden können fie ihn nicht. Mitgehen und mitwernen kön— 
nen fie wohl; aber wieverbringen können fie ihn nicht. Ihr Miweinen 
und -Trauern will aber nicht mehr fagen, als wenn ein Yreund einem 
Kranken fen Bett auffchättelt. Er Itegt wohl ein Weilchen fanfter; aber 
er bleibet franf, und der Todte blieb tobt, den Todten behielt ver Top. 


Il. 
Doch weicht er Jeſu Chriſti Machtgebot. 


Ein Meile ſüdlich von Nain lag die alte Stadt Sunem. Dort 
hatte einſt der Prophet Eliſa gewandelt. Dort hatte er ſein Kämmerlein 
im Hauſe der Sunamitin in dem Oberſtock. Dort hatte er den Sohn der 
Sunamitin, der geſtorben war, auferwecket. Dort hatte er ein Vorbild ge— 
geben der großen Auferwedung, die einft in Chrifto gefchehen ſoll. Aber 
die Mutter dachte in ihrer Betrübniß nicht an diefe Propbetenthat, und 
wenn fie daran dachte, hatte fie nicht den Muth, fie fich zuzueignen, aud) 
an einen Erweder ihres Kindes zu glauben. Der Zug ging dem Fried— 
bofe zu. — Und fiehe, als der Tod zum Thore binausging, da kam das 
Leben zum Thore herein. Tod und Leben begegneten fi da. O fiehe die 
zwei Züge! Der eine eine Menge Volks, mitten darinnen zwölf Träger, 
und die Träger trugen den Todten. Und der andere Zug: ringsum eime 
Menge Volks, und mitten drin die Zwölfe, und in ihrer Mitte der Leben⸗ 
dige, ja, ver Rebendige, der das Leben hat im ihm felber, Jeſus Chriftug, 
an den der Tod auch Fein Titelhen Recht hatte. Und das Leben wear ftär- 
fer al8 der Tod. Chriftus wich dem Leichenzuge nicht aus. Ihm graut 
nit vor der Bahre. Er ift die Auferftehung und das Leben. Wie Die 
Augen des Arztes allewege gerichtet find auf die kranken Glieder, fo tft jein 
Auge allewege gerichtet auf die Leidtragenden. Wie den Kindern dieſer Welt 
überall zuerft das fehimmernde Gold in die Augen fticht, jo fällt ihm über- 
au zuerft das Elend und die Trübfal feiner armen Brüver in die Augen. 
Das ift fein Gold, das ift feine Liebe. Die erfte, die er ſahe aus dem 
ganzen Zuge, war die Mutter. Und da er fie ſahe, jammerte ihn Derfel- 
bigen und ſprach zu ihr: „Weine nicht!” Seine Liebe läßt ihn zuerft fa- 
gen, was zuerft noth thut: „Weine nicht!” Und was ift das für ein 
Wort? Chriſtus ift fein leidiger Tröfter, der einen reihen Anfang und ein 
armes Ende giebt. Wenn er ſpricht: „Weine nicht,” dann müſſen bie 
Tränen gründlich geftillt werden. Das Wort ift das erfte goldene Gelent 
von der Kette, an deren Ende das große golvene Siegel feiner Gnade 
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hängt. — Und er trat hinzu und rährete den Sarg an, und bie Träger 
ftanden ftile. So wie das Leben herantritt, muß der Top ftille ftehen. — 
Und er ſprach: „Jüngling, ich fage dir, ftehe auf!” Das ift ein himmliſch 
Königewort. Diefes ich ift der, vor dem ſich beugen follen alle Kniee 
derer, die im Himmel und auf Erven und unter der Erbe find, vor dem 
das Meer und der Tod und bie Hölle ihre Todten wiedergeben follen. 
Und ver Tod gehorcht dem Fürften des Lebens, und ver Tobte richtete fich 
auf und fing an zu reven. Was er geredet hat, wiſſen wir nicht. Es 
mag mit Stammeln angefangen und mit Loben und Preifen geenvet haben. 
Ein Preis Jeſu Chrifti von der Bahre, die feine Tontenbahre mehr war. 
— Laſſen wir aber den einen Auferftandenen. Sehen wir, was wir felbft 
aus dieſer Auferftiehung für eine Frucht erndten. Die Thore der alten 
Städte waren die Gerichtäftätten. Da wurde den Drängern und Gewalt— 
thätigen ihr Raub abgejagt. Aber fein merkwürdiger Thor giebt es in der 
Welt, denn dies Thor zu Nain. Da ift ver Tod gerichtet, und dieſem 
Gewaltheren ift fein Raub abgejagt. Doch wie Chriftus nicht allein für 


ſich auferftanden ift, fondern aud für uns, fo bat er diefen Jüngling auch 


nicht allein für ihn felber aufermedet, fondern aud für uns. — Aud un— 
jer Odem geht einft aus, auch wir werben einft hinausgetragen aus der 
alten Wohnftätte. Auch wir haben ſchon Manchen hinausgetragen und hin- 
ausgeleitet. Iſt uns Ehriftus da auch entgegengelommen? Hat er auch ge= 
rufen: „Weine nicht?" Hat er auch ven Zrägern Stillſtand geboten und 
ven Sarg angerühret? Hat er auch den Todten hervorgernfen? Du ſagſt: 
„Nein, ich babe ihn nicht gefehen.” Ja freilich, mit den Augen des Flei— 
ſches fieheft du ihn nicht. Aber der Glaube, ver hinter feiner Leiche her: 
gehet, ver fieht ihn fich entgegenfommen. Er kommt nicht mehr in dem 
Getümmel des Volkes; er fommt inmitten feiner heiligen Engel. Er ruft 
ven Yeidtragenden immer nod) entgegen: „Weine nicht!" „Weine nicht, 
Gott lebet noch, Du betrübte Seele. Drück dich gleich ein hartes Joch 
In der Kummerhöhle: Nur Geduld, Gottes Huld Takt dir nad) dem Weis 
nen Bald die Sonne foheinen.” Er legt auch den ‘Deinen die Hand an 
den Sarg. Db fie die Träger ſchon fortgetragen, ‚behält ex fie dir doch zu= 
vüd. Gehören fie dem Fürften des Lebens, fo bleiben fie dein, ob fie dir 
glei) genommen find. Die Träger tragen fie bir Doch nicht aus ven Glau— 
bensarmen fort, und dieſe halten fefter und ficherer, als die Arme deines 
Leibes. Auch für did gift dad Wort: „Süngling, ftehe auf!” Der, wels 
her aller Welt ein Heiland ift, wird auch dieſes Heilandswerk an Al: 
fen vollbringen. Und ein Unterſchied ift für ihn nicht da, ob der Todte 
auf dem Bette, oder auf der Bahre, oder im Grabe liege. Das hat er 
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ja felber bezeuget, denn er hat Jairi Töchterlein vom Bette, dieſen Jüng⸗ 
ling von der Bahre, den Lazarus aus dem Grabe auferwelt. — Es 
wird ein Zag fommen, wo ſich nod einmal der Tod und das Leben be- 
gegnen. Das Leben, Chriftus Jeſus, kommt von oben hernieder. Er 
kämpft noch eimen Kampf mit vem Tode. Er rühret dann die Gräber an. 
Es richten ſich die Todten auf. Sie fangen alle an zu reven. Es ift das 
auch erſt ein Stammeln, ein Stammeln über die unergrändliche Erbarmumg 
Gottes, und dann ein Loben und Danken; ein Stammeln über den eige- 
nen Unglauben und über die eigene Sünde, das auch ein Stammeln blei— 
bet: „So iſt e8 doch wahr, daß er die Todten erweckt und richtet Die Le— 
bendigen und die Zodten. Wehe mir! ich babe e8 nicht geglaubt, ich Habe 
fo gelebt, daß ich nicht auferftehen wollte.” — Du Menſchenkind, ftirb 
du bei Zeiten den Sünden ab, laß bei Zeiten vie heiligen Träger ven 
Todten aus dir hinaustragen. reife ed an. Im Thor deines Herzens 
wird Chriftus dem Leichenzuge begegnen. Er wird Dich erwecken zu neuem 
Leben. So lange du in Sünden tobt bift, ift dein Herz fein Nain. Das 
wird e8 erſt, wenn er dich zum neuen Leben wedt. 


II. 
Der Herr wedt aus der Naht das Morgenroth. 


Treten wir wieder bin zu unferm Leichenzuge, der nun fein Leichen- 
zug mehr if. Es wird ein Freudenzug. Der Herr fängt wieder da an, 
wo es am nöthigften thut: „Und er gab ihn feiner Mutter wieder.” Xieb- 
lich iſt ver Morgen aus der Nacht, lieblich vie Geſundheit aus ſchwerer 
Krankheit; aber Tiebliher ift das Leben aus dem Tode. Je ſtärker ver 
Feind, dem ein Kleinod abgerungen ift, um fo theurer ift e8 uns gemor- 
ven. Der lette Feind ift der Tod. Noch können wir und nidht denken, 
wie tief das Wort aus ver Seele kommt und in die Seele geht: „Ich 
habe dich aus dem Tode wieverempfangen.* So ſchlägt das Herz emer 
Mutter im fonftigen Lauf des Lebens nie. — Wieverempfangen aus dem 
Tode, und durch Chriftum wieverempfangen! Er ift fein trüglicher Geber. 
Wir glauben, daß er ihr nun das Kind gelaffen hat. Die Mutter ift im 
Zode vorangegangen. Und der einmal Ermwedte, gezeichnet mit dem Mal: 
zeichen der Anferftehung, fah in ihrem Grabe und in allen Gräbern vie 
Auferftehung. — Wir geben aber mit unſerm Leichenzuge, der ein Lebens- 
zug geworben, in die Stadt. Der hinausgetragen war, ging mit hinein. 
Die Träger trugen die leere Bahre als Vorbild der leeren Gräber. Die 
Klageliever waren in Freudenpfalmen verkehrt. Wie die Stadt mit getrauert 
hatte um den Todten, jo freute fie fih mit um den Lebendigen. Der 
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in das Grab hatte gehen follen, ging in feiner Mutter Haus. Das Häus- 
lein. hatte wieder ein Dad, die wanfende Mutter wieder einen Stab. Nain 
war wieder die Liebliche geworden. Der Thau von dem bimmlifchen 
Hermon war nie reicher auf fie hernievergetroffen. Er hatte die toten Ge— 
beine und Die trauernden Herzen lebendig und fröhlich gethauet. Eine 
- Burdt kam fie Alle an. Der Unglaube hat ja alle Herzen fo beftridt, daß 
fie zittern und beben, wenn ver Glaube wahr wird. Sie priefen Gott 
und fpraden: „ES ift ein großer Prophet unter uns aufgeflanven, und 
Gott hat fein Volk heimgefucht.”" — Wenn der Herr den Tobten in dir 
lebendig macht, dann geht auch im dir das Morgenrotb auf, dann ift erft 
wahres Leben in dr. O wie fehreft du dann gern ein in das Städtlein 
deines Herzens. Wie geht du fo gern durch die Straßen, in denen Jeſus 
Ehriftus wohnt. So lange du aber tobt bift in Sünden, geht e3 immer 
zu den Thoren hinaus. Du haft eine Luft im div felber. Du magft 
nicht einmal in bir felber recht Beſcheid wiſſen. Wie ein fchlechter Haus 
wirth am Tiebften außer dem Haufe ift, jo ift auch ein ſchlechter Seelen- 
wirtb am liebften außer fih mit feinen Gedanken. Jetzt gehft du nicht 
gern in di, dann aber gern, denn du weißt, was bu drinnen finveit. 
Jeſus Chriftus ift drinnen. Der freudige Gerft hält und trägt did. Du 
haft dich felbft wieverempfangen. Das Herz ift voll Lobens und Dankens 
gegen deinen Gott und Herrn. Du rühmeft aber nicht: „Ein großer 
Prophet ift unter uns aufgeftanden.” Bei dir heißt es dann: „Chriftus 
ift in mir auferftanden. Es ift Oftern geworden in meiner Seele.” Dann 
ift dein Herz ein Nain, ein lieblih Thal zwifchen dem thauigen Hermon 
und dem Verklärungsberge. — Wenn der Herr einft alle Todten ermedet 
hat, dann wedt er aus der Nacht das volle Morgenroth. In 
der engen finftern Gruft, Wo wir ftill auf Hoffnung lagen, Tängt es, 
wenn der Herr uns ruft, Wunverplöglic an zu tagen! Und die Tobten 
gehn hervor, Wie der Todt' an Nains Thor. Selig ift, wer dann Ölau- 
ben gehalten, wer dann einen guten Kampf gelämpfet hat. Hinfort if 
ihm beigelegt die Krone der Gerechtigkeit, die der Herr wird geben Allen, 
die feine Erjceinung lieb haben. — Sie kehren um von ihrem Tobten- 
felde. Dann ift der Tod nicht mehr, noch Leid, noch Gefchrei, noch Schmer- 
zen, denn das Erfte ift vergangen. Und der Herr führet feine Erftande- 
nen in feine Stadt. Er hat ihnen gejchaffen einen neuen Himmel und eine 
neue Erde. Da fteht denn das neue Jeruſalem als eine geſchmückte Braut. 
Sie ift das rechte Nain. Drinnen wohnt Chriftus in ewiger Herrlichkeit. 
Sie bedarf feiner Sonne und feines Mondes, daß fie ihr jcheinen, denn 
die Herrlichkeit Gottes erleuchtet fie, und ihre Leuchte ift das Lamm. Das 
Ahlfeld, Predigten üb. ewangel. Perikopen. 7. Aufl. 36 
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Freudenöl von den Lampen ver Seligen wird nicht verlöfhen. Bon ven 
ewigen Bergen ver Barmherzigkeit quillt fort und fort das Wafler des Le— 
bens in vies Thal. Ihre Tobgefänge werben nicht fhweigen: „Hallelujah, 
denn der allmächtige Gott hat das Reich eingenommen. Laſſet uns freuen 
und fröhlic fein und ihm die Ehre geben, denn die Hochzeit des Lammes 
ift gefommen und fein Weib hat ſich bereitet.” Die Braut, das Werb ift 
die Gemeinde der Släubigen. Von dem Todtenfelve ift fie m den Hoch— 
zeitfanl gezogen. In dem Hodhzeitfanle werben erft alle Worte unferes 
Textes, dieſe großen himmliſchen Samenkörner, zur vollen Reife wachfen. 
Da wird erjt vollendet das: „Weine nicht!” Da auch das: „Und er gab 
ihn feiner Mutter wieder.“ Vergiß aber nicht: was nicht ihm gehört, kann 
er auch nicht wiedergeben. So du ihm nicht gehörft, giebt er dich ven 
Deinigen nicht wieder. So die ‘Deinigen ihm nicht gehören, giebt er fie 
dir nicht wiever. Wer Ohren hat zu hören, ver höre! Schaffet eure Se- 
ligfeit mit Furcht und Zittern. Amen. 


— — — — 











LVIL 
Wie feiert die Ichendige Chriftengemeinde ihren Sonntag? 
(17. Sonnt. nad Tr.) 


Die Gnade unferes Herrn und Heilandes Jeſu Chrifti, vie Liebe 
Gottes des Vaters, und vie Gemeinschaft des heiligen Geiſtes ſei mit euch 
Allen. Amen. 

Text: Lucas 14, V. 1-11. 

Und es begab ſich, daß er kam in ein Haus eines Oberſten der Pharifäer, 

auf einen Sabbath, das Brot zu effen, und fie hielten auf ihn Und fiche, da 
war ein Menfh vor ihm, der war wafjerfüchtig. Und Jeſus antwortete und 
fagte zu den Schriftgelehrten und Pharifäern und fprah: Iſt es auch recht auf 
den Sabbath heilen? Sie aber fchwiegen ftil. Und er griff ihn an und hei⸗ 
Iete ihn und Tieß ihn geben. Und antwortete und fprach zu ihnen: Welcher tit 
unter euch, dem fein Ochfe oder Efel in den Brunnen fällt und er nicht alfo= 
bald ihn herausziehet am Sabbathtage? Und fie konnten ihm darauf nicht 
wieder Antwort geben. Er fagte aber ein Gleichniß zu den Gäſten, da er merkte, 
wie fie erwähleten oben an zu fißen und fprach zuihnen: Wenn du von jemand 
geladen wirft zur Hochzeit, fo feße Dich nicht oben an, daß nicht etwa ein Ehr- 
licherer, denn du, von ihm geladen fei, und fo dann kommt, der dich und ihn 
geladen bat, fpreche zu dir: Weiche dieſem, uud du müffelt dann mit Scham 
unten an fisen. Sondern, wenn du geladen wirft, fo gehe bin und feße dich 
unten an, auf daß, wenn da kommt, der dich geladen hat, fpreche zu dir: Freund, 
rüde hinauf. Dann wirft du Ehre haben vor denen, die mit dir zu Tiſche 
fiten. Denn wer fich felbft erhöhet, der foll erniedriget werden, und wer 
fi felbft erniedriget, der foll erhöhet werden, 


In Chriſto Iefu geliebte Gemeinde. An einem Sabbathtage ift die 
That unferes Evangeliums gefhehen. Darum ift e8 auch billig und redht, 
daß wir e8 an unſerm Sabbathtage, am lieben Sonntage, vor unfern See= 
len durchgehen laſſen, und mit Jeſu Ehrifto rechten Sabbath haften lernen. 
— Wundern mag e3 uns aber gerade bei diefem Evangelio, warum wir 
nicht mehr den Sonnabend, ſondern ven Sonntag unfern Feiertag halten. 
Am Sonnabende hat der Anfänger und Vollender unferes Glaubens mit 
dem Volke Iſrael Feiertag gehalten. Dem Sonnabend gilt der alte Befehl 
Gottes: „Gedenke des Sabbathtages, daß bu ihn heiligeft. Sechs Tage 
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ſollſt du arbeiten und alle veine Tinge beihiden. Aber am fiebenten Tage 
ft ter Sabbath tes Herm reines Gottes: da ſollſt tu fein Werk ıbun. 
nch Tem Sobn, neh teme Tochter, noch rem Knecht, neh reme Magd. 
nch tem Bieh, noch ter Fremdling ter m deinen Thoren iſt. Tenn :r 
ſechs Tagen hat ter Herr Himmel und Erde gemadt, unt Tas Meer, um 
Alles, was Tarınnen ift, und ruhete am ſiebenien Tage. Darum ſegnere 
ter Herr ten Sabbathrag und beiligre ibn.” Dennoch bar die chriftliche 
Kirche, in ter alle Tage Ted Herrn find, ven frübeiter Zeit an ven Sonn— 
tag als ihren großen Gnaden- unt Ehrentag gefeiert. Nicht um Ab von 
ren Juden zu unterfcheiten, iſt Die Veränderung getreffen. Sie ift hervor— 
gegangen aus dem ganzen Weſen ter chriſtlichen Kirche. Aller jüdiſche Zab- 
bath war ter Ruhe gemweibet. In tem Sabbathsgebote fteht kein Wort 
von Öottesvienften, die am Tiefem Tage gehalten werten follten. Aller 
jüdiſche Sabbath wurde im Rüdfblid auf tie Mühe un? Ten Schweiß Ter 
vorigen Woche gefeiert. Die Rube aber, mit ver fi Tas Bolf erguidte, 
ward nur gejhöpft aus der Ruhe, Tie tie Stammältern einft im Paradieſe 
gehabt hatten. Der ganze jürifhe Sabbath blickt rückwärts. Anders it 
es mit dem hriftlihen Sonntage. Die alte Weltzeit, vie alte Weltwoche 
ift abgelaufen. Site iſt gejchloffen an jenem Sabbath, wo Chriftus nad 
Bollendung des Erföfungswerfes im Grabe ruhere. Bon ta an begimnt vie 
neue Weltwoche. Der Auferſtandene macht Alles neu. „Siehe, Tas Alıe 
ift vergangen, e8 ift Alles neu geworben.” Ter Sonntag, der Auferftehungs- 
tag, ift der große Morgen, der Neujahrstag des Gnadenjahres. Tiefer 
Tag fell nit allein Ruhe haben. Es iſt fein Sabbath mehr. Es ift em 
Sonntag. Wie die Planeten, von denen in ter alten Zeit die Wochentage 
die Namen hatten, von ver Sonne Licht, Wärme und Leben empfangen, 
fo follen die Wochentage von dem Sonntage Licht, Wärme und Leben in 
dem Herrn empfangen. Der Sonntag ift der heilige Rüfttag auf die ganze 
Woche. Da follen wir ergreifen ven Schild des Glaubens, ven Helm des 
Heild und das Schwert des Geiftes, welches it das Wort Gottes. Den 
Sonntag follen wir Das Brot des Lebens für die ganze Woche einfammeln. 
Seine Ruhe nimmt der hriftliche Sonntag aus der großen Önadenzeit, aus 
der Ruhe in Gott, deren alle Gläubige einft theilhaftig fein werden. Ueberall 
ruft und zieht uns diefer Tag vorwärts. Geſchaffen ift die Welt am 
Sonntage. Jeder Sonntag erinnert und an den neuen Himmel und an 
die neue Erde. — Auferftanden ift der Herr am Sonntage. ° Jeder Sonn- 
tag erinnert uns an unfere Auferftehung in dem Herrn. — Der heilige 
Geiſt ift am Sonntage über die Jünger ausgegoffen. Jeder Sonntag er- 
innert und an die Zeit, wo wir einft völlig im Geifte wandeln, — Die 
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chriſtliche Gemeinde ift am Sonntage gegründet. Jeder Sonntag erinnert 
uns an die triumphirende Kirche, wo wir erft ganz eine Gemeinde fein 
werben, wo der Herr herausgeläutert hat Alles, was die Glieder feines 
Leibes jest noch unter fi, entfrembet und trennt. — Der Sonntag ift 
ein gar feliger Tag. Er ift ein Tropfen aus der Ewigfeit, den Gott aus 
Gnaden in die Mühe und Arbeit unferes Lebens ausgegoſſen hat. 


Wie feiert die lebendige Chriftengemeinde ihren Sonntag? 

1) Sie hat den Herrn in ihrer Mitte, 

2) Uebet Liebe, 

3) Iſt demüthig vor dem Herrn, ihrem Gott. 

Komm denn, Herr Iefu, fehre unter ung em. Wo zween oder drei 
der Deinen verfammelt find in deinem Namen, da willft du mitten unter 
ihnen fein. Herr, wir haben dir unfere Sünde befannt, wir haben unfer 
Glaubensbekenntniß vor dir abgelegt, daß du unfer einiger Heiland bift und 
bleibeft. Der Glaube an did einigt unfere Herzen. — So befenne Du 
Dih auch zu uns, als das Haupt zu feinen Gliedern. Gieb und den 
Geift des Glaubens! Lak uns Deine gnadenreihe Nähe fühlen! Du 
Sonne der Gerechtigkeit, gehe auf Über unfre Herzen; jcheine in ihre ver— 
borgenften Winkel: laß uns einen rechten Sonntag feiern. Steure dem 
Alltagswerfe der Sorgen und Aengfte. Gieb uns Freudigfeit, daß wir 
rühmen: „Mit meinem Gotte fann id) Kriegsvolf zerfchmeißen, mit mei— 
nem Öotte kann ich über Mauern Springen! Ja Herr, über die Mauern, 
die die Sünde zwifchen uns und Dir aufgebauet hat! Amen. 


I. 
Die lebendige Chriftengemeinde hat den Herrn in 
ihrer Mitte, 

Wir jehen, in dem Herrn geliebte Gemeinde, Jeſum Chriftum heute 
in großer Geſellſchaft. Ein Oberfter ver Bharifäer hat ihn zu Tifche ge= 
laden. Es waren außer ihm noch viele Gäfte da. Wir merken dies dar- 
ans, daß fo viel Drang um die erften Pläte war. Die Anwefenven aber 
hielten auf ihn d. h. fie lauerten mit gefpannten Herzen und Bliden auf 
ihn, ob er Etwas reden over thun würde, was dem moſaiſchen Sabbathe- 
gefeße oder den Satzungen der Xelteften zuwiderliefe. Wenn fie dergleichen 
an ihm fänvden, wollten fie e8 nutzen zu einer Anklage. Sie hatten ihr 
mit heuchlerifcher Freundlichkeit gelavden. Der Tiſch mit feinem Geſpräch 
folfte ihm zum Fallftrid werden. — Ja, fie hatten auch, um recht ficher 
zu gehen, gleich Gelegenheit gejchafft zur Uebertretung der Sabungen ihrer 
Aelteften. Es war ein Menſch vor ihm, der war waſſerſüchtig. Bon un- 
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gefähr war diefer nicht da. So groß war die Barmherzigkeit ver Phari- 
fäer auch nicht, daß fie die Kranten und Krüppel zu ihren Mahlzeiten ge- 
laden hätten. Tiefer Kranke war hereingeholt, daß er für Chriftum em 
Stein des Anſtoßes und des Straudelns, ein Neb fein follte, in dem er 
gefangen würte. — Liebe Chriften, können wir von biefem verfehrten Ge- 
fhlehte für rechte Sabbathsfeier auch noch Etwas lernen? Es will euch 
fhwer vorfommen. Die Geladenen hatten für fi) den Sabbathtag zum 
Sündentage gemadt. Sie gruben am Sabbathtage dem Unſchuldigen Gru- 
ben. Tennoh können wir von ihnen lernen. Chriftus forvert uns auf, 
feloft von ten Schlangen zu fernen: „Seid Hug wie die Schlangen, aber 
ohne Falſch wie die Tauben.” Alfo können wir auch von diefen Phari— 
fäern lernen. Was denn? Daß wir den lieben Sonntag nit 
feiern fönnen, ohne Chriftum in unferer Mitte zu haben. 
Durch ihn wird der Sonntag erft zum Sonntage. Iſrael hatte einen Sab- 
bath, einen Ruhetag, einen Tag, an vem das Geſetz vorgelefen wurde. 
Aber Gnade konnte nicht verkündigt werden, es fei denn in Hoffnung auf 
den, der in die Welt kommen follte, die Sünder felig zu maden. Sie hat- 
ten noch fein Glaubensbelenntniß zu verlefen. Wie nun Chriftus in jenem 
Pharifäerkreife ver Mittelpunkt war, der Mann, auf den Alle achteten, fo 
ift und bleibt er der Mittelpunkt unſerer Sonntagsfeier. Er ift es, vor 
dem wir in ber Liturgie unfere Sünde befennen. Er ift es, deſſen Gnade 
wir anrufen in dem „Kyrie Eleifon” oder „Herr, erbarme dich unfer. * 
Er ift es, an den wir uns anflamınern mit dem Glaubensbefenntnif. Sein 
Wort ift e8, das dann vorgelefen wird, das und in biefem unferm Glau— 
ben lebendig machen und erhalten fol. Er ift e8, um deßwillen der Bater 
unſer Gebet erhören will. Jede Predigt, in der uns nidht unfere Sünde 
zu Herzen geführt, m ter wir nicht getröftet werben durch die Gnade Got- 
tes im Chriſto Jeſu, ift feine ewangelifche Predigt. Die Gnade Gottes 
aber haben wir allein in Chriſto Jeſu. Es ift in feinem Andern Heil, iſt 
auch kein anderer Name den Menſchen gegeben, darinnen wir können felig 
werben, denn allein der Name Jeſu Chrifti. Eine Predigt, in ver Jeſus 
Chriſtus fehlt, ift wie ein Leib, in dem die Seele fehlt; ift wie ein Gar- 
ten, der feinen Brunnen hat, und auf ven Fein Regen fällt. Er rubet in 
dem erjten Worte unjeres Gottesvienftes: „Im Namen des Vaters und des 
Sohnes und des heiligen Geiftes.* Ex ruhet in dem legten Worte: „Der 
Herr fegne did und behüte dich; der Herr erleuchte fein Angeficht über dic 
und jei dir gnädig; der Herr erleuchte fein Angeficht auf dich und gebe 
div Frieden.“ — Die Gemeinde der Gläubigen ift der Kreis, in den er 
ſich durch Geſang und Gebet fo gern laden läßt, in den er auch kommt. 
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Dod wenn did Roth und Krankheit an dein Haus oder an das Bett bin- 
den, jo will er auh da fommen. Wenn du aus aufrichtigem Herzen Ela- 
geft: „Herr, wie gern wäre ich in deinem heiligen Haufe, wie gern ver- 
fündigte ich deinen Rnhm vor vielen Zeugen, wie gern fühlte ih mi in . 
einem Gefange, in einem, Öebete als ein Glied deiner Gemeinde; — 
aber ich kann nicht, du. haft mir ſelbſt ven Weg gewehret nad) deinem hei= 
ligen Haufe, ich kann nicht zu dir kommen,“ dann kommt erzudiv. Du 
fannft dann in veinem Kämmerlein ſo liebliche Gottesvienfte halten, fo lieb- 
liche Sonntage feiern, wie insfeinem Haufe. Nur müfjen neben deinem 
Lager nicht allein die Arzneiflafchen ftehen. Das Wort Gottes, der Seelen 
Arznei, muß auch daneben liegen. Er muß dabei fein. — Ein Sonntag 
ohne Jeſum Chriftum ift fein Sonntag. Er ift wie ein Himmel, an dem 
feine Sonne ſteht. Frage dih, wenn du an einem Sonntage den häus- 
lichen und öffentlichen Dienft des Herrn verfäumt haft, wie dir dann zu 
Muthe it? Wie wenn fein Sonntag gemefen wäre. So muß es fen. 
Iſt e8 anders, kannſt du mit ruhigem Herzen den Sonntag hinleben, ohne 
zu Haufe oder in der Kirche vor dem himmliſchen Berfühnungsaltare zu 
fnieen, fo fteht e8 nicht richtig um dich, fo tft dir das Sehnen had) deinem 
Heil noch nicht tief ins Herz gefommen, fo ift dein Umgang mit Chrifto 
noch fein enges Band geworden. — An jenem Sonntage hielten fie 
auf Chriftum. Du follft auch auf ihn halten. Sie ließen ihn nidt 
aus den Augen, damit fie eine Mebertretung des Geſetzes an ihm fänden. 
Du ſollſt ihn nicht aus den Augen laſſen, damit vu überall feine Gerech— 
tigfeit findeft und tur ihn und aus ihm zugleich deine Gerechtigkeit. 
Aber, liebe Chriften, wenn wir ihn allein fuchten, werm wir ihn allein im 
unfere Mitte haben wollten in den Stunden des Öottesvienftes, jo kämen 
wir wieder unter das todte Geſetz. Es ift fo recht Eigenthümlichkeit der 
hriftlichen und vornehmlich der evangeliſchen Kirche, daß die Gnadenthaten 
Gottes eigenes Leben werven follen. Was aber eigenes Leben ift, Tann 
fih nicht an ein Baar Stunden anfnüpfen. Ich kann es, wenn fie vorbei 
find, nicht aus dem Herzen herauswerfen und ein anderes Leben hinein- 
nehmen. Es bleibet. So foll auch der Chriftus, den wir in den Öotted- 
vienften in unfere Mitte bitten und beten, bei un& bleiben ven ganzen Tag 
hindurch. — Uber, fagft du, verdirbt er mir denn nicht meine Freude? 
Nein, er giebt dir erft rechte Sonntagsfreude. Wir jehen ihn bei den 
Phariſäern nicht im Tempel, wir fehen ihn bei Tiſche. So foll er auf 
bei dir mit zu Tiſche gehen. Ex foll in dem Kreife deiner Freunde fein, 
mit denen du den Sonntag Nachmittag zubringeft. Er foll mit dir auf 
veinen Wegen gehen, durch die du dich erquidft von der Mühe ver 
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Woche. Er fol mir m deiner Freude fe, durch vie du dich am Somn- 
tage herausheben willft aus der Sorge tes Alltages. Haft du Freunde, 
m deren Umgange er nicht bei dir bleiben will, in deren Umgange vu 
. in von bir wegziehen fühleft, fo fuche vir befſere. Gehſt vu Wege, auf 
denen du fühle, daß er nicht mitgehen will, jo gehe nicht weiter, fondern 
lehre um. Haft du Freuden, in vie er nicht wir hineingehen will, ſo 
fiche dir beffere. Haft dann lange gemug dich zum Schaden deiner Seele 
gefreut. Genug, Alles, wobei du Dich nicht in feme Nähe und ihn mich 
m deine Nähe venten fannft, das iſt ven Uebel. Den Bharifäern lag 
Nichts mehr am Herzen, als daß fie feimer letig und zwar für immmer 
ledig fen möchten Darum war auch ihr ganzes Treiben von Uebel. 
Darum waren fie Kinder des Berterbens. — Unt wieverum vom Sonn- 
tage geht ver Herr mit in vie Woche. Tas Evangelium, dies Stück aus 
ven heiligen Leben des Herrn, gehört nicht tem einen Tage an. Es iſt 
deine Seelenfpeife, es ift dein Borrath auf vie ganze Woche. Die Woche 
iſt wie ein Ring. Der Sonntag ifi der Diamant, ver Edelſtein, ver 
oben darauf ſteht. Im ihm fängt fi Sonne und Licht. Ben ihm be- 
kommt vie ganze Woche ihren rechten Slam. Haft vu aber keinen red 
ten Sonntag gehabt, jo fehlt e8 auch ter game Bode. Die Tage find 
. dir wie eme Speife ohne Sag, ES ifi, als ob es nicht wahr wäre. 
Darum lerne von den Pharifäern auf ihn haften, daß er bei dir bleibe 
am Sonntage, im ver Kirchenzeit und nad der Kirchenzeit. Bitte ihn, 
daß er auch mit dir gehe in vie Woche hinein. Freilich, wenn dies ge- 
ſchehen joll, muß er mit ehrlihem Herzen gelaven jen. Wir hören nicht, 
daß er das Haus unferes heuchleriichen Phartfüers wieder betreten habe. 
Du ſollſt ihn nicht laden, ihn zu verſuchen; vu ſollſt nicht dein Spiel 
oder deinen Groll mit ihm treiben wollen, ſondern ihm im Aufrichtigfeit 
das Herz aufthun. Doc das if nur die eine Seite ver Sabbathsfeier. 
Bir haben im unferm Evangelium eine zweite: 


ll. 
Liebe üben. 


Als Gott die Welt ſchuf, theilete er zwiſchen ven Waflern unter ver 
Befte und den Waffern über ver Felle. So hat er auch die Liebe gethei- 
let im menſchlichen Herzen. Em Theil fleiget hinauf über vie Feſte des 
Himmels und Tiebet den, der uns zuerft geliebet hat. Der andere Theil 
bleibet hier und liebet die, die Gott mit uns geliebet hat. Iſt es aber 
in einem Menſchen nicht richtig mit der Liebe zu Gott, fo ift es fider 
aud nicht richtig mit der Liebe zu den Brüdern. Ein Auge, das bie 
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Sonne wicht richtig fteht, fieht auch ficher das Auge des Nächſten nicht 
richtig. — Die Pharifäer in unferm Evangelium hatten mit ihrer Liebe zu 
Chriſto, mit ihrer Einladung ein böſes Spiel getrieben. Sie trieben e8 
auch mit dem armen Waflerfüchtigen. Diefen hatten fie kommen Iaffen, 
daß er Chrifto ein Stein des Anftoßes werben follte. Der Kranke fcheint 
Nichts davon gewußt zu haben. Man hatte ihn wohl aufgeforvert, er 
folle fommen, er werve dort geheilt werden. Wo Lieblofigfeit ift, ift auch 
Lüge. Der Kranke felbft muß ein Mann aufrichtigen Herzens und Glau— 
bens gewefen fein, fonft hätte ver Herr feine That der Gnade an ihm 
nicht vollbradt. — Hier kannſt du recht unterfcheiden zwiſchen gottwohl- 
gefälliger und gottlofer Sabbathsfeier. Die Pharifäer wollten am Sab- 
bathtage auch Feine Hand anlegen, aud nicht einmal zu einer Liebesthat. 
Sie wollten am Sabbathtage feinen Schritt weiter gehen, als ven Sab— 
bathweg; aber aud feinen Schritt in der Liebe. Site wollten an dem 
Tage nad) dem Geſetz Tem Feuer anzünden, weil dies Arbeit ift; aber fie 
wollten aud) das Feuer der Buße und Liebe nicht anzlinden. Wo ihr Ochs 
oder Efel in ven Brummen, ins Waffer fiel am Sabbathtage, da wollten 
fte ihn herausziehen; aber ihren armen Bruder follte Chriftus aus feiner 
Waſſerſucht nicht herausreißen. Er Tann e8 aber nicht laffen. Die Seele 
des Sabbaths ift ja ver Glaube und die Liebe zu Gott und den Brüdern. 
Der Stern des Glaubens ftand unter ihnen, wenn fie ihn auch nicht ſe— 
ben wollten. Da mußte auch die Liebe, fein Strahl, hell hervorbrechen. 
Der Herr geht an das zweite Sabbathswerk. Er fraget nicht nach ihren 
Satungen. Er fürdjtet ſich nicht vor ihrer Feindſchaft. Der Menſch ift 
nicht um des Sabbaths willen, fondern der Sabbath ift um des Mien- 
hen willen gemadt. David hatte ven Sabbath gebrodhen aus Hunger. 
Er hatte die Schaubrote gegeffen, die nad dem Geſetz nur die Priefter 
effen durften. Die Liebe hat ein höheres, heiligeres Hecht als der Hım- 
ger. Alſo heilt Chriftus den Wafferfüchtigen. Die Feinde fchwiegen ftille. 
Aber in der Seele des Geheilten brach ein zwiefacher Sabbath, over recht 
gefagt, brach Sabbath und Sonntag an. Der Sabbath brad an, 
denn Gott der Herr ſchenkte ihm Ruhe von feinem alten Leiden. Der 
Sonntag brach an, denn die Sonne der Gnade und Gerechtigkeit ſtand 
hell an feinem Himmel. Die neue Zeit, das neue große Jahr war an 
gebrochen in jeinem Leben. Diefer Tag war der Anfangstag der neuen 
jeligen Woche. — Zu diefem Zwede foll ehrliche und auch jaure Arbeit 
immer ihr Recht haben und umverboten fein. Des Leibes Nuhetag foll 
ver Seele rechter Werkeltag fein. Haft du did in den Gottespienften 
recht hineingefebt in, den Herrn, jo mußt du dieſes Leben auch wieder’ 


s 
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übertragen auf deine Brüder. Beftimmte, geregelte Arbeit haben an die— 
fem Tage die Diener am Wort. Es wird uns auch manchmal herzlich 
fauer. Aber wenn wir wären, was wir fein follten, wenn wir recht 
fühlten, wie unfer Amt die ſchönſte Liebesthätigfeit in ſich ſchließt, wür— 
den wir nimmer Magen, würden wir aud im der Fülle Diefer Arbeit ſe— 
fig fein. Es kann feine größere Liebesthat geben, ald wenn wir bem 
Sünder die Augen aufthun über den Irrthum feines Weges. Wir fte- 
ben damit neben dem Herrn. Er bat dies an den Sabbathtagen und 
Wochentagen gethan. Es kann keine feligere Arbeit geben, als die kran— 
fen Seelen hinzuführen zu ihrem Arzte und ihnen zu fagen: „Hier ift 
der Mann, der helfen fann!” Und was giebt e8 Lieblicheres, Seligeres, 
als den betrübten und zerfählagenen Gewiflen zu verkündigen: Hebet eure 
Augen auf, euer Exlöfer ift da, die Schuld ift bezahlt, faflet nur Muth 
bineinzufehen in ven Abgrund der Liebe. Schwinvelt ed euch beim erften 
Blicke, fagt euch euer Herz in feiner Traurigkeit: „Nein, ich kann's nicht 
nehmen, es ift zu viek; es gehört Andern, aber nicht mir!“ ihr Thoren, 
was gehts euh an, wenn er euch fo lieb hat. Wenn man das Meer 
in einen Rrug gießen will, kann's der auch nicht faflen, er ſtürzt um 
unter den Strömen. Aber das Chriftenherz weitet ſich unter benfelben. 
Jemehr es loskommt von dem Wahne, daß der Herr feine Gnade gebe 
nad Würbvigfeit und Maaß, um fo mehr lernt es viefelbe faffen. — 
So ift die Arbeit unferes Amtes ein gar feliges Loos. Viele alte Knechte 
Gottes haben feinen ſüßern Wunfd gehabt, als mitten in ber Arbeit 
vor dem Altare zu fterben. Gehört aber dieſer felige Beruf allein dem 
geiftlichen Stande an? Seid ihr nicht allzumal das priefterlihe Bol? 
Der Herr hat euch Raum genug gegeben, foldhe Gottesdienſte zur Ret— 
tung der Seelen zu feiern. Die alte Kirche hat ihre Diakonen over Pfle- 
ger gehabt, welche von Haus zu Haus eilten mit dem Troſte des Wor- 
te8 und, wo es noth that, auch leiblihe Hülfe fpendeten. In unferer 
Kirche iſt dies theure Amt eingefchlafen. Der Unglaube hat e8 mit ſeinem 
Schlaflieve, das num faft hundert Jahre im Baterlande Klingt, tobt gefun- 
gen. Es muß wieder erwedt werden. Die Gläubigen in ven Gemein: 
den müſſen es übernehmen. Der Sonntag ift recht der Tag zur Uebung 
deſſelben. Mache dich auf, geh in die Hütten der Armen, die von Jeſu 
Chrifto Nichts wiſſen; predige ihnen den Herrn, der um ihretwillen fo arm 
geworden ift, daß er nicht hatte, wo er fein Haupt hinlegte; Ties ihnen 
por aus Gottes liebem Worte, das fie fo lange wicht gehört haben. — 
Der Herr fteht am Sabbath vor dem Waſſerſüchtigen. Setze du dich am 
“ Sonntage an das Krankenbett. Es kommt nicht darauf an, ob der Kranke 
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dein Angehöriger und Freund ift, oder nicht. Wir find alle Glieder an 
dem Leibe Chrifti, alſo auch Freunde. Dämpfe die natürliche Liebloſigkeit. 
Diefe jagt allerdings: „Was geht mich denn der oder die an? Es ift ein 
Ichlechter Sonntag, wenn id im dumpfen Kranfenzimmer figen ſoll.“ Höre, 
was ging denn veinen Heiland ver Wafferfüchtige an? Was iſt venn- bie 
Erde gegen ven Himmel, gegen die Herrlichkeit, die er von Ewigkeit ber 
bei feinem Vater hatte? Ich fage dir, das Zimmer, deſſen Fenſter mit 
Papier verflebet find, das eine ganze Woche nicht gelüftet ift, das die 
Farbe und den Geruch des tiefften Elends trägt, fteht von deiner Putz⸗ 
ftube lange noch nicht fo weit ab, als die arme Erve mit ihrer Sünde, 
die ja auch die Löcher mit Papier verklebt, von ver Herrlichkeit, Die Chri- 
ftus bei feinem Bater hat. Und er ift doch gelommen, und er hat fich 
feines Haufes gefhämt, er ift unter den Elenven der Elenvefte geworben, 
er hat fich feinen Pla geſucht recht im Brennpunkte ihres Iammers, am 
Kreuz. — Der Kranke jehnet fih oft lange darnach, daß ihm fein Bett 
gemacht, aufgejchüttelt werde, weil er fo hart liegt. Sein inwenbiger 
Menſch Tiegt meift noch härter. Er. liegt auf ven Dornen der Schuld, 
und feine Dede find die Steine, die das Gewiffen drüden. Ach, wer 
Solchem das Bett macht, wer ihm fein Lager auffchüttelt, wer ihm feine 
Sünde in herzlicher Liebe zum Bewußtſein bringt, ihm aber auch ven rech— 
ten Pfühl und das rechte Kopfkiſſen, die Gerechtigkeit feines Herrn unter: 
legt, der thut eim gutes Werk, ver treibet evangelifche Sonntagsarbeit. 
Kannſt du ihm dieſe höchſte Liebe auch noch in einer guten Schale bringen, 
ihn dabei leiblich erquiden in feiner Armuth und Noth: um fo beffer für 
den Kranken und für dich. Bekommen wir erft wieder Luſt zu folder 
Sonntagsarbeit, dann werben bie Trinkhäufer und die Tanzböden von felbft 
feer werben; dann werben die Karten fo beftäubt daliegen, wie jest. in 
den meiften Häufern die Bibel, wenn man fie nicht Tieber ſchon verbrannt 
bat; dann werben geiftliche und liebliche Lieder wieder aus Häufern un 
Hütten tönen. Auch die Wüſte wird grünen von den lieblichen Pflanzen, 
bie -um den Lebensbrunnen herumwachſen und fi friich nah dem Him— 
mel emporranten. Wer nun unter euch dergleichen begonnen bat, für den 
liegt in unferm Evangelio gleich eine Warnung vor der gefährlichen Klippe, 
an der feine Seele Schiffbruch leiven fann, vor dem Hochmuth. Das leiste 
Stück rechter Sonntagsfeier ift 


demäüthig fein vor dem Herrn, deinem Öott. 
„Es ift dir gefagt, Menſch, was gut if, und was der Herr von 
dir fordert, nämlich Gottes Wort halten, Liebe üben und bemäthig fein 
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vor deinem Gott,” fagt der Prophet Micha. In dieſem Ausfpruce liegt 
als Weiffagung unfer ganzes Evangelium. Man fann nicht beffer Got— 
te8 Wort halten, ald wenn man das Wort, das Fleiſch warb, fih ins 
Herz und ins Haus bittet. Man Tann nicht beffer Liebe üben, als wenn 
man bei dem Fürften aller Liebe in vie Schule geht und von ihm Die 
Kraft dazu nimmt. — Ihr habt aber gehört, wie gerade in ver Nähe 
der Küfte die meiften Schiffe untergehen. Biele haben die Ufer des Va— 
terlandes ſchon von ferne gefehen und fie doch nicht erreicht. Es fol dir 
mit den Küften der ewigen Heimath nicht ebenjo gehen. Darum fügt ver 
Prophet noch das Wort hinzu: „Und demüthig fein vor deinem 
Gott." Darum erzählt und ver Evangelift noch die Geſchichte von 
ven hochmüthigen Phariſäern. Diefe drängten fih nad dem 
oberften Plate, wie fih die tauben Aehren auf dem Felde über das wolle 
Korn binausvrängen. Auch wir haben dies Geblüt der Phariſäer in un- 
fern Adern. Auch wir wollen von Natur nicht® lieber, denn oben hin- 
aus, Diefe Sünde fit am feſteſten und verborgenften im Herzen. Wenn 
wir den Herrn lieb gewonnen haben, wenn wir Kraft gehabt haben, ven 
Brüdern etliche Opfer zu bringen, dann wird ftill im Herzen ein Al- 
tar gebauet, auf dem man einem Götzen räuchert, welcher viel ſchlimmer 
ft, als Moloh und Baal. Diefer Güte heit ich. „Sch habe ven 
Herrn lieb,“ Spricht ver Phariſäer in uns. Nem, er hat mid) lieb, er 
hat mich zu fich gezogen aus unverbienter Güte. „Ich habe viefe Tha— 
ten gethan,* fpricht der alte Seelenververber in und. Nein, er hat fie 
durch uns gethan. Unferm Aug. Herm. Frande rühmte einmal Jemand 
ins Angefiht, daß er fo große Dinge gethan, daß er das Waiſenhaus 
und fo viele andere Stiftungen ausgeführt habe. Francke antwortete: 
„Ih babe nur zugefehen, was Gott gethan hat.” Im Leben hört man 
die Leute oft fagen: „Der grobe Zug, wo Fenfter und Thüren offen 
ftehen, ſchadet meinem Körper nicht, aber der feine ift gefährlih.* Sie 
mögen Recht haben. Es ift im Gebiete des innern Lebens auch fo. Wir 
fommen zu einer Stufe, wo endlich Gelvgier, Wolluft, Rachſucht, Miß— 
achtung des Wortes Gottes feine Gewalt mehr über uns haben. Aber 
der ferne Zug, der Hochmuth, Das Halten von fich felber bläfet durch alle 
Kiten ververblih an vie Seele. Du bift zwar jo weit gefommen, daR 
man das Drängen um den oberften Stuhl äußerlich nicht fiehet. Aber 
wenn du did innerlich mit deinem Nächften mifjeft, wenn du da die Kei- 
henfolge ftellft, dann fteht dein Stuhl obenan. — Weißt du, welches ver 
befte Tag. ver Demüthigung ft? Der. liebe Sonntag. Da muß ich hin- 
unterfehen in meine. Sünde und Schuld; und Sünde und Schuld find 
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das, was ich mir ſelber erworben habe. Da muß ich hinaufſehen in die 


göttliche Allmacht, Weisheit und Barmherzigkeit. Da muß ich klein, und 
Gott groß werden. Ich kann es nicht läugnen: was ich Böſes an mir 
habe, ſtammt von mir; was Gutes an mir iſt, ſtammt von Gott. Wenn 
ich Alles gethan habe, bin ich ein unützer Knecht geweſen. Ueberall tre— 
ten mir am Sonntage die wunderbaren Thaten Gottes vor Augen. Und 
warum hat er ſie gethan? Warum hat ſich ſeine Liebe ſo überſchwenglich 
erwieſen? Weil ich ſo tief in der Sünde lag. Chriſti Liebe und Ge— 
horſam ſtehen auf der einen, meine Selbſtſucht und Uebertretung auf der 
andern Seite. „Rücke hinunter“ heißt es in der Liturgie, im Liede und 
in der Predigt. Aber wozu? Daß du unten in Elend und Verzweiflung 
vergehen ſollſt? Nein, damit dich dein Gott erhöhen kann. Selig ſind, 
die geiſtlich arm ſind, denn das Himmelreich iſt ihr. Selig ſind, die da 
hungert und dürſtet nach der Gerechtigkeit, denn ſie ſollen ſatt werden. 
Selig ſind, die da Leid tragen, denn ſie ſollen getröſtet werden. Die 
ganze Bergpredigt iſt eine himmliſche Perlenſchnur, die dem Demüthigen, 
der den falſchen eigenen Schmuck weggeworfen hat, um den Hals gehängt 
wird. Der große Kirchenlehrer Chryſoſtomus ſagt: „Wer niedrig von ſich 
hält, thut ſo viel, als wer die größeſten Thaten thut.“ Er überwindet 
einmal den ſtärkſten Feind, den er ſelbſt hat, und fodann macht er dem 
Geiſte Gottes Raum, daß dieſer fortan wahrhaft große Thaten durch ihn 
thun kann. Wer ſich ſelbſt erniedrigt, der wird erhöhet 
werden, Und umgekehrt: Wer ſich ſelbſt erhöhet, der wird 
‚erniedrigt werden. Jene Pharifäer find zwar an dem Tage nicht 
von ihren Ehrenplägen meggewiefen worden; aber wenn fie noch ein we— 
nig Gefühl von ihrer Lieblofigkeit hatten, jo merkten fie, daß gerade da, 
wo fie fagen, unten war. Zumeiſt kommt das „Nüde herunter” ganz 
unerwartet. Denfe dich in einen Kreis von Chriften. Du führft Das 
große Wort. Das Geſpräch muß ſich um dich drehen. Du bift fein ge- 
nug, daß du dich. ſelbſt nicht nennft, daß du dich ſelbſt nicht offenbarlich 
auf ven hohen Stuhl feteft. Aber du Ienfeft die Rede fo, daß fie zur 
Stunde immer einmal auf deine Ölanzpunfte, deine Vorzüge binauslaufen 
muß. Nun ift in demfelben Kreiſe ein fchlichter, einfältiger Chrift. Das 
Geſpräch berührt feine Sünde und Schwachheit. Du haft nichts dagegen. 


Er wird Dir nad) deiner Meinung die Tiefe neben deiner Höhe. Die, 


Höhe wird dadurd um fo fihtbarer. Um deine eigene Sünde haft du 
das Geſpräch herum gelenft, wie man eine Landftraße um einen Sumpf 
fentt. — Gerader wird fie freilih, wenn man Pfähle einftoßt, Steine 
einſenkt und fie mitten hindurch führt. Aber es ift mühjameres Bauen. 


’ 
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— Nun thut jener einfältige Chrift ven Mund auf, befennt in kindlicher 
Trauer feine Sünde und tröftet ſich der reihen Gnade feines Heilandes. 
Da heißt e8 in dir: „Rüde hinunter! rüde hinunter!” Da ift mehr, 
denn bei dir, das Sch ift geftorben, aber ver Herr lebet. — Ferner 
arbeitet Gott in feinen Führungen gerade an diefen geheimen Schäben 
mit aller Macht. Es giebt doch feinen Frieden, ehe du nicht ganz Fein 
wirft. Innere und äußere Züchtigung rätteln wie wilde Stürme an Dem 
hoben, ſchnellgewachſenen Baume. eve Züchtigung fehreipt dir mit fchar- 
fem Griffel die Worte ins Herz: „Rüde hinunter!” Wer aber vennod 
oben bleibt, wer fich gegen die Demütbigung Gottes fträubt, wie ein ftol- 
zer Schulfnabe gegen das Wegrüden vom erften Plate, für ven hat Gott 
noch einen andern Tag. An dem großen Tage des Gerichts zerfällt alles 
Schladenwert, weicht aller Schein. Der inwendige Menſch wird völlig 
offenbart. Gott mählt an jenem Tage den Kern und das ächte Mark 
aus allen feinen Pflanzen heraus. Niemand kann fi dann mehr nad) 
oben drängen. Niemand fannn fih felbft mehr den Plat ſuchen; ver große 
Hausherr des großen Abenpmahles macht felbft die Tiſchordnung. Er 
nimmt an feine Önabentafel, wen er will; er ftoßt aus von berfelben, 
wen er will. Die ihr Gutes genoffen haben in dieſem Leben, die in eig- 
ner Ehre ihre Seligfeit hier fehon gehabt haben, haben dort weder Ehre 
noch Seligfeit. Für fie heißt es: „Rüde hinunter!“ hinunter in die kalte 
Gottesferne, hinunter in die Verdammniß, hinunter in die ewige Schmadh. 
— Darum laß did demüthigen an jenem Sonntage, damit du, wenn der 
große Sonntag anbridht, erhöhet werbeft. Amen. 














LVIN, 
Mas ſteht in der Bundeslade des evangelifchen Chriften? 
(18.. Sonnt. nad Tr.) 


— — — — — —— — 


Die Gnade unſeres Herrn und Heilandes Jeſu Chriſti, die Liebe 
Gottes des Vaters, und die Gemeinſchaft des heiligen Geiſtes ſei mit euch 
Allen. Amen. 

Text: Matthäi 22, V. 34— 46. 

Da aber die Phariſäer höreten, daß er den Sadducäern das Maul geſtopfet 
hatte, verſammelten ſie ſich. Und Einer unter ihnen, ein Schriftgelehrter, ver⸗ 
ſuchte ihn und ſprach: Meiſter, welches iſt das vornehmſte Gebot im Geſetz? 
Jeſus aber ſprach zu ihm: Du ſollſt lieben Gott, deinen Herrn, von ganzem 
Hetzen, von ganzer Seele und von ganzem Gemüthe. Das iſt das vornehmſte 
und größeſte Gebot. Das andere aber iſt dem gleich: Du ſollſt deinen Nächſten 
lieben als dich ſelbſt. In dieſen zween Geboten hanget das ganze Geſetz und 
die Propheten. Da nun die Phariſäer bei einander waren, fragte fie Jeſus und 
ſprach: Wie dünkt euch um Chriſto? Weß Sohn iſt er? Sie ſprachen: Davids. 
Er ſprach zu ihnen: Wie nennet ihn denn David im Geift einen Herrn, da er 
jagt: Der Herr hat gefagt zu meinem Herrn: Setze dich zu meiner Rechten, 
bi8 daß ich lege deine Feinde zum Schemel deiner Füße? So nun David ihn 
einen Herrn nennet, wie tft er denn fein Sohn? Und niemand konnte ihm ein 
Wort antworten, und durfte au niemand von dem Tage an hinfort ihn fragen. 


Dreierlei Leute werden und in unferm Evangelio genannt: Sabbu- 
cäer, Phariſäer und unfer Herr und Heiland Jeſus Chriftus. Sie ftellen 
zufammen dar: die Welt, das Geſetz und das Evangelium. Wie damals 
ift die ganze Menjchheit noch getheilt. Noch haben wir Sadducäer. Die 
alten Sadducäer waren Juden. Sie waren unter dem Geſetz geboren. 
Sie waren befchnitten nah dem Gefeg. Aber fie nahmen es damit nicht 
jo genau. Sie befleißigten fich allenfalls vor ver Welt eines ehrbaren Le— 
bens. Leben und leben laffen war ihre Loſung. Sie leugneten die 
Borjehung Gottes, die fih um das Kleinfte und Einzelnfte bekümmert. 
Daß die Sonne am Himmel nicht aus ihrer Bahn kommt, daß die Jah— 
veszeiten ihren Gang gehen, daß die Leute im Ganzen und Großen zu 
eſſen und zu trinfen haben, und die Welt nit in Trümmern fällt, dafür 
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fießen fie ihn wohl forgen; daß er aber jeven Seufzer zähle, der aus vem 
Herzen quillt, jeve Thräne, die von der Wange rinnt, Daß er jede Sorge 
* deiner Seele fo gut in feine Hand nimmt, wie große Königreiche, Das ging 
über ihren Glauben. An höhere Geifter glaubten fie auch nicht, weder an 
Engel, noch an Teufel. Der Himmel war ihnen zu ſchwer zu erringen, 
und die Hölle war ihnen ein läftiger Artikel im Glauben. Darum hatten 
fie beide geftrihen in ihrem Glaubensbekenntniß. Bon ver Auferftehung 
ver Todten wollten fie auch Nichts willen. Sie hatten fi ihren Simmel 
auf Erden gebauet. Gut Eſſen und Trinken, prächtige Kleiver und geift- 
reiches Wefen nad jüdifher Art, das war ihr Himmel. Wir haben bei 
dem reihen Manne, der fi in Purpur und Köftliche Leinwand kleidete und 
alle Tage herrlich und in Freuden lebte, Gelegenheit gehabt, ein Wenig in 
ven ſadducäiſchen Himmel hineinzufhauen. Daß e8 gerade foldye Saddu— 
cäer noch genug giebt, wenn fie auch den alten Namen nicht mehr haben, 
wiflet ihr allzumal, Behüte euch der Herr, daß ihr es nicht jelbft feid, es 
auch nicht werdet! — Wenn num diefe Weltfinver, die ſich für vie Ewig— 
feit auf diefer armen Ervenjcholle anfäffig gemacht haben, an ven Glauben 
herankommen, fo gefchieht dies mit Spott und Hohn. Die Sadbucäer 
hatten jo oft von Chriſto gehört. Da Tamen fie, vielleicht bei fröhlichen 
Mahle, überein, fie wollten ihm zu ihrer Ergötung auch einmal eine Frage 
vorlegen. Sie fuchten es recht fein heraus, machten ſich auch eine ſchöne 
Gefhichte dazu: Es find hei uns fieben Brüder geweſen, einer ift nad 
dem andern geftorben. Alle fieben haben einer nach dem andern vafjelbe 
Weib gehabt. Weß wird fie fein in der Auferftehung? Chriftus antiwor- 
tet ihnen: „Ihr irret und wiſſet die Schrift nicht, noch die Kraft Gottes, 
In der Auferftehung werden fie weder freien, noch ſich freien laffen, ſon— 
dern fie find gleich wie die Engel Gottes im Himmel.” Da war die 
Trage erledigt. Dann thut er aber auch einen Schlag auf ihren ganzen 
Unglauben, auf den ſchlechten Grund ihrer Herzen, aus dem die Frage 
hervorgegangen war: „Habt ihr nicht gelefen von der Todten Auferftehung, 
das euch gefagt ift von Gott, da er ſpricht: „Ich bin der Gott Abrahams 
und der Gott Iſaaks und der Gott Jacobs? Gott aber ift nicht ein Gott 
der Todten, fondern ver Lebendigen.“ So denn Gott dies Wort Tpricht 
lange nad) dem Tode der Genannten, jo müffen fie auch noch leben, frei- 
(ich nicht mehr im Fleifh. — Damit war der Herr fertig mit ver Welt. 
Er hatte den Sadducäern das Maul geftopfet. Sie gingen heim. Gieges- 
nachrichten brachten fie aber nicht mi. Er war mit ihnen fertig. Wir 
wollen heute auch mit ihnen fertig fein. Es bleiben uns nun nod) zweier- 
lei Leute übrig: die Pharifier und Chriftus, das Geſetz und das Evan: 
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gelium. Die Phariſäer wollten mit dem Geſetze gerecht und Erben werben 
des ewigen Lebens. Chriftus führt ihnen zu Gemüthe, daß dem Herzen, 
welches allein das Geſetz hat, der allerbefte Schatz fehlet: der Verſöhner 
und die Verſöhnung. Er zeigt ihnen, daß fie im Gefete feinen vollen, 
ewigen Bund mit Gott fehliegen könnten. Auch wir können durch das 
Gefeg nimmermehr felig werden, denn wir Ale haben es nicht gehalten 
und halten e8 noch nit. Wir legen uns heute die Frage vor: 


Was fteht in der Bundeslade des evangelifchen Chriſten? 
1) Die zwei Geſetztafeln, 
2) Ein Krüglein Manna. 


Herr unſer Gott, du haſt uns verheißen, daß du uns ein neues 

Herz geben willſt. Du willſt das alte ſteinerne Herz wegnehmen, und 
willſt uns ein neues fleiſchernes geben. Du willſt ſolche Leute aus uns 
machen, die in deinen Geſetzen wandeln Tag und Nacht, die dir freiwillige 
Opfer ihres Herzens darbringen in heiligem Schmuck. O Herr, erfülle 
dieſe deine Verheißung. Wir kennen uns gar wohl und wiſſen, daß un— 
ſer Herz allein neu und weich wird in Chriſto, deinem Sohne. Darum 
laß uns Theil haben an ihm in lebendiger Ernenung. So wir nicht von 
Neuem geboren werden, können wir nicht in dein Reich kommen. Laß 
uns in ihm finden Gnade, Vergebung der Sünden, rechte Gerechtigfeit 
und ewiges Leben. Amen. 

1. 
Das Gejep. 

Unfer Evangelium, liebe Chriften, ift ein Eramen. Der eine Theil 
fragt hin, der andere Theil fragt her. Jeder will’ eine Hauptfrage thun. 
Jeder will nach dem Kleinode fragen, das er für das höchfte hält. Jeder 
fragt nad) dem, das er für die Thür und den Eingang zum ewigen eben 
hält. Ein Schriftgelehrter verfucht zuerft Iefum und fragt ihn: „Meifter, 
welches ift das vornehmſte und größefte Gebot?" Jeſus antwortet ihm: 

„Du follft lieben Gott, deinen Herrn, von ganzem Herzen, von ganzer 
Seele und von ganzem Gemüthe. Das ift das vornehmfte und größefte 
Gebot. Das andere aber ift dem glei: Du follft deinen Nächten lieben 
ala dich ſelbſt. In diefen zween Geboten hanget das ganze Geſetz und 
die Propheten.” Der Herr hat recht geantwortet. Er fonnte wohl recht 
antworten. Er hat ja alle Gerechtigkeit erfüllet. Alfo mußte er e8 aud 
am erften ausfprechen fünnen, mas die Seele des Geſetzes ausmache. — 
Schreibe du dir die erfte Hälfte feiner Antwort hin: „Du follft lieben 
Gott, deinen Herrn, von ganzem Herzen, von ganzer Seele und von ganz 

Ahlfeld, Predigten üb, evangel. Perikopen. 7. Aufl. 37 
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zem Semüthe.* Und nun nimm dir die Gebote der erften Tafel Mofis. 
Das erfte lautet: „Du ſollſt nicht andere Götter haben neben mr.” Wer 
Gott liebet von ganzem Herzen, von ganzer Seele und von ganzem Ge 
müthe, ver fann feinen andern Gott haben neben ihm. Er müßte ja fonft 
zwei Herzen, zwei Seelen und Gemüther haben. Er müßte theilen, und 
dann ift e8 kein ganzes Herz. — Das zweite Gebot lautet: „Du follft 
den Namen des Herrn deines Gottes nicht unnütlich führen, denn ber 
Herr wird den nicht ungeftraft laffen, der jeinen Namen mißbraucht.“ 
Wer Gott liebt von ganzem Herzen, von ganzer Seele und von ganzem 
Gemüthe, der kann feinen Namen nicht mißbrauchen. Du braudift ja 
nicht einmal den Namen deines Freundes zu -fchlechten Dingen. Und den 
liebſt du nicht von ganzem Herzen, venn du haft neben ihm noch andere 
Liebe. — Das dritte Gebot lautet: „Du ſollſt ven Feiertag heiligen.“ 
Wer feinen Gott liebt von ganzem Herzen, von ganzer Seele und von 
ganzem Gemüthe, der muß auch den Tag des Herrn heilig halten. Du 
würdeft dich ſchämen, ven Tag, den Geburtötag deines Baterd oder deines 
Königs mit ſchnöden Uebertretungen ihrer Gebote zu befleden, und bier 
ift mehr, denn Vater und König. Aljo die eine Summe ift: Du fol 
lieben Gott, deinen Herrn, von ganzem Herzen, von ganzer Seele unt 
von ganzem Gemüthe. Im dieſem Gebot hanget vie erfte Tafel Mofis. — 
Das zweite Hauptgebot lautet: „Du follft deinen Nächften lieben als Did 
ſelbſt.“ Es ift Dies das zweite Gebot, denn erft daraus, daß ich Das 
erfte halte, erwächft mir die Kraft für das zweite. Und in dem Maße, 
wie ich das erfte halte, halte ich auch Das zweite. Wer feinen Nächſten 
liebt als fich felbft, ver fan feinem Bruder an ſeinem Leibe feinen Schea- 
ven noch Leid thun; denn Niemand hat je fein eigen Fleiſch und Blut 
gehaſſet, ſondern er nähret e8 und pfleget fein, gleich wie der Herr Die 
Gemeinde. — Der feinen Nächten liebt als ſich felbit, kann ihn nicht 
um Keuſchheit und Ehre, kann ihn niht um Hab und Gut und um fei- 
nen guten Namen bringen. Er wählt ja mit allen diefen Sünden im fei- 
nem eignen ©ebein. — Wer feinen Nächiten liebt als ſich felbft, kann 
ihm aud nicht einmal in heimlicher Begierde nach feiner Habe, nad feinem 
Weibe ftehen. Er fühlt darin zugleich den eigenen Schmerz, denn er felbft 
tft fich wie fein Nächfter, und. ſein Nächfter ihm wie er jelbfl. — Ziehen 
wir die Summe ver legten ſechs Gebote zufammen, fo liegt ihre Erfüllung 
in dem einen Worte: „Du follft veinen Rädften lieben als dich 
ſelbſt.“ Das ift die Summe. Der Herr unfer Gott hätte auf jede Ta- 
fel nur das eine Gebot fehreiben dürfen. Es wäre genug gewefen. War- 
um bat er e8 aber doch nicht getban? Um unferer Schwachheit willen, 
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um der Blödigkeit unferes Herzens willen. Bon einem ſchwachen Rinve 
fagen wir? „Sa, vem muß ich Alles recht deutlich machen, wenn e8 meine 
Aufgabe behalten fol." Sole ſchwachen Kinver find wir allgumal. Der 
Herr muß e8 ung Stüd für Stüd jagen. Wenn fi das träge Herz erft 
aus einem größeften und vornehmften Gebote die einzelnen ableiten. jol, 
dann möchte es felten dazu kommen. Wenn aber die einzelnen Gebote 
der einzelnen Begierde gegenüber ftehen wie geharnifchte Krieger Gottes, 
dann erfaßt die Furcht Gottes eher das alte träge Herz. Das vornehmite 
Gebot bleibet darum jenes obengenannte doch. — Wie fteht es aber mit 
dem hödhften Gute? Jene Gebote find die Summe des Geſetzes. Je— 
ner Schriftgelehrte glaubte, es gebe nichts Köſtlicheres. Es find auch 
liebe, theure Gebote Gottes. Es find Engel Gottes, die fih in den Weg 
ftelen, wenn wir in die Sünde und in das Verderben rennen wollen, 
Engel Gottes mit ernſtem Angefihte, aber mit der Liebe des Vaters zu 
ven armen Sünvern. Das Gefe ift ein lieber Lehrer, der mir Gottes 
Willen offenbart. Das Gefeg ift gut, denn Gott hat e& gegeben. Es 
gehört auch zu der guten und vollflommenen Gabe, die won oben herab- 
fommt, vom Vater Des Lichts, bei welchem ift feine Veränderung, noch 
Wechſel des Lichts und der Finſterniß. Die Gebote Klingen fo lieblich, 
daß fie jelber wor den Ohren befjerer Heiden Wohlgefallen finden. Alexan— 
ver Severus, ein heidniſcher römischer Kaifer, ließ die Worte in feinen 
Gemächern anjhreiben: „Alles, was ihr wollt, das euch die Leute thun 
jollen, das thut ihnen auch.“ Die Befehle des Herrn find richtig und 
erfreuen das Herz. Die Gebote des Herrn find lauter und erleuchten bie 
Augen. Die Rechte des Herrn find wahrhaftig, allefammt gerecht. Sie 
find Köftliher, denn Gold und viel feines Gold; fie find füßer, venn Ho— 
nig und Honigfeim. Auch wird dein Knecht durch fie erinnert, und wer 
fie hält, der hat großen Lohn. — Ya, wer fie hält, ver hat gro- 
Ben Lohn. Wer hält aber das Gefeg? Keim Einziger hat e8 gehalten 
außer Jeſu Chriſto; Fein Einziger wird es halten außer Jeſu Chrifto. 
Die ganze Welt, in der Kirche und außer der Kirche, ift ein Volf von 
Mebertretern. Und nun wird mir der freundliche Lehrer, der mir Gottes 
Willen zeigte, ein Anfläger; er verkehrt fein Angefiht und zeigt mir meine 
Sünde. Der freundliche Engel, der mid abhalten wollte vom Abgrunde, 
wird ein Gerichtsengel, der mir zeigt, daß ich hineingeftürzt bin. Was 
mir köſtlicher fein follte, venn Gold und viel feines Gold, das wird mein 
Schreden. Was mir füher fein follte, denn Honig und Honigfein, das 
ift mir bitterer, denn Galle und Wermuth. Das vornehmfte Gebot un= 
ſeres Evangeliums fteht vor uns wie ein firenger Ankläger. Haben wir 
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denn Gott geliebt von ganzem Herzen, von ganzer Seele und von ganzem 
Gemüthe, und unfern Nächſten als uns ſelbſt? Nem, vie Welt und uns 
jelbft haben wir geliebt. So wird das vornehmfte und größefte Gebot 
unfer vornehmfter und größefter Ankläger. Woran liegt die Schuld? 
Nicht am Geſetze. Das war gut und ift e8 noch. Durch unfere Sünde 
ift uns das Geſetz zum Schreden geworden. Es kann nicht unfer höchftes 
Gut fein. Wenn wir unfer Lieben, Hoffen, Bitten, Beten, Wollen unt 
Bollbringen zufammenziehen, dann fteht ald Summe darunter: Ich habe 
gegen alle Gebote gefündigt, ich bin des Todes ſchuldig. Das ift unfere 
Summe. Das Gefeg verdammt uns allewege. Wir fehreien: „Wer wird 
mich erlöfen aus dem Leibe diefes Todes!” Alfo unfer höchſtes Gut nicht 


das Geſetz, ſondern 
II. 


Das Krüglein Manna. 


In der alten Bundeslade Ifraels lagen vie zwei Geſetztafeln mit 
ven zehn Geboten. Daneben ftand aber noch ein Krüglein mit Manna, 
zum Anvenfen, daß Gott fein Bolt in ver Wüſte aus Erbarmen vom 
Himmel herab gefpeift hatte. Die Schrift iſt der evangelifchen Chriften 
rechte Bundeslade. Darin haben wir auch zuerft dad Geſetz und dann 
das ſüße Manna des Evangeliums, womit und der Herr ſpeiſet in ber 
Wüſte. Auch unfer heutige Evangelium ift eine folche Bundeslade. Erit 
liegen vor uns die beiden Gefegestafeln, dann das Manna, das Lebens: 
brot, das uns der Vater in feinem lieben Sohne gegeben bat. Der Schrift: 
‚gelehrte hat feine Hauptfrage gethan. Der Herr hat fie ihm beantwortet. 
Jeder ehrlihe Mann im rechten Sinne fteht bei diefer Antwort in feinem 
Gewiſſen am Rande des Ververbend. Nun thut der Herr feine Frage: 
‚Was dünket euh um Chrifto? Wer Sohn ift er?“ Warum nimmt 
der Herr gerade dieſe Trage, er fonnte ja viel Anderes fragen? Er 
will von dem Theuerſten reden, das er für die Menfchheit kennt. Er will 
von dem reden, der und lieber fein muß, denn alle Gebote, der ung frei- 
Ipriht von der Verdammniß aller Gebote. Sie antworten: „Davids. * 
Da greift er hinein in die Weiffagung von Chriſto. Er führet ihnen vor 
die Worte des 110ten Pjalms: „Der Herr hat gefagt zu meinem Herrn: 
„See did zu meiner Rechten, bis daß ich lege deine Feinde zum Schemel 
deiner Füße.““ Diefen Pfalm hat David gefchrieben. Wie nennt nun 
David ven Meffins feinen Herrn, jo er doch, fein Sohn ift? Welcher Ba- 
ter nennt jeinen Sohn feinen Herrn? Und Niemand konnte ihm ein Wort 
antworten. — Was dünfet dich um Chrifto? Das ift die große Frage, 
mit der wir aufgewachſen, mit der wir alt geworden find. Eine Reihe von 
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Iahren in den Tagen der erwachenven Kirche hat fie viele Taufende von 
- Herzen beſchäftigt. Und wie ift fie beantwortet? Bon Vielen mit ver 
Antwort des Schriftgelehrten: „Er ift Davids Sohn, er ift em Menfchen- 
fohn.* Wie bier die Pharifäer, fo wollten ihm auch viele Taufend Chri— 
ften jeine himmlische Krone vom Haupte, jenen himmlifchen Königsmantel 
von den Schultern reißen. Und wenn er dody in ver Schrift Gottes Sohn 
genannt wird, jo halfen fie fi damit, daß fie fagten: „Wir find Alle 
Gottes Söhne." Sie beugen: viel lieber Gottes Wort, als ihren ftolzgen 
Nacken. Wenn vu aber glaubeft an Gottes Wort, jo mußt du auch glau— 
ben an den Sohn Gottes. Nimmer kann einem Menfchenfohn das Wort 
gelten: „Sete Dich zu meiner Rechten, bis daß ich lege deine Feinde zum 
Schemel deiner Füße." Nimmer kann ein Menfchenfohn rühmen: „Mir 
iſt gegeben alle Gewalt im Himmel und auf Erven.*“ Wer ift der, den 
der Königliche Sänger feinen Herrn nennt? Nur einen kennen wir, der der 
König ver Könige und der Herr aller Herren ift, der Throne feftftellt und 
Throne umftärzt mit Macht. Nur wenn Chriftus der einige Gottesfohn 
ift, haben wir in ihm das Manna in dey Wüſte. Er figet zur Rechten 
Gottes. Will mich mein Gewiffen verdammen, will e8 mich in Angft und 
Verzweiflung ftürzen: fein Menfchenfohn, wohl aber dieſer einige Gottes- 
fohn ift ftärker, denn das Gewiffen. Wenn das Gefes gegen dich auftritt, 
fo fliehe zu ihm und birg di unter den Mantel feiner Gnade. Die 
Gnade ift ftärker, als das Geſetz. Wie wir Chriftum erkannt haben am 
borigen Sonntage als einen Herrn des Sabbaths, fo ift er ein Herr des 
ganzen Geſetzes. In ihm haben wir eine neue Geredhtigfeit, die Gerechtig- 
feit aus Gnaden. In ihm haben wir die Erlöfung durd fein Blnt, näm- 
(ih die Vergebung der Sünde. Wie über ver Bundeslade die Cherubim 
abgebildet waren, jo ſchwebet ver Herr über dem Geſetze, auf daß er fei 
eine Exrrettung für die, welche nach dem Recht des Gefetes feine Rettung 
übrig hätten. So fäume denn nit, Chrift! Im der Bundeslade ftand 
neben den Gefetstafeln das Manna. Mit feinem Geſetze wäre Ifrael in 
der Wüfte verhungert. Nach dem Geſetze erntet ja der Menſch nur, was 
er fäet, und in ver Wüfte hatten fie Nichts geſäet. Du haft deine Bun- 
deslade in dir. Sie ift dein Herz. O ftelle ja darinnen auch das Man 
na, den Sohn Gottes, die freie Gnade zu dem Gefege! Du wirft fie 
brauchen. Das Geſetz wird deine Seele nicht fatt mahen. Durch das 
Geſetz wirft du nie ein gut Gewiffen haben. Es giebt zweierlei gute Ge- 
wifien. Das eine ift das wohlfeile, das man ſich damit erfauft, daß man 
Gottes Geſetz verachtet und feine Sünden gering achtet. Die gröbften 
Sünder haben oft das befte Gewiſſen. Aber Gott bewahre uns vor fol- 
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chem guten Sewiflen. Das Herz iſt dann wie ein ftillfiehenves, farzl ge- 

wordenes Wafler, wie ein Sumpf. Es iſt Friede, und ift doch fein Friede. 

Es ift Ruhe, aber Todtenruhe. Die innere Todtenuhr, Gewiflen und Ge- 

fe, fängt an zu pochen, erft leife und dann immer lauter, bis das alte 

ftile Waſſer vor Angft wallet und braufet. Alfo mit dem guten Gewiſſen 

ver Sadducäer und Pharifäer ift es Nichts. Ein ander gut Gewiffen ft 

das des Chriften. Er kennt das Gejeß, er kennt jene Sünde. Er kenm 

das Evangelium, er fennt feinen Heiland, er fennt die Gnade. Er fühlı 

den Zahn des Gewiffens wohl, er fühlt das Schwert des Gefeßes; aber 

er fennt den, der die Wunden verbindet, der ſich zwifchen und und Das 

Geſetz geftellet, ver uns mit Leib und Leben gegen das Geſetz gevedet hat. 

Wir haben in der Gefchichte viele Veifpiele, wo treue Unterthanen ihren 

König oder Fürften mit ihrem Leibe und Leben gegen das Schwert ves 

Feindes ſchützten. Aber ein Beifpiel ift nur da, wo der herrlichſte König 

feine Unterthanen mit Leib und Leben gegen das Schwert des Feindes, des 

Geſetzes, des Todes, der Verdammmiß gefhüst hat. So wiffen wir Denn, 

wohin! 
Will mich des Mofes Eifer drüden, 

Blipt auf mich ded Geſetzes Weh, 

Droht Straf’ und Hölle meinem Rüden, 

So fteig ich gläubig in die Höh' 

Und flieh in feiner Seite Wunden; 

Da Hab’ ich fchnell den Ort gefunden, 

Wo mich kein Fluchſtrahl treffen Tann. 

Tritt Alles wider mich zufanmen: 

Du bift mein Seil, wer will verdammen? — 

Die Liebe nimmt fich meiner an. 


Da haft du dein höchſtes Gut. Hier ift mehr denn die Engel, durch 
deren Geſchäfte das Gefeb gegeben wurde. Der Gottesſohn ift es, der die 
Gottesthat an deinem Herzen thut. Denn Niemand kann Sünde vergeben, 
denn allein Gott. Gehe aus von den Sadducäern, denn die Welt ver 
gehet mit ihrer Luft. Gehe aus von den Phariſäern, denn vor der Sonne 
des Gerichts verfliegt der Nebel der eigenen Gerechtigkeit. Bleibe bei 
Chriſto, er ift die Gerechtigkeit, die vor Gott gilt, er giebt fi. — Soll 
aber der Chrift das Geſetz verachten? Mit nichten. Wie die Gefektafeln 
und das Manna in ver Bundeslade Iagen, jo follen Gejeß und Evange— 
lium in deinem Herzen fein. Das Evangelium ohne Geſetz läßt uns bie 
Gnade Gottes auf Muthmillen ziehen. Wer das Gefek verachtet, wird auf 
die Gnade Chrifti hin fündigen und den Heiland zum Sündendiener ma- 
hen. Wer das Evangelium nicht Tennt, wird in Verzweiflung fallen, wenn 
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er aus der Sicherheit aufwacht. Wie du demnach haft an deinem Leibe 
zwei Hände und Füße, Augen und Obren, wie du in einem Herzen zwei 
Kammern haft, fo follft du in dir Haben das Gefeß und das Evangelium. 
Das Gefet if der Stab Wehe, das Evangelium ift ver Stab Sanft. Das 
Geſetz dictirt da8 Sündenbekenntniß, das Evangelium das „Kyrie Eleifon” 
over „Herr, erbarme dich.“ Das Geſetz kennt Die Beichte, das Eyangelium 
die Abfolution. Altes und Neues, Geſetz und Evangelium, fol in dem 
Schat deines Herzens fein. Und -wie ftehen beide zu einander? Das 
Evangelium ift die Sonne, und das Geſetz ift der Mond an dem inmwen- 
digen Himmtel. Das Geſetz bekommt Licht und Leben vom Evangelio. In 
Chriſto allein erhalten wir Die Kraft, dad Geſetz zu erfüllen. Er hilft un- 
ferer Schwachheit auf. Er bringt Leben in die Todtengebeine. Und wo 
‘wir Das Geſetz nicht erfüllet haben, da haben wir einen Fürfprecher bei 
dem Bater, Jeſum Chriftum, der gerecht if. Derfelbe ift die Verſöhnung 
für unſere Sünden; nicht allein aber für unſere, ſondern auch für die der 
ganzen Welt. — Wenn Aeltern, denen Gott dieſer Welt Güter gegeben 
hat, ihren Sohn auf Reifen gehen laſſen, fo nähet ihm wohl ſein Mütter- 
fein etliche Goldſtücke feft und fiher ein. So lange er von dieſen hat, 
fehlt ihm auch Silber und Kupfer nicht, die täglichen Ausgaben davon zu 
beftreiten.. Du Menſchenkind, als du dich in deinen Kinderjahren auf die 
Pilgerreife machteit, da hat dir dein Vater im Himmel aus ewiger Barm⸗ 
hergigfeit ein köſtlich Goldſtück eingenäht. Dies Golvftüd ift der Glaube, 
daß er aus Liebe zu dir feinen eingebornen Sohn dahin gegeben hat. So 
lange du dieſes Golpftüd Haft, fo fange du es dir vom Teufel und feinen 
Gefellen nicht ftehlen läfleft, fo lange Haft vu auch das Silber zur täglichen 
Ausgabe. Du kannſt und mußt deinen Gott lieben, der dich geliebet hat. 
Laffet ung ihn lieben, venm er hat uns zuerft geliebt. Du Fannft und mußt 
deine Brüper lieben. Die Liebe Gottes giebt dir Kraft dazu. Sie giebt 
dir Freudigkeit fie noch zu lieben, wenn fie e8 dir mit Feindſchaft und Un— 
dant lohnen. Mein Gott Tiebet mich, ich muß wieder lieben. Ich liebe 
um feinetwillen, nicht um der Menfchen willen. Er hat fie geliebet wie 
mich jelbft, ich liebe fie auch wie mich ſelbſt. Ja, Jeſus Chriftus allem 
ift des Gefeges Erfüllung. — Wo in. der Bundeslade des Herzens die 
Gefegtafeln und das Manna ftehen, da flieht auch das grünende Reis Aa— 
rond daneben. Wer Mofen und Chriftum im Herzen hat, der muß in ® 
einem neuen Leben und endlich im ewigen Leben wandeln. Amen. 





LIX. _ 
Mein Sohn, dir find deine Sünden vergeben. 
(19. Sonnt. nad Tr.) 


— — — — — 


Die Gnade unſeres Herrn und Heilandes Jeſu Chriſti, die Liebe 
Gottes des Vaters, und die Gemeinſchaft des heiligen Geiſtes ſei mit euch 
Allen. Amen. 

Text: Matthät 9, V. 1— 8. 

Da trat er in das Schiff und fuhr wieder herüber und kam in feine Stadt. 
Und fiehe, da brachten fie zu ihm einen Gichtbrüchigen, der Tag auf einem Bette. 
Da nun Jeſus ihren Glauben fahe, fprach er zu dem Gichtbrüdigen: Sei ae 
troft, mein Sohn, deine Sünden find dir vergeben. Und fiehe, etliche unter 
den Schriftgelehrten fprachen bei fich ſelbſt: Diefer läftert Gott. Da aber Se: 
ſus ihre Gedanken fahe, ſprach er: Warum denket Ihr jo Arges in euren Her: 
zen? Welches iſt Teichter, zu fagen: Dir find deine Sünden vergeben, oder zu 
fagen: Stehe auf und wandele? Auf daß ihr aber wiffet, daß des Menſchen 
Sohn Macht habe auf Erden die Sünden zu vergeben, ſprach er zu dem Gicht: 
brüchigen: Stehe auf, hebe dein Bette auf und gehe heim. Und er fland auf 
und ging heim. Da das Volk das jahe, verwunderte es fi) und pries Gott, 

der folhe Macht den Menfchen gegeben hat. 


Dft ſpricht, in dem Herrn geliebte Gemeinve, der Käufer zum Kauf- 
mann, der ihm die Waare für den gebotenen Preis nicht laffen will: „Laf 
dir das Geld nicht aus dem Haufe tragen, ich habe. dir ein gutes Gebot 
gethan.” Der Kaufmann aber antwortet: „Ich kann nicht, es ift zu wer 
nig.* Und fie gehen auseinander. — Du Menfchentind, es ift ein Käu- 
fer vom Himmel auf die Erde herniever gekommen, der will Dir allen ir- 
diſchen Tand, alle arme Freude, mit der du dich betrügft, abfaufen; alle 
"Sorge, mit der du dich quälft, allen Drud des Geſetzes und Gewiſſens, 
will er dir abfaufen; die Angft vor dem Tode und der ewigen Verdamm— 
niß, Die von der erften Erkenntniß der Sünde 618 zum legten Seufzer auf 
dir lagert, will er dir ablaufen. Du ſollſt nicht mehr aus Furcht des 
Todes dein ganzes Leben ein Knecht fein. — Willft du den Kauf em- 
gehen? — Den Öergejenern bot er einen gleihen Kauf an. Sie hatten 
aber ihre Säue, Die fie gegen das Geſetz Mofis hielten, lieber, als ihre 
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Seelen. Sie erfchrafen vor dem Manne, der in den Schatzkammern bes 
alten Menfchen fo gewaltig aufräumte. Sie hatten noch vieles Andere 
darinnen. Um vie Säue war's gefchehen, die lagen im Meere. Damit 
er die Unreinigkeit ihrer Herzen nicht hinterherjage in das Meer der Buße 
und göttlichen Erbarmung, kamen fie fein artig und höflich aus der Stadt 
gezogen und baten den Herm Jeſus, daß er aus ihren Grenzen wide. 
— Es haben's im unferer Zeit viele Städte und Dörfer ebenſo gemadit. 
Wenn ihnen die Predigt des Evangeliums nahe kam, wenn etwa ein gläu- 
biger Verkündiger der Gnaden und Gerichte Gottes unter fie eintreten 
follte, forgten fie auch dafür, daß er von ihren Grenzen bliebe. Gie 
wollten ihre Säue gern am Leben erhalten. Nur machten fie e8 gewöhn⸗ 
lich weniger fein und artig als die Gergefener. — Willſt du, mein 
Chrift, ven Herrn au fo vor den Thoren deines Herzens vorbei ziehen 
laſſen? Sagft vu ihm auch: „Bleib draußen, Herr Chriftus, mein Herz 
ift fo voll, daß für dich fein Platz drinnen ift; ich habe nicht Luft auf- 
zuräumen. Bleib draußen, werde mir fein Friedensſtörer; die Erfenntniß 
meiner Sünde ift mir ein verbrießlih Ding. Ich mag den fcharfen Wind 
des Geſetzes nicht, er jagt mir fonft ven ſchönen Nebel auseinanver, in 
dem ich mich jo wohl befinde, in dem ich die Abgründe zur Linken und 
Rechten nicht ſehe. Ich Habe fonft alle Hochachtung vor dir, aber zu 
nahe darfſt du mir nicht kommen“ — fagft du jo? Es fist mehr als 
Einer bier, deſſen Herz voll ift von dieſer Gergefenerfpradhe. Aber weg 
mit den Gergeſenern! Wir kommen nah Sapernaum. Biel wollten fie 
da zwar auch nicht von ihm wifjen: aber etliche Seelen waren doch da, 
die ihn als den rechten Arzt Yeibes und der Seelen erfannten. An dem 
großen Geſchenk, weldes Einer von diefen empfängt, Then wir recht, 
wie viel die Gergefener verſcherzt haben, wie viel auch du werfcherzeft, 
wenn bu den Herm vor dir oerübergiehen heißeſt. Wir faffen fein Ge- 
hen? in das Wort zufammen: 


Mein Sohn, dir find deine Sünden vergeben. 
Wir betrachten 
1) den Kranken, 
2) feine Freunde, 
3) den Arzt. 


Herr Jeſu Ehrifte, du ſpracheſt zu dem Gichtbrüchigen in Caper- 
naum: „Dir find deine Sünden vergeben.“ Wie groß ift deine Gnade 
und dein Erbarmen! Wie ift fie Doch fo viel ftärfer, als dein Gericht! 
Nie haft du einem ins Angeficht gefagt: „Dir find deine Sünven behal- 


’ 
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ten.” Immer ſtellft du noch die Möglichkeit der Umkehr voran. Auch 
in deinem Drohen Tiegt noch die Gnade: „So ihr nicht umfehret, werke 
ihr Alle auch alfo umlommen.* O Herr, verbient haben wir das wohl 
aber um veiner Barmherzigkeit willen flehen wir dich an: Rode, zieh, 
treibe uns zu folcher Umkehr! Gieb uns Glauben, daß wir uns bir mit 
Leib und Seele in die Arme werfen. Erbarme dich unfer, daß vu and 
zu Jedem von uns fagen könnteft: „Mein Sohn, meine Tochter, dir 
find deine Sünden vergeben.” Wir glauben an die Vergebung der Sin 
den in dir, Herr Jeſu. Herr Jeſu, vergieb und unfere Sünden. Amen. 


1. 
Der Lrante. 


Der Herr ift nad) Sapernaum, nad) feiner Stabt gekommen. Kamm 
tft er da, fo fammeln fid die Nothleivenden und bie Elenden um ihn. 
Wie die Hirfhe nach dem frifchen Wafler, wie das erftarrte Gewürm m 
Frühjahr nach den Sonnenftrahlen, fo eilen vie Mühfeligen und Bela 
nen zu ihm. Hatte etwa einer früher bei ihm feine Hilfe fuchen wollen: 
er hatte noch eine Weile fortgelitten und war nun weicher geworben. 6 
hatte noch an die Thüren etliher menſchlicher Helfer gepocht, und es m: 
vergeblich gewefen. Jetzt fam er. Siehe da bradjten fie auch einen Cidt 
brüdigen, ver auf einem Bette lag. Es ſcheint ein recht alter Patıen 
gewefen zu fein. Gewöhnlich geht doch die Gicht Yangfam. 8 gehört 
fange Zeit dazu, ehe fie einen fo ganz und gar zum Gehen und Hille 
fuchen unfähig macht. Sie ift eine gar gefährliche Krankheit. Sie jekt 
fi in alle Gliedmaßen, in den Kopf, m Hände und Füße und Küdgrai 
auch im die innern Theile. Die Gelenke der armen Gichtbrüchigen fin 
verſchwollen, gelähmt, oft Erumm zufammengezogen. Sie können flug 
weber gehen, noch ftehen, noch ſitzen. Unfägliche Schmerzen fahren durch 
die Glieder dahin. Neben viefer äußern Gicht giebt e8 noch eime inwen— 
dige, die Herzensgicht. Sie ift die allerſchlimmſte. An ihr leiden wi 
Alle miteinander. Sie zieht, ven Menſchen fo krumm und jämmerlich jr 
fammen, daß er an innerer Geftalt viel elender ift, als jener Krüppel j 
Sapernaum. Prüfe dich einmal recht. Ein Gichtbrüdhiger kann die Ge 
lenke nicht auseinander Friegen. Wenn dur gern glauben willft, will da 
Herz nicht auseinander. Es will nicht weit werden, die großen Gnaden 
und Verheißungen Gottes aufzunehmen. Wenn e8 fidh einmal ein Weny 
gemeitet hat, wenn die alte verhärtete Klugheit und der verſchwollene Hoch 
muth unter der Züchtigung oder Erbarmung Gottes ein Wenig weich ge 
worden iſt, gleich ziehen fie ſich wieder zuſammen. Ich habe ſchon Gil 
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brüchige gefehen, vie als Bettler an die Thüre kamen. Wenn man ihnen 
ihre Almofen reihen wollte, konnten fie die Hand nicht auffriegen, um es 
hinein zu nehmen. So ftehen wir armen Bettler vor ber Himmelspforte. 
Gott will uns feine Almofen, Vergebung ver Sünve, Gotteskindſchaft und 
ewiges Leben geben. Aber die Hand des Herzens Tann nicht zugreifen. 
Das ift die Herzensgicht. Wir follen uns auf ihn verlaffen, und wagen 
es nicht. Wir follen unfere Sorgen auf ihn werfen, und wagen e8 nit. 
Das ift die Herzensgiht. Wir follen unter Kreuz und Freude fröhlich 
dem Herrn nachwandeln, und haben nicht die Freudigkeit. Wir thun halbe 
und ungewifle Schritte, wir hinken zu beiden Seiten. Das ift die Her— 
zensgicht. Wir follen unfern Nächten Tieben als uns felbfl. Ei wie 
fauer wird uns das! Wir fangen e8 einmal an, aber das Herz will nicht 
auseinander. Die Selbſtſucht, vie Trägheit zieht es fehnell wieder zufam- 
men. Es bleibt bei einem armen Anfang. Das ift die Herzensgicht. 
Wenn du deine Sünde befennen ſollſt, muß das Wort gleihjam mit ber 
Winde aus deinem Innern herausgezogen werben. Das ift die Herzend- 
gicht. Wenn du deinen Nächften, deinen Bruder, auch deine Aeltern um 
Berzeihung bitten folft, fommt das Wort fo langſam und matt heraus, 
wie wenn ein Lahmer einen Berg hinauffteigen fol. Das ift die Herzens- 
giht. An ihr leidet unſer ganzes Geſchlecht in einem furchtbaren Grade. 
D wie ift die Selbftfucht fo arg geworden! O wie fihmwer weiten fidy die 
‚Glieder zum Glauben, zur Liebe und zur Demuth! Das liebe Ih if 
der Götze, vor dem wir Inteen, für den wir Schäße fanmeln, für den 
wir Ehre fuhen, dem wir mit aller Sünde dienen, den wir durch fein 
Bekenntniß bloß ftellen wollen. Dieſe Gicht aber fest fich immer tiefer 
hinein. Immer ftarrer werben die Heragelenfe, immer krummer und ftet- 
fer werben Hand und Finger zur Gabe und Hülfe, immer härter und 
unbeugfamer wird der Naden zum Gehorfam. Bon Tage zu Tage wird 
das Herz enger zufammengezogen. Es denkt an Niemand mehr, als an 
ſich ſelbſt. Der Glaube wirb immer ärmer und Meiner, vie Liebe kälter 
und enger, der Wandel erft ein Hinken zwijchen Gott und ver Welt: endlich 
hört auch das Hinfen auf, der innere Menſch liegt ganz umd gar darnieber 
auf dem Lager ver Sünde. Die Schmerzen fahren durch das Herz dahin. 
Das Geſetz Gottes züchtigt den Sünder in feinen Nieren. Es brennt ihn das 
Teuer, Das nicht erlöfchen, e8 beißt ihm ver Wurm, ver nicht fterbeu will. 
Das ift Die Herzensgicht. An ihr leiden wir Alle. Wenn wir auch zur Zeit 
den Schmerz noch nicht fühlen, er wird ſchon kommen. Suche ven Arzt, 
bieweil es noch Zeit if, Dieweil das Herz noch nicht ganz verftarret ift. 
Sude Freunde, die dich zu ihm bringen helfen. Wir kowmmen jekt 
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n. 
an die Helfer. 
Als ih noch ein Kind war, lebte in dem Dorfe meiner Xeltern ein 
‚armer Gichtbrüchiger. Ein treuer Better hatte feine Pflege übernommen. 
Wenn der Frühling kam, und die Sonne warm fchien, wenn alle Creatur 
Gottes herausging aus ihrer Winterfammer und fih freute m dem Gott 
ihrer Stärke, wollte er fih auch freuen. Er wollte auch erfahren, wie 
ſüß Die liebe Sonne ſchmeckt nach der harten Jahreszeit. Aber er wäre 
nie herausgefommen, feine Glieder waren völlig gelähmt. Da habe ich 
mehrere Jahre hindurch gefehen, wie ihn fein Better an jedem ſchönen 
Morgen, in der Stunde, wo wir zur Schule gingen, heraustrug in Den 
Sonnenſchein. Er hatte ihm vor dem Haufe auf der Morgenfeite eine 
Bank gebauet, auf die er ihn feßte. Ich habe diefen Better alle Tage 
meiner Kindheit mit hoher Achtung angefehen. — Theure Gemeinde, nun 
giebt es noch einen andern Frühling. Es ift uns Jeſus Chriftus aufge- 
gangen ald die Sonne der Gerechtigkeit, und Heil unter deſſen Flügeln. 
Er erwärmet und belebet mit feiner himmlifhen Wärme Leib und Seele. 
Sein Gnadenſchein ift zuerft aufgefallen auf das Volk Iſrael, dem Das 
Gefeß und die Verheißung gegeben ift, dem die Väter angehören, aus 
dem er felbft nad dem Fleifch herftammt. Im Capernaum lag zu ber 
Zeit ein Gichtbrüchiger. Er Tonnte nicht zu Jeſu gehen, feine Krankheit 
war zu ſchwer. Aber gehört hatte er von ihm, ein Sehnen hatte er nad 
ihm. Dazu hatte er liebe Freunde. Die faßten an an ven vier Enden 
des Betted und trugen ihn zum Herrn. Das ift ein ächtes Freundſchafts⸗ 
ſtück. — Theure Gemeinde, wir Tiegen Alle krank an jener Herzensgicht. 
Den einen Arzt fennen wir Alle. Die Welt verfpricht zwar aud Hülfe; 
aber indem fie hilft, werden wir immer elenver. Sie gleicht einem ſchlech⸗ 
ten Doctor, der die Krankheit hineintreibt in die edlen Theile. Etliche von 
uns haben fih auf den Weg gemacht zu Jeſu Chrifto, haben auch feinen 
Gnadenſpruch inwendig ſchon gehört; aber find wir denn ſchon ganz heil? 
Wen zöge denn jene Herzensgicht nicht mehr zufammen? O wir ‚wollen 
und Herz und Hand darauf geben, uns täglih in der Ermahnung, m 
der Fürbitte vor den Herrn zu tragen. Laſſet uns anfafjen an den vier 
Enden des Lagers. Der Herr wolle uns die Hände ftärfen, wie dem 
Hur und Aaron im Amaleliterfriege. Du Hagft, du habeft einen verlor: 
nen Sohn, eine loſe, der Welt und ihrer Luſt ergebene Tochter. Haft 
du fie denn ſchon fleißig wor den Herrn getragen? Haft du denn deine 
Nachbarn und Freunde ſchon gebeten: „Faßt mit an, helft mein Kind, 
meinen Bruder, meine Schwefter im Gebet vor den Arzt bringen?” — 
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Du Hagft über dich felbft: „Es ift eitel Krüppelei und Flidwerl, Der 
Ölaube kehrt einmal bei mir ein wie ein Gaft; wenn ich mich umſehe 
und ihn fuche, ift er nicht mehr da. Ich fange manchmal ven Kampf 
gegen die Sünde in mir an; nad) zween over dreien Tagen finfen mir 
die Arme wieder nieder. Wollen babe ich wohl, aber Bollbringen das: 
Gute finde ih nit. Ich elender Menſch, wer wird mich erlöfen aus 
dem Leibe dieſes Todes?" Wer es thun will, das weißt du. Haft du 
aber auch Freunde gefucht, die dich vor ihn tragen mit ihrer Fürbitte? 
Es mag ein rährender Anblid geweſen fein, als jene Freunde mit dem 
Kranken auf dem Bette dur die Straßen von Capernaum wanderten. 
Aber ergreifenvder ift e8, wenn ein Freundeskreis den Bruder auf dem 
Herzen und auf den gefalteten Händen trägt und mit dem Herrn ringt. 
um feine Erweckung und um ferner Seele Seligkeit. — Da liegt unfer 
großes Baterland vor und. Es ift fürwahr ein Gichtbrüdiger. Die Her= 
zen find in Selbftfucht zufammengezogen. Man will nicht mehr glauben. 
Man will die Thore nicht weit machen, daß ver König der Ehren ein- 
ziehe. Man ift verichloffen für die heilige Liebe. Man will ven harten 
Naden nicht beugen zum Gehorfam. Der wilde Schmerz fährt hin durch 
die Gebeine des Franken Niefen. Laßt uns anfaffen an den vier Enven 
des großen Bettes. Laßt uns täglich diefen großen Kranken im Gebet 
vor den Herrn tragen. Laßt feinen Morgen, feinen Abend vergehen, wo 
wir ihn nicht anfchrieen um das Franke Voll. Eilet, denn die Gicht zieht 
weiter und tiefer. Wie um den einzelnen Freund, fo müfjen ſich Gebets- 
freife ſchaaren um das Vaterland, um das ganze Voll. — Schaut, wie 
ernftlich e8 die Freunde des Gichtbrüchigen in Capernaum treiben. Was 
ung Matthäus verfchweigt, erzählen uns Marcus und Lucas. Zur Thür 
fonnten fie zu Chrifto nicht hinein, es ftand Alles voll Volle. ever 
Kranke wollte zuerft kommen, wollte feine Laſt zuerft los fein. Da ftie- 
gen fie aufs Dad, dedten die Ziegel ab und ließen ven Kranken mit dem 
Bette vor Jeſu nieder. Glaube und Liebe fegen Alles durch; unfer 
Slaube ift der Sieg, ver die Welt überwindet; die Liebe ift ftärfer als 
ver Tod. Und wie die das Dach durchbrechen, fo follft du mit deiner 
Fürbitte den Himmel durchbrechen. Ja, du kannſt ihn durchbrechen. Nach— 
dem.ihn die Liebe von obenher zerriffen hat, nachdem das Wort Fleifch 
geworben ift, kann ihn auch der Glaube von untenauf zerreißen. Die 
Straße ift da. Der Zugang ift in Chrifto offen. Wie Iene ihren Kran- 
fen vor Chriftum binumterliegen, kannſt du deinen zu ihm hinauftragen, 
binaufheben. Theure Gemeinde, faflet an, traget, hebet Einer an dem 
Andern. Der Herr ſchenke Allen liebe Freunde, ſolche Freunde, in 
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denen die Sicht fhon angefangen bat zu weichen, in denen vie Herzens- 
"gelente ſchon wieder biegfam geworben find. Der Herr ſchenke uns folche 
Breunde, die und hintragen zu dem 


1. 
rechten Arzte. 


Bor Jeſu warb der Kranke niedergelaflen. Jeſus fahe ihren Slau- 
ben. Er meint mit dem ihren den des Kranken und ver Träger. Wir 
ertennen daraus, wie viel auch der Glaube des Filrbitterd vor ihm gilt. 
Darauf fpricht er das große, theure Wort aus: „Mein Sohn, Dir 
find deine Sünden vergeben." Das ift das füßefte Wort in ver 
ganzen Schrift. Mit ihm wird die Kluft zwifchen und und Gotte aus- 
gefüllt. Mit ihm finfen wir unferm Bater wieder an das Herz ald Die 
lieben Kinder. Mit ihm fällt die Furcht und Scheu vor Gott aus der 
Seele heraus. Darum preifet und jubelt der Pjalmfänger (Palm 32) 
wie ein Vogel auf dem grünen Zweige, wenn der Morgen bämmert: 
„Wohl dem, dem die Uebertretungen vergeben find, dem die Sünde be- 
dedet if. Wohl dem Menfchen, dem der Herr die Miffethat nicht zu- 
rechnet, in deß Geift kein Falſch iſt. Denn da ich e8 wollte verſchwei⸗ 
gen, verfchmachteten meine Gebeine durch mein täglich Heulen. Denn 
veine Hand war Tag und Nacht ſchwer auf mir, daß mein Saft ver- 
trodnete, wie e8 im Sommer dürre wird. Gela." Wenn Dies Wort 
nicht in der Geſchichte flände, wäre fie Nichts, als ein großer Gang zum 
Tode. Wenn dies Wort des Herrn nit in deinem Leben fteht, ift es 
eine Wüſte ohne Brunnen, em Himmel ohne Sonne, Mag dir die Welt 
jagen: „Du bift geſchickt, gelehrt, reich, gut und gütig,“ und der Herr 
fagt dir nit: „Dir find deine Sünden vergeben,“ fo ift dein Leben doch 
eine Wüfte. Der Arbeiter, der den Tag über feine Laft getragen hat, 
legt fie am Abend ab, und ihm ift wohl; aber recht wohl iſt ihm erft, 
wenn ihm der Herr die inwendige Laft abgenommen hat. Der Krante 
hat doch Stunden, wo er feine Krankheit nicht fühlt; aber der Sünder 
fühlt vie feine immer, wenn der Heiland fie ihm nicht abnimmt. — 
Ein Anderer aber kann fie ihm nicht abnehmen. Als ver Herr zum 
Gichtbrüdigen das große Wort ausgefprodhen hatte: „Dir find deine 
Sünden vergeben," ging em Murmeln durch die Reihen der Schrift: 
gelehrten, ein Schreden lag auf ihren Gefichtern, fie ſprachen in ihren 
Herzen: „Diefer läftert Gott." Site hatten Recht in ihrem Ölauben. 
Sie glaubten nämlich nicht an Chriftum als wahrhaftigen Gott vom Vater 

in Ewigfeit geboren. Er war ihnen nicht der Abglanz feiner Herrlichkeit 
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und das Ebenbild feines Weſens. Er war ihnen nicht Gott hochgelobet in 
Ewigkeit. Vom Geſetz loslaſſen, Sünde vergeben kann aber nur der, der 
über dem Geſetz ift, der das Geſetz gegeben hat; nur der, der felbft die 
Strafe ver Sünden getragen und getilget bat. — Kein Menfch, fein Hei- 
figer, fein Engel und Erzengel fann Sünde vergeben. Alle Engel find 
vienftbare Geifter. Kein Diener kann erlafien, was am Herrn verjchulbet 
ft. Darum fpridht der Herr mit dem Worte zugleich feine ewige Macht 
und Gottheit aus. Und du, mein Chrift, fuche bei keinem Andern Gnade, 
denn bei dieſem einigen Mittler. Suche fie nicht bei dir ſelbſt. Mache 
dir deine Sünde nicht Hein, mache dir den Hinimel nicht wohlfeil-und nie= 
drig, Damit du mitten aus ver Sünde heraus hineintreten könneſt. Du 
kommſt nicht hinein, wenn dich der Herr nicht hineinhebet. Damit, Daß du 
dene Schuld wegleugneft, tft fie nicht weg; damit, daß du did felig ſprichſt, 
bift du nicht felig. Der feinen Mund aufthut zu den großen Seligprei=. 
jungen, ver fpricht allein felig. Auch fein anderer Menſch, Fein Heiliger 
fann dir helfen. Sie kommen ja alle nur aus Gnaden durchs Gericht. 
Die katholiſche Kirche hat mit ihren faljchen Mittlern Viele um den rechten 
Mittler betrogen. Ein armer evangelifher Bauer in Schottland hatte fich 
von einem reichen Tatholifhen Enelmanne ein Stüd Land gepachtet. Mip- 
wachs, Hagelſchlag und andere Unfälle brachten den Pachter mehrere Jahre 
um die Ernte. Er konnte die Pacht nicht bezahlen. Er bat die Verwalter 
jeines Herrn, doch bei dieſem ein Fürwort für ihn einzulegen. Aber es 
half Nichte. Entweder hatten fie e8 verfäumt over die Sache nicht dring⸗ 
fih genug dargeſtellt. Die Mahnboten famen immer aufs Neue. Da 
faßte fih der arme Mann ein Herz. Er ging felber zu femem Herrn und 
ftellte ihm feine Noth wahr und eimbringli vor. Der Herr war nicht 
von Stein... Er nahm die Feder und machte einen langen Strich durch Die 
Schuld feines Pachters. Die Schuld war ihm erlaffen, fein Herz war 
voller Freude. Der Herr begleitete den glüdlichen Schuldner noch durch 
ein Zimmer nad der Thür. In dem Zimmer hingen eine Menge Bilder, 
Ermuthigt durch die Güte des Herrn fragte ver Pachter, was das für Bil- 
der feien. Der Herr antwortet: „Das find die Heiligen, das find meine 
Fürſprecher bei Gott und Ehrifto.* Der Pachter entgegnete: „It es denn 
nicht beifer, gleich felbft vor den Thron Gottes unferes Heilandes zu tre= 
ten?* Der Herr wandte ein: „Wer kann das wagen? Wie beim Könige, 
ſucht man fih auch vor dem höchften Herrn gern einen Yürfprecher, der die 
Sache vertritt.” Da fiel ihm der Bauer ind Wort: „Lieber Herr, id 
hatte alle Ihre Verwalter erfucht, meine Fürſprecher bei Ihnen zu fein, 
aber feiner hat e8 gethan. Nun bin ich gerade zu Ihnen felbft gefommen, 
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und Sie haben mir alle meine Schuld erlaffen. Ich halte dafür: fo ge 
ben wir auch unmittelbar zu dem einen Mittler zwifchen und und Gott, 
zu Jeſu Chriſto.“ — So, liebe Gemeinde, wollen wir e8 auch machen. 
— Wir wollen nun auch noch miteinander fehen, wie er vie Heilumg 
vollbringt. Ehe der Gichtbrüdige und feine Träger ein Wort fprechen, 
redet er ven Kranken an: „Mein Sohn, dir find deine Sünden vergeben.“ 
Das klingt fonderbar. Darnach hatte Jener ja gar noch nicht verlangt. 
Geſunde und brauchbare Gliedmaßen wollte er wieder haben. — Murre 
nicht gegen die höchfte Weisheit und Liebe. Der Herr fängt an mit der 
tiefften Wurzel der Krankheit. Er heilt erſt die alte Herzgiht. Er nimmt 
erft ven Schmerz weg, der durch Dark und Bein, Herz und Gewiſſen 
geht. Er reift die Wurzel des Unfrauts heraus. Er ift wie ein guter 
Adersmann, er thut den erften Wurf der Saat unter die Erve, erft ver 
zweite bleibt oben auf der Erde. Dir find deine Sünden verge- 
ben: damit ift die innere Krankheit weg, damit wird das Herz wieder 
werm. Weil Gott feine Gnade ſchenkt ohne Maaß, weil feine Erbar- 
mung fo unvervient und überjchwenglid tft, werben die Gichtfnoten ver 
Seldftfucht im Herzen weich. Die innern Gelenke weiten fih. Der Glaub 
greift zu, die Liebe faßt Muth, der Gehorfam wird ftarf und fühn. Au 
der Sonne ift dad Eis gefchmolzen. Das Haupt- und Grundübel ift ge 
hoben. — Aber dieſen theuern Vorgang kann Niemand fehen. Nur ver 
Geheilte hat das felige Zeugniß in fih. Spricht er dieſes aus, fo lacht 
die Welt wohl noch darüber. Dem Gläubigen zu Liebe und diefe Lacher 
zu überwinden, thut dann der Herr auch noch das Aeußere dazu. „Auf 
daß ihr wifjet, daß des Menjchen Sohn auf Erven Macht habe, Sünden 
zu vergeben, fprach er zu dem Gichtbrüchigen: Stehe auf, hebe dein Bett 
auf und gehe heim.“ Und er ftand auf und ging heim. Der auf vem 
Bette hergetragen war, der trug dafür das Bette nach Haufe. Der Keim 
. des neuen Lebens war aus ver Erde herausgewachfen. Er trieb nidt 
mehr allein drinnen im ftilen Kämmerlein, er war num fihtlih zu Tage 
gefommen. Ja, der Herr ift ein Heiland für Seel! und Leib. Iſt erft 
das Wort in die Tiefe gefprodhen: „Dir find deine Sünden vergeben,“ 
dann bat aud der arme Xeib einen Theil des Segens. Entweder heilt 
der Herr die Krankheit, over die innere Geſundheit, der innere Friede ift 
fo friſch und ſüß, daß des Leidens Bitterkeit dadurch überwunden wird. 
— Theure Gemeinde, wie Viele von uns haben ſchon einmal krank ge- 
legen! Wir Alle werden auch noch einmal Tranf Liegen. Wenn nun 
Chriſtus unfere Gedanken fahe, war dann unjer erftes Sehnen aud Ver— 
gebung ver Sünde? Sind wir auch fo vom Lager aufgeſtanden, daß die 
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Heilung der Herzensfrankheit ver Teiblicden vorangegangen war? Wollte 
Gott, Jeder, ver fich felbft wieder fein Bett machen konnte, hätte in fei- 
ner Seele ein Ruhelager gehabt, das ihm der Herr bereitet hätte! Wollte 
Gott, Jeder, der nun wieder aus- und eim= und heimgehen fonnte, wäre 
zuerft beim, zu feinem Vater, zu feinem Heilande gegangen, heim mit, 
findlihem Glauben, heim mit Loben und Danfen! Ya, dann dankt ſichs 
erft. gut. Dann quillt Das Loblied von innen heraus. Es fingt die Seele 
um ihrer Heilung willen. Es fingt der Leib für feine Genefung. Da 
heißt e8 dann reht: „Mit Herz und Mund und Händen!” Ih 
wünſche uns Allen, dag wir nad dem nächſten Kranfenlager, das uns 
Gott in feiner Weisheit zugedacht hat, fo fingen lernen. Wir lernen es 
aber nur in dem, von weldem unfere evangelifche Kirche fingt: 


Mein Zefus nimmt die Kranken an 
Und heilet ihren Schaden; 
Er fommt ald Gaſt zu Jedermann, 
Der ihn will zu fich laden. 
Das iſt ein theures, werthes Wort, 
Daß Jeſus ift der Sünder Hort. Amen, 


Ahlfeld, Predigten üb. evangel. Perikopen. 7. Aufl. 38 


LX. 


Der König Himmels und der Erden macht feinem 
Sohne Hochzeit. 


(20. Sonnt. nad Tr.) 


Die Gnade unſeres Herrn und Heilandes Iefu Chriſti, die Liebe 
Gottes des Vaters, und die Gemeinſchaft des heiligen Geiftes fer mit euch 
Allen. Amen. 

Test: Matth. 22, V. 1—14, 

Und Jeſus antwortete und redete abermal durch Gleichniſſe zu ihnen und 
ſprach: Tas Himmelreih iſt gleich einem Könige, der feinem Sohne Hochzeit 
machte; und fandte feine Knechte aus, daß fle die Gäſte zur Hochzeit riefen; 
und fie wollten nicht fommen. Abermal fandte er andere Knete aus un 
ſprach: Saget den Gäften: Eiche, meine Mahlzeit habe ich bereitet, mein 
Ochſen und mein Maſtvieh tft geichlachtet, und alles bereit; kommt zur Hod 
zeit. Aber fie verachteten dad und gingen bin, der eine auf feinen Ader, de 
andere zu feiner Handthierung. Etliche aber griffen feine Knechte, höhneten 
und tödteten fi. Da das der König hörete, ward er zernig und fchidte feine 
Heere aus und brachte diefe Mörder um und zündete ihre Stadt an. Da 
fpra er zu feinen Knechten: Die Hochzeit ift zwar bereitet, aber die Gäſte 
waren ed nicht werth. Darum gehet bin auf die Strafen und ladet zur Hoch⸗ 
zeit, wen ihr findet. Und die Anechte gingen aus auf die Straßen und brad- 
ten zufammen, wen fie fanden, Böfe und Gute. Und die Tifche wurden all 
vol. Ta ging der König hinein die Gäfte zu beſehen; und fahe allda einen 
Menichen, der hatte kein bochzeitliches Kleid an, und ſprach zu ihm: Freund, 
wie biſt du herein gekommen und halt doch Fein hochzeitliches Kleid an? Er 
aber verftummete. Da fprah der König zu feinen Dienern: Bindet ihm 
Hände und Füße und werfet ihn in die äußerfte Finiterniß binaus, da wird 
fein Heulen und Zähnflappen. Denn Viele find berufen, aber Wenige find 
auderwählet. 


In Chrifto Jeſu geliebte Gemeinde. In Spanien hat vor drei 
Jahrhunderten ein König regiert, der fi rühmte, daß die Sonne in fer 
nem Reiche niemals untergehe. Er befaß auf beiden Erbhälften, Europa 
und Amerifa, große Länder. Wenn ed auf der einen Seite Nacht war, 
war auf der andern Tag. Endlich durchdrang fein Herz doch das Ce 
fühl, daß auch Königskronen ein glänzendes Elend feien, daß es feinen 
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ſchwereren Schmud gebe, ale Krone und Burpurmantel. Er legte alle 
feine Herrlichkeit nieder, ging in ein Klofter und ftarb Dort in ver Stille. 
— Unſer heutiges Evangelium führt uns zu einem andern Könige, zu 
dem Könige, dem kein König gleihet, deſſen Ruhm fein Mund erreichet, 
deſſen Gebiet Tein Ende hat, m deſſen Reiche die Sonne nun und nim— 
mer untergeht, der nicht ftirbt, auch die Krone feined Regiments nie nie- 
derlegt. Sch brauche euch den König nicht zu nennen. Iſt doch jeder 
Sonntag ein großer Hof- und Gnadentag unferes hochgelobten Gottes 
und Königs. Drei große unbegrenzte Neiche ftehen unter der Botmäßig- 
feit unſeres Herrn und Gottes, von denen immer eins herrlicher iſt, als 
das andere. Groß und lieblih ift das Reich ver Natur; immer nod 
groß und lieblih, wenn aud die Sünde ihre finftere Schrift hineinge- 
fhrieben bat. Denn auch die Natur ift untertban der Eitelkeit und fehnet 
und ängjtet fi) mit uns immervar. a, dies Reich ift immer noch groß 
und lieblih. Lieblich find vie Yrühlingsauen mit ihren Blumen, lieblich 
ift das Rornfeld mit feinem Segen, lieblich ift das Firmament mit feinen 
großen und Heinen Lichtern, die von oben herunter die Ehre Gottes er- 
zählen wie ein großer Chor von der Orgel, alfo daß feine Sprache noch 
Rede ift, da man nicht ihre Stimme hörete. Aber die Blume vergehet. 
Wenn der Wind darüber fährt, kennet fie ihre Stätte nicht mehr. ‘Das 
Erntefeld wird abgejchnitten. Was übrig bleibt, verfommt in ven Wet- 
tern. Der Bilger aber klaget oft mit Hiob, daß die Sterne feiner Nacht 
finfter geworden find. — Gehen wir hinüber in da8 Reich der Önade. , 
Wir brauden damit noch nicht im die felige Ewigkeit hineinzufchreiten. 
Das Reich der Gnade ift hier. Es ift bei allen Gläubigen. Ein Hey, 
das da bfühet im Odem des heiligen Geiftes, ift Tieblicher denn eine Aloe, 
auf deren Dlüthe man funfzig Jahre gewartet hat. Eine volle Aehre 
vom Gnadenfelde des Herrn, d. h. eine Seele, voll von innigem Glau— 
ben an den Herrn und von Früchten der Gerechtigkeit, ift mehr werth, 
denn alle Ernten der üppigften Länder. Der eine Stern, der in das 
Dunfel der Pilgerfchaft fallt — er heißt Jeſus Chriftus — ift mehr 
werth, denn alle Sterne des Himmels, der Wagen und der Orion, und 
wie die großen Bilder da oben alle heißen. Aber auch im Gnadenreiche 
giebt es dürre Zeiten durch unfere Schuld. Die Glaubensblumen wel- 
fen, manche Aehre ſchlägt der Sturm aus, ehe fie die Schnitter in ihres 
Herrn Scheure bringen, und der Stern aus Jacob ſcheint nicht immer 
belle durch unfere Schuld. — Nun kommt das dritte Neih, das Reid 
der Herrlichkeit. Das iſt droben. Was kein Auge gejehen, was fein 
Ohr gehört hat, was in feines Menſchen Herz gelommen ift, das hat 
38 * 
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Gott in diefem bereitet denen, die ihn lieben. Die Blumen, die Gott 
dort hinüber gepflanzt hat, verwelken nicht mehr. “Die Ernte, die er dort- 
bin geborgen hat, ift außer Gefahr. Die Sonne, die Dort ſcheint, gebt 
nicht mehr unter; auch feine Wolfe vedtt fie zu. — Bon dem Könige 
diefer drei Reiche redet das Evangelium. Er verdient den Königstitel mit 
vollftem Recht. Diefer König hat einen einigen Sohn, ver der Abglanz 
ift feiner Herrlichfeit und das Ebenbild feines Weſens und trägt alle 
Dinge mit feinem kräftigen Wort und hat gemadt die Reinigung umferer 
Sünden durch fi ſelbſt. Darnach hat er fich gefeget zur Rechten ver 
Majeftät in ver Höhe, fo viel beffer geworden denn die Engel, fo gar 
viel einen höhern Namen er vor ihnen ererbet bat. Sie find Boten, 
er ift der einige Sohn. — So find wir denn eingetreten in die 
Hofhaltung des himmlifhen Könige. Wir fommen gerade zu einer fchö- 
nen Zeit. Wir kommen in dem angenehmen Jahre des Herm, wo ber 
König jenem Sohne Hochzeit macht. Höret: 
Der König Himmels und der Erden mad feinem Sohne Hochzeit. 

Erbauen wir uns 

1) an der Hochzeit, 

2) an der Einladung zu derfelben, 


3) an der Aufnahme der Boten, 
4) an dem UÜrtheil des Königs über feine Gäfte. 


Du lieber Bräutigam, Herr Jeſu Chrifte, bift gefommen und haft 
um meine Seele geworben. Du haft um fie geworben mit aller Liebe, 
Treue und Freundlichkeit. Um fie zu gewinnen, haft du bald das Feier- 
fleid deiner himmlifchen Herrlichkeit, bald wieder das Purpurffeid der Tiebe 
bi8 in den Tod getragen. Ja, du haft Nichts verfaumet, was einem 
treuen Bräutigam zuftehet. Ach daß doch meine Seele fiir deine gnädige 
und treue Werbung ein offenes Ohr hätte! Ach daß fie nicht mehr hörte 
auf die Stimme der Welt und ihres Fürften, fi von dir zu ſcheiden und 
die Wege des Fleifches zu laufen! Herr erbarme did) meiner! Wenn vu 
heute fragft: Simon Yohanna, haft du mich Iteb, willft du dich mir ver— 
trauen als eine keuſche Braut ihrem Manne? fo gieb und Freudigkeit, 
daß wir dir mit einem wahren, vollen, hellen Sa antworten. Ja, Amen. 


I. 
Die Hochzeit. Ä 
Wo eine Hochzeit gefeiert wird, im dem Herrn geliebte Gemeinde, 
da treten Braut und Bräutigam vor den Altar. Sie wechjeln mit einander 
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bie. Ringe, fie reihen einander die Hände, und der Diener Gottes fpricht 
darüber die Worte: „Was Gott zufammengefüget hat, das foll ver Menſch 
nicht ſcheiden.“ Dann fegnet er fie. — Hier, theure Gemeinde, redet e8 
fih aud von einer Hochzeit. Wo eine Hochzeit ift, da muß vor Allen 
ein Bräutigam und eine Braut fein. Den Bräutigam fennt ihr. Er iſt 
in unferm Terte genugfam bezeichnet. Er ift Jeſus Chriftus, Gottes ein- 
geborner Sohn. Wir haben in unferm Liede von ihm gefungen: „See 
lenbräutigam, Jeſu, Gottes Lamm!“ ꝛc. Nie, nie hat e8 einen reihern 
Bräutigam gegeben. Alles, was des Vaters ift, ift fein, und die großen 
Güter des Baterd haben wir oben fehon Tennen gelernt. Nie, nie hat e8 
einen treuern Bräutigam gegeben. Um feine Braut Ioszufaufen von 
ihrem falfhen Buhlen, hat er fein Herzblut gezahlt, Das. ächtefte Gold, 
Das es je in der Welt gegeben hat. — Und wer ift die Braut, um bie 
er wirbet und freit? Es ift vie ganze Menfchheit. Es ift auch jede 
einzelne Seele, e8 ift auch deine Seele. Der Bater macht dem Sohne 
Hochzeit. Der Vater wirbt für den Sohn um die Braut. Es kommt 
Niemand zum Sohne, der Bater ziehe ihn denn. Sehen wir viefen Bund, 
diefe Hochzeit an, fo kann es für den herrlichen Bräutigam feine elenvere 
Braut geben, als unfer Geſchlecht und und. Reich find wir nidt. 
Alles, was wir haben, ift göttliche Barmherzigkeit. Schön find wir nicht. 
Denn wenn das Angefiht unferer Seele mit allen feinen Fleden und Fal— 
ten offen da läge, fo wäre das Angeficht der Lea nod ein Engelsangeficht 
dagegen. Treu find wir nicht. Das ganze Geſchlecht ift von dem Va— 
ter abgefallen, hat lieber der Schlange und dem Teufel gedienet, als dem 
gnädigen Gotte. Und vdennod kommt der eingeborne Sohn dieſes Vaters 
und wirbt mit aller Liebe um dieſes Geſchlecht, um diefe armen Seelen. 
Dennoch giebt fich ver Vater die höchſte Mühe, diefe Seelen dem Sohne ' 
ans Herz zu ziehen. Begreife diefe Barmherzigkeit, wer fie begreifen kann. 
Menfchenliebe weiß Nichts davon. Nur in dem Öotte, der die Liebe ſelbſt 
ift, und in feinem Tieben Sohne Tann foldye Liebe wohnen. Daran ift 
erſchienen die Liebe Gottes gegen uns, daß Gott feinen eingebornen Sohn 
gefandt hat in pie Welt, daß wir durch ihn leben follen. — Aber fom- 
men wir zur Hochzeit felber. Was ift die Hochzeit zwiſchen Chrifto und 
der Seele? Die innige, felige Vereinigung zwifchen Beiden. In der 
Taufe ftedet der bimmlifche Bräutigam dem armen Menfchenfinde ven 
Ring an den Finger, und die Pathen, als Die Vertreter und Wortführer 
der Braut, fprechen das Ya. Diefer Bund wird lebendig und völlig, 
wenn die Seele losläßt von den falfhen Buhlen, wenn fie erwedt wird 
zum fröhlichen Glauben an ihren Heiland, wenn Vater und Sohn foms 
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men und in ihr Wohnung machen. Wer ohne Heuchelfchein jagen kann: 
„Ich lebe, Doc nicht ich, fondern Ehriftus febet in mir; denn was ich 
jest lebe im Fleiſch, das lebe ih im Glauben ves Sohnes Gottes, ver 
mich geliebet hat und fich felbft für mich dargegeben,“ deß Seele ift eine 
Braut Jeſu Ehrifti. Wer gläubig befennen kann: „Chriftus ift mein 
Leben, und Sterben ift mein Gewinn. Herr Iefu, dir leb' ih; Herr 
Jeſu, dir fterb’ ih; Herr Jeſu, dem bin id) tobt und lebendig," deß Seele 
ft eine Braut Jeſu Ehrifti. — Wer viefen jeligen Stand gefühlet har, 
der will nidht gefchieten fen. Hier hat das Wort erft den vollften Klang: 
„Was Gott zufammengefügt bat, das foll der Menſch nicht ſcheiden.“ Ich 
frage did, ob deine Seele auch eine Braut des Herrn ift? ob dein Bund 
mit Chrifto lau geworben ift? ob der Ring, ven er dir in der Taufe an 
den Finger geftedt bat, dir gleichgültig und zur Lafl geworden iſt, wie 
einer treufojen Braut? Befinne dich, beherzige, was Braut und Brän- 
tigam fi) einander zubringen, denn alle ihre Güter, ihre Luft und ihre 
Laft gehören ihnen ja gemeinfam. Was bringft vu arme Braut? Gin 
Herz voll Sünte Er nimmt vi, wie du bifl. Er nimmt auch dies 
Herz voll Sünde. „Fürwahr er trug unfere Krankheit.” „Siehe, dus 
ift Gottes Lamm, welches der Welt Sünde trägt.” Du bringft ihm a 
ein Herz voll Schwachheit. Er nimmt e8 an, und er ift in vem Schms 
hen mächtig. Du bringft ihm bittere Armuth zu. Er macht Did je 
reich, daß du Biele reih machen kannfl. Was wendet, was fchreibet er 
dir Dagegen zu? Zuerſt feinen tbeuern Namen, denn die Braut 
‚empfängt am Trautage den Namen des Bräutigams. Bon Chrifto wirft 
du ein Ehrift genannt. „Ich will ihm geben ein gutes Zeugniß, und 
mit dem Zeugniß einen neuen Namen fchreiben” (Dffenb. Joh. 2, 17.) 
Er bringt dir zu eime reine ungefärbte Tiebe. „Sch babe dich je 
und je geliebet, darum habe ich dich zu mir gezogen aus lauter Güte“ 
(Ierm. 31, 3... Er bringt dir zu feine eigene Standesehre. „Se 
bet, welch eine Liebe hat uns der Vater erzeiget, daß wir Gottes Fin 
der heißen follen” (1 Joh. 3, 1.). Er bringt dir zu feinen mächtigen, 
unüberwindliden Shug. „Sie werben nimmermehr umlommen, 
und Niemand wird fie mir and memer Hand reifen“ (ob. 10, 28... 
Er bringt dir zu eine fefte, unwandelbare Treue Wenn du ihn 
auch eine Weile vergeffen und verfäumet haft, er redt dennoch feine Arme 
immerfort nad dir aus. „So wir unjere Sünde beiennen, fo tft er treu 
und gereht, daß er uns bie Sünde vergiebt und reiniget und von aller 
Untugend” (1305. 1,9.) Er bringt uns zu alle Güter feines 
Vaters. „Sind wir venn Rinder, fo find wir auch Erben, nämlich 
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Gottes Erben und Miterben Chrifti; fo wir anders mit leiden, auf daß 
wir auch zur Herrlichkeit mit erhoben werden” (Röm. 8, 17.) — Und 
das alles ſchenkt er fehon hier in ver Pilgerfchaft. Wer es nur nehmen 
will, ver kann e8 haben und jchmeden. Groß und tief und unerſchütterlich 
ft der Friede der Seelen, die der Bater dem Sohne vertrauet bat, die 
Herz und Hand zum Bunde dargereiht haben. 
Ob es ftürmt, es bleibet drinnen ftille, 

Ob es tobi, e8 ruhet Herz und Wille 

Still und fröblich in des Heilands Hand, 

Wie das Schifflein an dem fihern Strand. 

Was der Bater aber drüben als Hochzeitgabe auftifhet, wer Tann 
e8 beſchreiben? Denn wenn wir auch in feligen Stunden eine Ahnung 
davon haben, fo tft dies doch nicht mehr, als wenn wir ein ſchönes Ges 
birge in blauer Ferne fehen. Seine Bäume und Blumen, feine Quellen 
und Waflerfälle, feine Höhen und Ziefen können wir nicht unterjcheiven. 
Erft wenn wir hinfommen, werben fie uns Mar. Die Hochzeittafel ift fo 
lang wie unfer Leben. Sie beginnt am Tauffteine und veichet hindurch 
durch das ganze Alter; ver lieblichſte Theil aber ftehet jenfeit der Kluft, 
die wir Tod nennen. — hriftliche Eheleute, unvergeßlich ift euch euer 
Trauungstag. Wenn ihr feiner gevenfet, reicht ihr euch wohl ftill bie 
Hand, und all der Friede und all die Freude, die euch aus dem Tage 
erwachſen find, gehen an ver Seele vorüber. — Einft wird eine Zeit 
fommen — o daß fie für uns Alle käme! o daß fie fhon da wäre! — . 
wo ſich die Ermählten im Gedenken an ven Berlobungstag mit dem himm⸗ 
lichen Bräutigam die Hand reichen werden. Welcher Friede, welche Freude 
wird nicht Da alle durch die armen erretieten Seelen gehen! Aber wir 
halten uns zu lange bei der Hochzeit auf. Gar Tieblich ift es dort. Wir 
möchten gern bableiben. Aber wir müſſen ja erft jehen, ob wir and 
wahrhaftig einen Pla dort haben. Achten wir 


nl. 
auf dte Einladung. 


Lange, ehe die Tage kamen, da das Mahl bereitet warb, bat ver 
Bater feine Boten, feine Hodyeitbitter, ausgefandt. Wenn Abraham, der 
alte Pilger und Frembling, wandert im gelobten Lande von Dan bis Ber: 
ſaba, wenn er babei prebigt den Namen Gottes, fo ladet er zu diefer 
Hochzeit, — Wenn Bileam — denn auch die nicht wollen, müſſen des 
Herrn Hochzeitbitter werden — hinweift auf den Stern, der aufgehen fol, 
aus Jacob, ladet er zu diefer Hochzeit ein. — Wenn David feine Pial- 
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men finget, fei e8 als. Hirte auf dem Felde, fei e8 als König auf dem 
Throne, fo find dies Lieder zu diefer Hochzeit, und ihre Lieblichfeit ſoll 
die Völker anloden. — Wenn die Propheten Juda und Ifrael und felbft 
die Heidenlänver durchziehen mit vem Anruf: „Höret das Wort des Herrn !“ 
und mit ihren Gefihten hinweifen auf die zukünftige ſelige Zeit, jo find 
fie Boten des Höchſten, die Völker vorzubereiten auf den Bräutigam, der 
da kommen fol. — Als aber die Zeit erfüllet war, da hat der König 
erſt recht previgen laſſen. Die Engel predigen als Hodzeitbitter auf dem 
Felde: „Siehe, ich verkündige euch große Freude.” Der Stern predigt 
und ladet mit flummer Sprade. Johannes ruft das jüdiſche Volk an: 
„Thut Buße und befehret euch, denn das Himmelreich ift nahe herbei ge- 
fommen.” 8 prebigen die Stimmen aus dem Himmel, die Wunder und 
Wunden Chrifti, fein ganzes Leben und Sterben. Alle diefe Predigt hat 
nur einen Sinn: „Kommt zur Hochzeit, laſſet euch verfühnen mit Gott, 
werbet feine Kinder.” — Zuerſt hat ver König das Volk Ifrael einge- 
laden. ange, ehe die Mahlzeit bereitet war, ift ferne Ladung an daſſelbe 
ergangen. Alle Pfalmen find vor ihm erflungen. In der Erfüllung her 
Zeit hat er dies Boll nod einmal aufs Dringlichfte bitten laffen. Akt 
bie die Knechte gehöhnet umd getödtet hatten, höhneten und tödteten auf 
ven Sohn. Da fenvet er die Boten aus auf die Straßen und läßt zu: 
fammenbringen, wen fie finden, Böſe und Gute. Da treten die Boten 
auch unter die Heidenvölker. Da vie alten Zweige des guten Delbaums 
. feine Frucht bringen wollten, brach er fie aus und feßte die Zweige des 
wilden Delbaums "hinein. Da muß Petrus und Johannes zu den Sa— 
maritern wandern. Da muß Paulus das weite römiſche Reich durchzie- 
hen. Da find endlich die Boten auch in unfere Wälder, an unfer Volt 
gelommen.. Und fie ruhen und raften noch nit. Die Miffionare find 
nichts Anderes, als Gottes Boten, die die Heiden einladen follen zur 
Hochzeit des Lammes. — Lieber Ehrift, Yieber Bruder, liebe Schmefter, 
auch an dich ift die Einladung ergangen. Du bift dem Herm ſchon ver- 
Iobet in der Taufe. Damit du aber eine wirkliche, ſelige Braut des 
Herrn werbeft, hat er ſich feine Mühe verbrießen laſſen. Als Du von 
deiner Mutter die erſten Sprüche Iernteft, etwa: „Das Blut Iefu Chri- 
fi, Gottes Sohnes, macht uns rein von allen Sünden,“ war dies eine 
Einladung: „Komm zur Hochzeit!" Die Schule ift nichts Anderes, ober 
fol wenigftend nichts Anderes fein, als eine Anftalt, mo die Kleinen an 
die Gnadentafel des Herrn gerufen werden. Die ganze Arbeit der Kirche, 
„jene Previgt des Evangeliums und des Geſetzes, hat fein ander Ziel, als 
daß du dich an die Gnadentafel des’ Herrn fegeft und an ihr Iegeft. 
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„Heraus aus ver Welt, hinein in den Bund mit Jeſu Chriſto; hin— 
weg von der Treudentafel der Welt, von Fleiſchesluſt, Augenluft und hof- 
fährtigem Weſen, herzu zu der Hochzeit des Lammes,“ das läuten alle 
Glocken, das, fingen alle Lieder, das ift die einzige Arbeit der Kirche Chrifti. 
Alfo geladen bift du, leugnen kannſt vu es nicht, dein Leben von Kindes- 
beinen an 'zeuget dafür. Aber 


m. 
wie haft du die Einladung angenommen? 


Drei Werfen treten uns bier entgegen. In drei Klaſſen zerfallen die 
Gelsvenen. Die erfte will Nichts von der Ladung wiffen und ftellt fich fo- 
gar feindlich gegen fie Bon ihnen heißt es zuerft: „Und fie wollten nicht 
fommen.” Als er zum zweiten Dale ladet, heißt e8: „Und fie verachteten 
das; Etliche aber griffen feine Knechte, höhneten und töbteten fie.” Ihr 
fennt das alte Bolt Iſrael, das nicht erkannt hat die Zeit, darinnen es 
heimgefucht ward. Es hat die Boten verachtet, ja dieſe und endlich den 
Sohn ſelbſt getöbtet. Seine Oberften haben ihn ans Kreuz gebracht und 
haben ven Fluch auf fich geladen: „Sein Blut fomme über uns und über 
unfere Kinder.“ Es ift über fie gefommen. Der König hat feine Heere 
ausgefandt, jene Mörver umgebracht und ihre Stadt angezündet. Und bie 
übrig geblieben find, ziehen ohne Vaterland, ohne Tempel und Altar, ohne 
Berföhnung elend durd die Welt. Sie wollen nod nicht bevenfen, mas 
zu ihrem Frieden dienet. Muhamedaner und Heivenvölfer, vie die Bot- 
[haft verachtet und die Boten getöbtet haben, flürzen aus einer Sünde in 
die andere. Ein Elend ſchwillt und wogt über das andere weg, wie eine 
Meereöwelle über die andere. Gottes Gerichte fahren durch fie hindurch, 
wie Sichelmagen durch em nadtes Heer. Daß Friede und. Gerechtigkeit ein⸗ 
ander küſſen follen, daß ein Jeglicher wohnen fol unter feinem Weinftod 
und unter feinem Feigenbaum, davon wifjen fie Nichts... Es wird bei ihnen 
je länger je ärger. Die Greuel wachſen wie die Schatten am Abend. — 
Do auch tie, fo die Ladung angenommen haben, zerfallen noch im zwei 
große Theile Diele find berufen, aber Wenige find auserwählet. Die 
Boten haben zufammengebraht, wen fie fanden, Böſe und Gute. Hier 
fommen wir in den Hochzeitſaal, in die Kirche, Hier geht es an ung, 
liebe Chriten. Daß wir die Ladung nicht ganz und gar verachten 
fonnten, dafür hat der Herr damit geforgt, daß er die Kindlein zu fid 
ruft, daß er die Kindlein ſchon taufen läßt, daß diefe ſchon in dem Odem 
des Evangelit erzogen werden. Wir find getauft, wir führen Chrifti Na— 
men, wir fpreden e8 aus: „Ich glaube an Iefum Chriftum, Gottes ein- 
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gebornen Sohn.* Wir würden den verwundert anfıhauen, ver uns für 
feine Chriften halten wollte. — Aber das genügt Alles nicht. Wer Chri- 
flum angenommen bat zu dem Belenutmiß mit ven Lippen, ver hat noch 
gr Wenig. Chriftum im Gedächtniß haben, ift noch nicht Chriftum im 
Herzen haben. Mit Chrifti Lehre, Leben, Leiden und Sterben befannt zu 
fein, Nichts weiter Dagegen haben, macht vie Seele noch zu feiner Braut 
Chriſti. Wenn wir das Leben überfleiven mit biblifhen Worten, haben 
wir noch fein hochzeitlih Kleid an. Wenn wir die Sprache Zions reden, 
ſind wir darum noch feine treuen Bürger von Zion. — Der Geift des 
Herrn, das neue in Chrifto wienergeborne Xeben, falbet und machet ung zu 
Blirgern des Keiches Chriftt, zu Hochzeitgäften an feiner Tafel. Auch ver 
äußerlich ehrbare Wandel ift noch Fein hochzeitlich Kleid. Er muß aller- 
. dings da fem. Er ift die äußerfte Hülle, ver lette Schleier der Braut 
Ehrifti. Uber mer diefen Schleier hat, ift darum nod feine Brant. Auf 
das bräutliche Herz fommt es an. Dies innere Hochzeitlleiv will der Va— 
ter jehen. Du erlangft e8, wenn du in inniger Demuth vor deinem Herrn 
ftehft und ihn befennft: „Meine Gerechtigkeit iſt wie ein befledtes Kleid 
Wenn ih Alles gethan habe, bin ich ein unnützer Knecht gewefen. Komm, 
Herr, und Heide mich in die weiße Seide deiner Unſchuld und deines hei 
ligen Verdienſtes und hilf mir, daß ich aus dir herans ein gottfelig Reben 
führe.” Das ift ver Weg dazu. Solche Armen Heivet er ein, ihnen legt 
er Königstraht an. Wer ſich ausgezogen und den Herrn angezogen 
hat, in welchem das Wort Leben geworben ift, ver ift der rechte Gaft, ve 
Seele ift die Braut. — Num frage ich dich, wo bu unter dieſen brei 
Ordnungen bingehörft? Habe ich nicht kommen wollen? Habe ich feine 
Botſchaft verachtet? Habe ich feine Boten, das Wort von Buße und Glau- 
ben, gehöhnet und getöbtet? Bin ich ein äußerer Belenner geworben mit 
ımbelehrtem Herzen? Ober ift e8 wahr, daß ich em lebendiges Kind Got⸗ 
teß bin, angethan mit vem Purpurmantel der Berfähnung und dem Finger: 
reif der Kindſchaft? Brüfe dich. Der Geift, der zeuget von Chriſto, will 
auch zeugen von dem Chriftus m dir. Mag er dir und mir die Antwort 
geben: „Sa, du haft die Ladung lebendig angenommen, vu haft ewig Platz 
an der Gnadentafel, deine Seele ift eine Braut Chriſti. — Beſiehe Dich 
ja m Zeiten, denn es kommt der König einft die Gäfte zu befehen, Dann 
hält er 
IV. 
feine Bräfung. 
Iſt das Himmelreich gleich einem Nebe, das ins Meer geworfen wird, 
und in dem man allerlei Gattung fängt: ſo ziehet e8 der Fiſcher, wenn es 
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voll ift, ans Ufer, figet und Tiefet die guten in ein Gefäß zufanmen, aber 
bie faulen wirft er weg. — Iſt das Reich Gottes ein Aderfeld, jo wird 
der Herr zur Erntezeit den Schnittern jagen: „Sammlet zuvor das Unkraut 
und bindet e8 in Bünbeln, daß man es verbrenne; aber den Weizen ſamm⸗ 
Yet in meine Scheuern.“ Iſt die Kirche des Herrn eine Verfammlung von 
Hochzeitgäſten, fo tritt der Herr herein, die Gäfte zu befehen. — Einſt 
wirb die Zeit der flreitenden Firche aus fein. Das Evangelium wirb dann 
gelaufen fein über die ganze Erde. Es ift eine Heerde und ein Hirte 
geworben. Dann hat der Herr den großen Berfammlungsfaal voll. Diefe 
Zeit fieht Chriftus voraus, Dann tritt der Herr in Tiefe Berfammlung 
ein, die Gäfte zu befehen. Und wenn er fie befiehet, beftehet er fe nicht 
äußerlich. Er hat Augen wie Feuerflannmen. Sein Blid dringet auf den 
Grund ver Herzen. Da hilft fein Lügen. Da kann fih Niemand ver- 
fteefen hinter ein todtes Bekenntniß. Da kann fi) Niemand verhüllen m 
äußere Gerechtigkeit. Der Herzenskündiger prüfet Herz und Nieren. Aber 
die Liebe Chrifti, mit der er die Welt geliebet hat bis in ven Tod, zeiget 
fih auch noch im dieſer Erzählung von der Mufterung ver Gäfte. Es war 
doch eine große Schaar geladen. Sie waren da aus Iſrael, fie waren da 
aus der Heidenwelt. Er fagt aber: „Er jahe allda einen Menfchen, ver 
batte fein hodhzeitlich Kleid an.” Daß e8 nur einer fei, das heißt ihm 
feine Liebe jagen. Dieſe möchte noch Lieber fagen: Feiner. Aber weil er 
wohl wußte, daß es Berhärtete gäbe und geben würde, da er fie Denen, 
für die die Gnadenzeit noch offen fteht, zum Schred und zur Buße binftel- 
[en wollte, ftellt er do ans Liebe nur einen bin. Und wie der Sohn . 
dur den Einen feine Liebe zu dem ganzen Geſchlechte ausſpricht, fo fpricht 
fie der Bater auch zu dieſem Verlornen durch feine Anrede aus: „Freund, 
wie bift du hereingelommen?” „Sreund“ nennt er ihn, weil er ihn ge= 
ltebet hat von Anfang an, weil er auch für ihm feinen lieben Sohn gege- 
ben hat, weil die Seligfeit auch ihm bereitet war. Aber er hatte es nicht 
gewollt, er Intte Die Zeit verfänmet, darinnen er heimgeſuchet war. Er ver- 
ftummete. Er konnte fein Wort zu feiner Vertheidigung jagen, denn vor 
dem Angeficht Gottes ward ihm feine Schuld und fein bußlofes Herz Har, 
wie die Tiefer und Schluchten ver Erde Har vorliegen, wenn die Sonne 
darüber fteht. Und er ward binansgeftoßen in die äußerfte 
Finſterniß. Licht ift nur, wo der Vater wohnt, und wo ver Sohn 
thront. Bitter ift e8, wenn wir auf Yahr und Tag von unferm Vater 
auf Erden wegyandern müſſen. Die Fremde hat einen ſchweren Klang, 
Nun faffe die Lat zu Herzen: wegwandern müfjen von feinem himmlifchen 
Vater, der allein die Liebe und das Leben if. Die Gottesferne, die ewige 
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Gottesfremde hat den fchwerften Klang. — Lieber Bruder, liebe Schwefter, 
noch ift e8 Zeit, noch ift der König nicht da, die Gäſte zu befehen. Geh, 
eife, lauf, kauf dir das hochzeitliche Kleid. Du mußt e8 bezahlen mit ver 
Darangabe deines alten Menſchen. Gieb ihn hin. Gieb auch die Perlen 
der Bußthränen. Gieb Alles. Der Aufzug in dem Gewebe ift der Glaube 
an Jeſum Chriftum, der Einſchlag ift die heilige Liebe. Ich will ver 
Eine nidt fein, du folft ver Eine nicht fein. Geh, eile, lauf und kauf, 
auf daß du nicht verfiummen müſſeſt in jener letzten Stumbe, jondern mit 
fingen könneſt: ' 


Auch ich bin auserwählet, 
Was ift nun, was mir fehlet? 
Ich bleib in Gotted Freudenfaal, 
Ich geb zum ewigen Hoczeitmahl. Amen. 











LXI. 
Der Segen des Kreuzes. 
(21. Sonnt. nad Trin.) 


Die Gnade unferes Herrn und Heilandes Jeſu Chrifti, die Liebe 
Gottes des Vaters, und die Gemeinfchaft des heiligen Geiftes fei mit euch 
Allen. Amen. | 

Text: Ev. Joh. 4, V. 47 — 54, 

Und es war ein Königifcher, deß Sohn Tag krank zu Capernaum. Diefer 
hörete, daß Zefus Fam aus Judäa in Galiläa, und ging bin zu ihm und bat 
ihn, daß er hinab käme und hälfe feinem Sohne; denn er war todtkrank. Und 
Sefus ſprach zu ihm: Wenn ihr nicht Zeichen und Wunder fehet, fo glaubet ihr 
nicht. Der Königiſche fprach zu ihm: Herr, komm hinab, ehe denn mein Kind 
ſtirbt. Jeſus foricht zu ibm: Gehe Kin, dein Sohn lebet. Der Menfch glaubte 
dem Wort, das Jeſus zu ihm fagte, und ging hin. Und indem er hinab ging, 
begegneten ibm feine Knechte, verfündigten ihm und ſprachen: Dein Kind Iebet. 
Da forichete er von ihnen die Stunde, in welcher e8 beſſer mit ihm geworden 
war. Und fie ſprachen zu ihm: Geftern um bie fiebente Stunde verließ ihn 
das Fieber. Da merkte der Vater, daß es um die Stunde wäre, in welcher 
Jeſus zu ihm gefagt hatte: Dein Sohn lebet. Und er glaubte mit feinem gan- 
zen Haufe Das iſt nun das andere Zeichen, das Jeſus that, da er aus Judäa 
in Galilia kam. 


Wenn man, in dem Herm geltebte Gemeinde, einen Menjchen fragt: 
Welches ift yenn vein Geburtsort? fo weiß er gleich Antwort zu geben. - 
Er giebt aud wohl ven Fluß oder den Berg oder die Stadt an, in deren 
Nähe er liegt, Wenn man ihm fraget: Welches ift denn dein Geburtstag ? 
jo ift er glechfalls mit der Antwort da. Er weiß aud) wohl gar den 
Kalendernamen dazu zu nennen. — 8 giebt aber, theure Chriften, noch 
einen zweiten Geburtsort und einen zweiten Geburtstag. In ver heiligen 
Taufe ift das reue Leben aus Gott empfangen. Geboren aber ift e8 an 
dem Tage und ın der Stätte, da du lebendig des Herrn Eigenthum wur— 
deft, da er dir bemußt fein Königs- und Priefteramt in dir und an bir 
in die Hand naht; da du dich mit all deinem Glauben, Xieben, Hoffen, 
Wollen und Volllringen in feine Arme legteft, wie das Kinblein in bie 
Arme feines Vaterß. Wann ift diefer Geburtstag, wo ift diefe Geburts- 
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flätte? Und der Eine von end antwortet: „Es war hier ober bort in der 
Kirhe. Da fiel in dem lebendigen Wort das Teuer Gottes herniever und 
verbrannte meinen alten Menfhen, und ans der Aſche warb durch den 
Thau der Gnade ein neuer Menſch geboren.” Und ein Anverer fagt: „Es 
war in meinem Kämmerlein. Ic las das liebe Wort Gottes. Es war 
fo ftil um mid. Und indem id) las, ward es immer ftiller. Und in 
diefe Stille rief plöglih eine Stimme hmein: „Fuürchte dich nicht, ich habe 
dich erlöfet; ich habe dich bei deinem Namen gerufen, du bift mein!” Und 
ein Dritter fagt: „Mein Herr fübrete mich jo glüdlih, mein Loos war 
mir Tieblich gefallen über alles Wiffen und Verſtehen. Da gingen mir Die 
Augen auf. Ich fing an zu fragen: „Herr, was bin ich, daß du meiner 
gevenkeft, und des Menfchen Kind, daß du dich meiner annimmſt; ach was 
fol ich dir denn thun umd geben für alle diefe Gnade?“ Und eime Stim- 
me antwortete: „Sieb mir, mein Sohn, dein Herz und laß deinen Augen 
meine Wege wohlgefallen.” Und du, der Gefuchte und Gefundene, jpra- 
heit: „Nimm es bin, Herr, nimm es ganz und behalt e8 ganz.” Die 
Meiften aber, die den Herrn lieb gewonnen haben mit lauterm Herzen, die 
befeımen: „Das Kreuz, die Noth, die Trübſal iſt die Geburts— 
ſtätte meines nenen Lebens.“ Dem Jacob, der ſeinen Bruder um 
die Erſtgeburt betrog, der ſeinem alten blinden Vater den Segen ablog, 
brach der Morgen der Zukehr zu Gott an, da er in der Nacht bei Bethel 
mit dem Kopfe auf dem Steine lag und kein ander Ropfliffen hatte, als 
diefen Stein. Und da er hinfte an der Hüfte, ging ihm bei PBniel die 
Sonne anf. König Manafje hatte ein Sündenleben geführt in allen 
Greueln. Er hatte gewandelt in allen Wegen der ruchlofen Könige Ifraels. 
Alle Brophetenftimmen hatten vergebens an ihm gearbeitet. Da famen die 
Fürften des Königs von Affur und fehlugen ihn in ſchwere eiferne Ketten 
und legten ihn in den Kerker zu Babel. Da geben ihm die Augen auf, 
da erkennt er feine Sünde: „Ich habe gefündiget, und meiner Sünden ift 
mehr, denn des Sandes am Meer. Ich bitte und flehe: „„Vergieb mir, 
o Herr, vergieb mir’3!”" — Und fo it es nod. Die Trauertage und 
Zrauerftätten find oft die Geburtsftätten des neuen Lebens geworben. Wer 
Chriſtum nicht finden konnte vor allem Reichthum, dem hal der Herr flugs 
diefe Scheinewand niedergeriſſen: er hat ihn gefunden in der Armuth. Wer 
ihn nicht finden Konnte, wenn er mit den Seinen gefund ım ven Tiſch her- 
um faß, den bat er and Kranfenbette gefetst oder felbft darauf gelegt: va 
bet er ihn gefunden. Wo fid) der Top ammelbete, melrete ſich das Leben 
mit. Wer Chriſtum im Getriebe des Lebens nicht fand, den bat Gott 
wohl herausgeführt an den Ruheort der Todten, und m hat ihn dort ge- 
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funden: der. Kirchhof iſt Die Geburtöftätte bes neuen Menſchen geworben. 
Mancher möchte neben den Stein, der dort flieht, um den Tod zu bezeugen, 
noch einen zweiten fegen, der fein hier erwachtes Leben bezeuge. Es Tiegt 
in dem Kreuz ein unausfprechlicher Segen. Wir fagen: das liebe Kran. 
So nennen: wir es, weil Chriftus daſſelbe getragen bat. Sp nennen wir 
auch unfer Kreuz, weil es und der Herr auflegt, um uns zu fich zu 
ziehen. — Der Grundgedanke unferer weitern Andacht ſoll heute nach 
Anleitung unferes Evangeliums fein: 


Der Segen ded Kreuzes. 


Es wedt mid auf aus Sündenrub 
Und treibt mid meinem Heiland zu. 


| 1. 
Es wedt mih auf aus Sündenruh. 


Es giebt, in dem Herrn geliebte Gemeinde, ein altes beutfches 
Gleichniß oder Beifpiel, Es fautet etwa alfo: „Em Knabe lag am Ufer 
eines Sees ımd fchlief. Sein Bater aber war auf der Höhe und fchaffte 
fein Wert, Da erhob fi ver Wind und fing die Wogen an zu treiben. 
Sie ſchlugen heraus, eine jede neue ging einen Schritt weiter. Bald mwa- 
ren fie an den Knaben heran, Das fah der Vater von dem Berge ber. 
Er hob feine Stimme auf und rief. Aber der Knabe fehlief immer fort. 
Darauf ftieg er von dem Berge nieder und faßte und rüttelte das Find, 
Über ruhig ſchlief viefes fort. Und als die Wellen näher Drangen, gab 
er ihm einen Badenftreich, daß es erwachen follte.” — Dahinter kommt 
die Deutung. Das Kind, das an dem Ufer ſchläft, biſt du, o Menſch, 
in deiner Süntenfierheit. Der See ift das Ververben, das jeve Stunde 
hereinzubrecgen droht. Dein Vater ift dein Gott, ver deines Herzens 
Härtigfeit mit Trauern fieht. Ex ruft Did an. Das ift fein heilig Wort, 
das dir zu Obrer und zu Herzen bringen fol. Er rüttelt dich Damit, daß 
er zu deiner Tinten nad Rechten die Sünder ftraft und über fie Gericht 
hält. Er ſchlägt dich endlich mit allerlei Kreuz, daß bu aufwaceft, und” 
der Sünde Fluth uind Fluch dich nicht verſchlinge. — Ein folder Schläfer 
am Ufer des Todezmeeres tritt ung in unferm Evangelio entgegen. Es 
war ein Königiſcher alfo- ein Kömiglicher Beamte. Da er aber in Capere 
naum in Galiläa wihnte, kann er feines andern Könige Beamter geweſen 
fein, denn des Heros Antipas. Diefer Herodes war verfelbe, der fernen 
Bruder Philippns de Weib genommen hatte. Es war verfelbe, zu dem‘ 
Johannes fam und im mahnte: „Es ift nicht recht, daß du deines Bru— 


\ 


608 


ders Philippi Weib habeft;” verfelbe, der den Johannes um viefer Strafe 
willen im Machärus enthaupten ließ. An dem Hofe viefes Königs hatte 
die Sünde vedht eigentlich ihre Herberge aufgefchlagen. Des Königs Tid- 
terfem fang und tanzte, Vater und Mutter waren Ehebrecher und Mörder 
obendrein. Wer mochte da zu ftrafen wagen, wo ver treuefte Prediger des 
Geſetzes feine gerechte Rüge mit dem Leben gebüßt hatte! Kein Wind aus 
Morgen bewegte ven faulen Sumpf, aus dem böſe Dünfte aufftiegen, zu 
verderben das Land. Und wie ver König war, fo waren auch feine Freunde, 
feine Diener; und die ed noch nicht waren, die wurden ed. Kein Bar: 
von Buße und Zukehr zu Gott wurve zugelaffen, jeder ernfte Gedanke wart 
‚weggeiheucht wie ein Nabe aus einem fchönen, Iuftigen Garten. Nur-tie 
Erinnerung an die begangenen Sünden ftand manchmal auf und fehritt wie 
ein Gefpenft durch das Tuftige Leben. Auch feine Majeftät der König konnt 
fein Herz gegen diefe Predigerin nicht verriegeln. Da er hörete, wie Chr: 
ſtus umberzog, predigte und die Kranken heilte, ſprach er: „Es ıft Johan: 
nes, der ift von den Todten auferftanden.” — In dem Dienfte vıeki 
Königs fand ver Königifhe, und fiher auch in engfter Verbindung m 
diefem Hofe. Die Wellen der Sünde und des Verderbens fchwollen us 
gegen ihn heran. Man kann fid) de nicht wundern: die Sünde hatt); 
in dem gottlofen Treiben dieſes Königs ein Privilegium, einen Freibrief ir 
fommen. Wie aber die liebe Sonne aufgeht über alle Tiefen und Schlut- 


ten und Sihmpfe und ihre Weile darüber ftille ſteht, um bie und va, we 


ein Raſenſtücklein an ven Felfen oder eine trodene Stätte in ver Tiefe iſ 
etliche, wenn auch arme Pflänzlein zu weden: fo fteht die göttliche Barm 
berzigfeit auch ftill umd Ieuchtet auf ſolche ververbte Stätten, wie biefer Hei 
des Herodes und die Schaar feiner Beamten waren. In Sodom forſche 
Gott no, ob 50, oder 40 oder endlich 5 Gerechte darinren feien. Un 
da e8 feine 5 find, fondern nur einer, führet er auch diefen einen ke: 
aus. So leuchtet er mit der Leuchte ferner Gnade aug unter Herodes 
Diener, ob er nicht einen fände, ven er aus diefem Sodom herausführe. 
Und er findet einen, unfern Königifchen, deſſen Herz woch nicht verhärt 
und verſtockt ift wie das Herz Pharao's. Ihn greift er an. Wie er iin 
vorher angegriffen hat, das wiflen wir nicht. Es mag aber manches lich 
Stück von Önadenarbeit an ihn vergeblid gewandt fm. Endlich greift 
ihn Gott an einer wunden Stelle, an feinen theuerſta Gütern an. Sen 


Sohn war todtkrank. Da ward er unruhig. Das ante Kind foättelt 


ihn heraus aus dem Rauſche des fünblichen Treiber. Er mußte wohl 


fragen: „Warum faßt mid Gott fo hart an? Worum will er mir das 


befte Mleinod aus der Schatzkammer meines Herzens nehmen?" Er mußte 
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antworten: „Ich hab's verdient mit meinen Sünden, ich habe bisher auf 
die milde Stimme Gottes nicht hören wollen.” Wir trauen e8 ihm zu, 
daß er.an dem Bette des Kindes gefeflen und auf feinen Odem gehordt 
und auf fein Leben gelaufcht hat. In folder Stunde faßt ihn die Hand 
des Herrn. Er fing an zu fragen: „Wer wendet fold Leid? Hier 
kann dir Herodes nicht helfen. Der kann wohl tönten, aber nicht lebendig 
maden.” Hier fann man fi überhaupt nicht auf Fürften. verlaffen, denn 
fie können ja nicht helfen. Auch David weint ja felbft am Kranfenlager 
feines Kindes wie der ärmfte Tagelöhner. Und er mußte weiter fragen: 
„Bo wohnt denn der Helfer?" Wie num ein Taucher heraustaucht 
aus ver Fluth, um Luft zu ſchöpfen und Die Sonne zu fehen, jo tauchte 
er heraus aus der Fluth der Gottvergeflenheit und dachte an feinen Gott, 
der da ift Odem und Licht des Lebens. Es mochte lange her fein, daß 
er feiner nicht gedacht hatte. Er mochte auch wohl mit Yagen und Blö— 
digfeit herauffchauen, venn er hatte lange nicht an diefe Thür gepocht, und 
das Angeficht dieſes Königs war ihm ziemlich fremd. Aber wenn Da Das 
kranke Kind liegt, und drei Schritte dahinter ver Tod fteht, dann brechen 
diefe die Blödigkeit. Man wagt e8, man wagt Allee. Man thut einen 
Riß in fein altes Herz. Es muß ja fen. — Liebe Ehriften, es geht 
uns oft nicht beffer als dem Königifchen in Capernaum. Die Winde wehen 
von 4 Seiten, und die Trübfal kommt von allen Seiten. Das Fre 
rüdt in das Haus. ES braucht dies nicht gerade ein krankes Kind zu fein. 
Es Tann der Mann, Bater und Mutter, Bruder und Schweiter fein. Es 
kann Hunger und Noth, es Tann Trübſal durch andere Leute fein. Wenn 
das Kreuz nun kommt, wenn es dich anfaßt, frage da zuerft: „Wer biſt 
du und woher fommft du?” Und es mird bir antworten: „Ich bin em 
Östtesbote, von ihm komme ih. Ich habe zwar ein finfter Angeficht, 
‘aber auf die freundlichen Boten wollteft du nicht hören.” Frage weiter: 
„Bas willft du?” Und es wird antworten: „Dich aus der Sünde 
ſchrecken, dich auf zum Leben weden.” Und dann heiße viefen Boten 
willlommen. Sage ihm: „Gott fegne deinen Eingang, mag er es durch 
dich wohl ausrichten.” Sa, Das Kreuz wedt mid aus Sünden- 
ruh um | 
| il. 
treibt mih meinem Heiland zu. 

Der Königiſche hatte feinen Poften, feinen Wohnfig in Capernaum. 
Diefe Stadt nennt. auch Jeſus feine Stadt. Piel hat ſich Jeſus da auf- 
gehalten. Darum jagt er au, daß diefe Stadt bis an den Himmel er- 
hoben jet. Obgleich ihn nun der Königifche in der Stadt gehabt hatte, 

Ahlfeld, Predigten üb. evangel. Perikopen. 7. Aufl. 39 
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hatte er fih dech nicht um ihn gefiumert. Er hatte wicht au ihn geglaubt. 
Ei am Schluffe unferes Evangelimus heigt es: „Und er glaubte 
mit feinem ganzen Haufe“ Turch Tie Noch wachte er auf ans ſei⸗ 
sem Züntenihlafe. Wenn man aber früh Morgens aufwacht und vie Au- 
gen aufthut, if man cf: meh je chne Befinuung, Tag man komm wer, 
was zur Yınfen und zur Rechten ft. Wenn mm aus Tem Sündenſchlafe 
aufwacht, geht es einem wohl ebenje. Wan if unflar, wehin man fich 
wenten jol. Man denkt wohl: „Es iſt zu ſpät. Ich babe zu lamge ter 
Belt gerimt. Gen will mich nicht mehr, un wenn er mich wellte, ich 
babe tie Kraft nicht mehr, mich loszureißen unt im jeimen heiligen Dienft 
einzutreten. Tie Ketten liegen zu Teft um mich herum.” Und jo flürzgen 
fi Biele erft recht in die Zünte, tauchen umter ın ihrer Fluth und fürch⸗ 
ten fih vor vem Fichte wie vor dem Tode. T mag an bir Gottes Wed- 
ſtimme eine andere Frucht ſchaffen! Mag er dir ven Zingerzeig geben, Ten 
er vem Königifben gab! Es ftand in unferm Texte: „Er börete, daß 
Iefus kam, und ging bin zu ihm.“ Jeſus war vorher oft gefommen unr 
zwar nad Capernaum ſelbſt. Da hate er es entwerer nicht gehört, oder 
mit todten Chren und Herzen gehört. Jet hörte er es recht. Wer karte 
ihn denn hören gelehrt? Das Krem, das liebe Kranz Vorher war %- 
fus oft in Eapernaum geweſen. Da war er nicht hingegangen. Iebt 
ft er nur in Cana, 5 Stunten davon, da läuft er hun. Wer hatte ihn 
denn geben, zu feinem Heilande gehen gelehrt? Tas Kreuz, das liche 
Kreuz, Vorher hatte er nicht von ihm gebeten. Er hatte fih gar 
nicht um ihn gelümmert. Jetzt fam er und bat, daß er hinabkäme und 
bälfe feinem Sohne. Der Herr aber ift nicht in vie Welt gekommen, 
Krane zu heilen und Todte zu erweden. So weit er es gethan hat, war 
es ihm nur em Mittel, nur ein Hülfsmittel den Ölauben zu weden, war 
es ihm nur ein Borbild der größern innerlichen Heilung, vie fein eigent- 
liches Wert war. Darum fpridt er ſtrafend zu dem Königifhen: „Wenn 
ihr nicht Zeichen und Wunder fehet, fo glaubet ihr nicht.” Wohl mag 
bei viefer Rede dem Königifhen Das Herz, Das verzagte und troßige Ding, 
aufgewallt fein; er dachte einen Augenblid: „Du willft nicht weiter bitten!“ 
Aber im Herzen ftand das Bild feines todtkranken Kindes. Das rief ihm 
zu: „Vater, bitte, laß dich nicht ſchrecken. Bater, bitte, du erreichſt es 
doch.“ Und er fing von Neuem an: „Herr, komm binab, ehe denn mein 
Kind ſtirbt.“ Nun lernte er aud „Herr“ jagen; im feiner erften Bitte 
fteht Nichts davon. Die liebe Noth lehrt bitten und beten. Das liebe 
Kreuz lehrt mfländig bitten und betteln. Das Kreuz Dränget und auch 
den Namen Herr wieder auf die Tippen, wenn wir lange vergeflen bat- 
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ten, daß Jeſus ſei mein Herr, dem ver Vater meine Seele und mein Le⸗ 


ben, meinen Tod und meine Auferftehung in die Hand gegeben hat. Aber 
noch mehr. Der Königifhe war ausgegangen mit einem Funkchen vor 
Glauben. Er hatte gemeint: Wenn ver Jeſus kommt, wenn er an daß 
Dett des Kindes tritt, wenn er feine Hände auf daſſelbe legt und über 
ihm betet, dann kann er e8 wohl lebendig mahen. Nun will er gar nit 
mitfommen. Nun fagt er ihm: „Gehe hin, dein Sohn lebet.“ Und ver 
Menſch glaubte vem Wort, das Jeſus zu ihm fagte, und 
ging hin. Mio die Noth lehrt aufs Wort glauben. Die mor- 
fhen Stäbe find gebrochen, die löcherichten Brunnen find verfiege. Es 
ift wahr, die Perfon des Herrn, fein Angefiht, in dem die göttliche Ge— 
wißheit ruhte, fein Wort, in dem fein Wanken und fein Schwanken, fein 
Bielleiht und fein Zweifel war, haben gewiß ihr Gutes zu dem Glauben 
beigetragen. Aber vie Noth hatte ihm das Auge geöffnet, daß er auf das 
Wort hörete und daß er in das Angeficht hineinfchanete wie in einen Brun- 
nen des Lebens. — Theure Gemeinde, wozu hat uns Johannes dieſe 
Geſchichte erzählt? Nicht dazu, daß wir eine ſchöne Gefchichte leſen oder 
bören, ſondern daß fi eine ähnliche ſchöne Gefchichte in unfern Herzen 
zutragen fol. Noth und Kreuz ift genug da. Hörft ja ſchon eine ganze 
Reihe im Kirchengebete, und wenn bu auf beine eigenen und deiner Freunde 
Klagen achteft, ift deren noch mehr. Nun denn du, den irgend ein Kreuz 
drüdt, und eins drückt uns Alle, e8 foll dir Dazu dienen, daß du von Je— 
fu, dem Arzt Leibes und der Seele, hören lerneſt. In dem gern Hö— 
ren liegt fhon ver Anfang des Glaubens. Und wenn du von ibm hö— 
reſt, folft vu ihm nachgehen; nidt von Capernaum nad Cana, jon- 
dern mit deinem Herzen und veinen Gedanken von hier, von deiner Wohn- 
ftätte zu feinem Throne zur Rechten feines himmlischen Baterd. Und wenn 
du hinkommſt, dann bitte: „Herr, hilf von allem Uebel Leibe und ver 
Seelen. Heile mid und die Meinen von der alten Krankheit!" Da an 
der Pforte, und nie ift das Auge heller als im Gebet, lernft du ihn einen 
Herrn nennen. Hört er nicht auf den erften Ruf, Hat er fein Angeficht 
eine Heine Weile verborgen, fo jolft du ftehen bleiben und nicht wie ein 
ftolger Bettler, der feine eigene Kraft noch im Hinterhalte hat, gleich wie= 
der mweglaufen. Da folft du ihm fagen: „Herr, id) gehe nicht, Herr, ich 
lafje dich nicht, du helfeft mir denn, du ſegneſt mich denn.“ Und will dir 
dabei der Glaube ausgehen, fo blicke zurüd auf bein Kreuz und fage 
dir: „Ich habe ja doch feinen andern Heilann!* Und will Did dein 
Kreuz nicht mehr genug treiben, fo blide auf fein Kreuz, das er fir 
dich getragen bat. Aus diefem wirft du Glauben und Gewißheit befom- 
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men, daß dir geholfen werde. Es iſt für ihn vom Himmel herab zu dir 
nicht weiter, denn von Sana nad Capernaum. So foll uns vie Roth Tem 
Heiland zutreiben. Sie ft res Erzhirten Hirtenhäntlein, das die verirre 
ten Schafe zur Heerde zurüdbringen fol. Site treibet zuweilen gar fdharf, 
aber wenn wir wieder bei vem guten Hirten ſind, iſt es uns wicht leid. 
Sie iſt vie Morgenglode, tie tie Gemeinde m tie Kirche des bimmlifchen 
Verufalems Tänten fol. Ihre Schläge fhlagen hart an und Mingen Tem 
Ohre nicht lieblich, aber find wir hinein in bie Kirche, fo folgt bald ein 
fiebfihes Hallelnjah. Sie ft eine Angel, tie der Herr in das Meer ver 
Sünde nieverläßt, damit er vie Fiſche aus dem Meer tes Tores berans- 
ziehe und in das Waſſer des Lebens fee. Eine Angel hat ſcharfe Zaden, 
aber ver Schmerz wird bald vergeflen in dem Meer ver Gnade. — Wen 
er nur mit der Roth erſt an fih gezogen hat, Ten weiß er hernach mit 
feiner Gnade ſchon feſtzuhalten. Siehe nur unfern Königifhen an. Wie 
weit hat er ihn denn mit dem bloßen Glauben, ohne das Siegel des 
Glaubens, ohne die Gewährung feiner Bitte wantern laflen? Seine Er- 
Barmung war fo groß, daß er ihn mit der Gewißheit nidht einmal warıen 

ließ, bis er nah Haufe kam. Indem er binabging, begegneten ihm \eme 

Knechte. Die verkündigten ihm und fpraben: „Dein Kind Leber‘ 

Da forſchte er von ihnen die Stunde, in welcher es befier mit ihm gewor⸗ 
den war. Und fie fpradhen: „Geſtern um vie fiebente Stunde verlieh ibn 
das Fieber.” Da merkte der Vater, daß es um die Stunde wäre, in wel- 
der Jeſus zu ihm gefagt hatte: „Dein Sohn lebet.“ Und wie bie 
Stunde eind war, da der Herr das Gnadenwort gefprodhen, und Da das 
Kind geſund geworden war, fo war nım auch das Herz des Königiſchen 
mit dem feines Heilanvdes eins. Auf fernen Glauben war das Siegel ge- 
drückt. Er rühmete: „Du haft es gethan und fein Andrer niht. Dein 
bin ih und bleib ih und trenne mich nit. Dein bin ich mit Allen, bie 
meine find, Mit Knecht und Magd und Weib und Kind.“ Und er 
glaubte mit feinem ganzen Haufe Du aber, lieber Bruder, 
liebe Schwefter, erfhrid nicht vor der Zucht des Kreuzes. Höre, geh, 
bete, glaube mır. Hat der Herr an dir mit dem Stabe Wehe begonnen, 
glaube e8, er legt ihn weg und nimmt den Stab Sanft, wenn er dich ge 
wedt und zu ſich getrieben hat. Nur auf ven, ver ſich verhärtet, folgt 
Schlag auf Schlag, und immer einer härter, denn der andere. Du aber 
wirft wie der Königifche betem lernen: „Herr, ih danfe dir, daß 
du mich gezüdtiget haſt.“ Sa, du wirft ibm nod danken, 
daß er deines Angefihts Hülfe und dein Gott ift. Anten. 








LXII. 


Hüte dich, daß du dir die von Chriſto erlaſſeue Schuld 
nicht wieder aufladeft, 


(22. Sonnt. nach Er.) 


Die Gnade unferes Herrn und Heilandes Jeſu Chriſti, die Liebe 
Gottes des Vaters, und die Gemeinſchaft des heiligen Geiſtes ſei mit euch 
Allen. Amen. 

Text: Matth. 18, V. 23 — 35. 

Darum iſt das Himmelreich gleich einem Könige, der mit feinen Knechten 
rechnen wollte. Und ald er anfing zu rechnen, fam ibm Einer vor, der war 
ihm zehntaufend Pfund ſchuldig. Da er ed nun nicht hatte zu bezahlen, bieß 
der Herr verfaufen ihn und fein Weib und feine Kinder und Alles, was er 
hatte, und bezahlen. Da fiel der Knecht nieder und betete ihn an und fprad: 
Herr, babe Geduld mit mir, ich will dir alles bezahlen. Da jammerte den 
Herrn defielbigen Knechts und ließ ihn los, und die Schuld erließ er ibm auch. 
Ta ging derfelbige Knecht hinaus und fand einen feiner Mitknechte, der war 
ihm Hundert Groſchen fhuldig; und er griff: ihn an und würgete ihn und 
fprah: Bezahle mir, was du mir fchuldig biſt. Da fiel fein Mitknecht nieder 
und bat ihn und fprah: Habe Geduld mit mir, ich will dir Alles bezablen. 
Er wollte aber nicht; fondern ging hin und warf ihn ind Gefängniß, bis daß 
er bezablete, was er fchuldig war. Ta aber feine Mitknechte folches fahen, wurs 
den fie fehr betrübt und famen und brachten vor ihren Herrn Alles, was fich 
begeben hatte. Da forderte ihn fein Herr vor fih und fprah zu ihm: Du 
Schalksknecht, alle diefe Schuld habe ich dir erlaſſen, dieweil du mich bateft; 
fellteft du denn dich nicht auch erbarmen über deinen Mitknecht, wie Ih mich 
über dich erbarmet habe? Und fein Herr ward zornig und überantwortete Ihn 
den Peinigern, bis daß er bezahlete Alles, was er ihm fehuldig war. Alfo 
wird euch. mein himmlifcher Vater auch thun, fo ihr nicht vergebet von euren 
Herzen ein Seglicher feinem Bruder feine Fehler. 


In dem Herm geliebte Gemeinde! Der Herbft ift da. Die Bläts 
ter find von den Bäumen gefallen. Die Sonne hat nur noch einen kurzen 
Gang am Himmel. raue Nebel malen uns fchon die kürzeften Tage vor, 
bie foft nur aus Morgen und Abend beftehen. Der Herr fängt an Schnee 
zu werfen wie Biſſen. Der Froſt faßt ſchon bin und wieder die Erbe 
in feine kalten Todesarme. Ya, die ganze Natur redet von ven leßten 
Dingen. Ihre Sprache wird immer lauter und lauter. Und damit du fie 
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recht verftcheft, damit du nicht denkeſt, daß Dies dich Nichts angehe, hebet 
auch das geoffenbarte Wort dieſelbe Sprache an. Schon vor längerer Zei 
find wir mit dem Jünglinge von Nain bis ans Thor zu Grabe gegangen, 
aber Gott Lob und Dank mit dem Herm Chriſtus wieder hereingefom: 
men. Diefer Leichenzug redete von den legten Dingen. Heute vor ad 
Tagen haben wir mit dem himmlischen Arzte einen Krankenbefuch im Haufe 
des Hauptmanned von Capernaum gemadt. Heute über vierzehn Tage 
ftehen wir mit demſelben Todesüberwinder an dem Bettlein der Tochter 
des Jairus. Und wenn wir in unfer beutiges Evangelium bineinfehen, ſo 
liegt fein Hauptinhalt noch etwas weiter draußen. Er handelt fo recht 
von den legten Dingen, vom Gericht. Wir treten in den Winter des 
Kirchenjahres. — Wozu führt und her Herr und feine Kirche an dieſe 
Trauer- und Angftflätten? Etwa mit uns zu fpielen? uns das Herz en 
wenig ſchwer zu mahen? Nein, vie ganze Schrift vom erften bis zum 
legten Worte ift uns gefchrieben zur Seligfeit. Die ganze Arbeit um 
Ordnung der Kirche hat nichts Anderes im Auge, als Daß unfere Serln 
gerettet werben. Sie ruft uns auch in dieſer Orbnung der Evangelien: 

„Wirlet, fo lange e8 Tag ift, denn es kommt die Nacht, da Niemand nit 
wirken kann.“ „Schaffet eure Seligkeit mit Furt und Zittern, fo km 
es heute heißt.” „Macet euch Freunde mit dem ungerechten Mammen, 
damit, wenn ihr einft darbet, fie euch aufnehmen in die ewigen Hütten‘ 
Stirb, ehe vu ftirbft, damit du nicht ftirbft, wenn du ſtirbſt. Gehe mi 
dir ind Gericht in der Zeit, damit du nicht ins Gericht gehft in der Ewig 
feit. Ergreife das Leben, dieweil du lebeft, damit dich der Tod nicht er— 
greife, wenn das volle Leben erſt kommen fol. — So find alle die 
kalten Luftzüge in der Natur und dieſe Fröfte in ven Evangelien doch mi 
Sanfte Säufeln ver Barmherzigkeit Gottes, das dich zum Leben aufmwehen 
und aufweden foll, dieweil es noch Zeit ift. Recht Scharf und Kalt met 
unfer heutiges Evangelium in das Herz hinein. 8 trifft einen böfen Flet 
in uns Allen. Mag es ihn nur recht treffen, damit der Schallsknech 
heransgewehet werde. Er figt in uns Allen. Er bat fich fo eingeniftl, 
als wenn er zur Familie gehörte. Gottes Vergebung in Chrifto wollen 
wir gar gern annehmen; aber wer ift unter uns, der nicht einen umter je: 
nen Nächſten babe, welchem er feine Sünde behält? Wer ift unter und, der 
nicht einen Namen, eine-Perfon hat, die ihm wie ein winterlicher Fled in 
Herzen figt, um die alle Liebe Chriſti das Eis und den Froſt des Haſſes 
und des Verdruſſes nicht aufgethauet hat? Ja, es iſt nicht einmal viel ge 
fagt, wenn wir ven einem foldhen Flecke reden. Sehet nun zu, ihr werdet 
noch mehrere finden, Beim Gedanlen an dieſe falten Flecke vufen wir und zu 
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Hüte dich, daß ku dir die won Ehrifta erbeſſene Schuld nicht wieder 
| aufladefl. 

1) Groß und ſchwer ift unfre Schuld, 

2) Größer Gottes Gnad' und Hulp: 
3) Mache fie dir durch Gerichte 
Deines Bruders nicht zu Nichte. — 

Bater, „vergieb und unſere Schulden, wie auch wir vergeben unſern 
Sichuldigern,* beten wir täglich. O Hilf, daß wir uns mit biefer Bitte 
wicht felbft ins Gericht hineinbeten. Herr, wollteft du nicht anders verge- 
ben, als wir bisher wergeben haben, ad) jo würdeſt du uns eine große 
Laſt behalten, eine Laſt, die und todt brüdte, die uns in Das ewige Ber- 
derben vrüdte. Daher bitten wir dich. demüthiglich, erweiche das alte ver= 
ftodte Herz, daß es Alles, was der Bruder an ung geſündigt hat, hinter 
fih werfe, damit auch du unfere Schuld ins Meer werfen fönneft und 
ihrer nimmermehr gedenkeſt. Amen. 


t. | | 
Groß und fhwer tft unfre Schulv. 

Darum ift das Himmelreich gleich einem Könige, her 
mit jeinen Knechten vehnen wollte. Der König ift der Herr un- 
jer Gott, feine Knechte find wir. Wir. find in feinen Dienft getreten von 
ver Taufe ab; wir haben ums fpäter tauſendmal zu diefem Dienfte befannt. 
So oft wir unfern Gott „Herr* genannt haben, haben wir damit zugleich 
bezeugt, daß wir feine Knechte find. Iſrael ſtand im bloßen Knechtesdienſt. 
Uns bat der König den Rod ver Kindſchaft angethan. Ein Kind aber ſoll 
fürwahr in feinem Dienfte nicht ungetrener fein, als ein net. — Mit 
allen feinen ‘Dienern, Knechten und Kindern will der König rechnen. Wann 
ift dieſer Rechnungstag? Er ift alle Abend. Alle Abend fragt dich dein 
Herr: Wie haft du mit meinen Gittern hausgebalten? Ich habe dir an 
Kräften Leibes und der Seele, an Gut und Habe, an Weib und find 
und Gefinde einen großen Schat geborgt; haft vu fie auch genutzt und 
geführt zu meiner Ehre, zu meines Reiches Baue?“ Ex will rechneh, er 
muß rechnen. Er will uns die Schuld erſt zur Erkenntniß bringen. Er 
vergiebt feine Schuld nur dem, ver fie erfannt und befannt hat. — Er 
rechnet mit dir an jedem Wochenſchluſſe, an jedem Jahresſchluſſe. Wenig- 
ſtens will er rechnen. Es geht dich an ſolchen Tagen ein Gefühl an, daß 
fi dein Gott mit dir Mar machen wil. Freilich haft du häufig feine Luſt 
zur Rechnung. Du fageft ihm mit Haven oder unklaren Worten: „Ich 
babe jest feine Zeit, wir wollen's noch laſſen, wir wollen die Rechnung 
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vornehmen, wenn mehr zufammen fl.” Und er läßt fi eine Weile ab- 
weifen. — Er rechnet mit dir an allen Beichttagen. Ste find vorzäglid 
dazu da, daß es Har werte zwifchen dir und teinem Herm. Ber aber 
auch feinen Beichttag mehr bat, wer feinen Herm mit fener Redinung 
jahrelang zu vertröften und binauszufchieben gewußt bat, bei dem bricht er 
doch endlich durch. Er ift ver Herr, er will rechnen, und ver Knecht muß 
vor dem Schuldbuche ftille fisen, er mag wollen over nicht. Em ſolcher 
Tag ift heute in unferm Evangelio. Mag der Knecht, von dem die Rede 
ft, noch fo viel Winkelzüge gemacht und fi) in ver Reihe nody fo weit 
zurück gewünfcht haben, er muß doc, gleich zuerft mit vor. — Liebe Ge— 
meinde, figt ihr in dieſer Stunde auch recht flille vor eurem Schuldbuche, 
feht grünvlid hinein. Es kaun nicht früh gemug gefdhehen. — Alfo es 
geht ans Redinen. Und als er anfing zurehnen, da kam ihm 
einer vor, der war ihm zehntaufend Pfund ſchuldig. Wer 
war denn ver eine? Wie hat er denn geheißen? ‘Der alte Balerins Her- 
berger ift dahinter gefommen, er fagt uns, er heiße Hans Jedermann. 
Und da hat er recht. Wir Alle find diefer Schalfefneht. Aber, ſagſt 

du, wie kann ein Knecht, wie Tann ich meinem Herrn fo viel ſchuldig fen? 

Bedenke nur, es find feine armen Aderknechte, es find hohe königliche Hof⸗ 
Diener, denen er das Köftlichfte und Theuerſte, feine himmlischen Krongüter 
anvertraut bat. Es find Ifraeliten, denen er in ver Verheißung, es find 
Chriften, denen er in der Erfüllung feinen lieben Sohn geſchenket bat. Er 
hat ihnen die Rleinodien feiner gnadenreichen Offenbarung gegeben. Zehn 
Stüde liegen im zweiten Artikel, denen fein Gut in der Welt gleich zu 
fhägen if. Zehn Stüde Tiegen in ven Geboten, die Iauterer find als 
Gold, und köſtlicher als viel feines Gold. Und nım prüfe dein Herz, bei- 
nen Wandel, deinen fehlechten innern Haushalt an dem erften Gebote. Dein 
Herz ift voll von Abgötterei. Es fieht aus wie ein heidniſcher Tempel, in 
welchem grobe und feine Götzen neben einander ftehen. Wann haft du denn 
einmal dem einen Öotte gedient? Wann hat ihm denn einmal dein Herz, 
Seele und Gemüthe gehört? — Prüfe dich nur einmal vor dem erften 
Sage des zweiten Artikels: „Ich glaube an Jeſum Chriftum, Gottes ein- 
gebornen Sohn." Semen einigen Sohn hat er dir gefhenfet, und was 
hat er da von dir erlangt? Ein laues Lippenbekenntniß, eine arme halbe, 
ja wenns nur erft eine halbe wäre, Herzensliebe. Wenn das Herz Gottes 
nicht wärmer zu dir hernieder gefchlagen hätte, als deins nach aller feiner 
Gnade und Güte zu ihm hinaufichlägt, nun und nimmer wäre der Himmel 
von der verjöhnenven Tiebe zerrifien, nun und nimmer wäre Gott und 
Menſch Eins geworden. — Der zweite Sat im zweiten Artikel lautet: 
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Ich glaube an Jeſum Chriftum, unfern Herrn. Das Wort ift wie 
ein Spott geworben. Er wird allerdings unfer Herr bleiben. Er wird 
feine Kirche regieren al® ein Herr, er wirb fein Gericht halten als ein 
Herr, er wird die Unglänbigen zerſcheitern wie Töpfergeſchirr als em 
Herr. Uber frage dein Leben, wo er da dein Herr ift, wo du dich da 


‘unter feinen heiligen Willen demäthigft? Er kann wohl fragen: „Bin ih 


denn ein Herr, wer fürdtet mich?“ Willſt du noch dazunehmen den fünften 
Abſchnitt des zweiten Artikels: Gelitten unter Pontio Pilato, 
gefreuziget, geftorben und begraben, da haft du die duldende, 
opfernde und überiwindenve Liebe auf der Erde, am Kreuz und unter ber 
Erve. Da haft dur die Treue für did bis im den Tod. Und wie viel 


iſt in dir aus Dank dafür ſchon geftorben? Wir werben recht ſuchen mäf- 


fen, wenn wir etliche Glieder des alten Menſchen finden wollen, vie durch 
das neue Leben der Sünde wahrhaftig abgeftorben find. — Schlage an 
deine Verachtung Gottes, feiner Gnade und feiner Gerechtigkeit; fhlage an. 
deine Xieblofigfeit gegen deine Brüder und deine Yauheit gegen bein eignes 
Geelenheil, fo werben die zehntaufend Pfund ſchon herausfommen. — 
Oder willft vu eine andre Rechnung haben? Schätze doch jeden unnützen 
und ofen Gedanken deines Herzens nur einen halben Heller, und jeves 
unnüge Wort, über das wir auch Rechenſchaft geben müffen, einen Heller, 
und jeve That wider Gottes Gebot, ſei fie nad) deinem Wftheil groß oder 
Hein, einen Pfennig, jo wird die Schuld auch herausfommen. Der Herr 
bat nicht zu viel gefagt. Er hat felbft hier noch mildiglich gerechnet. Und 
doch ift e8 eine unerfchwingliche Schuld. Nichts können wir bezahlen, was 


"wir ſchuldig find. Keinen einzigen böfen Gedanken können wir ungedacht 


machen; fein einziges böjes Wort können wir wieder in ven Mund und 
ins Herz fangen; und feine böfe That können wir aus ver Geſchichte und 
aus dem Schulpbuche Gottes wegftreihen. Da ftehft du denn mit deiner 
Schuld. Da er nun nidht hatte gu bezahlen,‘ hieß der Herr 
verlaufen ihn und fein Weib und feine Kinder und Alles, 
was. er hatte, und bezahlen. Verkauft wirft du unter die Hand 
bes böfen Gemiffens und des Geſetzes, verfauft in die ewige Knechtſchaft 
der Verdammniß. Du wirft ein Sclav, der ſich nie löſen, ver nie feine 
Kette zerbrechen fann. Bezahlt find dann deine Schulden aud nicht. Der 
heiligen Liebe Gottes, die jo Viel an dich gewandt hat, ift ihr Recht nicht 
geihehen. Nur die Gerechtigkeit Gottes, die ſich nicht fpotten läßt, bat 
ihr Recht. Du aber haft Nichts von deiner Sünde, du haft weniger als 
Nichts, denn es brennt dich das Feuer, das nicht erlifcht, es nagt Dich der 
Burn, der nicht ſtirbt. Der Richter überantwortet did) dem Diener, und 
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de ſoll in ven Kerler geworfen werben, aus dem ve nicht herausgeheſt, 
bis tu auch den lekten Heller bezahleſt. d. b. nun umb nimmermehr. — 
Das iſt das Loos jedes Schuldners, ver nicht bei Zeiten fichet, wie er 
wen der Schuld (08 lommt. Run, wie ionnme ich denn los? Wer wirt 
mich erlöfen aus dem Leibe viefes Todes, won ter Furcht und dem War⸗ 
ten der Tinge, die da kommen follen? Horch, a fen ed: Groß un 
ſchwer in meine Schufo, 


Il. 
größer Gottes Gnad' und Hulr. 


„We tie Sünde mächtig geworden iſt, da ift dach Die Guade viel 
mächtiger geworden.” „Wenn eure Eümte gleich blutroth tft, folk fie dech 
fhneeweiß werden; nut wenn fie gleich iſt wie Rofinfarbe, fol fie tod 
wie Wolle werden.” „Ich, ich tilge beine Hebertretung um weinetwilen, 
und gebenfe deiner Sünden nicht.” „Ic vertilge deine Miſſethat wie eme 
Wolle und deine Sünde wie ven Nebel. Kehre dich zu mir, denn ic er 
löfe dich.“ Diefe Worte weiß der Knecht. Er will feine Sünde mt 
feugnen. Er beugt feinen ftolgen Raden. Da fiel per Knecht nie 
der, betete ihn an und fprad: „Habe Geduld mit mir, üü 
will dir Alles bezahlen.“ Ex hat damit den rechten Weg getroffen. 
Das ift der Schlüffel zum Herzen unferes Baters im Himmel Ob anf 
das legte Wort: „Ich will dir Alles bezahlen“ eim thöricht Gefchwäg il, 
denn wo will er's hernehmen: fo fiehet doch ver König das geängfligte 
und zerfchlagene Herz an. Er kann dem Rufe an feine Gnade und Barm⸗ 
herzigleit nicht widerfiehen. Es bricht ihm Das Herz entgegen dieſem Lnechte. 
Es jammerte ihn veffelbigen, er ließ ihn los, und feint 
Schuld erließ er ihm aud. Froh war David, als er ans ver Höhe 
gefhlihen war, wo ber König Saul im Eingange fhhef; froh waren die 
drei Männer, als fie aus dem Feuerofen, und froh war- Daniel, als er 
ans der Löwengrube gegangen war; aber noch froher war dieſer Kuecht. 
Die Lat war ihm vom Herzen gewäht. Das Schuldbuch zeugte nicht 
mehr gegen ihn, feine Seiten waren durchgeſtrichen. Er mußte weggehen 
mit dem Belenntmig: „Gütig, gnädig, barmherzig ifi mein Herr, barm⸗ 
herzig über Willen und Verſtehen.“ — Und bu, lieber Chriſt, du bill 
ſelbſt der Knecht. Mit jeder Predigt, mit jever ernften Zuſprache deines 
Seelforgers wirft du zum Rechnungstage geladen. Deine Schuld ift dit 
bewußt. Wie willſt du ihrer ledig werden? Im der Welt giebt es jeh! 
verfehienene Wege, wie man davon loskomnit. Der Eine verfihreibet fein 
Hab’ und Gut feinem Weibe ober einem fogenannten guten Frennbt, — 
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es ift eine fchöne Freundſchaft, Handlanger am Berderben der Seele zu 
fein! — und wenn er dann bezahlen foll, hat er Nichte. Magſt deine 
Seele verfhreiben, wen du willft, zulegt fällt fie Doch in Gottes Hand. 
Em Zweiter fliehet nach Amerila. Ja, fliehe nur vor Gott: und wenn 
pu Flügel ver Morgenröthe nähmeft und biiebeft am äufßerften Meere, fo 
würde dich doch ſeine Hand. dafelbft finden, und feine Hechte dich halten. 
— Ein Dritter ſchwört's ab und lacht dann dem Betrognen ind Gefldt. 
Schwöre es deinem Herzenslündiger nur ab. Vor ihm reden nicht mehr 
die Lippen, fondern alle verborgenen Winkel des Herzens. — Ein Vierter 
zieht e8 hin, bis nach unferm Geſetze Die zwei Jahre verfloffen find. “Die 
Schuld an Gott verjährt nit. Es giebt einen Tag, wo er alle die alte 
Schuld ausflagt und einzieht, Die er von ver Welt her ausftehen Bat. 
Er holt die Flüchtlinge dann nicht allem aus fernen Lande, er holt fie 
aus der Erve, aus dem Grabe wieder. Alfo mit folhen Wegen ift e8 
Nichts. Auch dir bleibt fein anderer übrig, als der des Schalksknechtes: 
nieder in die Demuth, nieder auf die Kniee, nieder in das Belenntnif dev 
Sünde. Und wenn es dir noch fo fauer wärbe, und wenn dir das Wort 
wie Galle auf den Lippen wäre, es muß doch heraus. „Denn da .idyg 
wollte verſchweigen, vertrodneten mir alle meine Gebeine.” Du wirft die 
Hite und Herzensangft nicht Io. „Wer feine Mifethat leugnet, dem 
wird's nicht gelingen; wer fie aber befennet und läfjet, der wird Barm⸗ 
herzigleit erlangen.* „So wir unfere Sünden -befennen, jo ift er getreu 
und gerecht, daß er uns die Sünde vergiebt umd reiniget uns von aller 
Untugend.“ Darum hinunter in das Belenntwiß und hinauf zur Gnade! 
Die Kniee geheuget und das Herz und Angeficht zum Güadenſtuhle gerich- 
tet: „Herr, babe Geduld mit mir, ich will dir Alles bezahlen.“ Woher 
wilft du Dies denn aber nehmen? Bon ihm felber, ich will's mir von 
ihm ſchenken laſſen. Mit kühner Glaubenshand will ich's aus feinem 
Schatze, aus feiner Gerechtigkeit nehmen. An ſeine Gnade, an fein 
theures Verdienſt will ich mich wenden. Sein Reichthum ſoll meine Ar—⸗ 
muth, meine Schuld zudecken. Einer ſolchen Flucht in ſeine Gnade, in 
feine Wunden kann er nicht widerſtehen. Es öffnet ſich fein Herz. Es 
heißt auch von uns: „Da jammerte den Herrn deſſelbigen Knechts, und 
er ließ ihn los, und die Schuld erließ er ihm auch.“ O dann iſt Freude! 
Was giebt es Seligeres, als die Abſolution, als die Freiſprechung von 
unſerer Schuld? Es giebt heilige Stätten auf der Erde. Heilig iſt die, 
wo dir dein Vater den legten Segen ertheilt hat; heilig find die Altar— 
ftufen, wo did der Herr mit einer treuen Lebensgefährtin zufammenge- 
trauet hat. Wenn du aber ſchon einmal recht unter deiner Sünde gebebt 
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haft, wenn fie dir anfgelegen hat wie eine Tobeslaft: dann weißt du viel- 
leicht noch eine heiligere Stätte, die nämlih, wo bu in der Beichte nie 
derknieeteft, und wo bu das Wort des Herm aus dem Munde feines 
Dieners gläubig aufnahmeft: „Sei getroft mein Sohn, meine Tochter, 
bir find deine Sünden vergeben.* Das war wie Than auf dürres Lan, 
wie Balfam auf eine alte tiefe Wunde. Das Herz hebet ſich empor, die 
Kniee richten ſich wieder auf, der Bann ift weggenommen. Gott ift grö- 
Ber, als mein Herz, feine Gnade ift ſtärker, als das Geſetz. Aber 


in. 
Mache ſie dir durch Gerichte 
Deines Bruders nicht zu Nichte. 


„Geben iſt ſeliger, denn Nehmen,“ hat der Herr geſagt, wie uns 
St. Paulus berichtet. Der Menſch aber ſagt: „Nehmen iſt ſeliger, als 
Geben.“ Genommen hat unſer Schallsknecht, und zwar die Vergebung 
feiner ganzen Schuld. Nun ſollte es von feiner Seite ans Geben gehen. 
Da ging derfelbige Knecht hinaus und fand einen feiner 
Mitinehte, der war ihm hundert Groſchen [huldig. Um 
er ergriffihn und wärgete ihn und fprad: Bezahle mir, 
was du mir [huldig bifl. Da fiel fein Mitknecht vor ihm 
nieder und bat ihn: Habe Geduld mit mir, ih will dir 
Alles bezahlen. Er wollte aber nit, fondern ging hin 
und warf ihn ins Gefängniß, bis daß er bezahlete, was 
er ſchuldig war. Eben kommt er her von dem Gnadenangeſichte feines 
Herrn. Noch können ihm die Thränen des Danfes nicht vom Geſichte ge 
trodnet fein. Die Schuld des Mitknechtes ift gegen die feine eine geringe 
Kleinigkeit. Mit ihm felbft hat der Herr fo lange Geduld gehabt, fonft 
könnte die Schuld jo Hoch nicht aufgefunmt fein. Nun Hat er fie ihm gar 
ganz gefchenft. Der Mitknecht knieet in verfelben Stellung vor ihm und 
bittet auch mit denfelben Worten, . wie er vor feinem Herrn. Und doch 
weiß er von feinem Erbarmen; doch padt er ihn an und. läßt ihn im Ge 
fängniß ſchmachten, bis er Alles bezahlet hat. Das Herz geht uns über 
gegen ven Schalfsfneht. Wir wären felbft im Stande, zum Herrn zu lau: 
fen und ihm ven ganzen Borgang zu erzählen. — Halt, halt, lauf nicht 
fo eilig! Bleib einen Augenblid ſtehen. Der Prophet Nathan fagt zu dem 
Könige David, als er ihm die Gefchichte von dem reichen und arınen 
Marne erzählt hat, und David gleich Gericht halten will: „Das bift ber 
Mann!” Und der.Herr fagt dir, nachdem er. die Gefihichte von dem Schalls⸗ 
nechte und dem armen Mitknechte erzählt hat: „Das bift der Mann!“ 








En — — 
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Du biſt ein Chriſt, du haft dir fo oft Vergebung ver Sunden erbeten, 
du haft Dir fo oft deine große Schuld vom Herzen .weggebettelt, du haft 
fo oft die Abfolution am Altare empfangen. Ich frage dich im Namen 
Gottes, der Herzen und Nieren prüfet, haft bu deinem Bruder, ver fid 
an dir verfündigt hat, von Herzen feinen Fehler vergeben? War e8 un- 


ter der Liebe Chriſti, die dir widerfuhr, an der alten Falten und tobten 


Stätte warm geworben zur Liebe? War es unter der großen Vergebung 
im dir auch zur Vergebung gefommen? Ich will dir fagen, wie es zu= 
gegangen ift. Am Beichttage und Abendmahlstage war es, wie wenn ver 
Thauwind ein Wenig um die eifige Stätte fpielte; aber, nach etlichen Ta- 
gen war fie fo kalt, fo hart wie zuvor. Du haft nicht die Freudigkeit 
gewonnen binzugehen, ihm ins Gefiht zu fehen und ihm zu jagen: „Bru— 
der, der Herr bat mir vergeben, ich vergebe dir auch. Ich freue mich 
der Gnade meines Gottes, du ſollſt dich auch meiner Vergebung freuen.” 
Du haft allenfalls dem offenen Hafle geftenert. Di haft vor Menfchen 
ein Wenig gethan. vor Gott Nichts. „Ja,“ fagft du, „er hat es zu grob 
gemadt. Ich kann's nicht Übers Herze bringen.“ Hat er e8 denn grö- 
ber gemacht, als Joſephs zehn Brüder, vie ihn verkauft hatten für zwan- 
zig Silberlinge? Und doch fagt dieſer Joſeph: „Fürchtet euch nicht, denn 
ich bin unter Gott, Ich will euch verforgen und eure finder.” Und er 
tröftete " fie und redete freundlih mit ihnen. — Hat er e8 denn gröber 
gemacht, als die Juden mit Stephanus, über dem fie die Zähne zufam- 
menbiffen, den fie zu Tode fleinigten? Und doch kniete er nieder und 
fhrie: „Herr, behalte ihnen ihre Sünde nicht!" — Over du fagft: „ES 
iſt zu oft gefommen. Endlich geht dem Menfchen die Geduld aus. Es 
bat mit dem Vergeben auch ein Ende. Wie oft foll man denn verge= 
ben?” Gerade um biefer Frage willen hat Chriftus unſer ganzes Gleich— 
niß erzählt. Petrus wollte willen, ob es genng fei, wenn man feinem 
Bruder fiebenmal vergeben habe. Chriftus antwortete ihm: „Ich fage 
dir, nicht fiebenmal, fondern fiebenzigmal fiebenmal.” Das foll nicht hei- 
gen: „vierhundert und neunzigmal ſollſt du ihm vergeben;” ſondern: 
„bier gilt gar kein Rechnen und Zählen, immer und immer wieder folft 
du ihm vergeben.” — Dazu beſinne dich: hat es dein Bruder gröber 
gegen Dich gemacht, als du gegen deinen Gott? Hat er fih öfter an bir 
verfündigt, als du an deinem Gott? Hat er öſter Beſſerung gegen dich 
gelobet und nicht gehalten, als vu gegen Gott? Du müßteft wenig Ba- 
terunfer gebetet haben — der Beichten will ich gar noch nicht gedenken 
— mern er öfter zu dir gejhrieen haben follte: „Vergieb mir meine 
Schuld,” als du zu Gott. — Das ift Nichts, damit kommft du nicht 
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08. Gott bat feine Bergebung zu feft an deine geknüpft. „Vergebet, 
jo wirb euch vergeben.” „So ihr ven Menfchen ihre Fehler vergebet, fo 
wird euch euer himmliſcher Bater auch vergeben.” „Es wird ein unbarm: 
herziges Gericht über den ergehen, der nicht Barmherzigkeit gethan dat, 
und die Barmherzigkeit rühmet fi) wider das Gericht.“ Der Biſchof 
Sohannes in Alexandrien in Aegypten hatte in feiner Gemeinde einen an- 
gefehenen Mann, der mit einem Andern in Feindſchaft lebte und von 
Berföhnung durchaus Nichts wiffen wollte. Johannes führte ihn im die 
Kirche und betete laut mit ihm das Gebet des Herrn. Als fie die Worte: 
„Bergieb uns unſre Schulden” gebetet hatten, fehwieg der Biſchof plö- 
lich ftill, und der Unverfühnliche betete allein in ven weiten Hallen wei: 
ter: „wie wir vergeben unfern Schuldigern.“ „Bedenke doch,“ 
fiel hier Johannes ein: „was du in diefem Augenblide Schreckliches ge 
ſagt haſt. Sagt nit ver Herr: „„Wo ihr ven Menfchen ihre Fehler 
nicht vergebet, fo wird euch euer himmliſcher Vater auch nicht vergeben?"" 
Diefe Worte trafen das Herz des Mannes. Er verfühnte ſich von Her 
zen mit feinem Feinde. So follte Dich jedes VBaterunfer treffen. — Wi 
eines Menſchen Gabe kannſt du fortlaufen. Wenn der Schulobrief in 
menſchlichen Gerichte aus Güte getilgt ift, kannſt du den, der dir bein 
Schuld erlaffen hat, fo ſchlecht Behandeln, wie dein gottlofes Herz Lul 
bat. Die Schuld kann darum doch nicht wieder eingetragen merben. An— 
vers ift e8 bei Gott. Kannſt mit feiner Vergebung nicht weglaufen wie 
mit emem Raube. Kannft aus feinem Gerichte ‚überhaupt nicht heraus 
laufen. Die Mitknechte brachten vor ihren Herrn Alles, was der Schall 
knecht gethan hatte. Da forderte ihn der Herr vor fid um 
iprad zu ihm: Du Schalksknecht, alle dieſe Schuld habt 
ich dir erlaffen, dieweil du mid bateft. Sollteſt du dig 
nun nicht auch erbarmen über deinen Mitfneht, wie id 
mich über dich erbarmet babe? Und fein Herr ward zor— 
nig und überantwortete ihn den Peinigern, bis daß er De 
zahlete Alles, was er ihm fhuldig war. Bor Gott bevarf & 
feiner Mitknechte, daß fie ihm deine Hartherzigfeit Hagen. Er fieht ſie 
allein. Er hat fie ſchon gefehen, ehe dir die Vergebung gefprochen wurde. 
Er hat fie mit der Vergebung ermweichen wollen.. It dies umſonſt get 
fen, fo ift auch deine Vergebung umfonft. Wie der Herr den Schall 
fnecht herumholen läßt, fo läßt Gott auch dich herumbolen. Und ment 
du aus der Kirche gegangen bift mit einem fröhlichen Herzen, und went 
du aus dem Leben gegangen bift mit einem gettoften Herzen, er weiß dich 
noch zu finden. Er ladet dir alle deine alte Schuld wieber auf, und Die 
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neue dazu. Das Geſetz Hagt dich wieder an, das Gewiffen peinigt dich 
wieder, und das Gericht droht dir wieder. Du wirft in den Kerker ge— 
worfen ; du wirft nicht herausgehen, bis du Alles bezahlet haft. Wovon 
aber willft du bezahlen? Der Herr, ver dir zuerft feine Schagfammern 
öffnete, ver mit feiner heiligen Gerechtigkeit veine Schuld bezahlte, der hat 
zugeſchloſſen, der hat für dich Nichts mehr. Seine Güte hat Dich nicht 
zur Buße geführt, darum ift feine Güte für dich nicht mehr da. “Das 
ift die Frucht der Lieblofigfeit. Du behältft deinem Bruder feine Schulv, 
und Gott behält dir deine. Du behältſt fie ihm eine Heine Zeit, denn 
wenn Gott feme Schuld durchſtreicht, ift fie vurchgeftrichen, ob du fie ihm 
auch behältſt; Gott behält dir Die deine ewig. Darum vergieb, vergieb! 
Bitte und bete den Groll heraus aus dem Herzen. Traurig ift es, wenn 
ein Schiff dicht vor dem Hafen an einem verborgenen Felſen Schiffbruch 
leivet; aber viel trauriger, wenn du glaubeft, vu habeft einen gnädigen 
Gott und einen offnen Eingang in das ewige Leben, und du haft bir 
dann jelber einen Feld des-Aergerniffes vor die Thür gelegt, daß du nicht 
hinein kannſt. — Räume ihn heute weg. Amen. 











LXI. 


Der Welt Lift fcheitert an der Einfalt des demüthigen 
Chriften. 


‚ (23. Sonnt. nah Tr. 1848.) 


Die Gnade unferes Herrn und Heilandes Jeſu Chriſti, Die- Liebe 


Gottes des Vaters, und die Gemeinfchaft des heiligen Geifteg fei mit eub 


Allen. Amen. 
Text: Matthät 22, V. 15 — 22. 

Da gingen die Pharifäer Hin und hielten einen Rath, wie fie ihn fingen in 
feiner Rede; und fandten zu ihm ihre Jünger, ſammt Herodis Dienern und 
fprachen: Meifter, wir willen, da du wahrhaftig bit und Ichreft den Weg Gor⸗ 
tes recht und frageft nach niemand, denn du achteft nicht das Anfehen der Ben: 
fhen. Darum fage uns, was dünket dich? Iſt e8 recht, daß man den: Kae 
Zins gebe oder niht? Da nun Jeſus merkte ihre Schalfheit, ſprach er: Ih 
Heuchler, was verſucht ihr mih? Weifet mir die Zinsmünze. Und fie reichten 
ihm einen Groſchen dar. Und er ſprach zu ihnen: Web iſt das Bild und die 
Ueberſchrift? Ste fpracden zu ihm: Des Kaiſers. Da ſprach er zu ihnen: Es 
gebet dem Katjer, was des Kaifers ift, und Gott, was .Gottes if. Da fie dad 
böreten, verwunderten fie ſich und ließen ihn und gingen davon, 

In Chriſto Jeſu geliebte Freunde! Wenn wir das ganze 22fle 
Capitel des Evangelii St. Matthät vurchlefen, jo merken wir, wie alle 
Parteien in Ierufalem auf das Verderben unferes hochgelobten Herrn und 
Heilandes binarbeiten. — Er felbft hat zuerft pas Gleichniß vom Könige 
erzählt, der feinem Sohne Hochzeit machte. - Der König hatte eingeladen, 
die Säfte hatten zugefagt. Als der große Tag herannahete, wollten fie 
nit kommen. Sie wollten nicht laffen von ihrer Handthierung. Sie 
veracdhteten Die Ladung, höhneten und töbteten die Knechte. Da ließ ver 
König von der Landſtraße Krüppel, Lahme und Blinde zufammentefen. 
Jene Mörder aber ließ er umbringen, und ihre. Stabt ließ er anzlinden. 
— Jene Mörder hatten dabei geftanden; ald er dies dem Volke erzählte, 
es waren die Pharifäer und Oberften in Ifrael. Er hatte in ein Wes- 
penneft geftoßen. Er hatte den ſchlimmſten led in den Herzen diefer 
Leute getroffen. Die ftolgen Herren, welche das Himmelreich nach ihrer 
Meinung fo gewiß hatten, daß ihnen gar fein Zweifel daran war, follten 
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ausgeftoßen werden. Die veradhteten Heiden follten an ihre Stelle ein- 
treten. Das Bolf hatte bei dem Allen zugehört. Das war zu viel. Bis⸗ 
ber hatten fie den Jeſus noch reden laſſen, hatten nur entfernt an feinen 
Tod gedacht. Nun aber mußten alle Kräfte angejpannt werden zu feinem 
Berverben. Daher werben gleih an vdiefem Tage und m ven nädten 
- Tagen drei Öefandtfhaften an ihn geſchickt, ihn zu fangen in feiner Rede, 
Erft muß das junge Volk vor. Die Phariſäer ſchicken ihre Schüler. 
Dann kommen die Sadducäer. Sie kümmerten ſich fonft nicht viel um 
ihn. Nun aber mußten fie ehrenhalber auch eine Lanze gegen ihn ein= 
legen. Enblih kommt ver Stamm, vie alten Pharifüer ſelbſt. Ein Haufe 
Dachte immer, er wollte e8 Hüger machen, als ver. vorige. ALS aber alle 
drei dageweſen waren, hatte er fie gefangen im ihrer Rede, fie aber ihr 
nit. — — Theure Gemeinde, in der Kirche Chrifti ift jet eine ganz 
ähnliche Zeit. Der Feind ftellt ihr und ihrem armen gläubigen Häuflern 
auch von allen Seiten Netze. Erſt find falfche Propheten gefommen und 
wollten ein neues Evangelium predigen. Sie haben jahrelang mit ihren 
Tragen die Kirche zu verwirren und den Glauben zu töten gefucht. unge 
und alte Pharifäer und Sadducäer haben gegen Chriftus ihre Waffe er 
probt. Als es auf dieſem Wege nicht gelingen wollte, haben fie einen 
andern eingefchlagen. Sie find jet mit ihrem Wühlen auf dem Gebiete 
der Kirche ein Wenig ftille geworden. Dafür treiben fie e8 in dem Er- 
regen des Volles gegen die Obrigkeit deſto eifriger. Sie rechnen fo: Wer 
erft. von feinem Könige, vem Gejalbten Gottes auf Erven, abfällt, der ift 
auch los von feinem himmlifchen Könige. Wie viel Berfammlungen, heim- 
(ch und öffentlich, find gegen ven armen Chriftus, die Kirche, ſchon ge— 
halten worden! und man ruhet immer noch nicht. Was eine Rotte nicht 
ausgerichtet hat, das will die andere ausrichten. — Was haben wir und 
nun gegen diefe Feinde vor allen Dingen zu erbitten? Herzliche Demuth, 
und in der Demuth diefe Einfältigfeit und dieſe Klarheit, mit ver der Herr 
die Jünger der Pharifäer fammt den Dienern des Herodes abfertigt. Laßt 
fie kommen fo jung und frech, fo alt und grau, fo Hug und ſchlau, wie 
fie wollen, der chriftlichen Einfalt bleibet dennoch ver Sieg. Ihr fein es 
nicht, die da reden. Euer himmliſcher Vater wird euch zur Zeit durch 
den heiligen Geiſt geben, was ihr reden ſollt. Wir entnehmen unferm 
heutigen Evangelio ven Gedanken: 

Der Welt Kift fcheitert an der Einfalt des demüthigen Chriſten. 

1) Spinnt die Bosheit ihre Nege noch fo fein, 

2) 's muß em Ausgang für den Frommen drinnen fein; 

3) Der Verſucher aber fällt doch felbft hinein. 

Ahlfeld, Predigten üb. evangel. Beritopen.. 7. Aufl. 40 
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Herr mein Gott, reih an Gnade und Exrbarmen, reih an Weishett, 
wir bitten dich immer wieder um herzliche Demuth. Wir bitten dich um 
fie für den großen Kampf, ver jett ringsum gefämpft werden muß. Wenn 
uns die Hoffahrt plagt, wenn wir Wehr und Waffen zum Streit aus un- 
fern eignen Rüſtkammern nehmen und es felbft ausrichten wollen, Dann 
werben wir ficher auf jedem Felde gefchlagen. Darum laß uns recht füh— 
fen, wie wir bie Kriege des Herrn, deine Kriege, nicht führen fönnen, ohne 
uns von dir auch Harnifh und Panzer und Schwert in Demuth zu erbit- 
ten. „Bon dem Meinen folt ihrs nehmen,” hat uns dein lieber Sohn 

verfprohen. So gieb uns denn zuerft Demuth und Klarheit, daß wir 
unfere Schwachheit erfennen. Gieb uns dazu das Licht des heiligen Gei- 
ſtes, im deiner großen Rüſtkammer, veinem lieben Worte, immer nad) ven 
rechten Stüden zu greifen. Gieb Gnade, daß wir ohne Gebet, ohne Dich, 
unfern Fürften und Feldherrn, in einen Kampf gehen. Dann find wir 
gewiß, daß wir den Sieg behalten und daß das Feld unfer bleiben wirt. 


Amen. 
l 


Spinnt die Bosheit ihre Netze noch ſo fein, — 

Nach ihrer Art und Klugheit hatte ſie ſie jetzt fein genug geſponnen. 
„Da gingen die Phariſäer bin und hielten einen Rath," 
bebet unfer Evangelium an. Died da ift der Uebergangspunkt. Nun war 
es bei ihnen bejchloffen, fie wollten ihn verderben. Er war zu ſcharf in 
ihre Sünden hineingefahren. Bei dem Rathe, ven fie hielten, hätte ich 
wohl zuhören mögen. Aber er ift hinter verjchloffenen Thüren gehalten. 
Nicht einmal der Evangelift Matthäus hat Etwas von den Verhandlungen 
erfahren. Ob Joſeph von Artmathta, ob Nicodemus auch Dabei gewefen 
iſt? Ob Jemand einen leifen Widerſpruch eingelegt hat? Nichts von allem 
dem verlautet. Nur ihr Beſchluß wird uns mitgetheilt: fie wollten 
ihn fangen in feiner Rede. Sie wollten ihm eine verfängliche Frage 
oorlegen, jeine eigne Antwort follte ihn ſtürzen. Hatten fie ihn erſt gefan- 
gen in feiner Rede, dann konnten fie ihn um fo leichter in Ketten und 
Banden fangen. Aber heimlich ging Alles her, damit es ihm nicht ver- 
kundſchaftet würde, nnd er fi auf die Antwort nicht rüften könnte. — 
Kun find fie fertig damit, Sie rufen ein Häuflem von ihren Jüngern 
herein. Die Alten waren Hug genug. Sie wollten fi die Finger nicht 
verbrennen. Die Jungen follten die Kaftanien aus dem Teuer holen. 
Wenn die Jungen vom Herrn überwunden und in ihrer eignen Thorheit 
gefangen wurden, fo waren e8 eben nur die Jungen. Die Alten hätten 
dann gefagt: „Sa, es find noch jumge, unfluge Leute. Wenn wir e8 felber 
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gewefen wären, uns hätte er nicht entgehen ſollen.“ Ich möchte wohl 
zugehört haben, wie fie Die Singer zu dem Verſuchungswerke geworben 
und begeiftert haben. Sicher find fie gefpeift worden mit großen Xobes: 
erhebungen: „Ihr ſeid mwadere junge Leute. Ihr erwerbet euch ein Ver— 
dienft um das ganze Vaterland und um unfern heiligen Glauben. Ihr 
bauet euch damit ein Ehrendenkmal in ver Gefchichte unferes Volks.“ Den 
Sungen ſchwoll der Kamm. Ihr Herz jhlug hoch, umd fie ſchmedten 
fhon den Ruhm, den fie erjagen wollten. Die Alten ſchärften ihnen die 
verfängliche Frage tüchtig ein, und — da liefen fie hin. Laſſen wir fie 
ein Weilchen gehen. Sie werden uns fon wieder in den Weg kommen. 
Sehen wir auf etliche Augenblide in unfere Zeit. Macht man es jetzt 
ein Haar anders? Sitzen nicht die Hauptverführer in Kirche und Staat 
verborgen als geheimer Rath hinter dem Vorhange? Bon da aus [hiden 
fie ihre Boten ab. Die liebe Jugend und arme unberathene Leute müfjen 
die Bolzen verfchießen, die Jene gedrehet haben. Wenn e8 dazu kommt, 
für Sünde und Frechheit zu büßen, dann find Jene nicht mehr da, dann 
find fie mißverftanden und haben es fo nicht gemeint. O du liebe Ju— 
gend, wenn du doch fo viel Herz hätteft für die Tieblihe und treue Ein- 
rede deines Herrn und Gottes, wie du haft für das heimlihe Geſchwätz 
derer, die Dich verderben? O du liebe Armuth, wenn du doch eher hören 
wollteft auf den, der um beinetwillen arm geworben ift, als auf die, mel- . 
he durch dich reih und groß werden wollen! Du bift ja doch nichts als 
die Treppe, auf ver die Verführer zu Ehren und Würden emporflettern 
wollen, wirjt al8 ſolche von ihnen doch nur mit Füßen getreten! Wollt 
euch doch nicht -Kirren laffen mit ihren Xobeserhebungen, daß ihr mündig 
jeiet, daß ihr felber ein Urtheil in den Saden habet. Solche Redens— 
arten jchiden fie eben voraus, wenn fie euch um euer gefunvdes Urtheil 
betrügen wollen. Wird aber durd die Verführten Etwas ausgerichtet, dem 
die große Menge für eine Weile Beifall zujauchzt, dann find fie da, dann 
heit es: „Eigentlich aber find wir e8 geweſen. Wir waren die Weber 
des Werkes. Wir waren der Kopf bei dem ganzen Unternehmen. Das 
waren nur die Hände und die Füße.“ Wir müßten und wundern, wenn 
nicht bei der. Berfuhung des Herrn einer von den alten Pharifäern hin— 
ter der Ede oder hinter dem Haufen geftanden hätte. Hätte dad Netz 
gegen den Herrn gehalten, wäre er darin gefangen, fo wären fie auf der 
Stelle dagemefen und hätten die Ehre an fih genommen. — Aber wir 
find noch nicht fertig. Heute follte Alles vorgeſehen werben, damit er ihnen 
nicht entginge. Die Pharifäer laden auch etlihe von Herodis Dienern 
ein. Die Frage ſollte ja jo geftellt werben, daß der Herr mit feinem 
40, 
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Urtheil entwever das Volk Iſrael, oder vie Römer verlegte. In zwei 
Parteien zerfiel nämlidy damals das Boll. Die Pharifäer und Aelteften 
waren patriotifche Tuben. Ihnen war das römische Joch ein Greuel. 
Mit vielen Empörungen hatten fie e8 abzufhütteln gefucht. Kein Menſch 
auf der Welt war ihnen widerwärtiger, als die Yamilie des Herodes. Cie 
ftammte ab von Eſau. Fremplinge und Heiden waren die Römer, Die bad 
oberfte Regiment führten. Ein Fremdling war auch diefer Herovdes, und 
zwar ſtammte er ab von dem Geſchlechte, mit dem Iſrael von feiner Ju— 
gend an verfeindet war, über das es früher felbft vie Herrihaft geführt 
hatte. Herodes, welcher König war in Galiläa und aud eine Burg in 
Jeruſalem hatte, Eonnte fi ohne ven Schu der Römer gegen den Grimm 
der Juden nicht halten. Daher war er ftets ihr treuer Bundesgenoffe. 
Wo feine Diener waren, war e8 fo gut, als ob römiſche Späher felbft 
zugegen gewefen wären. Alfo find hier beide Parteien vertreten. Alte Feinde 
waren Freunde geworden, um ven Gerechten zu verberben, wie fpäter Bi- 
latus und Herodes am Todestage unferes Herrn. — Wenn man heut zu 
Tage die großen Haufen der Feinde des Kreuzes Chrifti anfieht und an- 
hört, wie fie mit einander einerlet Gefchrei erheben, da haben Herodes und 
Pilatus die Hände in einander geſchlagen. Herodes glaubte ein Wenig, 
‚oder ftellte ſich wenigſtens ſo. Er war, um über die Juden herrichen zu 
fönnen, ein Judengenoſſe gemorven. Pilatus glaubte gar Nichts. Er ſprach 
kalt die Trage aus: „Was ift denn Wahrheit?" Für ihn gab es feine. 
— So glaubte man, ſeien beive Ausgänge befeßt, der Herr könne nicht 
entrinnen. — Jetzt kommt die Doppelfchaar an. Horcht wie fie ihr Wert 
angreifen! Wenn man Stiche fangen will, macht man zuerft das Waſſer 
trübe. Wenn ınan Jemand ins Nek treiben will, trübt man ihm zuerft 
ven Verſtand. Der Verſtand wird aber durch Nichts trüber, als Dur 
Hochmuth. Hochmuth wächft wiederum durch Nichts mehr, als durch Lob. 
Daher ift aller Verführer uralter Runftgriff, feine auserfehene Beute erſt 
recht zu loben. Wenn em Schloß leicht aufgehen fol, fehmiert man es 
zuvor. Gerade fo machen es die kirchlichen und politifchen Volksverdreher 
heute noch. Daher trauet feinem Menfchen, der euch ind Geficht lobet, ver 
feine Rede gleich mit Complimenten beginnt. Ihr Mund tft glätter, denn 
Butter, und haben doch Krieg im Sinn; ihre Worte find gelinver, denn 
Del, und find doch bloße Schwerter. Hinter der ſchönen Schlangenhaut 
ſteckt Gift. AU ſolches Lob iſt Köder, mit dem du gefangen werden jollft; 
drinnen ftedt der Hafen. Haft jehon oft in dir gedacht: „Sa, der foll mir 
nur mit feinen Anträgen fommen, ich will ihm eine gute Antwort geben. 
Ich will ihn ſchon nach Haufe ſchicken!“ Und wie kam's? Nachdem er dein 
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Herz mit dem geſchmeidigen Dele des Lobes eingerieben hatte, fiel die ab- 
weifende Antwort viel weidher aus, over du ftimmteft ihm wohl gar bei. 
„Meifter* heben die Abgefandten an. Das war fchon eine Lüge und 
Heuchelei. Sie hielten ihn nicht für ihren Herrn und Meifter. Die dort 
zufammen faßen im heimlichen Kath waren ihre Meifter, „ Du lehreft 
den Weg Gottes recht,“ fuhren fie fort. Das war etwas ganz Neues 
in ihrem Munde. Warım hatten fie denn nicht an ihn geglaubt? Warum 
hatten fie fih nicht auf Diefen Weg gemaht? — Es fällt uns auf, daß 
der Herr Ehriftus fo lange ftille ſchweigt. Er wußte doch ſchon, wo das 
hinaus follte. Aber ein guter Jäger läßt den Fuchs erft aus dem Baue 
heraus fommen, um ihn vefto fiherer zu treffen. So läßt er fie auch 
erft ihre Rede vollenden. — Dept rüden fie ſchon weiter heraus: „ Du 
frageft nah Niemand und adteft niht das Anfehn der 
Menſchen.“ Er fohmweigt immer noch ftil: Aber bis hierher reicht ver 
Köder nur, nun kommt der Hafen. Hat Jemand ven Köber verfchludt, 
fo bat er den Hafen mit verfhludt. Ja, nun fommt der Haken: „Iſt 
es recht, daß man dem Kaifer Zins gebe, oder niht?* Da 
fiehen die Frager und beißen die Lippen zufammen. Ihre Augen bangen 
an feinem Munde. Ringsum ift es ftille. Die Alten fpähen und lauern, 
ob ſich das Net gut zuzieht. Sagt er Ia, fo hat-er die Gunft der Ju⸗— 
den verfcherzt, fo ift fein Anfehn gebrochen, fie fünnen dann ohne Schen 
die Hand an ihn legen, wenn nicht gar das Volk in wilder Wuth gleich 
jelbft Gericht über ihn hält. Sagt er Nein, fo laufen Herodis Diener 
aufs Schnellfte zu ihrem Herrn; che e8 Nacht wird, weiß der Landpfle⸗ 
ger um feine Antwort. Er ift ein Empörer gegen den Raifer, und fomit 
ift ihm fein Tod gewiß genug. — Da fteht der Herr im Gebränge. 
Wir müßten felbft nicht, wie er durch die Schlinge hindurchgehen follte, 
wenn er nicht hindurchgegangen wäre. Er hat uns aber aufs Klarfte die 
Wahrheit unferes Worted gezeigt: Spinnt die Bosheit ihre Nete noch 
jo fein, . 
| I. | 
8 muß ein Ausgang für den Frommen drinnen fein. 

„Seid Hug mie die Schlangen und ohne Falſch wie die Tauben“ 
jagt ver Herr. Er giebt uns hier felbft das Tauterfte und Tieblichfte Bei- 
fpiel davon. Zuerſt ſchweigt er eine Meile ſtill und fieht ſich die Leute 
recht an. Er lieſt in ihren Gefichtern, in ihren Herzen. — Höre, wenn 
der Berfucher zu dir kommt, antworte ja nicht gleich. Beſieh ihn dir erft 
einige Augenblide. Wenn er auögerevet hat, und es wird fo ftill, das 
kann er nicht ertragen. Er fteht ja nicht -in Gott, darum kann er nicht 
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feft fichen. Wenn es fo ftille wird, zlichtigen ihn die Gedanken in feinen 
Nieren, und das böfe Gewiffen läuft auf dem Gefichte herum. Gemwöhn- 
lich weiß er nicht, wo er unterveffen feine Augen binthun fol. — Nach— 
dem Chriftus die Verfucher ein Weilhen in dem Tegefeuer ver Angft und 
des Wartend hat ftehen laffen, hebet er an: „Ihr Heudler, was 
verfuht ihr mih?* Sie waren fo artig gewefen, fie waren fo fein an 
ihn herangegangen, und er fchlägt gleich zu mit fcharfem Schwerte. War 
das nicht zu hart für die armen gemißbrauchten Gefellen? Nein, fo ift es 
eben recht. Wenn man mit dem Teufel freundlich redet, dann hat er gu- 
ten Muth morgen wieverzulommen. Wenn man ihm aber gleih derb unt 
gründlich abfagt, dann fällt ihm menigftens auf längere Zeit die Hoffnung. 
Außerdem geht der Herr auch hier wieder den Weg in die Tiefe. Er vie- 
putirt nicht über Freiheit und Recht. Er rüdt zuerft hinein in die Herzen. 
Er wirft ihnen ihr verftodtes Wefen, ihre Lüge und Heudelei vor. Ih 
nen und und fagt er damit: „Ehe ihr eu um fo große Staatsfragen ke 
kümmert, befümmert eu) doch um eure Sünde und Schuld! Che ihr nad 
Recht und Verfaſſung fragt, ſeht doch zu, in welcher Berfaffung eure Seel 
ift; Bringt nur die erft in gute Berfaffung! — Nachdem er ihnen fo fal: 
te8 Waſſer über die Fugen Köpfe gegoffen bat, geht er dennoch auf ihre 
Trage ein. Es ift aber kein Disputiren in der Luft. Er greift nicht hin 
und her nach großen Gründen, mit denen er fie fchlagen will. „Werfen 
mir die Zinsmünze* fpricht er zu ihnen, die Müne, im denen ihr 
die Abgaben an den Kaifer zahlt. „Und fie reiten ihm einen. 
Groſchen dar.“ Er befichet ihn recht genau und fein, und aud) Daraus 
fönnen wir Etwas lernen. Wenn man did) jet angeht mit großen Fra- 
gen nad Freiheit und vergleichen, jo laß dich nimmer mit großen, Iuftigen, 
allgemeinen Revensarten betrügen. Laß dir die Zinsmünze weifen. Laß 
dir genau auseinanderjegen, was die Teute wollen. „Es joll anders wer: 
den,” freien fie gewöhnlich. Frage du: „Wie foll e8 denn werben? 
Entwidele mir, doch einmal das Bild deiner Hoffnungen!“ Haft du ein 
ſcharfes Auge, fo wirft vu überall die Selbftfucht durch feine Pläne hin- 
durchkucken ſehen. Der Eine will die Zinsmünze nicht mehr geben, te 
Andere will gern ohne Mühe ein beveutender Mann werden, der Dritte 
will zu Ehren fommen, der Vierte ift für feine Sünde geftraft und bat 
das Herz voll Rachegedanken. Und der Fünfte weiß felbft nicht, was er 
wil. Er ſchwatzt mit, weil einmal gefhmagt wird. Er läßt ſich gängeln 
von irgend einem Verderber, der hinter dem Vorhange fitt. — Der Her 
bat den Groſchen befehen. Er ift fertig damit. Nun fängt er an zu fra 
gen: „Weß ift das Bild und Die Ueberſchrift?“ Sie fprachen zu 
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| ihn: „Des Kaiſers.“ Er antwortet: „So gebet dem KRaifer, 


was des Kaifers ift, und Gott, was Gottes ift.” Nun batte 
Jeder feinen Theil. Im I frael galten römifche Münzen. Auf ihnen ſtand 
des Kaiſers Bruftbild und Name. Sie zeigten an, daß ver Kaifer eine 
Gewalt über das Volk hatte, daß er Zins zu fordern hatte. Iſrael hatte 
auch eine Tempelmünze. Auf ihr ftand auf eier Seite ver grünende Stab 
Aarons, auf der andern ein dampfendes Rauchfaß. Sie zeigten an, daß fie 
auch an den Tempel Zins zu geben hatten. Der Herr hatte Jedem das 
Seine zugeiproden. Die Phariſäer mußten ftille fein, und die Herodianer 
auh. Der Herr hatte am Ufer des Meeres geftanden. Auf einer Geite 
waren fteile Gebirge, die man nicht hinaufflimmen konnte, auf ver andern 
Seite die wilde Fluth. Da follte er gefangen werden. Die Berjucdher 
hatten. aber nicht gefehen, daß noch ein ebener Weg zwiſchen beiven hin- 
durchging. Den ging er feften Schrittes, bis feine Stunde gekommen war. 
— Aber glaube nicht, daß in der obigen Auslegung, Jedem feinen Zins 
richtig zu zahlen, das theure Wort unferes Erlöfers ganz erſchöpft fet. 
Er mill bier ven Pharifäern zugleich zeigen, wie Achter Herrendienft und 
Gottesdienſt zufammenfallen, wie man mit treuem Herrendienſt Gottespienft, 
und mit demüthigem Gottesdienſt Herrenbienft lerne. Das gilt aber nicht 
allein den jungen Fragern, fondern audy uns. — Oftmals hat Gott die 
ummohnenden Völker dazu gebraucht, Iſrael, wenn es fi von ihm ver- 
laufen hatte, wieder zu ihm zu treiben. Im den Zeiten dev Richter hat- 
ten bie fananitifchen Völker, oder die Ammoniter, Moabiter, Midianiter 
und Philiſter diefes Amt. Als Iſrael fpäter in zwei Königreiche zertven- 
net war, übertrug er es den Syrern, Afigrern und Aegyptern. AS der 
Abfall faſt das ganze Volk durchdrungen hatte, mußten die Babylonier 
feine Zuchtmeifter werden. In viefer letzten Zeit, wo ſich Die Sünde noch 
dazu gehüllet hatte in ven Mantel ſcheinbarer Gefegestreue, legte Gott das 


Volk unter den eifernen Arm ver Römer. Er hatte fie auf Adlerflägeln 


der Liebe durch die Wüſte und durch unzählige Drangfale getragen. Sie 
hatten es nicht geachtet. Darum zog dies Volk mit den ehernen Adlern 
in ihr Land. Sein freundlich Angeſicht, das ihnen in Aegypten, in der 
Wüfte, in Canaan und in der Gefangenfchaft geleuchtet hatte, war ihnen 
gleichgültig geworben unter der langen Gnade und Güte. Darum war 
ihnen das kalte Gefiht des römiſchen Kaiſers auf die Münze geprägt. . 
War die Münze neu, jo waren e8 noch dazu die eisfalten Züge bes Tibe— 
rind. Wozu hatte Gott das Alles gethan? Daß fie durch Herrendienft 
wieder Gottesdienſt lernten. Erkennen follten fie, daß Gott fie unter Dies 
Joch gebengt habe. Auf ſich nehmen follten fie es in Demuth. Tragen 
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follten fie e8 als ihrer Sünden Strafe. Suchen follten fie in Buße und 
Glauben das Angefiht des Herm. Wenn fie murren wollten, follten fie 
über ihre Sünde murren. Sie hätten dann dem Kaifer gegeben, was des 
Kaiſers ft, Zoll, Schoß, Furcht und Ehre. Die Münzen, auf denen fein 
Bild fand, hätten fie ihm in Demuth als Abgabe gebracht. Aus vem 
Herrendiente wäre ein ottesvienft geworden. Der Gott der Gnade, der 
das Volk um feiner Demuth willen aus der babyloniſchen Knechtſchaft ohne 
Schwertftreih durch die Milde des Kores erföfte, würde e8 auch won ber 
Herrſchaft der Römer befreit haben. — Du aber, der du murrft wider 
König und Obrigkeit, ver du Hageft über die Laft ver Abgaben, ver bu 
hin= und herläufſt und Unzufriedenheit und Unruhe zu ſchüren fuchft, vente 
dih einmal recht hinein in dieſe Geſchichte. Tiberins war ein fremder 
Herrſcher. Er und feine Vorgänger hatten Ifrael mit Gewalt unter ihre 
Botmäßigkeit gebradt. Er felbft war dazu ein Falter, Huger Tyrann, der 
fein Herz für feine Völker hatte. Und doch fagt Chriſtus: „Gebet dem 
Kaifer, was des Kaifers iſt. Was würde er zu dir fagen, der Du gegen 
deinen rechtmäßigen, angeflammten, milden König redeft und Unzufrieben- 
heit ermwedeft? gegen einen König, dem man, wenn ihm ein Vorwurf ge 
macht werden foll, vorzüglich ven machen muß, daß er: in angeftammter 
Herzensgüte das Regiment und Schwert gegen Iofe Buben, Schwäter un 
Schreier nicht ſcharf genug führt. Wenn wir doch unter diefem milden 
Scepter wieder rechten Herrendienft lernten! Dann würden wir aud) Gotted- 
dienft Iernen. — Kannſt aber auch den andern Weg gehen. ange ein- 
mal an, Gott zu geben, was Gottes iſt- Was ift denn Gottes? 
Vom Kaifer lag die Münze mit feinem Bild vor. Was vom Kaifer ge 
fommen war, follte wieder zum Kaifer gehen. Hat Gott etwa auch fein 
Bild wohin geprägt und mit diefem Königsſtempel ſich als Herm und und 


als fein Eigenthum bezeichnet? Ja, er hat e8 uns ins Herz geprägt. Er 


hat uns zu feinem Bilde erfchaffen. Und wenn das Bild durch ven Schmutz 
der Sünde entftellt und vervedt ift, und wenn es durch Das -angeerbte Ver: 
derben faft ganz meggerieben ift: es ift dir doch aufgeprägt, ins Herz iſts 
Dir geprägt. Darum ruft er: „Sieb mir, mein Sohn, dein Herz und laß 
deinen Augen meine Wege wohlgefallen.” Das Herz ift die himmlische 
Zinsmünze, die du dieſem Könige als Abgabe bringen folft. Das ift vie 
. Gegengabe, die er für deine Geburt, für deine Exrlöfung, für ſeinen könig— 
fihen Schuß und fein gnädiges Regiment von dir verlangt. Es iſk wahr, 
fo leicht zahlt e8 fih an Gott nicht wie an den Kaiſer. An diefen kam 
mean in der Stunde viel zahlen, und e8 kommen nur feltene Zahlung: 
friften. Das Herz follft du Gott täglich aufs Neue geben. Hat man es 
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ihm diefe Stunde gegeben, fo bat man es flugs in der nächſten ſchon wie- 
der weggenommen. Es muß immer wieder hingegeben werden. Iſts uns 
aber aus Gnaden "gelungen, Herz und Seele in feine Hände zu fenten, 
dann find wir die feligften Creaturen in ver Welt. Ein frommer König 
ſchenkt feinen treuer Unterthanen auch fein Herz. Aber was ift ein Kö— 
nigäherz gegen Gottes Herz! Er ſchenkt uns fich dafür. Für das arme 
pochende, zagende, fragende, trogige und verkehrte Ding giebt er uns eim 
feſtes Herz wieder; für eme fchlechte Kupfermünze erhalten wir lauteres 
Gold. — Haft du Gott gegeben, was Gottes ift, dann giebft bu ficher 
auch deinem Könige, was des Königs ift, und du giebft e8 gern. Einen 
alten Chriften unter einem harten Regenten fragte ein Freund, ob er feine 
Abgaben gern gäbe. „Ja, von Herzen gern,” antwortete diefer, „noch, lie 
ber, als unter feinem milden Vorgänger." „Wie ſoll ich dies verftehen?* 
fragte der Andere. Der Erftere antwortete: „Bei dem feligen Könige 
wußte ich immer felbft nicht, ob ich es thäte aus Xiebe zu Gott oder aus 
perfönlicher Liebe zu dem milden Herrn; bei diefem weiß: ich, daß es ges 
[hieht aus Liebe zu Gott, meinem Heilande.“ Solche Gottesdiener fünnen 
feine Empörer, ‚Steuerverweigerer und dergleihen werden. — Der Herr 
ft fertig. Er ift aus dem Neß herausgegangen, und hat feinen Verſuchern 
noch einen Denkettel auf den Weg gegeben. Die Grube war gegraben — 


| Im. 
der Verſucher aber ſtürzte felbft hinein. 


Anftatt ihn zu fangen, waren fie gefangen. Der Feind hat eine 
Grube gegraben und ausgeführet und ift in die Grube gefallen, die er 
gemacht hat. Chriftus follte an einer Seite anftoßen. Sie hatten am 
zwei Seiten angeftoßen. Er hatte ihre Herzen enthüllt und zu Tage ge= 
bracht, Daß fie weder treue Diener Gottes noch rechte Unterthanen des 
Kaifers waren. Da fanden fie dann wie thörichte Buben. Es iſt ihnen 
doch wohl ein wenig Scham über dad Angeficht gelaufen, denn fie waren 
noch fo jung. Lange hielten fie fich nicht auf, e8 war ihnen heiß geworben 
an der Stelle. „Sie vermunderten fi, ließen ihn umd gingen 
da von.“ Unterwegs mochte es ihnen einfallen: „Nun können wir durch 
diefe Frage jelber in Gefahr kommen. Unfere Freundſchaft mit Herodie 
Dienern iſt noch jung und nicht weit her. Wenn die es ausfprechen, daß 
wir gefragt haben, ob wir dem Kaifer Zins geben ſollen over nicht, fo Fie- 
gen wir felbft in ver Schlinge.” Meinet ihr, daß vie Alten, vie ven Rath 
gehalten hatten, dieſe Sünglinge vertreten und vertheidigt, daß fie die Schuld 
auf: ſich genommen hätten? Sicher fo wenig, wie in unfern Tagen die 
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Hungen Anftifter der Meutereien vie Jünglinge und Armen vertreten, die fte 
durch ihre Werke verführt oder vorgefchoben haben. — Die Geſandtſchaft 
fommt wieder. Dan führt fie ein in den heimlichen Ratk. Man Tann 
[han auf den Gefichtern Iefen, wie der Ausgang gemefen if. Aben man 
fragt dennoch, man will dennoch eine volle Nachricht haben. Die wird 
auch gegeben. Und was hatten die Jungen, die ſich hatten mißbrauchen 
laſſen, für einen Dank befommen? „Ihr feid thörichte- Buben, ihr habt 
es nicht fein genug angefangen, Wenn wir nur felber gegangen wären, 
dann hätte er uns nicht entfchlüpfen ſollen. Mit euch ft Nichts anzufan- 
gen." Das war die legte Grube für die Jungen. Bald darauf gingen 
bie Alten felber. — Theure Gemeinde, ohne große Waffe zog der Hir- 
tenfnabe ‘David gegen den Rieſen Goliath, der mit Panzer und Schwert 
vor ihm ſtand. Seine Schlenver und fünf glatte Steine, die er fih aus 
dem Bade auflas, waren alle feine Wehr. Aber er fam im Namen Got- 
te8, darum ift er Sieger geworden. — Wenn's in den Kampf geht mit 
ven Berführern, bückt euch und greift in ven Lebensbach. Die Schrift und 
pas einfältige im Herrn erneute Herz ift voll von ſolchen glatten Steinen, 
bie bie freche Stirn treffen. Zage nicht, der Hort Iſraels kämpft für dich. 
— Du aber, der du felbft vom Glauben gefallen bift, veffen Herz eime 
Ruine geworben ift, der du den heiligen Bau auch in Anbern nieberbre- 
hen willft, ver du umbergeheft und an den Mauern des Staates rüttelft, 
damit Staat und Kirche ein Trümmerhaufe werde: wiſſe, e8 wir eine 
Stunde kommen, wo der Herr durch den Mund feiner Einfältigen Did) 
darniederwirft, wie ben gepanzerten Goliath durch Davids Stein. Du 
wirft auch daſtehen wie dieſe thörichten ungen, und wirft dich wundern, 
daß der Herr fo leichte und einfache Wege bat, feine heiligen Ordnungen 
zu retten, und die Seele feiner Erwählten zu bejchirmen. Du wirft auch 
in deine eigenen Nete fallen. Bitte Gott, daß er dein Herz umkehre und 
du ihm gebeft, was fein ift: dann wirft du auch nem Könige geben, was 
des Königs iſt. Fürchte Gott und ehre den König. Amen. 








— —— — — — — 








LXIV, 
Jeſus Chriftus ift der rechte Arzt. 
(24. Sonnt. nad) Tr.) 


n 


Die Gnade unferes Herrn und Heilandes Jeſu Chrifti, die Liebe 
Gottes des Vater, und die Gemeinfchaft des heiligen Geiftes fei mit euch 
Allen. Amen. 

Text: Matth. 9, V. 20— 22, 

Und fiehe, ein Weib, das zwölf Sabre den Blutgang gehabt, trat von Hinten 
zu ihm und vührete feines Kleides Eaum an, Denn fie ſprach bei fi ſelbſt: 
Möchte th nur fein Kleid anrühren, fo würde ich geſund. Da wandte fi Je⸗ 
ſus um und fahe fie und ſprach: Sei getroft, meine Tochter, dein Glaube hat 
dir geholfen. Und das Weib ward gefund zu derfelbigen Etunde. 

Wenn du jest hinausgeheft vor die Thore der Stadt, trittft du faft 
mit jedem Fußtritt auf verwelfte Blätter und auf erftorbene Blumen. Die 
Natur ift ein Siechſaus geworden. Wenn wir aber die Welt als einen 
großen arten, wenn wir jeven Menfchen als einen Baum darin betradj 
ten, und jeder Schmerz feines Leibes und feiner Seele, jede abgefallene 
Freude, jede zu Schande werdende Hoffnung, jede Sünde mit ihrer innern 
und äußern Trübſal läge als dürres Blatt neben dem Stamme: dann 
würde neben dieſen Stämmen das dürre Yaub höher liegen, denn draußen 
neben irgend einem Baume, und wenn es eine Eiche wäre, die ihre fer 
bensdauer auf taufend Jahre gebracht hätte. Du würdeſt dann ausbredhen 
in die Klage: „Ach die Welt ift ein. Siechhaus, und ich bin ein Giecher, 
ein Kranker darin.“ Und fo ift e8 aud. Gehen wir und an als ganz 
zen Menſchen, ftellen wir uns treu und wahr, offen und Mar unfern in- 
wendigen Menſchen vor vie Seele, prüfen wir unfere eigene Gefunpheit 
an dem Worte Gottes und an dem Heiligen Gottes, als an dem Spiegel 
ber rechten Gefundheit, fo jagen wir: Wir find krank und wund von der 
Sohle bis zum Scheitel, e8 fei denn, daß es dem Arzt aller Seelen ge= 
Jungen fei, hie und da einen Anfang neuer Geſundheit zu gründen. Was: 
aber das Betrübteſte in dieſem Siechhaufe if: wie wenig kümmert men 
fh um den vechten Arzt! Er ſchreitet fort und fort durch die Well. Er 
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ruft: „Ich bin nicht gelommen ein Arzt zu fein für die Gefunden, fon- 
dern für die Kranken. Kommet ber zu mir Alle, die ihr mühfelig unv 
beladen ſeid, ih will euch erquiden.” Aber wer glaubt jeiner Predigt, 
und wem wird der Arm des Herrn geoffenbaret? Wer giebt fi) Denn 
mit Leib und Seel, mit Sünd und Fehl in feine Eur? Und wenn wir 
es thun, thun wir es meift fo oberflächlich, daß es Doch feine rechte Cur 
ft. Wenn wir zu ihm gelommen find, und das erfte Stechen und Bren- 
nen des Sündenſchmerzes ift geftillt, geftillt oft mehr durch Selbftbetrug 
als durch wahrhaftige Heilung, Dann gehen wir wieder weg, Dann fint 
wir fertig, dann tragen wir unfere alte Sünde in einer etwas polirtern 
Form in das fogenannte neue Leben ein, und wir haben nicht ausgehal- 
ten, bis er uns von innen heraus geheilet habe. Wehe aber denen, die 
fih felbft betrügen, die fih wohl die Haut haben heilen laſſen, denen aber 
das Herz nicht gefüllet ift mit den Kräften des neuen und ewigen Lebens! 
Damit nun viefes Wehe nicht über uns komme und über uns bleibe, wol- 
len wir und heute mit dem Wefen und der Art und Weife unferes Ayz- 
tes vecht befannt machen. Wir wollen uns zurufen: 


Jeſus Chriſtus ift der rechte Arzt. 
Er nimmt jedweden Kranken an, 
Er reinigt erſt die alte Wunde 
Und heilt, wie Niemand heilen kann, 
Den ganzen Menſchen aus dem Grunde. 


J. 

Wir haben in unſerm Evangelio zwei Leute vor uns, die uns be- 
fonder8 angehen. Ems ift ein Mägplein von 12 Jahren. Sie tft ge- 
ftorben. ‘Der Herr hat Ende mit ihr gemacht vor Abend. Er macht es 
oft fo. Er wirft ja aud draußen in Sturm Blüthen genug vom Baume, 
die feine Frucht werden. Gottlob! für vie Blüthen, die er abbricdht vom 
Stamme der Menjchheit, hat er einen ewigen Stamm, an ven er fie an- 
geheftet hat in ver heiligen Taufe und im Glauben. Wenn fie an dem 
feftfigen, wachfen fie weiter, und wir werben fie einft als Früchte Gottes 
wiederſehen, vielleicht völliger und reifer, als wir felbft find. Aber laſſen 
wir dies Mägplein. Wir wollen heute über 8 Tage das Todtenfeft feiern. 
Da fol uns dies liebe Kind in feinem Sterben und Auferjtehen ven Tor 
füß machen. Das ift Arbeit genug für fi. Wir wenden uns zu der Frau, 
die zwölf Jahr den Blutgang gehabt. Gerade fo lange wie jenes Kind 
gelebt, hat fie an einer fchweren, betrübten Krankheit gelitten. Und welche 
Wege hatte fie gefucht zu ihrer Heilung! Lucas, der Arzt, der uns bie 
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Geſchichte vollſtändiger erzählt, als Matthäus in unferm- Evangelio, fagt: 
„Ste hatte viel erlitten von den Aerzten und hatte alles ihr Gut darob 
verzehret.* Uber e8 hatte Alles nichts geholfen, es ward vielmehr ärger 
mit ihr. Sie hatte an manches Arztes Thür gepocht. Sie hatte aber ven 
vechten Arzt vergeffen. Ste hätte wohl wifjen fellen, als eine Tochter 
Iraels, daß Gott fpriht: „Zeh bin der Herr dein Arzt.“ Gie 
hatte mit mancher Blume geredet auf dem Felde und fie gefragt: „Bill 
du es denn wohl, die meine Krankheit ftillen könnte?” Aber an die Lilie 
von Saron und an ihren Lebensfaft hatte fie noch nicht gedacht. Sie 
hatte manches Holy von den Aerzten befommen, aber nad dem Baume 
des Lebens, deſſen Blätter dienen zur Geſundheit der Heiden, hatte fie 
noch nicht gefragt. Es ift ein fonderli Ding mit allen Arzneien, fie hel= 
fen eben nur, wenn fie Gott helfen läßt. Ein alter Arzt, der felber auf. 
dem Rranfenbette lag, Hagte: „Kräutlein, liebes Kräutlein, wie manden 
ihönen Ducaten haft du mir erworben! Andern haft du geholfen, mir 
fannft du nicht helfen, Gott hat dir deine Kraft genommen,” Liebe Ehri- 
ften, wenn wir efjen wollen, beten wir: „Segne, Vater, viefe Speife, mir 
zum Heil und dir zum Preife,” Ob denn wohl Viele von und‘, die da 
krank lagen, und ven Arzt kommen ließen, auch zu feiner Arznei beteten: 
„Segne fie, Bater, an meinem armen Leibe zu meiner Geſundheit?“ Mag 
ſich Jeder felbft Antwort geben. Das Weib mochte es wohl verfäumt ha- 
ben. Sie date: „Ich. habe Geld, ich kann es bezahlen, und endlich wird 
es helfen.“ Uber es half nicht, e8 ward vielmehr ärger, und ihr Säckel 
ward immer leerer. Wie diefer aber leerer warb, legte Gott in ven Sädel 
ihres Herzens einen himmlifchen Goldgulden, ven Glauben an feinen Tie- 
ben Sohn, und fie fucht ihn auf und geht bin zu ihm. Ex fiehet fie im 
Getümmel nicht einmal, fie tritt von hinten herzu und rühret feines Klei— 
des Saum an. Aber feine Hülfe wird ihr doch. — Höre, er ift nicht 
wie andere Aerzte. Diefe fragen wohl nach dem Uebel, fragen auch, wie 
alt e8 ift, fragen auch, wer feine Kunſt ſchon vergebens an dir verfucht 
habe. Dann zuden fie gar leicht die Achjeln. Sie wollen ihren Ruf an 
dem alten hartnädigen Uebel nicht zu Schanvden werben laffen, fie weiſen 
dich mit femen Worten ab. — Hier, mein Ehrift, haft du den Arzt, ver 
Keinen abweift: „Wer zu mir fommt, ven will ich nicht von mir ftoßen. * 
Er fragt nicht, wie alt das Uebel iſt; er fragt nicht, ob fie bezahlen kann. 
Er will felbft für fie bezahlen. Er giebt ihr zu ihrer Geſundheit noch zu. 
And die Zugabe ift größer, denn die Gabe. O du alter Kranker, ber du 
alle Thüren ver Aerzte kennſt, bift du denn ſchon bei Diefem gewefen, 
haft du denn ſchon am diefer Klingel gezogen mit brünſtigem Gebet, ein= 
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mal und noch einmal und wiederum? Haft du es nicht gethan, fo thue 
es. Und du alter Kranker am inwendigen Menſchen, fühle deine Krant- 
‚ beit. Und wenn bu fie fühlft, und du erfenneft, wie tief fie wurzelt, wie 
fie dein ganzes Herz durchfreſſen hat, gehe, poche an bei viefem Arzte. 
Denke nicht, daß es zu fpät ſei. Er nimmt did an. Er ift nicht bange 
um ſeinen Ruf und Ruhm, denn Gott hat ihm einen Namen gegeben 
der über alle Namen ift, daß in dem Namen Jeſu fih beugen follen 
alle derer Kniee, die im Himmel und auf Erven find ꝛc. Ihm Tom 
Niemand einen Fleden anwerfen. Er befledt ſich nur felber, und burd 
das befledte Auge glaubet er, ver Flecken hänge an Chrifto. Und ob 
auch die Welt fage: „Der will auch noch umfehren, ver will 
auch noch fromm werden,* ſchäme dich nicht. Die leidigen Aerzte 
möchten auch gelacht haben, wenn fie das arme Weib zu Chrifto hätten 
gehen fehen, und fte felbft hätten ihr dod nun und nimmermehr gehol: 
fen. — Geh, eile zu ihm. Der rechte Arzt nimmt dich am zu jeber 
Zeit. — Chriftus hatte eben vollauf zu thun. Er ift auf dem Wege 
nach dem Haufe des Oberften. Deffen Tochter ift ja geftorben. Das 
Bolt wogt um ihn ber, und die Maffe ziehet mit ihm... Da fritt das 
Weib an ihn heran. — Wenn du dein Elend fühleft, das leibliche, und 
das geiftliche mit, befinne dich nicht, berathe dich nicht mit Fleiſch un 
Blut. Iſt's in der Nacht, fo poche in der Nacht an. Es iſt bei ihm mie 
fpät, wenn e8 auch bei dir fpät ift. Iſts am Tage, fo poche am Tage 
an. Die Thür zu ihm fteht ven Mühfeligen und Beladenen immer offen. 
Willſt du aber Hagen: „Ih kann ja feines Kleides Saum nicht mehr 
anrühren, ich kann nicht mehr vor fein Angeficht treten,” jo beträgft du 
dich. Er ift erhöhet zur Rechten feines himmliſchen Vaters, es ift ihm 
gegeben alle Gewalt im Himmel und auf Erven. Wir brauchen feinen 
heiligen Rod. Sein himmliſches Rönigsfleiv hängt hernieder in alle Lär- 
der der Chriften und der Heiden, in jeven Palaſt und in jede Hütte, und 
fein Saum hängt auch hinein in dein Haus, der vu noch nie nad ihm 
gefraget, ihm deine Noth noch nie geflaget haft. Wo der Glaube anlar- 
get, wo der ſchwache Glaube anlanget bei ihm, und wo auch nur erfl 
ein hoffender Gedanke des Herzens zu ihm fchlägt, da rühreſt du ſei— 
nes Kleives Saum an. Allen und zu aller Zeit Iſt feine Hülfe ſtets 
bereit. — 
H. 

. Wenn vu aber bei ihm’ Heilung finden willft, mußt du Dich im feine 
Weife, ven Kranken zu behandeln, fügen. Er nimmt jedweden Kranten at, 
Er reinigt erft die alte Wunde, Er heilt, wie Niemand heilen kann, 
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Den ganzen Menfchen aus dem Grunde. Er hat eine beſondere Art, feine 
Kranken zu behandeln. Gewöhnliche Aerzte wollen die Krankheit Leicht 
varftellen, damit der Kranke Muth faflen fol. Diefer Arzt will die Krank: 
heit recht [hwer darftellen, damit du ven Muth zu dir felber und zu an⸗ 
dern Leuten verliereft. Jenes Weib hat zwölf Jahre warten müſſen. Ihr 
Bertrauen auf ihre Mittel, auf ihr Vermögen war dahin. Ihr Vertrauen 
auf die Kunft der Aerzte war dahin. Sie hatte erft ihr Uebel kennen ler- 
nen müflen in aller feiner Tiefe. Sie hatte ſich nicht allein jagen müſſen: 
„Mein Vebel ift von Menſchen unbeilbar ;” fie hatte zu dem äußern Uebel 
noch das tiefere innere erkennen müſſen, wie fie eine arme Sünderin fei, 
wie fie mit ihrer Sünde ihr Uebel verfehuldet und wohl verdient habe. — 
Wenn du vor den Herrn fommft und fängft an, ihm beine Noth zu kla— 
gen, fo ift dies gewöhnlich zuerft eine äußere lage, jo fühlen wir zunächft 
nur die Außere Wunde. Du fchreieft etwa: „Wte bin ich doch fo nieder- 
gebeugt vor Krankheit!” Wenn wir aber vor ihm flehen und ihn anfehen 
und feine Heiligkeit und fein Gericht ſchauen, dann öffnet er unfere Augen, 
dann reift er die Wunde ganz auf. Wir fangen in ſolchen Stunven an 
ung ſelbſt zu erkennen. Wir finden die Krankheit da, wo wir fie nicht ge- 
ſucht haben, tief im uns felber. Und je eifriger wir ibr nadjgehen, um fo 
tiefer wird fie. Sa, wenn er und mit der Hülfe eine Weile warten läßt, 
thut er e8 eben deßhalb, damit wir indejlen ganz erkennen, was ung fehlt. 
Wir find erft mit der oberflädlihen Bitte vor ihn gefommen. Wir 
follen die Grundbitte ausfpredhen lernen. — Es hat wohl Mander 
von ums ſchon in den Vorzimmern der Großen und Mächtigen viefer Erde 
gewartet. In foldher Zeit hat man befonvere Gedanken. Es kommt ei- 
nem wohl bei, wie man fid) an dem verjündiget hat, an den man eben 
jeine Bittfehrift hat abgeben laffen, over an den ınan mündlich feine Bitte 
richten will. Dazu läßt Dich dein Gott auch zumeilen unerhört an den 
Thüren feines Himmelsfaales ftehen, damit du indeſſen erfennen lerneft, 
daß und wie du Dich an dem Herrn, deinem Gott, verfündiget haft. Mit 
der menjchlihen Seele ift es wie mit einem tiefen Schacht. Wenn mat 
ven erften Abfatz m diefen hinunterfteigt, da ift e8 noch helle, da Tann 
man die Sonne noch fehen, da fragt man nicht viel nach dem Grubenlichte, 
man nimmt eö nur fo mit. Wenn man aber die weitern Abfäge hinunter 
geht, wird e8 immer finfterer, und man hält und achtet gar fehr varauf. 
Wenn wir unfer Elend und unfere Sünde jo oberflächlich erfennen, da mei— 
nen wir: „Es hat nicht fo viel auf fih,* und wir nehmen das Gruben- 
licht in der Tiefe des Elends und der Sunde, Jeſum Chriftum, nur eben 
jo mit. Aber das will er nicht, er' will nicht eine beiläufige Mitgabe fein. 


' 
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Darum heißt es: „Tiefer hinunter ins Kreuz, tiefer hinnuter in Die Er- 
fenntniß deiner felbft!” Und wenn wir dann tiefer hinunter foınmen, dann, 
ja dann wird uns diefes Licht unausfprechlih lieb. Dann können wir 
nicht ohne Daffelbe fein. Darum kann man fagen: „Wer fi) noch nad 
feinem Heilande gefehnet bat, ift noch nie recht elend gemejen, het aud 
jene Sünde noch nie mit hellem Auge erkannt.” Er reißet die Wunden 
der Seele auf bis in die Tiefen, damit du dich vecht nach deinem Herrn, 
dem Arzte jehnefl. — Und wenn er die Wunden jo aufgeriffen hat, dann 
ift er noch nicht fertig, Dann reinigt er fie, dann wäſcht er fie aus mit der 
Iharfen Lauge des Geſetzes. Er hat da für Jeden ein befonderes Recept 
Sie find alle niedergelegt in feiner großen Apothefe für die kranken See- 
len, im Worte Gottes. Wenn Dich gelüftet hat nah Gütern dieſer Welt, 
und bu lerneft einfehen, wie die Habfucht deine Klippe ift, wie das Schiff- 
fein deines Heild in Gefahr ift an der Goldküſte zu faheitern, dann fährt 
er durch dieſe Wunde noch hin mit vem Worte: „Die da reich werben 
wollen, fallen in Verſuchung und Stride und viele thörichte und ſchädliche 
Lüfte, welche verſenken ven Menſchen in Verderben und Verdammniß“ x 
Und wenn du ein Diener des Fleiſches geworben bift, und deine Ehre fängt 
an zu Schanden zu werben, und du fängſt an beine Wunde zu erfennen, 
dann fährt er durch diefelbe hin mit dem Wort: „Alles, was in der Welt 
tft, Augenluft, Fleiſchesluſt und hoffährtiges Wefen, tft nicht vom Vater, 
fondern von der Welt, und die Welt vergehet mit ihrer Luſt. Wer aber 
ven Willen Gottes thut, ver bleibet in Ewigkeit.“ Und wenn bu ber 
Weisheit. Diefer Welt nachgegangen bift, wie ein Bräutigam ver Braut, 
und er thut dir den Abgrund und die Abkehr won Gott auf, dann ftreut 
er in diefe Erfenntniß noch das bittere Salz hinein: „Da fie fi für weiſe 
hielten, find fie zu Narren geworden.” — Go hat er für jede Wunde nod 
fein beſonderes Recept zur Reinigung, und für alle zufammen noch das: 
„Ungnade und Zorn, Trübſal und Angft über alle Seelen ver Menfchen, 
die da Böfes than.” So behandelt er vie Wunden. „Klingt's auch ſcharf 
und hart, ’8 ift fo Gottes Art." Und führwahr, e8 tft Doch eine weile 
Art, es ift auch eine liebe Art; es ruhet in diefer Schärfe mehr Liebe, denn 
in dem weichlichen Verhällen und Zudeden der Sünde. Was will er mit 
diefem Aufreißen der Wunde, was will er mit dieſem Eſſig des Gefetes? 


a 


Er nimmt jedweden Kranken an, Er reinigt erft die alte Wunde. 
Er heilt, wie Niemand heilen taun, Den ganzen Menſchen 
aus dem Grunde. 
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Es giebt eine doppelte Heilung jener Krankheit, eine oberflächliche 
änferliche, und eine gründliche von innen heraus. Wer jene übt, iſt zu- 
frieven, wenn der Schmerz für den Augenblid ſchweigt; ift zufrieden, wenn 
die Wunde für ven Augenblid gefchloffen iſt. Diefe Behandlung ift da für 
den leiblihen und für ven geiftlichen Menſchen. Sehen wir fie an dem 
geiftlichen Menſchen an. Wenn die Freunde, ich meine die wahrhaften 
Freunde, anfangen, die Häupter zu ſchütteln; wenn das Geſetz Gottes fein 
Schwert auf dich jhwingt, und das Gewiffen anfängt zu nagen und gu 
beißen, dann fagt man fi etwa: „Nun, was ift e8 denn eben gewefen, 
was du gethban haft? Andere haben viel Aergeres gethban. Wer will e8 
fo ftreng nehmen?” Man ändert aud) wohl das Auffallendfte und Schreienbfte 
an feiner Uebertretung. Dann ift man zufrieven. Man bricht dem böfen 
Baume drinnen Die Krone ab, aber feine Wurzeln fteden noch in alter Fe— 
ftigfeit im Herzen. Dem Gemwiffen und dem Gefege werden die Zähne 
ſtumpf gemacht, aber fie flehen immer no da. Das ift eine armfelige 
Kur. Die Wurzeln treiben neue Zweige, auch eine neue Krone. Der lebte 
Betrug wird ärger, denn der erfte. Du wegeft ven Zahn des Gewiffens 
wieder mit jeder neuen Sünde, und feine Bilfe werden immer fhärfer. 
Der leiste Betrug wird ärger, al8 der erſte. — Was fagft du zu einem 
Arzte, der eine Krankheit nur in ihrer äußern Erſcheinung nothdürftig heilt, 
fi) Damit zufrieden giebt und fie im Innern fortnagen läßt? Du fagft 
ihm nad), daß er den Namen eines Arztes nicht verdient. Bon innen ber- 
aus fol er heilen. Und fo heilet diefer Arzt, fo beilet Jeſus Chriftus, 
Er heilt das kranke Weib am inwendigen Menſchen. Er ermwedt erft einen 
lebendigen Glauben in ihrem Herzen. Er legt das Bflafter unter die 
Wunde, er heilt von innen heraus Und buch biefen Glauben 
wird auch die äußere Krankheit von dem Weibe weggenommen. Es ver- 
trodinete der Brunnen ihres Blutes. Er beilt von innen heraus den 
ganzen Menſchen. Sind wir in Ehrifto, fo find wir eine neue Eren- 
tur. „Das Alte ift vergangen, fiehe, es it Alles neu geworben.” Darum 
giebt er erft ein neues Herz. Und die ‘Triebe, die vorher gewachſen waren 
aus dem alten natürlichen Herzen, fie finden feine Nahrung mehr, fie haben 
unten feinen Quell mehr, in ven fie ihre Wurzeln ſenken können, aus dem 
fie Kraft faugen fünnen; fie müflen verborren. Dafür wachfen aus dem 
neuen Herzen neue Zweige, die Triebe des Glaubens und der Gottfeligkeit. 
Ver eine Stätte hat in feinem Garten, an der ein unfruchtbarer Baum 
fteht, und er will einen fruchtbaren dahin haben, dem hilft es Nichts, daß 
er etliche Zweige von demſelben abſchneidet oder abfchlägt. Der Stamm 
muß heraus, ein neuer Stamm muß hinein, ein epler Stamm, und ber 

Ahlfeld, Predigten üb. evangel. Perikopen. 7. Aufl. 41 
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tragt Frucht. So macht es Chriſtus, fo heilt er. Dies: neue Herz hat 
aber auch auf das Teibliche Leben, auf das Leiblihe Wohl und Wehe feinen 
großen Einfluß. Der Arzt gebietet gewöhnlich, daß fein Kranker Ruhe 
haben fol. Se, Ruhe! Es giebt aber eine Ruhe, die nur der Chrift 
kennt. Wenn du dur ven Glauben in deinem Gott ruheſt, wenn du fül: 
feft, daß du fein Kind, fein Erbe bift, daß Chriftus Leben und unvergäng 
liches Wefen an das Licht gebracht hat, wenn das Herz finget: „Mem 
Seele ſenket fid Hin in Gottes Herz und Hände Und erwartet ruhiglih 
Seiner Wege Ziel und Ende,“ ja, da kommt Friede und Freude in die 
Seele. Behält venn aber die Seele diefe Güter allein? O nein, der alte 
Gefährte derfelben, der Frank worden ift, der arme Leib, bekommt auch fein 
Theil davon. Das frifhe Leben, das in den Baum dringet, macht fih 
geltend bi8 in die Rinve, bis in die Borke hinaus. Und der neue Geift, 
der fröhliche Geift der Kindſchaft, dringet hinaus bis in die Franken und 
ſchwachen Gliedmaßen. Haft vu es noch nicht erfahren in deinen Leidens 
tagen, wie ein Gebet fo recht aus der Tiefe des Herzens und hinein ın de | 
Tiefe der göttlichen Erbarmung den ganzen armen Menſchen erfriſchte? 
Im vorigen Jahrhundert ftand in Berlin an der Nicolaikirche ein Diaconıd, 
Ernſt Kühze. Er ward von einer argen Entzlindung des Iinfen Auges be 
fallen. Die, Aerzte verfuchten alle ihre Kunft daran, aber e8 ward je länger 
je ärger. Endlich erklärten fie ihm, das Auge müſſe zur Vermeidung grö— 
ßeren Uebels herausgenommen werden. Darüber wurbe der Kranke fo 
traurig, daR ihn Nichts beruhigen fonnte. Da kamen mitten in feiner größten 
Trübfal die Eurrendfnaben unter fein Benfter und fangen: „Was mein 
Gott will, gefcheh all Zeit, Sem Wille ift der beſte“ 2c. Solch Lied wirt 
num nicht für das Franfe Auge gefungen, ſondern für das Herz. Unter 
dem Geſange fam in das Herz die rechte Gefunpheit d. i. der frifche fröh— 
liche Glaube, dem es wohl ift in allen Wegen feines Herrn. Aus dieſem 
Herzen aber quoll die Gefundheit heraus in den ganzen Menſchen, aud in 
das Franke Auge. AS am andern Morgen die Aerzte kamen, es herauszu⸗ 
nehmen, da wunderten fie ſich der großen Beränderung, die damit vorge: 
gangen war. Sie erflärten, es könne gerettet werden. Mit zweckmäßigen 
Mitteln half man nah. Und der Mann gelangte auch bald wieder in ven 
ganzen Gebrauch feines Geſichts. — Der alte Heiland lebt noch. We 
e8 fehlt, fehlt e8 nicht an ihm, fondern an unferm Glauben. Freilich al: 
les Uebel wird nie weggenommen werden. Dann müßte erft vie Sünde 
weg fein. Aber die Freupigfeit won innen wirft fo mädjtig daran, daß 
auch das dunkle Thal helle, daß vie Laft Feicht wird. — Nur dem Un 
gläubigen ift fein Kreuz eine unerträgliche Laſt. Er weiß; nicht woher un 
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wohin. Er weiß nit, warum er e8 trägt, er weiß nicht, wozu er es 
trägt. — Nun, dur Chriftenmenfh: der Herr ift dein rechter Arzt. 
Er nimmt jedweden Franken an, — aud did. Er reinigt erft bie alte 
Wunde — erfchriet nicht, wenn er feine fcharfen Kräuter darauf legt. Er 
heilt, wie Niemand heilen kann, ven ganzen Menſchen aus dem Grunde. 
— Er will did fo heilen, er will dich fo ganz und gar gefund machen, 
daß du in Ewigfeit nicht ſterbeſt. Eme folhe Geſundheit, vie Himmel 
und Erde überbauert, ift e8 wohl werth, daß wir dieſen Himmelsarzt fu- 
den. So fuhe ihn, fo poche bei ihm an. Er wartet heute auf dich. 
Amen. 


ar 


LXV, 
Wo feiert man ein Zodtenfelt? 
(25. Sonnt. nad Tr. 1848.) 


— — — — — 


Die Gnade unſeres Herrn und Heilandes Jeſu Chriſti, die Kiebe 
Gottes des Vaters, und vie Gemeinſchaft des heiligen Geiſtes ſei mit cu 
Allen. Amen. - 
Text: Matth. 9, 18—19 und 23— 26. | 

Da er folches mit ihnen redete, fiehe, da kam der Oberften einer und fidır 
ihm nieder und ſprach: Herr, meine Tochter ift jet geftorben; aber fomm 2 
lege deine Hand auf fie, fo wird fie lebendig. Und Jeſus ftand auf und fee 
ihm nach und feine Jünger. Und als er in des Oberften Haus kam und ſar 
Die Pfelfer und das Getümmel des Volks, fprach er zu ihnen: Weichet, dr 
das Mägblein ift nicht todt, ſondern es fchläft. Und fie verlachten ihn. Al 
‚aber das Volk audgetrieben war, ging er hinein und griff fie bei der Hand; de 
ftand dad Mägdlein auf. Und dies Gerücht erſcholl in dafjelbige ganze Land. 


Todtenfeſt, in Ehrifto Iefu geliebte Gemeinde, das iſt ein eigen 
Wort: Es Hingt, wie wenn Naht und Tag, Dornen und Lilien zuſam— 
men in einen Strauß gebunden würden. Sie wollen nicht zufammen, je 
iperren ſich. Was hat ver Tod mit dem Feſte, was hat das Feſt mit rem 
Zope gemein? So Tautet e8 in unſerm natürlichen Menfchen, fo lau 
es unter den Völkern, die von Chrifto Nichts wiſſen. Die Grabſchrifich 
der alten Heidenvölker, namentlich der Griechen und Römer, befolgen en 
doppelte Weife. Entweder rühmen fie das ſchöne Freudenleben und beribe 
ven den Tod, der diefem ein Ende gemacht hat, fo leiſe als möglid, m 
nicht dem Vorübergehenden Dornen in feinen Blumengarten zu pflanzen, 
oder fie drüden tiefe Trauer aus, daß ver Tod feine Blume des Reben 
ſchone, ſondern alle mit Talter Hand abbrede. Ihr Troft ift dann die hal 
Nothwendigkeit: e8 muß einmal geftorben fein. — Auch auf einem dri 
fihen, auf einem evangelifchen Friedhofe habe ich einmal eine Grabjärik 
gejehen, die lautete: „Heute roth, morgen tobt, Sterben ift Naturgebet” 
Das war Alles! Ach daß wir einft Glauben und Freudigkeit haben, un 
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eine beffere zu beftellen; und daß uns biefe, wenn fle auch nicht in Stein 
gehauen wird, wenigftens von dem Geifte, der uns Zeugniß giebt, daß wir 
Gottes Kinder find, in das Herz gefhrieben fi! Mag fie lauten: „Chri— 
ftus ift mein Leben, und Sterben ift mein Gewmn.“ Denn Tod und 
Geft, und Feſt und Top müſſen doch zufammen. Sie find verbunden in 
dem heutigen Feſte. Sie find verbunden in dem Worte Gottes, z. B. in‘ 
dem vorgelefenen Evangelio. Sie find verbunden geweſen in vem Leben fo 
vieler Gläubigen. Simeon rühmet: „Herr, num Jäffeft du deinen Diener 
in Frieden fahren, denn meine Augen haben veinen Heiland gefehen. “ 
Paulus jehnet fi) nad) dem Tode, nit um Ruhe zu haben von feiner 
Pilgerarbeit, fondern um ver vollen Gnade willen, auf die wir vor dem 
Zode doch nur ein Unterpfand haben. Er fchreibet feinen Bekehrten zu 
Philippi: „Ich habe Luſt abzuſcheiden und bei Chriſto zu ſein.“ Johan⸗ 
nes Arndt, der Verfaſſer des wahren Chriſtenthums, der Vielen unter euch 
ſo theuer geworden iſt, hielt am 3. Mai 1621 ſeine letzte Predigt. Als 
er nah Haufe kam, ſagte er feiner Hausfrau: „Nun habe ich meine Lei— 
henprebigt gethan.“ Er fiel venfelben Tag in eine ſchwere Krankheit. 
Am Abend vor feinem Ende erwachte er vom Schlafe, hub die Augen auf 
und ſprach: „Und wir fahen feine Herrlichkeit als vie Herrlichfeit des ein- 
gebornen Sohnes vom Vater, voller Gnade und Wahrheit." Als ihn feine 
Hausfrau fragte, wann er diefe Herrlichkeit gefehen habe, antwortete er: 
„Jetzt allererft habe ich fie gefehen. D eine große Herrlichkeit!“ Als er 
bald darauf die Uhr fchlagen hörte und auf feine Tragen vernahm, fte habe 
neun geſchlagen, ſprach er: „Nun habe ich überwunden." Bald darauf 
ſchlief er fröhlich und felig in feinem Herrn ein. Das find Todtenfefte: 
Elend und Herrlichkeit gehen Hand in Hand. Tod und Felt find mit 
einander verbunden. Auch bei uns jollen fie mit einander verbunden fein. 
Wir legen uns heute die Yrage vor: 2 


Wo kann ein Todtenfeſt gefeiert werden? 
Und die Antwort lautet: 


Wo der feſte Glaube thront, 
Wo das neue Teben wohnt, 
Das fi niemals tödten läßt, 
Veiert man ein Todtenfeſt. — 


Ad Herr, wehe viefe Verſammlung an mit dem Odem des Glau— 
bens, der warm und lebendig in die Herzen dringt; hauche ſie an mit dem 
Odem, der die Todtengebeine lebendig macht, daß wir wahrhaftig ein Tod⸗ 
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tenfe nor Dir feiern und nicht ven Tod allein, ſondern auch Das Feſt 
zum Zobe haben. Amen. 


Wo feiert man ein Todtenfeft? — 
. Wo der feite Ölaube thront. 

Herr, meine Tochter ift geftorben, hebt der Oberfte in unferm Evan- 
gelium zu Chrifto an. Ya, fein liebes Kind war geftorben. Aber fein 
Glaube war nicht mit geftorben. Im Gegentheil, da das Kindlein dalag 
auf dem Todtenbette bleih und leblos Hingeftredt, hatte fih ver Glaube 
friih und muthig aufgeredti. Diefer Glaube war e8, ver ven Oberſten 
auf ven Weg zu Chrifto trieb, der ihn bitten ließ: „Aber fomm und 
lege deine Hand auf fie, fo wird fie lebendig.” Als ver Mann ſich fagte: 
„Ja, das Kind ift tobt, Das Leben ift entwichen,“ da übermwältigte ihn doch 
fein Unglaube; fein troftlofes Trauern, das ein Kind des Unglaubens ift, 
fam über feine Lippen. Höre, mein Chrift, und nimm es dir zu Herzen, 
gerade im diefer Zeit fingen die Feſtglocken m feiner Seele an zu lauten. 
Gr fagte bei fi felbft: Sch habe einen Herrn, der die Menſchen läſſe 
fterben, der aber auch ſprechen Tann: „„Kommt wieder, Menſchenkinder!““ 
Ich habe einen Heren, der zu dem entwichenen Xeben fpriht: „„Romm 
wieder!” Und es muß ihm gehordhen, e8 muß wiederfommen, denn er 
ift der Fürft des Lebens. Ich will hingehen zu ihm.” Und er ging him. 
Er ging mit dem feften Schritte des Glaubens, der Grund unter ven 
Süßen hat, wenn glei das Meer wüthete und wallete und von feinem 
Ungeftüm die Berge einfielen. Ein folder Glaube aber giebt eine wunder- 
bare Feſtſtimmung mitten in der größten Zrübfal. Ya, je tiefer die Trüb- 
fal ift, um fo höher ift wohl gerade das Feſt, das der Gläubige feiert. — 
Alſo ein Felt am Todtenbette, ein Felt auf dem Wege, ob man gleich zu 
Haufe die Teiche feines lieben Kindes zurüdgelaffen hat. — Lieber Chrift, 
du haſt ‚feine Leiche zu Haufe zurückgelaſſen. Aber auf dem Friedhofe, fei 
es auf dieſem, fei e8 auf eimem andern, haft dur mehr denn eine zurüd- 
gelaflen, die dir theuer iſt. Yeierft du nun auch fold) Todtenfeſt wie Jai— 
rus? „Ja, ih möchte es,“ fagt der Glaube, denn in wen von uns ifl 
er fo völlig geworden, daß er fagen fann: „Ich feiere ee." „Sa ich 
möchte es, wenn ed nur möglich wäre,” fagt felbft ver Unglaube, denn 
auch er muß ſolchen Glauben felig preifen. . Aber wer von uns ift ſchon 
dahin, wo jener Hauptmann war? Wir könnten weiter fein. Er wußte 
noch Nichts von Lazari Auferftehung, und er glaubte doch, daß Chriſtus 
fein Töchterlein auferwecken würde; du aber weißt davon, Er wußte 





647 


no nichts von der eigenen Auferfichung. Chrifli, der her -Erftling arten 
den iſt von Allen, die da ſchlafen, und glaubte doch, daß ber: Herr fein 
Töchterlein auferweden werbe; du aber weißt davon. Und wie fieht 
e8 in deinem Herzen aus, wenn du an die Deinen denkſt, die der Herr 
weggenommen hat? Bon dem Arme haft vu den Trauerflor längft abger 
bunden, aber das Herz wird nod mit ihm umwunden, wenn du an fie 
denkeſt. Aeußerlich ‚haft du das Trauerkleid wohl abgelegt, aber vein Herz 
zieht es wiever an, fo oft deine Seele zu ven Tagen des Verluſtes ber 
Deinen zurüdgeht. Sag, wie feierft du. heute dein Todtenfeſt? Jairus 
ſahe wohl rückwärts, aber auch vorwärts. Er fahe wohl fein todtes Kind, 
er fahe aber aud) ven Herrn, er fahe aber auch im Geiſt fein Kind im 
nenen Leben. Du aber, der du Vater oper Mutter, Weib oder Rind ver: 
Ioren haft, wie feierft bu heute Das Feſt? Sind nicht deine meiften Ger 
danken ein Hinhängen. in die Vergangenheit? Du haſt hente ſchon daran 
gedacht, was fie geweſen find; aber an das, was fie einſt ſein werben, haſt 
du nicht gedacht. Du haft dit heute fehon die verfallene Seftalt vor vie 
Seele gerufen, in der fie von dir gefchieden find. Haft du Dir denn au 
Mühe gegeben, ‚dir ein Bild vorzuführen von dem verklärten Angefichtg, 
mit dem du fie in Chrifto wienerempfangen wuft? Du bift fchon an ihr 
Grab gegangen, wenn nicht mit deinen Füßen und deinem Leibe, doch ‚mit 
beinen Öedanfen. Da haft vu mehr in Die Tiefe gefehen, wo ber Leib 
hineimgefenft ift, ald nach der Höhe, von welcher der Herr kommen: wird, 


um alle Todten, und auch Deine Tobten aufzumeden. In veinen Ber . 


iprächen, die du Aber deine Todten führft, ergehft du Dich in ihrem .alten 
Leben... Aber wie ſelten haft du ven Muth, dahinten zu Infien, was dahin⸗ 
ten ift, und mit ben Deinen zu reden von dem neuen leben, in dem fie dir 
der Herr entgegenführen wird. Die letzte Nacht oder der leßte Abend find 
häufig in deinem Munde geweſen; warum denn nicht lieber. der erfte Mor: 
gen, der neue Morgen? So ift bisher dein Todtenfeſt no Kein 
Zeft, 08 ift ein Trauertag gewejen. 

Wie fteht e8 aber mit dir felber? denn das Tyeft gilt nicht allein Dem 
Tode der Deinen, es gilt auch deinem eignen Tode. Höre und prüfe! 
Jedes Feft hat, fo zu fagen, feinen befonvern Odem. Am Weihnachtsfefte 
baben wir ihn ſchon Alle empfunvden. Da rubet er auf der wunderbaren 
Nacht, wo Himmel und Erde, Licht und Finfterniß, Engel und Menſchen, 
Freude und Furcht ſich mit einander mifhten, wo der Himmel und bie 
Engel und das Licht und die Freude ven Sieg. behielten, da das Wort 
verfündigt warb: „Siehe, ich verkündige euch große Freude, denn euch iſt 
heute der Heiland geboren.“ — An Ofterfefte zuhete der echte Feſtodem 
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auf der Morgenſtunde, wo die Frauen zum Grabe gehen, wo vie Sonne 
aufgeht, wo die Engel den Stein von der Gruft abgewälzet hatten. Es 
ift uns Allen fchon gewefen, als ob an vem Tage die Sonne Tieblider 
aufginge als alle Tage. — Das Tiebe Pfingftfeft hat uns mit foldem 
Odem weniger angewehet, es fteht uns ferner und fremder, als jene bei: 
ben. Es hat in unfern Seelen noch nicht dieſe fefte Geftalt gewonnen. 
Worin rubet das? Darin, daß wir die Feſte nur feiern können, wenn 
wir an der Feſtgeſchichte aud wahrhaftig Theil haben. Das Pfingf- 
feft werden wir erft feiern lernen, wenn auch wir voll find des heiligen 
Geiſtes. Ja, dann erft werben wir auch veden können von dem lieblichen 
Odem dieſes Feſtes. — Wie fteht e8 aber um das Todtenfeſt? Wehet uns 
denn da ſchon ein Feſtodem an? Scheint da der Morgenftern ver Freude 
ſchon auf die bethauten Auen deines Herzens, und bricht ſich in dem Trauer⸗ 
thränen ſchon der Sonnenftrahl der Gnade, wie in dem erften Regenjchauer 
nach der Sündfluth? Klingen m die Sterbeliever hinein die Anferftehungs 
lieder: „Hallelujah, denn der allmächtige Gott hat das Reich eingenonmen. 
Laffet uns freuen und fröhlich fein, denn die Hochzeit des Lammes iſt ge 
fommen. Selig find die Todten, die in dem Herm fterben von num an 
Ia, der Geift fpricht, daß fie ruhen von ihrer Arbeit, und ihre Werte folge 
ihnen nad. Und e8 wird ihnen gegeben, fi) anzuthun mit reiner fhönr 
Seide?” Nein. Geliebte, der Stachel des Todes ift in und noch nicht völlig 
zerbrochen, der Hölle ift ihr Sieg noch nicht ganz genommen. Der Obem 
unferes Feſtes ift meift noch ein eiöfalter. Er beugt den Baum des Lebens 
bin und ber; er treibt mit feinen grünen und gelben Blättern eim rauhes 
Spiel; das Herz zittert und bebet inwenbig, denn es fehlet uns an dem 
feften Glauben, daß der Herr am jüngften Tage uns und alle Todten auf: 
erweden wird.. Wenn du wahrhaftig an das Wort glaubeft: „Ich Lebe, und 
ihr ſollt auch leben,” und: „Es kommt vie Stunde, in welcher Alle, die m 
den Gräbern find, werben die Stimme des Sohnes Gottes hören, und werden 
heroorgehen, die da Gutes gethan haben zur Auferftehung des Lebens, die 
aber Uebels gethan haben zur Auferftehung des Gerichts," dann bift du 
auf dem Wege ein Todtenfeft feiern zu können. Es ift ja dieſer Glaube 
für dich jelber der Glaube an einen neuen Geburtstag. Wenn dir ber 
Herr die Deinen genommen hat, kannſt du fie nicht mehr in ven äußern 
Arm ſchließen. Da fol dir ein neuer Arm gewachſen fein, ein inwendiger 
Arın, ver Arm des Glaubens, der gar lang ift, der fiher hindurch greifet 
durch das dunkle Thal des Todes, ver hinreicht bis an die Stätte, Ta 
Chriſtus in neuer fihtbarer Erſcheinung fteht, an vie Auferftehung der Tor- 
ten, Klagſt du jedoch, Das div Diefer Arm verborret und lahm geworden 
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ei, ‘daß vu mit ihm nicht zugreifen könnteſt, ſo erhebe deine Stimme und 
weine ımd rufe: „Herr, haft ja jo Manchen geheilet, der eine verborrete 
Hand: over einen verborteten Arm hatte, komm und heife auch dieſen ver- 
borreten Arm meines inwendigen Menfhen.” — ‚Der Odem' des Tod⸗ 
tenfeftes ift ein Falter, um der Schreden willen, die anf der Auferſtehung 
und auf dem Gerichte liegen. Ein Hauch won dort her wehet das Feſt⸗ 
fihe von dem Tage ab, wie ein Talter Nordwind den Staub” von ver 
Blume, die eben aufgebrochen ift. Wir haben vor Gott feine Gerechtig⸗ 
feit, wir find in Sünden geboren, wir haben m Sünden gelebt, unfer 
Gebein erbebt, wenn wir an ven Tag der Rechenfchaft denken. Der. Ges 
richtstag verdirbt das Todtenfeſt. — Du wirft loskommen von diefer 
Angft, wenn du erft fagen und rühmen lernſt: „Chrifti Blut und Gerech— 
tigkeit, Das iſt mein Schmud und Ehrenkleid, Damit will id) vor Gott - 
beftehn Und zu der Himmelsfreud' eingehn.“ Ohne viefen Glauben ift 
kein Todtenfefl. Im Jairi Haufe waren Etliche, die verlachten Chriſtum, 
als: er eintrat, als er fagte: „das Mägplein ift nicht tobt, ſondern e8 
schläft.” Es mochten ſadducäiſche Vettern des Yairus fern. Sie glaub-: 
ten nicht an den, der das Leben hat in ihm felber. Im biefen war aber. 
auch Nichts von der feligen Gewißheit, die da ſpricht: „Biſt wohl geftor- 
ben und Iebeft doch noch, Bift mir entriffen, ich habe dich doch, Habe ja 
Chriſtum, das einzige Gut, Der einft am Morgen die Gräber aufthut 
Und mir zurüdgiebt, was in ihm geruht.“ | 
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Doch, Geliebte, die volle Feier des Todtenfeftes in Jairi Haufe 
folgte erſt noch. „Wo ver fefte Glaube ihront, Wo das neue Reben 
wohnt, Das ſich nimmer tödten Yäßt, Feiert man ein Todtenfeſt.“ Em’ 
Scheinleben hatte Pla genommen in dem Haufe. Pfeifer und Getümmel 
waren da. Sie übertäubeten die Mage der Trauernden. Diefe follten 
nicht zu fich ſelbſt kommen. Sie follten fih kaum fagen fünnen, was fle 
in der Todten verloren Hätten. Ste follten um ihr Kind betrogen wer—. 
ven. — Da trat der Herr, der Sieger über den König der Schreden 
ein; er trieb aus das Vokk und die Pfeifer und das Getümmel, er raufte 
bie armen Blumen und Schlingpflanzen aus, vie man um das tiefe To- 
vesthal gepflanzt hatte, damit man nicht in feine Tiefe ſähe. Er felbft 
ging hinzu und ergriff das Mägdlein bei ver Hand. Da fand das Mägd— 
lein auf. Da ward ed ein volles Todtenfeft, da ward e8 ein Auferftehungs- 
feft. Der Herr hatte feine Siegel witer den Glauben des Oberften ge— 
drüdt, Ob diefer dantı die Pfeifer noch einmal hereingerufen, ob fie ihm 
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ein neues Lied fingen. mußten, etwa: „OD Tod, wo if bein Stachel num, 
Wo ift dein Sieg, o Hölle?“ das willen wir nicht. Im feiner Seele aber 
Hang ungehemmt und überwältigend das lien: „Robe meine Seele ven Herrn, 
und Ales, was in mir ift, feinen heiligen Namen. Lobe meine Seelt 
ben Deren und vergiß nicht, was er dir Gutes gethan hat. Der dir 
deine Sünde vergiebt und heilet alle deine Gebrechen. Der deine Seal 
som Verbderben errettet und Dich Frönet mit Gut und Barmherzigkei. 
Der deinen Mund fröhlid macht, daß du wieder jung wirft wie ein I: 
Ir.“ Man bob feine Augen anf zu dem Herrn, der Leben aus dem Tor 
gebracht hatte. Ein Grüßen und ein „Willlommen im Leben" gegen tat 
Kindlem ging durch das Haus. — Die Lader aber ſtanden draußen 
Ob fie nicht herein gewollt haben, oder ob fie der Herr nicht hereingelafien 
hat, das fteht nicht gefchrieben. Eins aber ift fo ſchlimm wie Das Andere. 
— Du wilft auch ein Todtenfeſt feiern, du willft es heute feiern, du 
willſt es von Jahr zu Jahr feiern. Nun, fo muß auch in dir Das ner | 
Beben wohnen. In dem Sinne, wie es in Yairi Tüchterlein wohnt, 
wird es dich in der Pilgerſchaft nicht erfüllen, ſondern in dem, der nr 
Worten des Herrn rubet: „Wer da glaubet an mich, der wird Ieben, t 
er gleich ſtirbet.“ So ſuche denn dies wahrbaftige Leben, das Niemar 
tödten kann. E83 wählt aus der Wurzel des Glaubens. Beträge td 
aber nicht, daß du meineft, wenn du den Glauben wifjeft, und wenn di 
nicht gegen ihm ftreiteft, dann habeft du das Leben. Das Belenntnif mi 
dem Mund tft eine Kohle, in der wohl Feuer fein kann; aber es ift uidı 
immer darin. Das äußere Belenntnif ift ein Leib; es kann eine Seele 
Dorinnen wohnen, aber es ift auch oft feine Darinnen. Neben dem Be 
Eenatniß mit ben Lippen Tann ver Tod im Herzen wohnen. Der Glaub 
als Willen und als Eigenthum des Berftandes ift der Schnee, ver über 
der Erbe liegt. Er prangt zwar fehr und ſieht ſchön weiß aus, aber er 
iſt kalt und unfruchtbar. Wenn jedoch der Frühling fommt, wenn be 
Schnee weih wird, wenn er ſich Hineinfaugt in alle Gaͤuge und Avem 
ber Erbe, dann wird er Leben. Er fieht flugs nit mehr jo ſchön aus 
aber ex ift Leben und zeuget Lehen. O fo bitte den Herrn, deinen Ott, 
daß er den geiftlihen Frühlingswind über bein» Belenntnig und über ber 
nen Rippenglauben hinfahren Iaffe, daß fie aufthauen, daß fie Leben wer: 
pen, daß das Leben hinemfließe .in alle Adern und Gänge deines Lebens. 
34, Ehriftus möge hevantreten an dad Todtenbett in deinem Herzen, we 
das mahrhaftige Leben erftorben ift, und feine Hand dayauf legen, daß & 
wieber Iebendig werde, Bon biefem innern Leben fagt nun ber Her: 
„Wer da hat, dem wird gegeben, daß er hie Fülle habe.“ Und zu bie 
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fer Fülle gehört auch die fröhliche Gewißheit, daß Gott am jüngften Tage 
mich und alle Todten aufermeden wird. — Aber ohne Auferftehung drin⸗ 
nen ift and keine felige Auferftehung draußen. Wer des Wortes lacht: 

„Wache auf, der du ſchläfſt, ſtehe auf, der bu todt bift, Jeſus Chriſtus 
will dich erleuchten,“ der lachet auch feiner eigenen fröhlichen Auferftehung. 
Mer nicht Luft hat in einem neuen Leben zu wandeln, in einem aus dem 
Geiſte gebornen Leben, der wird aud) in keinem feligen Leben wandeln. 
Haft du Fein Todtenfeſt gefeiert darüber, daß der afte Menſch in dir ge: 
ftorben, und ein neuer Menſch im dir lebendig geworden ift, dann kannſt 
du auch keinen Feſtgedanken in dir haben im Hinblid auf deinen und der 
Deinen Tod. 

In dem Herrn geliebte Gemeinde, es giebt noch ein Todtenfeſ. Es 
iſt noch eins aufgehoben. Wie heute das alte Kirchenjahr ausgehet, und 
wir da ein Todtenfeſt feiern, fo wird bie ganze ſtreitende Kirche, ja Him- 
mel und Erve vergehen, und die Kirche wird eine triumphirende werben. 
Der, welcher heute fteht an dem einen Zobtenbette, ver heute feine Hände 
ausbreitet über die eine Geftorbene, deſſen Ankunft wirb dann fein wie 
ver Blitz, der aufgehet vom Anfgang und leuchtet bis zum Niedergang. 
Er wird ftehen an allen Gräbern, an allen Tobtenbetten. Und er wird 
einen Lebensodem über das weite Feld wehen laſſen, und die tobten Ge- 
beine werben rauſchen, und Leben wird in fie einziehen. Was gefäet war 
verweslih, das wird auferftehen unverweslich; mas gefäet war in Schwad- 
heit, das wird auferftehen im Kraft; was gefüet war als ein natürlicher 
Leib, das wirb aufftehen - als geiftlicher Leib. Und vie Erde wird ihre 
Todten wiedergeben, und das Meer wird feihe Todten wiebergeben. Und 
fie werden vor dem Herrn ftehen ein ungezählte® Heer. O daß mir 
dann, ja dann ein Todtenfeft fetern könnten, ein Feſt, daß für uns fein 
Tod mehr ift, Daß ber Tod verfehlungen ift in den Steg! Wir können 
es, wenn in uns ber fefle Glaube thront, wenn in uns das neue Reben 
wohnt, das fein Menſch mehr tödten kann. Gage an: foll diefer Tag 
ein Feſt für di) werden? „Ja,“ antworteft du, „wenn nur diefer ein 
Freudenfeſt wird, dann will ich alle andern Freudenfeſte gern daran ge- 
ben.” Nun jo lebe dem Herrn, damit du ihm fterbeft und auferfteheft. 
Nimm ihn mit in die Gruft, Damit er dich aus der Gruft mit ins Le 
ben nehme. Sei bier fein Pilger, damit du dort fein Bürger bifl. Se— 
(ig aber find die Bürger des Reichs, denn alle Herrlichteit Gottes ift ihr 
Erbe. — Und die Lacher, die fortlachen über die heiligften Wahrheiten 
des Evangeliums? — AUS der Herr Jairi Töchterlein aufgemedt hatte, 
da haben fie troß ihres Lachens glauben müſſen. Aber fie felbft hatte ex 
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ausgetrieben. — Glauben werben fie auch mäffen, denn fie werben ſelbſt 
auferftehen, wenn fie auch ihr Grab von innen zuhalten möchten, wie vie 
Hüter Chriſti Grab von außen. Aber die Zeit des Lachens ift aus. 
Dann wird das Lachen theuer werben. Sie haben ihre Feſte gefeiert in 
biefem Leben, wenn fie auch zu den Todtenfeſten gerabe feine Luft hatten. 
Und num die Seligen verfanmmelt find in dem Saal ver Freude, ftehen 
fie draußen. Sie haben Niemand etwas weggelacht, denn fich ihr eigen 
Heil. — Herr Jeſu, laß uns lieber mit Thränen füen, daß wir mit 
Freuden erndten. Laß uns hingehen mit Weinen und tragen edlen Sa— 
men, laß uns kommen mit Freuden und bringen edle Garben. Ja, wenn 
du die Gefangenen Zions erlöfen wirft, dann laß unfern Mund voll 
Lachen und unfere Junge voll Rühmens fen. Amen. 





LXVI. | 
Wachet, denn die legten Zeiten brechen herein. 
| (25. Sonnt, nad) Te) 


— — — 





Die Gnade unſeres Herrn und Heilandes Jeſu Chriſti, die Liebe 
Gottes des Vaters, und die Gemeinſchaft des heiligen Geiſtes ſei mit euch 
Allen. Amen. 

Text: Matth. 24, V. 15 — 28. 

Wenn ihr nun ſehen werdet den Greuel der Verwüſtung, davon geſagt iſt 
durch den Propheten Daniel, daß er ſtehe an der heiligen Stätte, wer das lie- 
fet, der merke darauf! Alsdann fliebe auf die Berge, wer im jüdifchen Lande 
it. Und wer auf dem Dache ift, der iteige nicht hernieder, etwas aus feinem 
Haufe zu holen. Und wer auf dem Felde ift, der kehre nicht um, feine Kleider 
zu holen. Wehe aber den Schwangern und Säugern zu der Zeit. Bittet aber, 
daß eure Flucht nicht gefchehe im Winter oder am Sabbath, Denn es wird 
alädann ein große Trübfal fein, als nicht gewefen fit von Anfang der Welt bis- 
ber, und auch nicht werden wird. Und wo diefe Tage nicht würden verfürzet, 
fo würde fein Menſch felig; aber um der, Auserwählten willen werden die Tage 
verfürzet. So alddann jemand zu euch wird fagen: Siehe, bier tft Chriſtus, 
oder da, fo follt ihr ed nicht glauben. Denn e8 werden falfche Chriſti und fals 
he Propheten aufitehen und große Zeihen und Wunder thun, daß verführet 
werden in Irrthum, wo ed möglich wäre, auch die Auserwählten. Siehe, ich 
habe ed ech zuvor gefagt. Darum, wenn fie zu euch fagen werden: Siehe, er 
it in der Wüſte, fo gehet nicht hinaus; fiche er ift in der Kammer, fo glaubet 
es nicht. Denn gleichwie der Blitz ausgehet vom Aufgang und fiheinet bis zum 
Niedergang; alfo wird auch fein die Zukunft des Menfchen Sohned, Wo aber 
ein Aas it, da fammeln fich die Adler. 


In Chrifto Jeſu geliebte Gemeinde! Niemals bricht die Nacht mit 
einem Schlage herein, ſondern es dämmert erft vorher. Niemals fteht 
ein Gewitter plöglih über unfern Häuptern, fondern e8 kommen erft leich⸗ 
tere Vorwolken. Es fängt erft leife an zu tröpfeln, aber in dies Tröpfeln 
mischt ſich ſchon Der ferne Donner. Niemals fällt der Winter fo zu fa- 
gen vom Himmel herunter. Gott kündigt ihn vorher an. Die erften 
Schneefloden fliegen als feine leichten Vorboten durch die Luft, und etliche 
Nachtfröfte, die den weichern Gewächſen das Haupt fniden, die bunten 
Farben der Blumen in Schwarz verwandeln, gehen vorauf, um ven har- 
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ten Herrn anzumelben, der auf Gottes Befehl allen Menſchen zum Bor: 
bilde über die ganze Natur Gericht halten muß. So kommt auch Gottes 
großes, letztes Gericht nicht ohne Vorboten. — Lange vorher, ehe ſich 
Gottes verfühnenve Liebe Aber alle Böhler ansbreitete, hatte ex fi em 
Bolt erwählet, dem er feine befonderen Gnaden ſchenkte, in dem er bie 
allgemeine Begnabigung vorbereitete. Während die Heidenwelt daſtand 
als unjeres Gottes Wald und Feld, hatte er ſich Iſrael gemacht zu fer 
nem Luftgarten. Derjelde war wohl ummauert und umheget. Gute 
Pflänzlein waren hineingeſetzt. Wenn fie groß wären und unter der rei: 
ten Frühlingsfonne ſich entfaltet hätten, wollte er fie hinauspflanzen in 
alle Welt. Gewaltig hielt er diefe Pflanzımg unter Schnitt und Zudt, 
damit fie trotz Mauer und Gehege nicht verwilverte wie der wilde Walt. 
Sa, an Sfrael hatte er feine erfte Liebe gewandt. „Iſrael ift mein erſt 
geborner Sohn,“ läßt er dem Pharao fagen. Und jelbft beim tiefiten 
Berfall und Abfall diefes Volkes kann er vie erfte Liebe nicht verleugnen. 
Nachdem Ephraim den Iebenvigen Gott Yange vergefien und ftatt fen 
den goldenen Kälbern gevient hatte, fpriht er von ihm: „Iſt nik 
Ephraim: mein theurer Sohn und mein trautes And? Denn ich geben 
noch wohl daran, was ich ihm geredet habe; drum bricht mir mein Her 
gegen ihn, daß ich mich feiner erbarmen muß.” — Aber wohin die erft 
Liebe gefallen ift, dahin fällt, wenn auch nad) Ianger, langer Gerulh, 
wenn auch bei Gott nach taufenvjährigem Warten, wiederum ver erſte 
Zorn, die erfte Strafe. Er hat an Iſrael, an feinem Luftgarten un 
Weinberge Alles gethan, was eim Herr thun konnte. Er hatte den Gar: 
ten umgegraben mit feinen Gerichten, er hatte die Bäume befchnitten bi? 
auf den Stamm, er hatte wiederum Thau, Regen und Sonnenfchein gat 
veichlih auf biefelben fallen laſſen. Es war umfonft. Wollte er nad 
Trauben fragen, hatten fie Herlinge getragen. Die Gärtner, die er ein 
geſetzt hatte, tödteten ihm feine Knechte, welche Frucht fordern follten; 
tödteten enblich auch feinen lieben Sohn. Darum, wie er an diefer Früh⸗ 
feige (Hofea 9, 10), wie er an biefem erftgebornen Sohne die erfte Gnade 
geoffenbaret hatte, fo offenbart er auch an ihm feinen erften Zorn. Die 
Gnade war allen Heiven eine Lodftimme gewefen, vaß fie fi fammelten 
auf den Berg Zion. Der Zorn follte allen Heiden ein Schrecken fein, 
daß fie entflöhen dem zufünftigen Geriht. In Iſraels Gericht follten 
fie fühlen,” wie fie felbft gerichtet wärnen, wenn fte nicht rechtſchaffene 
Früchte der Buße thäten. Im Iſfraels Gericht follte ihnen das groft 
Weltgericht worbebeutet fein. Jenes find die erften leiſen Donner, bie 
ſes wird das volle Gewitter des Zornes fen. Darum miſchen ſich in 
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ver Weiſſagung des Herrn beide unter einanver, daß man in vielen Stel 
len fragen möchte: „Gilt dies dem alten Bunvesvolfe, oder gilt e8 ber 
ganzen Welt und auch mir?* Go viel gilt jedes Wörtlein fiher der gan- 
zen Welt, daß fie in der Erfüllung an Iſrael auch Brief und Siegel über 


ihr eigen Gericht hat. Wer e8 Liefet, der merke daranf. Wer es lieſet, 


der bevenfe auch, wie lange es ſchon her tft, daß die finftern Vorwollen 
über Ifrael zogen. Wer es liefet, der venfe daran, daß die Welt gar 
Wenig getban hat, um mit kindlichem Glauben und einer Buße, die dem 
Himmel Gewalt anthäte, das große Nachtgewölk zuräd zu brängen. Wer 
es lieſet, der vergleihe unjere Zeiten mit den Anzeichen, die der Herr 
aufzählt und die die Nähe des großen Tages ankündigen follen. Wer es 
fiefet, der 
Wade, denn die legten Zeiten brechen herein. 
Beherzige | 
1) Ihre Vorzeichen, 
2) Den Rath des Herin für diefelben, 
3) Gottes Barmherzigkeit in denſelben. 
Mache dich, mein Geift, bereit! 
Wache, fleh' und bete, 
Daß dich nicht die böfe Zeit 
Unverhofft betrete. 
Denn e8 ift 
Satans Lilt 


Ueber viele Frommen 

Zur Berfuchung kommen. 
Aber wache erft recht auf 

Bon dem Eündenfchlafe, 

Denn es folget bald darauf 

Eine fange Strafe, 

Und die Noth 

Sammt dem Tod 

Möchte dich in Sünden 

Unerwartet finden. 


Ta Herr, mwede uns auf mit dem Donner deiner alten Strafe. 
Wede uns auf mit dem Donner des zufünftigen Gerichts. Ach wie haft 
bu ſchon gerufen und gerüttelt an ven Völkern! Herr, laß dich die Mühe 
nicht verbrießen an dem armen trägen Geſchlechte. Wede uns auf! Segne 
und auch diefe Stunde zum rechten Wachwerben, auf daß wir an bem 
großen Tage die Berge wiffen, wohin wir fliehen follen, und auch mit 
dem Wege wohl vertrauet feien. Amen. Ä 
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Ä 1. 
Die Vorzeichen. 

‚ Serufalem, in dem Herrn geliebte Gemeinde, ift gleihfam em Täj- 
lein gewejen, auf dem der Herr ver unbußfertigen Welt ihre ganze Zu: 
kunft vorgemalet hat. Auch in Jeruſalem, ehe fein Gerichts- und Schre: 
denstag kam, haben die VBorboten nicht gefehlt. Der Greuel der Ber: 
wüftung bat an der heiligen Stätte geftanven. Daniels Wort ift erfüllt 
worden: bis zu den höchſten Greueln, bis an die Spite der Greuel, Bid 
zur ſchnödeſten Entweibung des heiligen Tempels ift ver Verwüſter ge— 
ſchritten. Das Haus, welches ein Bethaus fein follte, war zu einer Mör- 
dergrube geworven. Leiber und Seelen waren de gemordet. Denn an— 
ftatt der Predigt der Verföhnung wohnte in dem Heiligthume der kälteſte 
Stolz auf eigene Gerechtigkeit. Wo Chriftus ftehen follte, ſtand das 
trogige und hochmüthige Ich. — Das war nun freilich ſchon bei Chriſti 
Lebenstagen der Fall. Er redet hier aber von etwas Zulünftigem. a, 
es iſt auch zufünftig noch des Greueld genug in den heiligen Mauem 
geſchehen. Denft euch nur die eine That: In der Belagerung durch ix 
Römer war der Tempel bejegt von einer meineidigen Mörderbande; Gu 
zar Stand an ihrer Spitze. Er hereichte von da aus über eimen Thal 
der Stadt, führte von da aus feinen Krieg mit den andern ‘Parteien. 
Dftern fam heran, das hohe Gevenffeft der Gnade Gottes an feinem 
Bundesvolfe. Da. öffnete Eleazar den andern Schaaren den Tempel zum 
Veftopfer. Ein anderer wüfter Häuptling, Johannes, nutzte dieſe Gele— 
genheit. Mit verborgenen Waffen fchiete er einen großen heil feines 
Anhangs in ven Tempel. Mitten in ver Feſtfeier zogen fie. Diefe hervor 
und erwärgten ihrer Gegner, fo viel fie fonnten. — ft euch Das noch 
nicht genug von Greuel an der heiligen Stätte, fo bevenket, Daß in all 
der unausfprechlihen Zrübfal der Belagerung feine Bußſtimme zum Fa— 
ften, zum Zerreißen der Herzen non dieſem Tempel ausgegangen ift. Er 
war die Sündenhöhle Serufalems geworden. Wer Augen hatte zu fehen, 
der mußte die Gerichte Gottes heranziehen jehen. — Auch bei uns, aud 
in der Kirche Chrifti hat der Greuel der Verwüftung an der heiligen 
Stätte geftanvden, und er ftehet noch da. Was ift in vielen Kirchen ge- 
predigt worden, was wird noch gepredigt ? Nicht Buße, ſondern das, was 
der natürliche Menſch gern hört, wonach ihm die Ohren jüden. Nicht 
Ehriftus, fondern zahllofe Pretigten des Antichrifts find gehalten. Da iſt 
dem Herrn feine Krone und fein Königsmantel von den Schultern gerif- 
fen. Da ift er, weil er fi den Sohn des hochgelobten Gottes genannt 
hat, aufs Neue verfpottet und verjchmähet, wie weiland vor Hannas und 
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Caiphas. Der natirliche Menſch mit femer Wolluft, feinem Hochmuth, 
ſeinem Trog und feiner Empörung ift zum Chriftus gemacht worden. Da 
find die wüſteſten Vebertreter göttlicher und menfchlicher Rechte heilig ge- 
ſprochen, und ihre. Bilder find an die Kanzeln gehängt. — Iſt e8 genug 
des Greuels? Nein, man bat viel mehr gethan. Falſche Chriſti und 
falſche Propheten find aufgeftanden und im Lande umhergezogen, zu ver- 
führen, ‚wenn es möglidy wäre, auch die Auserwählten. Neue Leben Jeſu 
bat man gefhmievet, damit die alten von Gott eingegebenen Schriften ver 
Evangeliften Lügen fein follen, Damit man das alte Volk vom guten Hir- 
ten wegführe und den Wölfen in die Klauen Tiefere, Neue zehn Gebote 
find gemadt. Sie find ein Spott auf die alten. Jene alten Säulen, 
die im Herzen des Volkes noch ein Wenig feft ftehen, find dem Teufel 
ein Aergerniß. Er will die Leute darüber lachen und fpotten lehren, 
Wenn er es dahin gebracht, ift viel gewonnen. Neite Glaubensbekennt— 
niffe hat man gevichtet aus feines eigenen Herzens Unglauben und Ber- 
fehrtheit. Wenn erft von recht vielen Glaubensbekenntniſſen geſchwatzt 
wird, verliert das Alte, eime und reine fee hohe Macht und das Neft- 
hen von Anfehen, das ihm nody geblieben war. Und was für Glau— 
bensbelenntnifje find diefe neuen! — Iſts genug der Greuel? „Ia,” 
jagt ihr, „genug und übergenug.* Und wir dürfen doch noch nicht auf- 
hören. Was hat man mit ven Kirchen gemacht? Rednerbühnen find hin— 
eingebauet. Aufruhr ift von ven Kanzeln verkündigt. Mit Trunk und 
Taback, mit Reven, die wir hier nicht wieverholen fünnen, hat man fid 
darin ergößt und ergangen, In St. Pauls Kirche zu Frankfurt am Dam, 
wo Abgenrbnete des ganzen deutſchen Volks zufammen waren — nein, es 
ift nicht wahr, daß ſie Abgeordnete des ganzen Volks waren. So tief 
auch unſer Volk gefallen ift, dahin ift e8 doch noch nicht gefommen, daß 
jene Spötter und Oottesläfterer feine Abgeorpneten feien. Nein, nein, 
nein, wir wollen e8 nicht glauben, wir können es nicht glauben, — in 
St. Pauls Kirche zu Frankfurt haben etliche Fromme Männer dazu auf: 
gefordert, Daß man das große Werk, Ordnung zu fchaffen in dem zerrät- 
teten Dentfchland, mit ‚Gebet beginnen möchte. Mit Hohn und Spott ift 
diefe Forderung abgewieſen. Ja, wenn das die Stimmung unferes Bol- 
kes gemwejen wäre, wenn das wirklich Vertreter feiner Herzensmeinung ge= 
wejen wären: dann hätte man fi umfehen und fprechen müflen: „Das 
Ans ift Da, wo bleiben denn die Adler?“ — Aber dennoch iſt's ein 
ſchlimmes Vorzeichen, daß ein Haufe aus unferm Volke ſolche Greuel 
wagen kann. Wer es lieſet, der merke darauf. Es find noch mehr Vor⸗ 
zeichen gefommen. Faſt nie tft Die Unmwiffenheit im ver Kenntniß des Heils 
Ahlfeld, Predigten üb, evangel, Perikopen. 7. Aufl. 42 
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und in dem, was Recht und Unrecht ift, größer gewefen, als jetst. Die 
Leute wiſſen faft nicht mehr, wie fie ehrlich, wie fie treu wor Gott m 
Menſchen fein follen. — Nie bat über ven Seelen eine fo tiefe Grabe: 


ruhe gelegen, als jest. Wo bleiben die Bußſtimmen, vie jeßt wie Pr 


ſaunenſchall durchs Land klingen folten? Wo bleiben vie Bußthränen, 
die Sündenbekenntniſſe, Das heiße Herzensgebet, mit denen allein den gött- 
lihen Gerichten Einhalt gethan werden kann? Ein Todter wachte einſt 
auf, als der Tifchler feinen Sarg zunagelte. Durch das Klopfen hindurch 
vernahm der Tiſchler die feufzenden und bittenden Töne, ft es mit, 
als ob Gott jegt den Sarg unferes Volkes zunagele? Klopft er nicht mit 
allerlei Hammerfchlägen auf die Tobtenlade? Wer aber wacht auf? Br 
weint um feine Sünde? Wer jeufzt nah Gnade? Wenn die Unglüdi 
botfehaften einmal vier Wochen oder nur acht Tage ſchweigen, Dann ift vi 
‚alte Sicherheit, ver volle Todesſchlaf wieder da. Sa, fchlafe noch a 
Wenig, fohlummere noch ein Wenig, ſchlage die Hände in einander nd 
ein Wenig, daß du fchlafeft, fo wird dich das Ende übereilen wie ti 
Tußgänger, und das Gericht wie ein gewappneter Mann, — Auch anıı 
Trübſalsvorboten hat e8 Gott nicht fehlen laſſen. Theurung ift Dager 
jen. Schwere Krankheit ift durchs Land gegangen. Krieg und Kriegsge 
jchrei haben wir genug gehört und hören es no. Kin Volk empört fih 
wider das andere. Die Unterthanen willen Nicht mehr von dem alla 
demütbigen Gehorſam gegen die Obrigkeit. Die meiften Obrigfeiten, na⸗ 
mentlich die meiften Magifträte in den Städten, find vom lebendigen Gotte 
abgefallen. Der Hausftand ift ziemlich überall zerrüttet. Der Bater il 
gegen den Sohn, die Mutter gegen die Tochter, die Schwieger gegen Die 
- Schnur, die Schnur gegen vie Schwieger. Drei heilige Gefäße, drei Hit 


ten hat Gott gebauet, in denen er das Leben in dem Herrn grofgiehen 


will. Eine ift die Kirche ſelbſt, die zweite ift der Staat, die dritte iſ 

das Haus. Alle drei find nur noch Ruinen und Trümmer ihrer ehem 

ligen Feſtigkeit und Herrlichkeit. Der Sturm fährt überall hindurch. Wer 

e8 liefet, der merfe darauf. Die Vorboten auf das große Gericht fin 

da. Laß dich nicht betrügen durch die, welche dir fo lange Schlaflieder 
gefungen haben. DBeherzige lieber 


II. 
den Rath des Herrn für dieſe Zeiten. 


Jahr und Tag und Stunde, wann Gottes großes und letztes Ge 
richt herein bricht, weiß Niemand, denn allein der Bater. Auch ver Sohn 





wußte e8 im Stande feiner Erniedrigung nidt. „So wachet nun, DEM | 
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ihr wiſſet nicht ‚ wenn der Herr des Hauſes kommt; ob er komme am 
Abend, oder zu Mitternacht, oder um den Hahnenjchrei, oder des Mor- 


gens, auf daß er nicht ſchnell fomme und finde euch ſchlafend.“ Wache 


und höret auf die Stimme feiner warnenvden Liebe! Wie ein Hirte gegen 
Abend feine Schafe zufammenruft und fie in Sicherheit bringt; wie ein. 
Vogel am Abend nicht mehr ausflieget, fondern über feinen Jungen figt: 
jo möchte der Herr für dieſe Abendſtunden der Welt feine Flügel über 
feine Gemeinde breiten. Wenn doch recht Viele fein Rufen böreten und 
ſich unter feine Flügel betteten! Laßt. euch rathen, Tiebe Ehriften, venn 
e8 will und dünken, als ob der Abend hereinbredhe. In ver Dämmerung 


“aber gehen draußen die Raubthiere aus; in der großen Dämmerung vor 


dem Gerichte wird der alte Räuber und Mörder von Anbeginn noch recht 
viele Seelen in fein Web ziehen wollen. Er fpannt es fo breit aus, daß . 
e8 das ganze Meer befchliegen fol. — Was aber räth denn der Herr? 
„Alsdann fliehe auf die Berge, wer im jüdiſchen Lande 
iſt!“ Der nächſte Sinn’ iſt ein wörtlicher. Bei dem Ausbruche des Auf: 
ruhrs, bei dem Anzuge der Römer follten die. Chriftengemeinden des jü- 
diſchen Landes eine Zuflucht in ven Bergen und Höhlen juchen, wie einft 
David vor vem König Saul. Gie haben es, als die Tage ver erften Er- 
füllung famen, aud) gethan. Als die Römer zur Belagerung Ierufalems 
ſchritten, waren feine Chriften mehr in Jeruſalem. In die Berge und 
über die Berge waren fie geflohen. Sie wohneten brüben in der Stadt 
Pella am todten Meere. Doch das Wort: „liebe auf die Berge” hat. 
auch feine fortvauernde Bedeutung. Die Berge, die in der Schrift auch 
die ewigen Berge genannt werben, find Feine Nachbilver der Höhe des 
Heils und der gnädigen Sicherheit in Gott. Dahin dringt feine Fluth, 
dahin kann der Aufruhr feine Wellen nicht fchlagen, dahin folgt fein Feind. 
David bittet Palm 55, 7.): „O hätte ich Flügel wie Tauben, daß ich 
flöge und etwa bliebe! Siehe, fo wollte ich mich ferne weg machen und 
in der Wüfte bleiben, Sela. Ich wollte eilen, daß ich entrönne vor dem 
Sturmwinde und Wetter.“ - Haft du denn feine Flügel? Haft du feine 
Glaubensflügel? Hat fie dir der Unglaube zerfchlagen, die Welt gelähmt, 
und der ſcharfe Verſtand mit feiner Scheere verfchnitten? Wo willft du 
dann Hin? Du Tannft dann nicht auf vie Berge. Im die Verftede ver 


Menſchenhülfe, in vie Winkel der Klugheit verkriechft du did, um ben 


Gerichten Gottes zu entgehen. In die Sünde ftürzeft du dich immer tie- 
fer hinein. Ihr Schmug fol dir eine Hülle und ein Berfted fein gegen 


den ausgeredten Arm Gottes. Aber „wenn fie fich glei in die Hölle 


vergrüben,“ ſpricht er, „joll fie meine Hand von bannen holen; und 
42 *. 
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wenn fte gen Himmel fahren, will ich fie doch herunter ſtoßen.“ Darım 
bitte und bete, daß dir die Flügel des Glaubens wieder wachfen, wie vem 
blinden Simfon die Haare. Du mußt hinauf auf die Berge. Du mukt 
auch fagen können: „Ich hebe meme Augen auf zu den Bergen, von wel: 
hen die Hülfe fommt. Meine Hülfe fommt von dem Herrn, der Himmel 
and Erde gemacht hat.“ — Sch habe fchon geftanvden auf hoben Berge, 
wo die Gemitter in ver Tiefe weggingen, wo mich fein Regentropfen tral. 
Wer doch in den Tagen jenes lebten Gewitters fo auf dem Berge ſtünde, 
fo auf ver Glaubenshöhe, fo in feinem Herrn, daß er in freudigem dit: 
tern auch dies Wetter unter feinen Füßen wegziehen fähe! Wann it der 
Tag? Er kann morgen kommen. Darum fliehe heute auf die Berge. 
Unglaube, Geiz, Wolluft, Lüge, Heuchelei, Hochmuth auf eigne Gerechtig 
feit ift der Schlamm des Thale, wo die Waſſer durchbraufen werben. 
Tliehe auf die Berge! — Und wer auf dem Dade tft, ver fleige 
nicht herntieder, etwas aus feinem Haufe zu holen. „El | 
eile!“ heißt e8 bier. Wer auf dem Dade ift, der hat fon nurmd 
den blauen Himmel über fih. Er fteht nicht mehr unter einer ment 
lichen Dede, unter einem menſchlichen Schirm, ſondern allem unter tx 
Schirm des Allmächtigen. Bift du zu diefer Freiheit gelommen, fo li 
es dir nicht leid fein. Steige nicht wieder hinunter, dir aus Hab un 
Gut und Menſchenmitteln einen trüglihen Schu und Schirm zu holen. 
— Und wer auf dem Felde ift, der kehre nicht um, fein 
Kleider zu holen. Auf vem Felde ftehet man in feinen Alltagstie- 
dern. Den müßten wir in ver That einen Narren nennen, ver bei der 
Botfhaft: „Die Römer haben die Stadt umlagert!" erft noch einmal hätte 
beimlaufen wollen, um fich feine Staatöffeiver zu holen, damit er ja fen 
anftändig auf die Berge käme. Und doch machen wir’ nicht anders. Zr 
ftehen auf dem Felde. Wir find beſchmutzt von unferer Sinvenarkeit. 
Wir fühlen, wie Gottes Gerichte uns umfchließen. Es ift hohe Zeit; daß 
wir auf die Berge, in feine Gnade, ihm and Herz fliehen, daß wir und 
ihm in die Arme werfen, als in eine gute Feftung. Und was thun wir? 
Wir befinnen und. Wir werden mit uns einig: „Nein, jest will id doch 
nod nicht zu ihm geben. Ich will mich nicht auf Gnade und Ungnade 
ergeben. Ich will mir erft felbft ein wenig heraushelfen aus dem Schmub 
der Sünde. Wenn ich im anftändigen Kleide vor ihn treten Tann, dam 
will ich das Band mit ihm wieder anknüpfen.“ Wenn fich der verlorne 
Sohn erft hätte einen Regen Rod anſchaffen wollen, er wäre nie zu 
feinem Bater gekommen. Cr ift ſtracks vom Felde, vom den Säuen md 
zum Vater gegangen. Fliehe du heute, mitten aus deiner Sündenarbeit Ä 
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heraus vom Felde auf die Berge. — Daran. Inüpft der Herr ein „Wehe“ 
über die Schwangern und Säugerinnen zu der Zeit. Sie können ja nicht 
fliehen. Das Kindlein unter dem Herzen oder an der Bruft hemmt ihnen 
ven Weg. Und wer unter den Gerichten Gottes ſchwanger geht mit aller- 
fei großen Plänen, wer in der Welt noch ſo Viel abzumachen hat, ehe er 
von ihr [os kann, der kann aud nicht fliehen. Auf die Berge des Heils 
fliehet man nur mit dem Herzen. Iſt dies nun noch voll von Sorgen 
für die Zukunft, Fleiſchesluſt, Hoffahrt und vergleichen, fo hängt jedes 
ſolche Stüd wie em Bleigewicht an den Füßen. Alles zieht hinunter, 
Noch hierbleiben! ja noch hierbleiben! Man kann nicht hinauf. est, 
gerade jebt ift e8 recht unfere Aufgabe, daß wir dem Tage leben. Alle 
Abend müſſen wir fertig fein, alle Abend muß unfer Bündlein geſchnürt 
fein. Schenft uns der Herr aus Gnaden doch noch einen Tag, fo neh— 
men wir ihn mit demüthigem Danfe an und machen es an ihm wieder 
fo. — Aus inniger Liebe legt der Herr feiner Gemeinde auch noch ans 
Herz, was fie fi für Gerichttage erbitten und verbitten fol: Bittet 
aber, daß eure Flucht nicht gefhehe im Winter oder am 
Sabbath. Wiener hat dies Wort feine erfte Bedeutung in der Ge— 
ſchichte des -jünifchen Volkes. Im Winter find die Berge ſchwer zu er- 
Mimmen. Am Sabbath durfte das Volk Iſrael nur einen Sabbatherweg 
weit geben, unb viele Chriften im erften Jahrhundert machten fi) noch 
ein Gewiflen daraus, dies Gebot zu Übertreten. Beide Zeiten waren bin- 
derlih für die Flucht. Mein Chrift, in deinem innern Leben ift aud) 
Sommer und Winter. Oft hat es ſchon Stillftand in deinem Wahsthum 
in dem Herrn gegeben. Oft ift der Boden in dir fo gefroren gewefen, 
daß Die Gnade des Herrn nit hinem, und fein gut Gewächs heraus 
fonnte. Deine Seele hat fhon mehr Winterzeiten durchlebt, als dein Leib. 
Wenn nun die großen Schreden Gottes in foldhe Winterzeit fielen! Was 
fönnte da im div gefchehen? Du könnteſt Schiffbruch leiden am Glauben, 
fönnteft in Verzweiflung fallen und darin hinfahren. Darum bitte, daß 
deine Seele gerade an den ſchweren Scheivetagen im rechten Frühlings- 
triebe des Glaubens ftehe. Ein armes Gewächs, welches zwifchen Leben 
und Tod ſchwankt, kann ven Brand eines heißen Tages nicht aushalten. 
Wie will denn eine arme, von Zweifeln bin und hergeworfene Seele in 
diefem Feuer der Trübſal beftehen! Bitte auch fleifig, daß du deine 
Flucht in die Gnadenarme Gottes nicht auffchiebeft, bis fein großer Sab- 
bath anbricht. Dann ift es zu fpät, dann wirft du ausgefchloffen wie 
die thörichten Yungfrauen. — Hot dir nun dein Heiland gejagt, wohin 
du fliehen ſollſt, hat er dir für die Flucht eine treue Anweiſung gegeben: 
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fo erinnert er dich zuleßt noch, vor wen du dich zu hüten haft. Ein dit 
tern und Zagen wird zuleßt durch die Völker gehen. Alles Fleiſch wir 
fühlen, daß es einen Heiland braucht. Dieſe Angft werden falſche Chrift 
und falfche Propheten benugen. Ste werden aufftehen, noch freder auf- 
ftehen, als fie ſchon aufgeftanden fins. Diemweil fie aber feine Vollmahht 
baben von dem heiligen, allmächtigen Gotte, weil fie die Malzeichen feiner 
Kindſchaft niht an ſich tragen, verkriechen ſich dieſe Winkelmeſſiaſſe in bie 
Kammern und in die Wüſte. Der rechte Chriſtus hat gepredigt im Tem— 
pel, auf dem Markte, auf dem Berge, auf dem Meere, überall, wo man 
ihn hören wollte. Sem Evangelium ſoll von den Dächern verkindigt 
werben. Diefe Tichtfcheuen Verführer halten e8 mit Geheimnißkrämers, 
mit geheimen Bünden, mit geheimen Erfennungszeihen. Das Gehenmi; 
fol ihr Anfehen vermehren. O ver feligen Wahrheit und Offenheit un 
ſeres Herrn! Im Tode war feine Seite durchbohrt, daß das Herz ofen 


lag, auch im Leben ift dies Herz allem Volke offen gemefen. — fir ' 


Gemeinde, jun mehreren ſolchen Meffiaffen hat man euch ſchon gelet 
Einer hieß Freiheit, ein anderer Volksrechte, ein anderer ver: 
nunftgemäßes Chriftentbum, ein anderer allgemeines Mur: 
ſchenthum. Alle haben in der Kammer und in ver Wülte geſteckt. Wi 
haben die Priefter verfelben euch recht Mar gemacht, was fie eigentlid 
wollen. Immer hat e8 eine Schaar gegeben, die ihre fetten Geheimniit 
für ſich behielt. Ihr wurbet abgefpeift mit großen hohlen Hevensarten. 
Hat es etwa Chriftus auch jo gemacht? Wo er ftand, gab er fen Her, 
feine Liebe. Wo er ftand, fchloß er die tiefften Geheimniffe feines Va— 
ter8 auf. Daſſelbe thut von jeher feine evangelifhe Kirche. Sie hat 
Nichts für fich behalten. Sie hat Alles für die Gemeinde. Sie legt die 


größeften Gnadengeheimniſſe Gottes derſelben am Tiebften dar. — Mm 


diefer Klarheit und Offenheit wird der Herr auch wiederfommen. Pan 
wird ſich nicht in die Ohren zum zifcheln brauden, man wird nicht lange 
zu fragen brauchen: „Iſt er’s, over ift er's niht?" Denn gleihmie 
der Bliß ausgehet vom Aufgang und fheint bis zum Nie 


dergang, alfo wird aud fein die Zukunft des Menfden 


fohnes. Diesmal ift die Welt feine Krippe. Es bevarf dann feines 
Sterns mehr, der den Weg zu ihm zeige, feines Vropheten, der uns auf 
ihn hinweife. Wir brauchen ihre nicht zu fuchen, er fuchet ums, und wenn 
wir in den Gräbern oder im Meere lägen. — Werdet doch endlich ein: 
mal recht nüchtern! Faſſet das Zutrauen, den Glauben, den ihr fo lang: 
zu Berführern gehabt habt, einmal zu dem rechten Führer. Faſſet das 


Miftranen und ven Unglauben, den ihr fo lange gegen euren Her 
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gehabt habt, einmal: gegen eure Berführer! Gebet fie einmal mit dieſem 
Auge an, und es wird erreicht werben, um was er euch bittet: „Wenn 
fie zu eud fagen: Siehe, er ift in der Wüſte, fo gebet nidt 
hinaus; fiehe, er ift in per Kammer, fo glaubet e8 nit.” 
— Ihr feid fchon zu viele Wege nach ihnen gelaufen. Das tft für .viefe 
legten betrübten Zeiten de3 Herrn Rath an dich: Fliehe auf Die Berge, . 
laß die Welt dahinten, bitte den Herrn um eimen gottfeligen, friſchen 
Stand veined Herzens in dieſen Angfttagen und traue den Verführern 
nicht Rechne vielmehr 


Im. 
auf Gottes Barmherzigkeit in den legten Zeiten. 


Unfer Evangelium ift in der That ein Evangelium des Schredens 
und Grauens. Die große Trübfal über das jünifche Bolt miſcht fi mit 
dem letten Gericht wie ein banger Strom, der vom. Felfen ftürzt, mit 
der Brandung des Meeres. Aber au dann will der Herr noch ein 
gnädiger und barmberziger Gott fen. Obgleich er richten will und muß, 
fann er doc feine Natur nicht ausziehen. Er ift, er bleibt Die Liebe. 
Und dieſe Liebe kann fi in der Verkündigung und in ver Erfüllung nicht 
verbergen. Wie die Engel, die in Lots Haus zu Sodom zu Gaft gefom- 
men waren, in ver Nacht zur Thür hinausgriffen und ihren Mann ber- 
einzogen, fo greift die Liebe Jeſu Chriftt auch noch in dieſem Gerichts- 
evangelio zur Thür hinaus in die Nacht, daß ja Keiner der Erwählten 
verloren gehe. Zuerſt fagt er: Siehe, ih habe es euch zuvor ge— 
fagt. Im ven Worten liegt eine doppelte Liebe. Eine gegen feine Gläu— 
bigen. Wenn diefe Tage kommen, follen fie nicht erfchreden, follen fie 
nicht denken, es fer fein Gott mehr im Himmel, und fein Heiland, ber 
für fie bitte mit unausſprechlichen Seufzern. Sie wiſſen es, daß es aljo 
fommen muß, und daß, wie Gold und Schladen in dem Weuer, Gott— 
fefige und Gottlofe in vem Trübfalsofen recht fichtbar geſchieden werben 
mäffen. Aber auch für die Ungläubigen fpricht feine Liebe aus dieſem 
Worte. Der Herr hat in vollen Farben gemalt. Wie ein ſchweres Ge- 
witter ſtehen die Capitel Matthäus 24 und 25 an dem letten Rande ber 
Weltgeſchichte. Sollteft du, an dem fonft alle Wedftimmen fruchtlos vor- 
übergegangen find, nicht vor diefem Gewölk der ewigen Nacht erjchreden? 
Sollteft du nicht vie Hütte fuchen, die er gebauet hat, um uns vorher 
hinein zu bergen? Das ift fein guter gnädiger Wille gemwejen, da er 
dies Stüd jo weit ausführte. Es war feine Liebe; und wenn du e8 
dennoch nicht achteft, ft e8 deine Schuld. — Mitten in den legten 
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Heimfuchungen greift viefelbe erbarmenve Hand noch einmal zur Thür her: 
aus: Wo diefe Tage nicht verfürzet würden, würde fein 
Menſch felig. Ein frommer Bauer legte fi dieſe Worte aus von 
den kurzen Wintertagen, wo man an dem fhönen langen Abenden fi mit 
den Seinen recht in Gottes Wort bineinleben könnte. Wenn die Tage 
im Winter nicht verfürzet würden, meinte er, würde fein Bauersmann 
ſelig. Es ift eine liebliche Auslegung zur Heiligung. Den Gedanken 
mögt ihr euch auch ins Herz fallen, aber gemeint hat es der ‘Herr did 
nicht jo. Das will er jagen: Die armen Gläubigen werben dann ber- 
fen, daß die Trübfal noch lange nicht aus fei. Die Feinde Des Herm 
und feiner Auserwählten werben noch in großer Macht vaftehen. Den 
armen Kämpfern Ehrifti möchte der Muth fhwinden, wenn ſie den Grimm 
und die Gewalt fehen, die jene noch an ihnen erſchöpfen wollen. — Da 
bricht der Herr herein. Er ift da. Wie ein Blig zerfcheitert er den flol 
zen Muth ferner Widerſacher. Seine Ermwählten athmen auf. Der He: 
zog ihres Sieges und ihrer Seligfeit ift gefommen. Das ſchwache Fink 
fein des Glaubens wird wieder zur Flamme. Gie ftehen mit dem Sieg 
als. Sieger auf dem großen Schlachtfelde. — So muß felbft der Zu 
des Gerichtes ein Erbarmen für die Ermählten fein! Das tröfte un 
ſtärke dich, das fchrede und mede did, Bleibe lebendig, werde lebendig 
in dem Herrn, damit nicht an dir das Wort erfüllet werde: „Wo aber 
ein Aas ift, da fammeln fih die Adler.“ Was diefe da wıl- 
Ien, das weißt du. Amen. 


. 
an 








LXVII. 
Die Weltgeſchichte ſchließt mit dem Weltgerichte. 
| (26. Sonnt. nad) Trin.) 


Die Gnade unferes Herrn und Heilandes Jeſu Chrifti, die Liebe 
Gottes des Vaters, und die Gemeinfchaft des heiligen Geiftes ſei mit euch 
Allen. Amen. 

Test: Matth. 25, V. 31 — 46. 


Wenn aber des Menichen Sohn kommen wird in feiner Herrlichkeit, und alle 
heiligen Engel mit ihm, dann wird er fißen auf dem Stuhl feiner Herrlichkeit; 
und werden vor ihm alle Völker verfammlet werden. Und er wird fie von ein- 
ander fcheiden, gleich als ein Hirte die Schafe von den Böden fcheidet; und 
wird die Schafe zu feiner Rechten ftellen und die Böde zur Linken. Da wird 
denn der König fagen zu denen zu feiner Rechten: Kommt ber, ihr Gefegneten 

meines Vaters, ererbet das Reich, das euch bereitet ift von Anbeginn der Welt. 
Denn ih bin hungrig geweien, und ihr habı mich gefpeifet. Ich bin durftig 
gewefen, und ihr habt mich getränfet. Ich bin ein Gaft gewefen, und ihr habt 
mich beherberget. Ich bin nadend gewefen, und ihr habt mich bekleidet. Ich 
bin frank gewefen, und ihr habt mich befuchet. Ich bin gefangen geweien, und 
thr feld zu mir gelommen. Dann werden ihm die Gerechten antworten und fas 
gen: Herr, wenn haben wir dich hungrig gefehen und haben dich geſpeiſet? 
Dder durftig, und haben dich getränfet? Wenn haben wir dich einen Gaft ge: 
fehen und beberberget? Oder nadend, und haben dich befleidet? Wenn haben 
wir dich Trank oder gefangen gefehen und find zu dir gelommen? Und der Kö⸗ 
nig wird antworten und fagen zu ihnen: Wahrlich, ich fage euch: Was ihr ge 
than habt Einem unter diefen meinen geringften Brüdern, das habt ihr mir 
gethan. Dann wird er auch fagen zu denen zur Linken: Gebet hin von mir, 
ihr Verfluchten, in das ewige Feuer, das bereitet ift dem Teufel und feinen 
Engeln. Ich bin hungrig geweien, und ihr habt mich nicht gefpeilet. Ich bin 
durftig gewefen, und ihr habt mich nicht getränfet. Ich bin ein Gaft gewefen, 
und ihr habt mich nicht beherberget. Sch bin nadend geweien, und ihr habt 
mich nicht bekleidet. Ach bin Frank und gefangen gewefen, und ihr habt mid, 
nicht beſuchet. Da werden fie ihm auch antiworten und fagen: Herr, wenn ha⸗ 
ben wir dich gejehen hungrig, oder durftig, oder einen Gaſt, oder nadend, oder 
frank, oder gefangen, und haben dir nicht gedienet? Dann wird er ihnen ant⸗ 
worten und fagen: Wahrlich, ich fage euch: Was ihr nicht gethan habt Einem 
unter dieſen Geringften, das habt ihr mir auch nicht gethan. Und fie werden 
in die ewige Peln geben; aber die Gerechten in das ewige Leben. 
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In Chrifto Jeſu geliebte Gemeinde. Im zweiten Artikel befemen 
wir: „Jeſus Chriftus ift aufgefahren gen Himmel, figet zur rechten Hand 
Gottes, des allmächtigen Vaters, von bannen er kommen wird zu richten 
die Lebenvigen und die Todten.“ Ehe er aber richten kann, muß er vie 
Zodten auferweden. Darum befennen wir im vritten Artikel: „Ich glaube 
an die Auferftehung des Fleiſches.“ Daffelbige haben ſchon vie Bropheren 
befannt, denn Daniel fehretbet: „Und Biele, jo unter ver Erve ſchlafen 
liegen, werben aufmachen; etliche zum ewigen Leben, etliche zur ewigen 
Schmach und Schande.” Daffelbe bezeugt das ganze neue Teflament von 
unferm Evangelio Mätthäi an bis zur Offenbarung Johannis. Aus diefen 
ewigen Urkunden ift e8 ja erft in das Glaubensbekenntniß aufgenommen. 
— Iſt aber der Glaube an dies Gericht auch in die Herzen aufgenom- 
men? — „Süngftes Gericht,“ fagt da Mancher, „wer glaubt noch daran? 
Ich habe e8 lange weggeftrichen aus meinem Glaubensbekenntniß. Babe 


ih doch jelbft Previger gehört, die e8 ſammt der Auferftehung des Tlei- 


jche8 auch in den Kirchen ausliefen. Man hat nun facht an zweitauſend 
Jahre gerevet, daß dies Gericht kommen fol, und es ift nicht gefomme. 
Das ift eitel Pfaffentrug. Die haben fich die Lehre vom Gericht erjpon- 
nen und erfonnen, daß fie die Welt in ver Thorheit erhalten, daß fie fie 
deſto beffer am Gängelbanve führen fünnen. Ich bin fertig mit vem 
Gerichte.” — Bift du fertig? O wenn du do fertig wäreſt! Wir 
wollten es dir nimmer nachrechnen, daß du uns Narren und Thoren und 
Betrüger gejholten hätteft, wenn du fertig wäreft, fertig mit deinem 
Gewiſſen, fertig mit dem göttlichen Gefege, fertig mit dem göttlichen 
Richter, der Augen hat wie Feuerflammen, die ſchärfer und tiefer brennen, 
als wenn dir glühenve Kohlen auf die Herzgrube gelegt werden. Fertig 
bin ich dem Feinde gegenüber nicht, wenn ich mir die Hand vor Die Au- 
gen hafte, daß ich ihn nicht fehe. Fertig bin ich, wenn ich ihm über- 
wunden habe. Und überwunden haft du das Gericht nit. Wenn die 
klugen Aeuglein brechen, Wird das Herze anders ſprechen. Dann fprict 
e8 au oft: „Warum hat mir, dieweil e8 noch Zeit war, Keiner gefagt 
was ich jeßt von ferne ſchaue? Es dämmerte eine Welt vor mir auf, bie 
ich für eine Lüge gehalten habe. Es bligen Schreden Gottes vor mir auf, 
die ich für wilde Funken verbrannter Köpfe gehalten habe. Nun Teuchten 
fie auf, und ich habe fein Wafler fie zu löſchen.“ Lieber Bruder, Tiebe 
Schweiter, ver Herr hat feine Knechte, feine Diener am Wort berufen, daß 
fie der Gemeinde Nichts verhehlen folen. „So Jemand davon thut von 
den Worten des Buchs diefer Weiffagung, fo wird Gott abthun feinen 
Theil vom Buch des Lebens,“ fagt Johannes. Sie follen. den ganzen 
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Rathſchluß Gottes previgen, und dazu gehört auch das Gericht. Es hat 
dieſe Predigt ſchon viele Schlafende und Todte aufgeweckt. Wie ſollte ſie 
auch nicht, denn in ihr ruhen die Donner Gottes. Vielleicht weckt ſie auch 
dich auf. Wir folgen heute in unſerer Andacht dem Worte: 


Die Weltgeſchichte ſchließt mit dem Weltgerichte. 
Wir gehen mit einander folgenden Gang: 
1) Dies Wort iſt nicht erdichtet, 
2) Da wird die Welt geſichtet, 
3) In Ewigkeit gerichtet! 


Herr Jeſu Chriſte, du Richter der Lebendigen und der Todten, wir 
bitten dich in Demuth, nimm uns weg aus dem Gericht. Wir wiſſen es, 
daß wir da doch allzumal zu armen elenden Sündern werden. So laß 
es uns vorher werden! Laß uns in der Zeit zur Erkenntniß unſerer Sünde 
kommen, auf daß wir hindurch dringen durch die Angſt zu deiner Gnade! 
Laß uns ſchmecken die Seligkeit der Kinder Gottes! Laß uns nicht aus 
Furcht des Todes und des Gerichts unſer ganzes Leben Knechte ſein! Er— 
höre uns um deiner Barmherzigkeit willen. Amen. 


I. 
Dies Wort ift nit erdidtet. 

Der jüngfte Tag tft der lebte Tag, nad dem fein anderer mehr 
fommt. Dann wird feine Zeit mehr fen. Das Bächlein ver Zeit ift 
dann gelaufen in die Ewigkeit. Das jüngfte Gericht ift das letzte Ge- 
richt, Das große Oottesgericht, das Jeſus Chriftus hält. Nah ihm kommt 
fein anderes mehr. Alles ift dann ausgerichtet. — Iſt e8 wahr, va 
ein folder jüngſter Tag, ein ſolches jüngftes Gericht kommen wird, daß 
Chriſtus es halten wird? Ei, der Zweifel und ver Spott ftreiten hef- 
tig dagegen. Ob aber auch Wind und Sturm Eichen und Thürme um- 
bricht, der Zweifel wird fein Ziweiglein von dem Baume des Wortes Got- 
te8 wegbrechen fünnen. Der Herr hat e8 gejagt, und es fteht feſt. Er ift 
fein Menſch, daß er lüge. Es heißt in unferm Texte: „Wenn aber 
bes Menſchen Sohn fommen wird in feiner Herrlichkeit, 
und alle heiligen. Engel mit ihm, dann wird er fiten auf 
dem Stuhl feiner Herrlichkeit, und werden vor ihm alle 
Bölfer verfammlet werden. Und er wird fie vom einander 
[heiden, gleih als ein Hirte die Schafe von den Böden 
Iheidet.* Das ift das Gericht. Und fo geht es durch alle Evange- 
lien. Und wie der Herr fo reven alle Apoftel. Paulus ſchreibt: „Wir 
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möüfjen Alle offenbar werben vor dem Richterftuhle Chrifti, auf daß em 
Segliher empfahe, nach dem er gehandelt hat bei Leibes Leben, es je 
. gut oder böſe.“ „Gott wird geben einem Jeglichen nad feinen Werten: 
Preis und Ehre und unvergängliches Wefen denen, die mit Geduld im gn- 
ten Werfen trachten nady dem ewigen Teben. Aber denen, die da zänkiſch 
find umd der Wahrheit nicht gehorchen, gehordhen aber dem Ungeredten, 
Ungnade und Zorn; Trübfal und Angft über alle Seelen ner Menſchen, 
die da Böſes thun.“ Wiederum fpricht derſelbe Apoftel (Apoſtelgeſch. 
17, 31): „®ott hat einen Tag gefeßt, auf welchen er richten „will ven 
Kreis des Erdbodens mit Gerechtigkeit durch einen Mann, in welchem ers 
befchloffen hat, und Jedermann vorhält ven Ölauben, nachdem er ihn hat 
von den Todten auferwedet.* Petrus predigt: „Das Enve aller Dinge 
ift herbeigekommen.“ Paulus fügt hinzu: „Der Herr ift nahe.” Johannes 
ichließt: „Meine Kindlein, e8 ift die legte Stunde.” Im feiner Offenbe- 
rung ſchaut er hinaus in den Tag felbft, wo der Herr ſpricht: „Schlage 
an mit der Sichel und ernte, denn die Zeit zu ernten ift gekommen, un 
die Ernte der Erde ift dürre geworben.” Das ift der Tag, wo de 
Herr‘ den Weizen vom Unkraut ſcheidet. Das tft das Gericht. Alſo in 
der Schrift fteht es. Die Schrift ift voll davon. Aus ihr Tann die 
Lehrſtück Niemand ftehlen, wenn es ihm der end auch aus dem Herzen 
geftohlen hat. — „Ja,“ fagft vu, „in ver Schrift fteht dies Lehrftäd, 
darum glaube ich aber doch nicht daran.” Iſt ein Solder hier, fin 
Solche hier, jo thue ih an dich, an euch die Trage: Glaubt ihr nod at 
einen lebendigen, gerechten Gott, der fi um alle Dinge kümmert, um 
Angft und Noth, Sünde, Schuld und Tod? Antworteft vu Ja, fo muß 
er auch Gericht halten, ein jüngftes, ein letztes Gericht halten. „Nein,“ 
“ antworten Biele, „er richtet bier auf Erven fchon genug. ever Tag il 
ein Gerichtstag. Ale Tage hält er feine Situngen. Alle Tage gehen 
Geſchlagene von ihm. Was’ fol er noch weiter richten?“ — Laß fehen, 
wie e8 um bie Gerichte auf Erden ftehet. Es ift wahr, das Gericht auf 
Erden hat ſchon drei Stufen. - Die erfte ift weltliche Obrigkeit. Sie fol 
richten. Sie trägt das Schwert nicht umfonft. Sie ift eine Rächerin zur 
Strafe über den, der Böſes thut. Aber wie richtet fie? Das Herz fam 
fie nicht anfehen. Das Tieffte kann fie nicht richten. « Die Sinde, die fid 
vor ihr verbirgt, die eine Jufluchtsftätte in Dunkelheit und fremden Lande 
fucht, entläuft ihrem Schwert. Oft läßt fie fie auch gern entlaufen. Ihr 
Herz ift etwa von der nämlichen Sünde angefreffen. ‘Da will man dem 
Sünvenbruber fein Leid thun. Man macht ein Loch ms Geſetz, mot 
herauskriechen Tann. Freilich ruft ſolchem Richter der alte Mann Gottes 
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aus dem Buche. der Könige (1 Kin. 20, 42.) nah: „Weil du den ver- 
bannten Mann haft von dir gelaffen, foll deine Seele an feiner Statt fein.“ 
Das Teste Jahr hat Beifpiele genug gegeben. — Dft kann fie, wenn fie 
auch wollte, ver Uebertretung nicht beifommen. Ihr Netz, mit dem fie das 
Wild fangen will, ift flugs fo, daß e8 große und ſtarke Thiere durchreißen, 
und nur die Meinen bleiben vrinnen bangen. Ihr Netz, mit dem fie Das 
Wild fangen will, ift fo, daß die ſchlanken Thiere, die fi winden, ſchmie⸗ 
gen und ſchlängeln können, hindurch kriechen. Wen eine freche Lüge, wem 
ein Meineid nicht mehr an Herz und Zunge gewachfen ift, wie will fie dem 
in vielen Fällen beikommen? Sie weiß oft den Frevler und muß Dazu 
ſchweigen, darf den Frevfer nicht einmal Frevler nennen. Iſt das ein vol- 
lendetes Gericht? Hat da Gottes Gerechtigkeit ihr Recht? Iſt da Segs 
lichem gegeben nad feinen Werken? Nein! — „Aber,“ fagft vu, „es ift 
die zweite Stufe da: drinnen das Gewiſſen.“ — Es ift ein alt Ge— 
feß in den meiften Staaten, daß fein Vater über feinen Sohn, fein Bru- 
der über feinen Bruder, fein Vetter über feinen Better richten darf. War- 
um? brauche ich euch nicht zu fagen. Das Gewiffen da drinnen geht Dich 
aber enger an, denn der Sohn ven Bater, der Bruder den Bruder, der | 
Better den Better. Ich kann nicht fagen, daß es dein eigen Fleiſch und 
Blut ift. Aber es ift dein eigener Haus- und Herzendgenoffe. Du reveft 
ihm vor: „Ich habe nicht anders gefonnt, vie Verſuchung war zu groß.“ 
Das thuft vu alle Tage. Und über dem Einreden wird es weich und 
ſtille und immer ftiler. Wenn es zuerft auch ein ernftes Geſicht machte 
und ein ſcharfes Wort redete, es läßt endlich fünfe gerade fein. Ich 
frage dich: Hat dir denn dein Gewiſſen ſchon viel Angft gemacht, wenn 
nicht deine Sünde offenfundig ward, dir Schaden, Angft und Strafe brachte? 
Es wird leider wenig fein. Was wir häufig für Gewiffen halten, iſt Nichts, 
als der verlegte Hochmuth, als das Gefühl des Schavens, den ich durch Die 
Sünve habe. Das wirkliche Gewiffen, das um Gottes willen ftraft, ift eine 
feltene Pflanze. Sie wächſt meift erſt im Herbft, in ven Novembertagen, 
wenn es bald Winter werden will. Meineſt du, daß die wenigen Angſt- 
ftunden, die durchs Leben um die Sünde gegangen find, dieſe gebüßt hätten? 
Mancher hat fich fein Lebtage aus ſehr Wenigem ein Gewiffen gemadjt, und 
faum aus dem Gröbften. Wo bliebe da der gerechte Gott? — Aber es ift 
im Leben die dritte Gerichtöftufe übrig, die Gerichte Gottes hier. Sie find 
mannichfach, wunderbar und gewaltig, fehlagen Einzelne, Städte und Völker. 
Und dennoch laßt er Viele feinem Schwert entlaufen. Wir wiſſen's fo recht 
aus dieſem Jahre. Die Schürer und Berführer unter dem armen Volle 
haben, als der Straftag herannahete, meift das Weite gefucht, und die Ver— 
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führten haben Jener und ihre eigne Sünde büßen müſſen. Meineſt du, daß 
da eine wolle Gerechtigkeit ſei? Warum läßt es der gerechte Richter fo zu- 
gehen? Daß vu glauben lerneſt. Daß du an ein anderes Gericht glauben 
lerneit, als an das auf Erden. Es ift Alles nur ein Unterpfand auf Got- 
te8 großes Geriht. Daß Gott hier richtet, das ftehft du, wenn du nid 
biind bift mit fehenden Augen. Aber daß er nicht Alles richtet, fiehft du 
auch. Nun ift er nicht ein Gott von halben Werken. Soll er an ben 
Heden durchgehen, und die Dornen an den Dornbüfchen abjchneiven, und 
den Stamm ftehen laflen? Soll er von ven Nefjeln die Blätter abpflüden 
und die Wurzeln in der Erve fteden laſſen? Spielt er mit ver Sünde? 
Nein, er wird Stamm und Wurzel von Dornen und Neſſeln herausreißen 
an dem Tage feines Gerichts. Alles Gericht auf Exrven ift nur das Ein- 
[äuten des Gerichtstages. In drei Puljen werden große Feſttage eingeläu- 
tet, auch die Bußtage, auch vie Tobtenfefte. Das find nun die drei Pulfe, 
mit denen Oott fein großes Gericht einläutet: vie weltliche Strafe, die 
Angft des Gewiffens, vie Gerichte Gottes in der Zeit. Wer das ein 
Läuten nicht hört, hört das andere. Aber das fteht feit, daß Gott fen 
Feſt einläutet, das er nicht auch feiert, und wenn es das Gericht wäre. 
Er wird e8 halten, wenn auch dir zur größten Trauer. 


II. 
Da wird die Welt geſichtet. 


Wenn aber des Menſchen Sohn kommen wird in ſeiner Macht und 
Herrlichkeit, wird er die Völker von einander ſcheiden, gleich 
wie ein Hirte die Schafe von den Böcen ſcheidet. Das il 
der größte Angfttag in der Geſchichte. Das ift der Tag, wo wir entweder 
‚ in das ewige Leben, over in den ewigen Tod gehen. Das ift der Tag, 
wo alle Pulſe des Lebens Hopfen. Wie die Blätter am Baum im Herbſt 
zittern, wenn ver Wind hindurchfährt, fo zittern dann die ftoen Menſchen⸗ 
berzen. Mit dem Stolz iſts aus, das Lachen ift theuer, der Spott ver 
ftummet. Es ftebt auf jevem Tage ver Gefchichte geſchrieben: „Gott ft 
ſich nicht fpotten.” Auf viefem aber ftehet es mit glühenver Schrift. Die 
Engel fingen an dem Tage ven großen Chorgefang: „Heilig, heilig, 
heilig ift Gott, der Herr Zebaoth, alle Lande find feiner 
Ehre voll.” — Wer richtet dann? Des Menfhen Sohn: richtet. Der 
Gott gehorfam war bit zum Tode, ja zum Tode am Kreuz, richtet allen 
Ungehorfam. Er hat ung ja ſtärken wollen zum Gehorfam, und mir hr 
ben nicht gewollt. Er ift treu gewefen in ver Liebe, bis unter Speichel, 
Schläge, Dornenkrone und Nägel. Er hat uns ziehen und ftärten wollen 
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in biefer Liebe, und wir haben es nicht gewollt. Er richtet, dem allerGe- 
walt gegeben ift im Himmel und auf Erden. Er, von dem es jhon in 
feiner Erniedrigung hieß: „Da er aber ihre Gedanken ſahe.“ Wie viel 
mehr wird er fie fehen in ver Erhöhung! — Wornad richtet er? „Und 
die Bücher wurden aufgethban,” heißt e8 in ver Offenbarung, Was für 
Bücher? Indem ich hier meine Gedanken ins Herz, mein Wort in bie 
Geſellſchaft over auch in die Luft, und meine That ins Leben ſchreibe, de 
figt hinter .vem Vorhange ein unfichtbarer Schreiber, der ſchreibt ftille Alles 
nad. Diefer Schreiber ift der heilige Gott in feiner Allwiffenheit. Uno 
ob dein Gedanke verlöfche in deinem Herzensbuche,. und dein Wort vergef- 
jen werde unter ven Menſchen, und deine That vertreten und verwaſchen 
fei in der Geſchichte: in feinem Buch bleibts ftehen, wird es nimmer 
untergehen. — Wen wird er richten? Es werben alle Völker vor ihm 
verfammlet werben, die Todten auferftanven, vie Lebenden überfleivet. Es 
wird die größte Volfsverfammlung fein, die die Welt je hat. Aber es 
wird ftille fen, daß man die Herzen Elopfen hört, wenn fie Damm noch 
Hopften. — Wird denn ſolch Gericht lange währen? Wird man ftehen 
und warten der Dinge, die da kommen follen? O nein, wenn Silber 
und Kupfer noch zufammen im Schmelzofen find, da ift ver Scheibung$- 
punft ein Augenblid. Wie der Blig über die Erde fährt, fo führt der 
Silberblick über das Metall, und es ift geſchieden. So fährt ver Hare 
Blick deſſen, was fie nach Gottes Geſetz verpienet haben, über die unge— 
zählten Millionen, und fie find geſchieden. Hilft venn da fein Leugnen? 
Auf Erden hat die eiferne Stirn und das trogige, 'gläferne Auge oft ges 
bolfen, das auch nicht einmal zitterte und zwinferte, als dem Sünder feine 
Sünden vorgehalten wurden. Gottes Wort ift ein Hammer, ver. Yeljen 
zerſchmeißet. Es wird bejonders an dem Tage aud die eifernen Stirnen 
zerſchmeißen, und die ſtolzen Augen werben fich bücken müſſen. Hier auf 
Erden hat ein falſcher Ein jo Manchen durchgebracht. Dort ſchwört ſichs 
nicht fo, denn der Gott, der Zeuge fein, der ein Rächer ver Rüge fein fol, 
ſteht dabei. Er ift ihr Rächer. Und wenn Herz und Mund verftocdt wären, 
daß die leugnen wollten vor dem lebendigen Gotte, fo würde Hand und Fuß 
und Auge und Ohr zeugen und befennen: „Sa, wir haben die Sünde ge— 
than.” Wo die Lüge gewohnt hat von den erften Kinverjahren bis zum 
- Grabe, da muß an dieſem Tage doch einmal die Wahrheit heraus, Es ift 
dir wohl im Leben ſchon vorgefommen, daß du vor einem feften und fohar- 
fen«Dlanne, vor deinem Vater, deinem Herrn, oder deinem Richter did) ver= 
antworten follteit über Sünven, die du begangen hattefl. Die Stunde fam. 
Du hatteft div Alles prächtig zurecht gelegt. Du hatteft die Lüge, mit ver 
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du dich vertheidigen wollteft, fo wahrſcheinlich gemacht, daß ſie wohl zu 
glauben gewefen wäre. Nun trateft du vor ihn. Nun rubte fen Auge auf 
dir und bohrte und ſtach und wich und wanfte nicht. Da verkrocd ſich 
bein Auge, wie ſich eim ‘Dieb verkriechet. “Deine Züge fiel dir aus dem Her- 
zen, wie dem betroffenen Buben, ver geftohlen hat, der Apfel aus ver Hand 
faällt, wenn ihn der Herr des Gartens an der Schulter faßt. Du mußteſt 
die Wahrheit jagen, wenn fie auch noch jo ſtammelnd herausfam. Was 
aber ift ein Vater, Herrn= und Nichterauge gegen das Auge, das Himmel 
und Hölle, Höhen und Tiefen und alle Abgründe ver Herzen durchmißt? 
Die Lüge wird noch eiliger zu Boden fallen. — Kann man fich nicht ver: 
ftedden in Entfehuldigungen? Johannes Arabini, ver Häuptling und erfte 
Chrift unter den Bufchnegern in Süpamerifa, erzählte feinem heidniſchen 
Volke einft vom Gericht, daß Chriftus kommen werbe, fie allzumal zu vid- 
ten. Da waren ſeine Landsleute ſchnell mit der Antwort fertig: „Dann 
laufen wir in den Buſch.“ Ebenſo macht vu es aud. Haft Dich oft ge 
nug in ven Buſch verftedt. Du fagft z. B.: „Was fo Viele thun, dad 
made ich mit.“ Die Vielen find ver Buſch. Da, meinft du, gehe ver kalte 
Wind des Gefees, feheine vie helle Sonne des Gerichte nicht durch. Die 
Zeiten find dann aus. Der Buſch tft gelichtet. Die werden Alle gerichtet. 
Was erft vein Troft und dein Verſteck war, wird nun dein Schreden. — 
Dann geht e8 auseinander. Da kann Mann und Weib, Mutter und Im, 
Bruder und Bruder von einander gefchieden werden. Da ftehen denn die 
beiden Heerven zur Rechten und Tinfen. Du Menſchenkind, es hat in der 
Welt mannichfaltige Traumgefichte gegeben. So ift e8 etlichen Luftigen Leu— 
ten, die an Tod und Gericht nie gedacht hatten, wiverfahren, daß ſie ſich 
im Traum .oder im Gefiht im Sarge liegen jahen. Das war genug, dad 
Bild vergaßen fie nidt. Das Bild war ihr Prediger. Es predigte fie 
aus der Welt heraus, in die Gnade hinein. Der Herr thut bir im unſem 

Evangelium einen Blid in das Gericht auf. Wenn dich derſelbe, der doch 

viel tiefer hinuntergehet, al8 in ven Sarg, auch aus deinem Sünden: 

ſchlafe aufweckte! Damit e8 doch gejchehen möge wollen wir auch in die 
lette Tiefe unſeres Textes ſehen: 


III. 


In Ewigkeit gerichtet. 
In dem Herrn geliebte Gemeinde! Es iſt jetzt die Zucht aus der 
Welt gewichen. Man bat Alles mit Worten und weichlicher Liebe ausfech— 
ten wollen. . Der Arm ver Väter ift ſchwach geworben, daß er bie abträn 
nigen Söhne nicht mehr züchtigen Tann. In vielen Häujern weiß mat 
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nicht mehr, was Sttafe ift. Die Schwerter der Obrigkeit find ſtumpf ge- 
worden. Biel Drohen ift da, und wenig Zuſchlagen. Und wo das Gefeg 
einmal die Sünder ereilt bat, wo fie Das Net einmal nicht haben durch— 
reißen können, da tröften fie fih damit: „Wenn wir aud zu zwanzig Jah⸗ 
ven oder auf Lebenszeit verurtheilt find, jo wird doch nad) etlichen Jahren 
Amneftie gegeben,“ das heißt: nad etlihen Jahren wird und die Übrige 
Strafe erlafen, und wir können e8 dann im Sündigen wieder da anfan- 
gen, wo wir es gelaffen haben. Ja, das Schwert der Gerechtigkeit ift nicht 
mehr von Stahl, ſondern von Blei. Weil dies auf Erden fo ift, weil 
Menjhengericht fo bleiern und hölzern geworben ift, da meint man, e8 jolle 
mit Gottes Gericht ebenfo fen. Man fchlägt die Hände zufammen und 
ruft: „Der liebe, liebe Gott ſoll ewig verdammen, er fol die Sünder ftra- 
fen in Ewigkeit! Das ift gar nicht zu denken. Das läßt feine Liebe nim- 
mer zu. Er muß auch Amneftie geben, er kann höchſtens eine Weile ftra- 
fen, aber dann muß er vie weitere Strafe erlaffen und die Seligfeit daraus 
maden.” — Das fagft du. Was aber fagt die Schrift? Theure 
Gemeinde, über feine Perfon in ver Welt ift mehr geurtheilt, gekrittelt 
und gemäfelt, als über unfern Herrn Iefum-Chriftum. Den Königsman- 
tel göttlicher Herrlichkeit hat man ihm beruntergerifien. Aber eins blei- 
bet, was ihm wohl kaum Einer zu nehmen gewagt bat. Das ift feine 
Liebe, die über alle Liebe geht. Iſt fie doch auch gar zu feft in die Ge- 
fchichte gefchrieben. Bon feiner Liebe zeuget die Krippe zu Bethlehem, zeu— 
get jever Blinde, der ſehen, jever Taube, der hören, jeder Lahme, ver gehen 
lernte, jever Ausfägige, der rem ward. Don feiner Liebe zeuget das Kreuz 
auf Golgatha. Bon der Krippe bis zum Kreuze gehet eine vothe, goldne 
Schrift durch das arme Menfchenleben, und dieſe lautet vom erften bis zum . 
legten Rlange: Ich habe euch Lieb! Und troß diefer Liebe predigt er 
mit den eifernften Worten die ewige Verſtoßung und Verdammniß der Gott- 
(ofen. In unferm Evangelio heißt es: „Sehet hin von mir ihr Ver— 
fludten in das ewige Teuer, Das bereitet ift dem Teufel. 
und feinen Engeln. Die Gottlofen werben in die ewige Pein ge- 
ben.” Wiederum heißt e8 vom Schalksknecht: „Er wird nicht von bannen 
berausgehen, bis daß er auch den legten Heller bezahle,” das heißt: nun _ 
und nimmermehr. Don einem Andern heift e8: „Stoßet ihn hinaus in 
die äufßerfte Finfterniß, da wird fein Heulen und Zähnffappen.” Im Evan- 
gelio Marci im 9ten Capitel ruft er dreimal dem Volke das ſchneidende 
Wort zu: „Ihr Wurm wird nicht fterben, und ihr Teuer wird nicht ver— 
löſchen!“ Höre, wenn denn ſolche Worte aus dem Munde der ewigen Liebe 
fommen, fann es nimmer Trug und Pfaffengefhwäg fein: Sie müſſen 
Ablfeld, Predigten üb. evangel. Peritopen. 7. Auf. 43° .- 
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ihre Mehrheit, ihr heilig Mecht haben. Da antworteft du wohl: „Sa, da 
fteht e8, ich Tann es wicht wegleugnen, mic aber noch weniger darein fin- 
den. Ich kann es nicht glauben, daß Gott um diefer Spanne Zeit willen 
ewig ftrafen ſollte. Ich kann es nicht glauben, daß Gott um 20, 30 
oder 90 over 100 Jahr Sünde eine ewige Berdamnmiß geben follte. Es 
ift m fein Verhältniß dazwiſchen. Die 90 oder 100 Jahre Leben find ja 
gegen die Ewigkeit wie ein Tropfen gegen das Meer.“ a, fie find noch 
geringer. Mit einem Tropfen könnte man envli das Meer mefjen, aber 
die Ewigkeit fann mit der Zeit, mit dem Menſchenleben nie gemefjen werben. 
— Du Menſchenkind, Tannft du mit einem Menfchen, mit Menjchenkraft 
die göttliche Majeſtät mefien? „Nem,” fagft vu, „alle Menſchenkraft giebt 
fein Maß zu der Fülle Gottes. Er kann mit Menfchenkräften nimmer 
ausgemeſſen werben.” Und gegen dieſen Gott, überfchwenglic an Macht, 
überſchwenglich an Gnade und Güte, haft du dich gefeget. Er hat Did; ge- 
zogen mit den feidenen Bändern feiner Güte, er hat dich gezogen mit ven 
eifernen Banden der Trübſal und Zudt. Er hat dich geladen mit feinem 
theuerften Gute: „Laß Dich verfühnen mit Gott.” Je höher num ber.ift, 
defien Gebote und Güte du werachteft, um fo ſchwerer wird die Strafe für 
den fein, der fie verachtet hat. Wer aber Gnade und Zucht des unend— 
lichen ewigen Gottes veradhtet, an dem wird auch die Strafe eine ewige 
und unendliche fen. — Wie lange du dieſe verachtet haft, Das thut fo 
Biel nicht zur Sache. Trifft jene Hand dich in diefer Verfaffung des Her- 
gend, rafft er dich als einen ſolchen Verächter weg, fo ift e8 gleich, ob du 
jung ober alt bift. Kannſt ja auch bier in wenig Stunden dir eine lange 
irdiſche Strafe verbienen. Der Freoler, der in feinem Grimm und Zorn 
feinem Nächften jein Haus und Hof anzlindet, hat vielleicht zu feiner Sünde 
nur wenige Minuten gebraudt, und er muß fie büßen mit langen Jahren. 
Der Mörder, der aus Haß oder Geldgier feinen Nächten erfchlägt, har 
vielleicht dazu faum ein Viertelſtündchen gebraucht, und er muß dies büßen 
mit dem Tode over lebenslänglichem Gefängniß. Was ift aber eine Men- 
ſchenhütte, ein Menfchenleben gegen” die Ehre des hochgelobten Gottes! Wer 
biefe in den Koth tritt, wie fol er es büßen? und mit jeder Sünde tritt 
fie der Menſch in den Roth. Gern willft du die ewige Gnade für den 
kurzen Ölauben nehmen. Das ift dir nicht zu viel. Num, fo mußt du 
auch den ewigen Zorn nehmen filr den Unglauben und Abfall. — „Aber,“ 
möchteſt Du fragen, „ift denn für den Sünder drüben in der Ewigfeit feine 
Bußzeit mehr? Wird denn die Strafe Keinen auf die Kniee, in die Buße 
und-Önade treiben?“ Davon wiffen wir Nichts, Davon ſchreibt die Schrift 
auch fein Wörtlein. Es giebt für alle Wefen ihre Entwidlungszeit. Jede 
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Blume hat ihren Monat, in dem fie blühet. Iſt ver vorbei, fo kommt 
keine Blüthe; der Wind verwehet ihre Blätter, fie hat das Iahr Nichts 
gethan zur Ehre Gottes. Jeder Fruchtbaum blühet' in den Frühlingsmo— 
naten. ft die Zeit vorbei, fo ift Nichts zu hoffen. Wenn auch in ben 
Johannistagen nod etliche Bläthen 'getrieben werben, fie geben doch nur 
ſchale, unreife Srüchte. Und noch dazu blühen dann meift nur die Bäume. 
nad, die im Frühjahre ſchon einmal geblühet haben. Jeder Menfch hat 
feine Lernzeit. Sind die Jahre vorbei, fo wird Nichts mehr gelernt. Es 
giebt höchſtens einiges Iofe und ungründliche Weſen. So hat Gott ver 
Herr dem Menſchen auch feine Glaubens- und Bußzeit geſtellt. Das ift 
das Leben. Bon Alerander dem Großen wird erzählt, daß er vor den 
belagerten Stäbten öfters eine Fadel anziindete,. So lange dieſe brannte, 
fonnte ſich ever unter feinen Schuß begeben. Er war ficher, es gefchah 
ihm fein Leides. War fie aber abgebrannt, jo war die Frift der Gnade 
aus. Du Menjhenkind, Gott hat in dir auch eine Fackel angezündet. 
So lange fie brennt, fannft du dich auch unter ven Schuß feiner Gnade 
begeben. ft fie aus, fo ift die Gnadenfrift auch ans. Die Fadel ift dein 
Leben. Es ift dem Menfchen gefett, einmal zu fterben, und darnach das 
Gericht. Mit dem Leben ift die Tadel ausgebrannt. — It dies eine 
Grauſamkeit Gottes? Nein, es ift feine Gerechtigkeit. Die wird auch ftehen 
wie die ewigen Berge. Wenn e8 auf Erven feine Gerechtigkeit mehr giebt, 
wird e8 eine im Himmel geben. ft Die Gnade fein redhter Arm, den er 
am Fiebften ausredet, fo ift die Gerechtigkeit fern linker mit dem er ſchlägt. 
Er ift fein Krüppel geworben, daß er den Arm nicht mehr brauchen könne. 
— Der Gottlofe kann aber auch bei Gott feinen Pla wollen. Gott - 
und Gottlos, wie pafjet das zufammen! Es ladet fih em König feine 
Freunde zur Tafel. Nun denkt euch, mit diefen käme ein Verräther. Der 
- König fennt ihn, und der Verräther weiß, daß ihn der König kennt. Mit 
welcher Stirn foll er am Tifche fiten? Mit welchem Herzen foll er mit- 
efien? Alle die Pracht im Rönigsfanle graut ihn an. Er ift da nicht zu 
Haufe, er fehnet fich weit weg. — Gott der Herr, der König der Herr- 
lichfeit hat feinen Freunden ein ewiges Mahl zugerichtet. Sie werben fom- 
men von Morgen und von Abend, von Mittag und von Mitternacht, und 
mit Abraham, Iſaak und Jacob zu Tiſche figen. Es find dies die Kinder 
Gottes, die Gut und Blut, Leben und Liebe für ihren König dahingegeben 
haben. Kann es einem Gottlofen da mohl fen? Er gehört nicht hin. 
Der Friede peinigt ihn. Der Himmel ift ihm die Hölle. Er möchte felbft 
wegeilen, wie jener Verräther aus dem Königsſaale. Der Gottloſe kommt 
nicht zu Gott, noch der Sünder in die Gemeine ver Gerechten. Ein Drit- 
43* 
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te8 aber außer Himmel nnd Hölle, Seligkeit und Berdammnik giebt es 
nicht. Die Schrift und bie evangeliſche Kicche weiß von keinem Tsegefeuer. 
Die Schrift und die Natur der Sünde redet von der ewigen Pein. Haft 
du nun einen Freibrief dagegen? Ja, vu haft ihn in deiner Kindheit be⸗ 
fommen. - Der Herr hat bir im der heiligen Taufe Brief und Siegel, Recht 
und Anwartfchaft auf das ewige Leben gegeben. Sie wirket ja Bergebung 


-- "Ber Sünden, erlöfet von Tod und Teufel und giebt die ewige Seligfeit 


Men; die e8 glauben, wie die Worte und Berheißungen Gottes lauten. 
Aber mit ver Schrift in dieſem Freibriefe ift e8 gar eigen. Sie wird baft 
bel und bald blaß. Steht der Glaube an deinen Heiland hell in dem 
Herz, und jene Nachfolge lebendig in dein Leben gefchrieben, fo iſt auch 
die Schrift dieſes Gnadenbriefes hell. Erlifcht aber der Glaube in deinem 
Herzen, fo wird auch diefe Gnadenſchrift erft blaß, und endlich erlifcht ſie 
ganz. Ja, fie kehret fih um. Wo Gottes Gnade fland, fleht Gottes 
Zorn; wo Gottes Berheißungen fanden, ftehen feine Drohungen und Ge- 
richte, denn bu haft feine Güte und Treue für Nichts geachtet. — Dieje 
Gnade aber knüpft fi allem an ven Glauben. Hier fteht freilich dem 


erſten Anſchein nah vom Ölauben fein Wort. Hier heißt e8 von den 


Gerechten: „Ich bin hungrig gewefen, und ihr habt mich gefpeifet. Ic 
bin durſtig gewefen, und ihr habt mich getränfet. Ich bin nackend geme- 
fen, und ihr habt mich befleivet. Ich bin gefangen geweſen, und ihr habı 
mich beſuchet. Ich bin ein Gaft gewejen, und ihr feid zu mix gefommen.” 
Dann werden ihm die Oerechten antworten: „Herr, wenn haben wir dich 
hungrig gejehen, und haben dich gejpeifet? Oder vurftig, und haben Dich 
geträntet? Wenn haben wir dich eimen Gaft gejehen, und haben dich be- 
berberget? Oder nadend, und haben dich befleivet? Wenn haben wir Did) 
frank und gefangen gefehen und find zu dir gefommen?* Und ver König 
wird fagen zu ihnen: „Was ihr gethan habt Einem unter diefen meinen 
geringften Brüvern das habt ihr mir gethan.“ — Alles, was er hier ge- 
nannt bat, find Werke der demäthigen, vienenden Liebe. Da werben Die 
großen Schaaren, die Nichts vom Glauben wiffen wollen, die fih das Him— 
melreich mit ihren Werfen vervienen wollen, fagen: „Da ſeht ihr es ja, 
daß man ſich mit guten Werken das Himmelreicd erwerben fann! Da ſeht 
ihr e8 ja, daß es mit diefer teten Forderung des Glaubens, mit diefer 
Rechtfertigung durch den Glauben keinen Grund hat!” Aber niit fo ei- 


fig mit diefem Urtheil! „Was ihr gethan habt Einem unter diefen mei- 


nen geringften Brüdern,“ fpridht der Herr. Wer die armen Glieder ber 
hriftlihen Kirche anfiehet als Chrifti Brüder, als Gottes Kinder in Chri— 


‚fo; wer Alles, was er ihnen thut, feinem Herrn zu Liebe thut: dem find 
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die Verheißungen unferes Textes zugeſprochen. eve Hülfe, jebes Almoſen, 
jedes Stücklein Brot, jeder Becher kalten Waſſers an den Durſtigen, jeder 
in Treue ertheilte gute Rath ſoll aus der Liebe zum Herrn quillen. In 
jedem Bettler und Hülfsbedürftigen, und wenn er dein Todfeind wäre, und 
wenn du ihn deinem natürlichen Menſchen nach haßteſt mit aller Bitterkeit 
der Seele, ſoll dein Herr Chriſtus vor dir ſtehen. Der Gedanke: er pocht 
in dieſem Armen an die Thür, ſoll deinen natürlichen Widerwillen oder 
deines Herzens Härtigkeit überwinden. Er will dir deinen Feind verklären, 
daß du ihn nicht mehr ſieheſt, ſondern in ihm den, der aus Liebe für dich 
geſtorben iſt, alſo daß du dem, welchem du gar nicht helfen möchteſt, um 
ſeinetwillen von Herzen gern und in ungeheuchelter Freundlichkeit hilfſt. — 
So kann aber das Herz nur beſtellt ſein, wenn es von der innigſten Liebe 
zum Heilande brennt. Brennen kann es nur von dieſer Liebe, wenn es 
an ihn und ſeine großen Heilsthaten aufrichtig glaubet, wenn es ſich in 
ihn geſenket hat. Demnach kannſt du dieſem Gerichte nur entgehen durch 


den Glauben an den Herrn, der Sünde vergiebt, an den Herrn Herrn, 


der vom Tode errettet. Ifrael hatte Freiſtädte dieſſeit und jenſeit Des Jor— 
dans. In Chriſto haben wir eine Freiſtadt dieſſeit und jenſeit des Todes. 
In Iſfrael flohen die Verfolgten in ven Tempel und erfaßten dort die 
Hörner des Altars. Wo iſt der Altar, deſſen Hörner du erfaſſen kannſt, 
an dem du Gnade findeſt? Gott hat Chriſtum vorgeſtellet zu einem Öna- 
denſtuhl durch den Glauben in feinem Blut, damit er die Gerechtigkeit, Die 
vor Gott gilt, darbiete, indem daß er Sünde vergiebt, welche bis anhero 
geblieben war unter göttliher Geduld. Fliehe ja nicht in Deine eigene Ge— 
vechtigfeit. Fliehe in jene von ven ftolzen Herzen verachtete Freiftadt. Das 
arme kleine Zoar ift ftehen geblieben, ald das reihe Sodom und das ganze 
Thal fleifchlicher Herrlichkeit in Feuer aufging. Fliehe in die Wunden, in 
das Verdienſt Jeſu Chriſti! Vor Gott ift feine Flucht als mur zu ihm. 
Wenn das Rind dem Bater ans Herz ſinkt, kann er nicht fchlagen, und 
wenn er bie Hand ſchon dazu aufgehoben hätte. — — — ' Wann aber 
fol ich dahin fliehen? Heute. Das Leben läuft. Die Heinen Gerichte 
Gottes, Die drei Gerichtöftufen auf Erden, gehen ihren Gang. Zwölf 
Stunden hat ver Tag. Die wie vielfte ift denn jest? Wir wiffen es 
nicht. Aber das willen wir: Morgenftunden der Kirche Chrifti find jest 
nit mehr. So wehet die Luft in der Kirche Chrifti, die zum großen 
Theil Welt geworden ift, nicht mehr. Der Morgenthau ift Yängft herun- 
tergeftreift von den Herzen ver Gläubigen. Die jebigen Vorgänge in den 
Bölfern wollen uns vorkommen, als ob die Uhr aushöbe, um bald die 
Stunde des Gerichts zu fehlagen. Und dann ift die Geſchichte aus. Mit 
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dem Weltgerichte ſchließt die Weltgefchichte. Auch die Geſchichte Deiner 
Sünde, aud Die Gefchichte deiner Buße, deines Glaubens ſchließt damit. 
Dann ift gewonnen, was gewonnen werben konnte. Dann ift verloren, 
was verloren gehen wollte. Dann ift geſchieden auf alle Zeit, in Ewigfeit. 
Das Scheivungswort lautet: „Und fie werben in vie ewige Pein gehen, 
aber die Gerechten in das ewige Leben.” — — — Frageſt bu noch: 
„Werde ih auch gerichtet?” fo Lautet die Antwort; Eile in die Freiſtadt, 

„ eile in den Tempel, erfafe die Hörner des Altars! Die Hand, mit Der 
du zugreifeft, ift der Glaube. Diefe Hand Tann aud bei Krüppeln und 
Lahmen gefund fein. Halte feit, wenn die Tage ver Anfechtung kommen. 
Laß' dic nicht vom Altar reißen; ftich lieber Daran. Laß die Opfer Des 
gevemäthigten und zerfehlagenen Herzens nicht ausgehen. Wer an den 
Sohn glaubet, der wird nicht gerichtet. Amen. 














LXVIII. 


Wachet, denn ihr wiſſet weder Tag noch Stunde, in 
welcher des Menſchen Sohn kommen wird. 


(27. Sonnt. nach Tr.) 


Die Gnade unſeres Herrn und Heilandes Jeſu Chriſti, vie Liebe 
Gottes des Vaters, und die Gemeinſchaft des heiligen Geiſtes ei mit eu 
Allen. Amen. 

| Text: Matth. 25, V. 1—13. 

Dann wird das Himmelreich gleich fein zehn Sungfrauen, bie ihre Lampen 
nahmen und gingen aus, dem Bräutigam entgegen. Aber fünf unter ihnen was 
ren thöricht, und fünf waren Hug. Die thörichten nahmen ihre Lampen, aber 
fie nahmen nicht Del mit fih. Die Eugen aber nahmen Del in ihren Gefäßen, 
fammt ihren Lampen. Da nun der Bräutigam verzog,' wurden fie alle fchläf- _ 
rig und entfchliefen. Zur Mitternacht aber war ein Gefchreir Siehe, der Bräu⸗ 


tigam kommt; gehet aus ihm entgegen! Da ftanden diefe Zungfrauen alle auf - 


und ſchmückten ihre Lampen. Die thörichten aber fprachen zu den Mugen: Gebt 
uns von eurem Del, denn unfere Lampen verlöfchen. Da antworteten die klu⸗ 
gen und fprachen: Nicht alfo; auf daß nicht uns und euch gebreche. Gebet 
aber hin zu den Krämern und kauft für euch felbft. Und da fie hingingen zu 
faufen, fam der Bräutigam; und welche bereit waren, gingen mit ihm hinein 
zur Hochzeit; und Die Thür ward verfchloffen. Zuletzt famen auch die andern 
Jungfrauen und fpradhen: Herr, Herr, thue uns auf! Er antwortete aber und 
ſprach: Wahrlich, ich ſage euch, ich kenne euch nicht. Darum wachet: denn ihr 
wiſſet weder Tag noch Stunde, in welcher des Menfchen Sohn kommen wird. 


In Chrifto Jeſu geliebte "Gemeinde! Heute ftehen wir denn an dem 
‚Grenzfteine des ganzen Kirchenjahres. Unfer Sonntag macht den Schluß 
deſſelben. Wenn wir in das Regifter der Evangelien jehen, fo ftehen ihrer 
drei für dieſen Tag verzeichnet. Es fieht aus, als ob die Kirche ſich be— 
fonnen hätte, als ob fie nicht hätte einig werben können, was fie ihren 
Gliedern zum Abfchieve vom alten Kirchenjahre mitgeben follte. Eins jener 
Evangelien (Matth. 5, 1— 12.) enthält die Seligpreifungen des Herrn. 
Es fol uns auf dieſen Tag einen Blid öffnen in ‚feine überfchwengliche 
Gnade. Alle Entfagung, alles Stillefein, alle Erniedrigung und Verfolgung 
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wird er herrlich zu vergelten wiffen. „Seid fröhlich und getroft, es wirt 
euh im Himmel Alles wohl belohnet werben." Die Kirche ftellet ihre 
Glieder auf den neuen Nebo. Nach der Wüftenwanverung läßt fie fie hin— 
über fchauen in das himmliſche Kanaan, in das rechte Yand, da Milch und 
Honig fließt. An dem Selig, Selig und wiederum Selig kann Jever feine 
in dem Herrn Entjchlafenen zählen. Sie find bei ihm. Auch in Den 
AZurüdgebliebenen follen diefe Seligpreifungen die Sehnſucht entzünden, bald 
dort zu fein. ° Das wäre ein ſchöner Schluß des Kirchenjahres. — Das 
zweite Evangelium für dieſen Tag fteht gefchrieben Matth. 24, 37 — 51. 
Es ift noch einmal eine große Warnung an die ganze Welt. E8 wird 
erinnert an die Tage Noahs. Wie die Sümdfluth 120 Jahre vorher 
geweiffagt war und doch nicht geglaubt ward, fo ift e8 auch mit der Zu— 
funft des Herrn und dem jüngften Gerichte. Wie die Sünbfluth plötzlich 
und unerwartet über die fichere Welt hereinbrach, fo wird e8 auch gefche- 
hen mit dem Gerichte. Und wie die Welt zertheilet ward in den Tagen 
Noch, fo daß ein Heiner Theil eine Zufluchtſtätte in der Arche fand, die 
große Menge aber unterging in Wafler und Verzweiflung, fo wird aud 
dann geſchieden und getheilet werden. Zwei Knechte werben vorgeführet, 
von denen der eine der Ankunft feines Herrn gewärtig if. Der andere 
aber denkt: „Mein Herr kommt noch lange nicht,” und fängt an zu ſchla— 
gen feine Mitknechte, iffet und trinfet mit den Trunfenen. Der Herr fommt 
aber doch und trifft viefen Knecht mitten in feinem Sünvenleben. Da zer- 
fheitert er ihn und giebt ihm feinen Lohn mit den Uebelthätern. Das 
wäre auch eine köſtliche Warnung zum Scluffe des Kirchenjahres. Sie 
gälte denen, die ihr ganzes altes Weſen, das Fleifch ſammt ven Lüſten und 
Begierden in der Kirche haben behalten wollen. Sie gilt Leuten, die den 
Chriftennamen führen, vie fih auch mit dem Munde zum Herrn befennen, 
denn der Knecht fagt ſelbſt: „Mein Herr kommt nody lange nicht.” — 
Aber gemeimiglih gilt für dieſen Tag unfer Evangelium von ven Mugen 
und thörihten Yungfrauen. Es ift ein gar feined Stüd. Es handelt 
nicht von denen, die draußen find. Es handelt auch nidht von den Chri— 


ſten, welche leben zur Schande des Kreuzes Chriſti, nicht von den Dornen 


und Difteln, die mit auf das Weizenfeln gerathen find. Es handelt von 
ven Seelen, die ihren Heiland wirklich lieb haben, die ihn mit Wort umd 
Werk befannt haben. Ein Vater, wenn er fterben fol, nimmt erft Abſchied 
von feinem Gefinde und von den weitern Hausgenoſſen. Darnady nimmt 
er Abſchied von feinen Kindern. Für fie hat er das lebte Herzenswort, 
die legte innigfte Warnung, den vollften Segen aufgehoben. Die letten 
Tropfen der Kraft und Liebe follen in ihre Seelen überfließen. So re: 





681 


det der Herr, nachdem er mit der Welt und den Knechten fertig gewor⸗ 
„ben iſt, von den Iungfrauen, die ſich ihm werlobet haben mit Leib und 
Seele. So ift das Iette Wort der Kirche im alten Jahre an die gerid- 
tet, welche wirklich Chrifti Erbe und Eigenthum fein wollen. Ihre Tieb- 
ften Kinder warnet fie zulegt und aufs innigfte. Der Inhalt diefer War- 
nung ift: 


.Wachet, denn ihr wiffet weder Tag noch Stunde, in welder des 
Menfhen Sohn fommen wird, 


1) Rüfte dich, o Ehrift, mit Fleiß und Wohlbedadht, 
2) Plöglih fommt der Herr in tiefer Mitternacht; 
3) Dann ift alle Zeit zur Seelenrüftung aus, 

Ale Zrägen fließt er aus vom Hochzeithaus. 


Herr, wir haben geglaubt und erkannt, daß du bift Chriftus, Des 
lebendigen Gottes Sohn. Wir haben in deiner Gnade, unter dem Zeug- 
niß deines heiligen Geiſtes felige Stunden verlebt. Du haft uns auch 
Kraft gefchenket, vi zur Zeit vor den Menfchen zu befennen. Wir dan- 
fen bir für alle Gnade und Treue, die wir im alten Jahre erfahren ha— 
ben. Wir danfen dir für bein Tiebes Wort, für den Troft und bie 
Stärfe in den heiligen Saframenten, für alle gnäbigen und fchweren Füh- 
rungen. Und für das neue rufen wir did an: Gieb uns rechte, Treue 
und Beharrlichkeit. Heilige und ganz und gar an Leib und Seele, daß 
aus der Fülle des heiligen Lebens Das Del auf die Yampen des Glau— 
bens und der Hoffnung immer wieder zufließe. Ja, du wirft gewiß kom— 
men. Du haft es verheißen, du haft es auch bezeuget durch die Erfül- 
fung deimer andern Weiffagungen. Hilf, daß dann das Del von unfern 
Lampen nicht vertrodnet fei, Daß wir dann deiner Ankunft gewärtig feien 
und mit eingehen in den ewigen Freudenſaal. Amen. 


J. 
Rüſte dich, o Chriſt, mit Fleiß und Wohlbedacht. 


Dann wird das Himmelreich gleich fein zehn Jung— 
frauen, die ihre Lampen nahmen und gingen aus, dem 
Bräutigam entgegen. An diefem Iesten dann hängt Alles. Es 
gilt ja von der großen Scheiveftunde. Wie e8 dann um did) ftehet, fo 
bleibet e8 ftehen. Es ift das dann, welches nie wieder ausgeftrichen 
wird. — Der Herr verkündigt uns, wie e8 dann um das ganze Him- 
melreich ftehen wird. Alſo auch du haft in dieſem Gleichniß beine 
Stelle, der du dem Himmelreih auf Erden, der du der Kirche 
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Chrifti hienieven angehört haft. Um vie, welche draußen find, kümmert 
ſich hier Chriſtus mit feinem Worte. Er nimmt nur die in das Gottes: 
veih auf Erven Eingegangenen. — Und dieſe werben gleich ſein zehn 
Sungfrauen Er braudt die Zahl Zehn, weil fie den Abſchluß 
macht, weil fie das Ganze bildet. Alle gläubigen Ehriften werden gleid 
fein zehn Sungfrauen. Warum denn aber Jungfrauen? Weil fie 
ſich Chrifto verlobet haben. „Sch habe euch vertrauet Einem Manne, 


daß ich eine reine Jungfrau Chrifto zubrächte,“ fchreibet Paulus an die’ 


Corinther. Da gilt e8 von der Gemeinde; in unferm Evangelio gilt es 
von den einzelnen Seelen. Die die Freundſchaft und YBuhlerei mit ver 
Welt abgebrodhen, ihr Herz dem Einen Bräutigam bingegeben haben, 
die find die Iungfrauen. Die aufrichtig jagen können: „Herr, wenn id 
nur dich habe, fo frage ih nicht nach Himmel und Erbe, und ob mir 
gleich Leib und Seele verſchmachte, jo bift du Doch, Gott, allezeit meines 
Herzens Troft und mein Theil,” die find die Iungfrauen. Alle, melde 
befennen: „Sch habe nur eine Liebe, meine Liebe ift Jeſus Chriftus,” 
die find die Jungfrauen. Wir find demnach mit unferm Gleichniß in dem 
Kern der chriftliden Gemeinde. — Und doch heift es: „Aber fünf 
unter ihnen waren thöridt, und fünf waren Hug. Die 
thbörihten nahmen ihre Tampen, aber fie nahmen nid! 
Del mit fih. Die Fugen aber nahmen Del in ihren Be: 
fäßen, fammt ihren Lampen.“ „Was ift denn mur das nod für 
eine Scheidung?” faget ihr da. „Geht venn auch durch das Allerheiligfte 
noch eine Meßſchnur, die e8 in zwei Theile theilt?” Noch find wir nicht 
in das Allerheiligfte eingegangen. Wir ftehen in dem Evangelio erft vor 
der Thür. Die Welt ift ver Vorhof, die Kirche ift das Heilige, der Him— 
mel ift das Allerheiligfte. Auch durch die Glieder der Kirche, denen bie 
Liebe des Herrn feine Heuchelet, fein Schein geweſen ift, wird die Mef- 
ſchnur noch gezogen werden. — Bliden wir zuerft die fünf thörichten 
Sungfrauen an. Sie rüften fi auch. Sie haben ihre Lampen. Sie 
haben auch Del auf ihren Lampen. Ja, diefe brennen bis um Mitter- 
nacht. Auch die thörichten Jungfrauen warten auf den Bräutigam. Sie find 
ausgegangen ihm entgegen zu gehen. Diejer erfte Ausgang ift der Aus 
gang aus der Welt. Sie haben ſich losgeſagt von dem Dienfte des Flei— 
iches. Sie fagen auch: „Ich habe keinen Geſchmack mehr an dem faben 
Tiſche der Welt.” Das ift ſchon recht viel. Viele, viele Seelen unter 
ung werben befennen müflen: „Ad, ich babe es lange, lange noch nicht 
einmal fo weit gebracht, wie dieſe thörichten Jungfrauen. Wenn der 
Herr die thöricht nennt, wie nennt er mich dann?" — Sie waren ein- 
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gegangen in das. Haus, wo der Bräutigam feine Braut abholen wollte. 
Bon der Braut ift uns aber Nichts gefagt. Wer mag fie fen? Was 
will dies fonverbare Schweigen in dem Evangelio bedeuten? Der Herr 
will ſich dann die Braut erft erwählen, wenn er fommt. Jede Seele 
fann und fol die Braut fein. — Das Haus, in dem die Jungfrauen. 
die Braut erwarten, ift die Kirche. — Aber zurüd zu ven fünf thörich- 
ten Jungfrauen. — Auch ſie hatten ihre Rampen. Auch fie waren ges 
räftet mit vechter hriftlicher Heilserkenntniß, au fle fannten den Herrn. 
— Auch fie Hatten Del auf ihren Lampen, und die Lampen brannten. 
Auch fie hatten eine Freudigkeit im heiligen Geift. Die Freude der Kinb- 
haft Gottes Teuchtete in ihren Herzen. Sie priefen ihren Heiland mit 
guten Werken. Sie ließen ihr Licht leuchten vor den Leuten. Ihre Her- 
zen ſchlugen dem Heiland zu. Ihr Sehnen und Hoffen wer auf ihn ge- 
richtet. Das ift die belle Flamme. — So weit ftimmten fie mit den 
fünf Hugen Iungfrauen überein. Bis hierher brauchen wir in Herz und 
Weſen ver Eugen gar nicht einzugehen. Aber hier geht der Unterſchied 
an. Die Hungen nahmen Del mit in ihren Gefäßen, die 
thörichten thaten dies nicht. Mein Ehrift, es tft nicht genug, 
daß Du dich eine Weile mit deinem Heilande freueft, daß bu eine Weile 
felig in ihm biſt. Es ift nicht genug, daß du Etwas erfahren haft von 
ber erften Liebe. Es ift wohl eine köſtliche Flamme, wenn die Luft an 
dem Herrn zum erften Male im Herzen emporfchlägt, wenn bir unter ih— 
vem Leuchten die Welt wie Aſche und Moder erfcheint, wenn ihre Trüb- 
fale dich dann nur berühren, wie wenn die Haut geritt würde, ber in- 
wendige Menſch aber kaum etwas davon erfährt. Es find dies die herr- 
Iichften Stunden, wo man Alles, Alles ihm zum Opfer bringen könnte. 
Da leuchtet die Schrift wie lauter Diamanten. Da ift das ganze Leben 
voll von Öott, da denkt man wohl: „Lieber heute geftorben, als morgen. 
Sch. will bei ihm fein!“ Das ift jene erfte Flamme, die fo hell auf- 
{chlägt, wenn die Lampe eben angezündet if. Die hatten die thörichten 
Sungfrauen auch. — Die Hugen hatten daneben noch Del in ihren Ge— 
fügen. Bei jener Liebe muß zugleich dein ganzes Leben von Chrifto durch⸗ 
drumgen werden. Dein Haus muß geordnet und verfaffet werben m das 
MWort Gottes. Deine Seele muß leben in der Schrift. Du muft in 
deinen Gebeten beim Herrn aus= und eingehen. Du mußt fleißig deine 
Seele fpeifen mit dem heiligen Sacrament. Du mußt einfammeln die 
Gnabenerfahrungen aus beinem Leben und aus dem Leben der Heiligen 
Gottes. Mit einem Worte, du mußt voll Geiftes, dein Leben muß voll 
werben non Chriſtus, von dem Chriftus, ver gelebt hat in Canaan, ver 
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als Sieger durch die Gefchichte gegangen ift, der auch in der armen und 
Heinen Geſchichte deines Lebens die Seele und ver König if. Dies de 
ben in ihm, dieſer Schag der Erfahrung aus ihm ift dein Vorrath, iſt 
das Del in dem Gefäße. Dein ganzes Leben ift das Gefäß. Wie ein 
Bächlein aus dem großen Teiche fein Waffer zieht und darum nicht aus: 
trodnet, fo ziehet dein Herz aus dieſem von Chrifto erfüllten Leben fort 
und fort die nöthige Fröhlichleit im Hoffnung, vie nöthige Geduld in Trüb- 
fal und ven ungebeugten Heldenmuth. Wenn die Luft did und ſchwül 
ift, wenn die Sorgen ſich über das Herz lagern, wenn die Welt voll vro- 
hender Anzeihen hängt, dann kann wohl die Flamme einmal Hein wer- 
den, aber fie geht nicht aus; fie kann nicht ausgehen, weil das Del m- 
mer wieder zuquillt. Sol Herz fängt auch einmal an zu feufzen. Aber 
aus dem reihen tiefen Grunde kommen gleich die Stimmen: „Was be: 
trübft du dich, meine Seele, und bift fo unruhig in mir? Harre auf Gott, 
denn ich werde ihm noch danken, daß er meines Angefichts Hülfe und 
mein Gott if." — Biſt du fo geräftet, dann gehörft du zu den Fugen 
Sungfrauen. Aber nur dann. Denn der Herr Chriftus, und das Heil 
der Seele tft zu groß, als daß fie jo gelegentlich in einer guten weichen 
Stunde mitgenommen werben fünnten. Er will ergriffen fein mit dem 
ganzen Leben. Er bat um uns gerungen mit ganzer, ungetheifter, uner: 
müpeter Liebe. So follen wir auch nad ihm ringen. Man Tann ihn 
nicht ergreifen mit dem Gefühl allein, noch mit vem Verſtande allein, nod 
mit der Fantaſie allen. Mit dem ganzen Menfchen muß er ergriffen 
werden. Eben denen, weldhe ihn mit einer Kraft der Seele allein er: 
greifen, wird es am erften an Del, an dem ausdauernden Glaubens 
fchage, fehlen. Es ergeht aud an dich, wie an jene Wittwe zu Zarpath 
dad Wort: „Das Mehl im Cad ſoll nicht verzehret werden, und dem 
Delfruge ſoll's nicht mangeln.” Aber wie mangelts! Der Glaube iſt 
wie ein Wetterleuchten. Er ift bei Dielen nur eine Sonntagsblume. Auch 
an ven Sonntagen flammt er nur zuweilen auf, wenn gerave das Her 
recht angefaßt wird. Er ift wie eime weichliche Pflanze. Wenn em rofl 
darüber kommt, liegen ihre Blätter fhlaff und ſchwarz an der Erbe. Wo 
find die Hugen Iungfrauen? Ja, Hug genug für die Welt, aber thöridt 
für das Heil? Wo ift der Oelkrug? Wo find die Glaubensvorräthe? 
Das Bißchen Gottesvienft iſt bei den Meiften alles. Das wenige Del 
von daher ift oft fehon ven Sonntag Abend wieder abgebrannt. In ber 
Woche ift es finfter. Wie groß wird erft die Finfternig in den Anfed: 
tungen fein, vie der Ankunft des Herrn noch vorangehen. Darum laß 
dich endlich zum Exrnft treiben, Gemeinde des Herrn! 
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Fahre fort, fahre fork, 
Zion fahre fort im Licht. 
Mache deinen Leuchter belle, 
Laß die erfte Liebe nicht, 
». Sude flet3 die Xebensquelle, 
Zion dringe durch. die enge Pfort, 
Fahre fort, fahre fort! 


Du bedarfft des Lichtes und des Oels, denn 


| ll. | 
Plöglih fommt der Herr in tiefer Mitternadt. 


Der Bräutigam verzog zu fommen. Er verzieht oft im 
deinem Leben. Wenn du Luft haft zu fterben, dann ftirbft vu nit. Und 
wenn du fterben follft, haft dur Feine Luft zum Sterben. Er verzieht in 
ver Gefchichte. Wie viele Seelen haben ſchon auf feine hochherrliche An- 
funft gewartet! Schon in der apoftolifchen Kirche glaubten Viele feine 
Ankunft fo nahe, daß fie bei Paulo anfragten, ob die vor diefer neuen 
Ankunft Geftorbenen mit den noch Lebenden gleicher Herrlichkeit theilhaftig 
jein würden. Als das erfte Jahrtauſend chriſtlicher Zeitrechnung feinem 
Ende nahe war, glaubte faft die ganze Kirche, er werde nun fommen und 
fein Gericht halten. Luther und Spener meinten zu ihrer Zeit gleichfalls, 
daß feine Ankunft ganz nahe fei. — Warum verziebt er zu kommen? 
Auch dies ift Liebe, Er will feinen Himmel. voll, er will feiner Gläu- 
bigen und Geligen recht viele haben. Aber auch dies ift heiliger 
Ernft. Er will Öelegenheit geben, daß die Seinen aud im langen Har- 
ven den Ölauben nicht verlieren. Leider haben DViele die Glaubensftüde, 
die noch in der Zukunft liegen, in thörichter Hige aus ihrem Bekenntniß 
geworfen. Weil vie Todten noch nicht auferftanven find, weil Chriſtus 
nicht wiedergefommen ift, meinen fie, die Todten werben nicht auferftehen, 
und Chriftus wird nicht wieverfommen. Sie follten Gott auf den Knieen 
danken, daß er bisher noch nicht gefommen if. Ihnen ift e8 noch ärger 
gegangen, als den zehn Iungfrauen. Diefe wurden alle ſchläfrig 
und entſchliefen, und zwar bie thörichten und die Mugen. Sie lie- 
gen alle ab von dem gefpannten Warten auf die Ankunft des Herrn. 
Sie dachten: „Jetzt kommt er num do nicht. Wir brauchen eine Weile 
nit jo auf ver Hut zu fein.” Sie wurden lauer in der Freubigfeit, 
matter im Gebet, träger im Fortſchritt in ver Heiligung. „Auch die Hu- 
gen Jungfrauen waren nicht ohne natürliches Weſen. Aber fie wußten, 
dag eine Schläfrigfeit in ihrer Natur war, und verfahen ſich eben darum 
mit Oel, daß dennoch Alles bereit wäre, wie man pfleget in der Nacht 
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das Feuerzeug und Alles parat zu haften, damit man gleich Licht anſchla— 
gen könne,“ heißt es in einer alten Auslegung zu unferer Stelle. Darum 
war der Schlaf ver thörichten und klugen doch verſchieden. Iene hatten 
feinen Vorrath, als die arme Freudigkeit, die zur Neige ging; dieſe hat- 
ten ein Herz und Leben, das in dem Herrn ftand, in dem der Her 
fland. — Theure Gemeinde, wie fteht e8 jeßt um die Chriftenheit und 
um uns? Wachen wir, over fchlafen wir? Sehen wir in feftem Glau— 
ben und rüftiger Heildarbeit dem Bräutigam entgegen? „Es fchläft vie 
ganze Welt," fingt Paul Gerhard. Und worauf ruhet fie? Worauf 
verläßt fie ih? Tauſende haben aud nicht einmal mehr ein Stümpflem 
Tocht in ihrer Rampe, erfennen die Wahrheit, daß der Herr kommen 
wird, ſammt anderer hochheiliger Lehre nicht einmal mehr mit dem Ber: 
flande an. Und aber Tauſende haben Tocht, aber Tein Del und keine 
Flamme. Sie fagen Ja zum Evangelio; aber es brennt nicht im Her 
zen und im Leben. Die Liebe Chrifti dringet fie nicht. Und aber Tau: 
fende haben ein armes Flämmlein, das jever Windzug des Kreuzes aus: 
bläft. Die Kiche ift eine große Schlaflammer geworden. Wie Viele 
mögen wohl da fein, wie Viele mögen bier unter uns fein, die jo ge 
rüftet wären, daß ihnen in diefer Stunde der Ruf recht wäre: „Siehe 
der Bräutigam kommt!“ Was unfer Warten und unfere fehnlichfte Freude 
fein follte, ift uns ein gleihgültig Ding oder ein Schreden geworben. 
Iſt es nicht in der Kirche wie Mitternaht? Sie ift ein großer Dom. 
Die Stühle ſitzen voll Schläfer. Nur aus einzelnen Eden ftrahlt em 
mattes Tichtlein. Kaum aus etlichen Winkeln tönt leife das Gebet Ja- 
fob8: „Herr, ich warte auf dein Heil.“ Um Mitternacht aber 
ward ein Gefhrei: „Siehe, der Bräutigam fommt; gehet 
aus, ihm entgegen!“ Um Meitternacht, alfo da, wo man es 
am wenigften denkt. Um Mitternacht, in den tiefiten Trübſalen, wo 
Jedermann mit etwas Anderm zu fchaffen bat. Um Meitternadt, 
alfo da, wo die Müdigkeit fich iiber die Leute gelagert hat. Da komm 
er um zu fehen, wie viele von feiner Gemeinde glaubend und betend auf 
der Wacht ftehen. Er wählt viefe ſchwerfte Stunde, weil er ganze Her 
zen haben will, Am Morgen zu wachen ift nicht ſchwer. Um Mitter: 
naht warb ein Geſchrei. Wer erhebt es denn? Die Wächter auf 
Zions Mauern, die Tag und Nacht nimmer ſchweigen. Sind ihrer auf 
nicht viele, an etlihen wird es doch nimmer fehlen, die nach ihm aus 
hauen, wie einft vie Weifen des Morgenlandes nad) dem Sterne au& 
Ichauten, der fie nach Bethlehem geleiten follte. 
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Wachet auf! ruft uns die Stimme 
Der Wächter fehr hoch auf der Zinne; 
Bach’ auf, du Stadt Jeruſalem! 
Mitternacht heißt diefe Stunde, 

Sie rufen uns mit frobem Munde: - 
Wo feld ihr Mugen Zungfrauen? 
Wohl auf! der Bräutigam kömmt! 
Steht auf! die Lampen nehmt! 
Hallelujah! 

Macht euch bereit 

Zu der Hochzeit — 

Ihr müffet ihm entgegen gehn! 


Ale wachen auf auf den Wächterruf. Da kann Niemand fortichla- 
fen. Die Poſaune, die in die Gräber dringt, wird noch eher in fehlafenve 
Herzen dringen. Alle zehn Yungfrauen wachen auf. Die ganze Menjd- 
beit wacht auf, ob fie unter oder über der Erbe ſchläft. — Wenn ein 
Heer in der Nacht ficher in einem Lager liegt und fehläft, und feine Po— 
ften find auch eingefchlafen, dann bricht der Feind am liebften in daſſelbe 
ein. Wenn er dann drinnen ift, wenn er dann feine Trompeten bläft 
und die wehrlofen Schläfer mit diefem Rufe wect, dann geht ein Schre- 
den durch das Heer, dem .auf der Erde kaum ein anverer glei if. Nur 
der ift dann einigermaßen gefaßt, der in voller Rüftung geſchlafen und 
Wehr und Waffen gleih an der Seite bat. Noch größer wird ber 
Schreden an dem großen Gerichtstage fein. Angft und Verwirrung wird 
alle Herzen ſchlagen. Auch ver fefte Glaube zittert und bebt erft vor der 
Majeftät dDiefes Tages. Du nun, dem alle diefe großen und legten Dinge 
eine Thorheit gewefen find, der du weder Tocht, noch Del, noch Lampe 
haft, wie wirft du auffahren von deinem Schlaf! Du wirft wie ein Träu- 
menber nad) der Linken und nad) der Rechten greifen, aber nirgends ift 
mehr Hülfe. Aber laffen wir dich. Sehen wir vielmehr, wer dann von 
den Schläfern beftehen wird vor des Menfchen Sohne, wer dann in 
Hochzeithaus gehen wird. Die gefchlafen haben mit brennenden Lampen 
und vollen Gefäßen. Auch fie find beftürzt. Auch fie hat vie Schwad- 
heit überwältigt. Auch ihnen- kommt der Ruf unerwartet. Aber weil ihr 
ganzes Leben bei dem Herrn gewefen ift, weil er ihr Odem und ihre 
Seele war, ift die Beitärzung bald überwunden. Aus ver alten Fülle 
quillt ihnen ein fröhliher Muth in die Seele. Sie fchmüden ihre Lam— 
pen; fie gehen ihm entgegen, fie gehen mit ihm em. Den Schlaf ver- 
giebt er ihnen, weil fie geräftet entfchliefen und nun gerüftet vor ihm 
ſtehen. — Und die fünf thörichten Jungfrauen? 
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11. 
Dann ift alle Zeit der Seelenrüftung aus, 
Alle Trägen ſchließt er aus vom Hochzeithaus. 


Theure Gemeinde! Wer an den Herrn nur geglaubt hat in gu 
ten, weichen Stunden, ver kann ſich ſolche Stunden nicht nach Belieben 
mahen. Er muß warten, bis fie fommen. Sie fommen aber dann wohl 
gerade nicht, wenn er fie haben will. Wer dem Herrn nur gehuldigt in 
feiner Phantafie und in ven Wallungen des Gefühls, wer ihn nicht ge: 
habt hat als das Tiebe tägliche Brot, der kann ſich jolde Erhebungen un 
Wallungen nicht nach Belieben beftellen. Sie werben am wenigften kom— 
men in jener Schredensftunve, wo die gewaltige Hand Gottes allein hoch 
und erhaben if. Nur ver ftehet dann vor dem Herrn, dem Chriftus 
feine andere, feine neue Natur geworben iſt. Aus biefer Natur Fann er 
natürlich nicht heraus. Alle Andern aber erfahren dann, daß ihr Her 
doch nicht richtig geftanden hat wor Gott. Die thörichten Jungfrauen fan- 
gen an ihre Lampen zu ſchmücken. Sie ſuchen auch hervor, was ven 
neuem Leben in ihnen ift. Aber das Tochtputzen hilft nichts, wenn fein 


Del da ift. Site erkennen, daß ihr Glaube nur ein armes letztes Flämm— 


hen if. Sie erfennen, daß er dieſen ſchweren Gang nicht aushält. An 
den Kirchen ift gemeiniglich der fchärffte Windzug. Wenn aber der Herr 
fommt, das neue Serufalem zu bauen, wird der allerfchärffte fein. Jedes 
Licht, das nicht wohlgenährt ift und fefte brennt, wird ausgewehet werten. 
Das fühlen die thörichten Yungfrauen von dem ihrigen. Sie wollen da: 
her von den Mugen Del borgen. Aber in jener Stunde hat Niemant 
mehr Etwas zu verborgen. Seine Seele hat dann mehr, als fie felbft 
braucht, um vor Gott zu beftehen. Die Eugen antworteten: „Nidt 
alfo, auf dag nicht uns und eud gebreche.“ Sie weiſen fie 
zu den Krämern, um ſich Del zu kaufen. Wer find die Krämer? Tie 
Propheten und Apoftel, als die großen Haushalter der manderlei Gnate 
Gottes. Auch dann werben ihre Bücher noch aufgefchlagen liegen. Sie 
find ja ewige Bücher voll ewiger Wahrheit. Da gehen fie hin. Es if 
auch wirklich nod Zeit, daß fie faufen, daß fie ihren Glauben ftärfen 
können. Aber es ift ein Angſtwerk. Es ift nicht mehr die Liebe zu dem 
Herrn, die in der Schrift forſchet, um ihn darin zu finden. Es ift vie 
Angft vor dem Gerichte, die fie in die Tiefen der Schrift hineintreibt, 
wenn man anders in folder Angftftunvde noch in die Tiefen kommen kann. 
— Theure Gemeinde, dann werden noch Viele an der Propheten und 
Apoſtel Thüren podhen, die fie ihr Lebelang nicht wohnen gewußt haben. 
Diele werden nad der Weisheit von obenher greifen wollen, die im Leben 
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nur um die Weisheit von unten fi befümmert haben. Wenn nie Wäch⸗ 
ter rufen, daß des Herr nahe ift, werben noch Viele nah der Schrift 
greifen, die nicht wiffen, wo fie das alte oder neue Teftament, wo fie 
das Geſetz oder Evangelium ſuchen folln. Mögen fie nun in Angft und 
Haft finden, fo viel fie wollen, ihr Loos if} in unferm Evangelio klar 
ausgefprohen. Ala fie fortgingen zu laufen, ward bie Thür 
verſchloſſen. Zuletzt kommen fie wieder und vufen: „Herr, Herr, 
thue ung auf!" Sie fprehen das „Herr, Herr" fo demüthig. Sie 
möchten fo gern noch Einlaß haben. Er aber antwortet: „Wahrlich, 
ih fage eud, ich kenne eud nicht.” Und wen er nicht fennt, den 
läßt er nicht ein. Er fennt aber nur die, aus deren Herzen ihm feft 
fein Bild entgegen ſtrahlt. Bor ihm fonft Nichts gilt, als fein eigen 
Bild. Sie ftehen praußen, fie bleiben draußen. Das draußen 
aber ift fehlimmer, als wenn du in falter Winternacht nadend aus deiner 
Wohnung ausgeſchloſſen wirft. Dies draußen ift die ewige Scheidung 
von dem Herrn und von der Gnade. Sie gehen hin. Sie find von ihm 
gefhieven. — — — Nein, e8 ift doch noch nicht gefchehen. Es ift ja 
nur des Herrn Weiffagung, daß es gewiß gejchehen wird. Du lebeſt ja 
noch. Die Wächter haben noch nicht gerufen. So laß dies Evangelium 
ven Wächter fein, der dich aus Schlaf und Trägheit weckt. Nüfte dich, 
dieweil du noch Del faufen und das Gefäß deines Herzens damit füllen 
fannft. Noch ift es nicht Mitternacht, wenn es vielleicht auch nicht weit 
davon tft. — Bon einem reichen Herrn wird erzählt, daß er ſich, mie 
ehemals ihrer Biele, einen Narren gehalten habe. Diefem Narren gab 
der Herr einen Stab mit dem Auftrage, er follte ihn fo Lange behalten, 
bis er einen ärgeren Narren finde, als er felbft fei. Diefem folle er ihn 
geben. Einige Zeit darauf warb der Herr krank. Der Narr bejuchte 
ihn. Der Herr Hagte ihm vor, er werde ihn nun bald verlaffen müfjen. 
„Io wilft du hingehen?" fragte der Narr. „Im eine andere Welt,” 
antwortet der Herr. „Wann wirft du wiederkommen? Im einem Mo— 
nate?“ — „Nein. — „In einem Jahre?” — „Nein.* „Und wann 
denn?” — „Nie. — „Nie? Und was für Vorkehrungen haft du ge— 
troffen zu deinem Beftehen Dort, wo du hingeheft?* — „Bar Feine.” 
— „Iſts möglich, fagt verNarr, gar keine? Du gehft weg 
für immer und befümmerft dich gar nit darum, was da 
aus Dir wird, wo du hbinfommft? Hier, hier, nimm mei— 
nen Stab, denn einer ſolchen Thorheit babe ih mid nod 
nicht ſchuldig gemacht!“ O wie viele Stäbe wären da auszuthei= 
fen! Erkenne deine Thorheit, ehe Gott aus dem Narrenftab dem lebten 
Ahifeld, Predigten üb, evangel. Perikopen. 7. Aufl. 44 
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Sitab Wehe macht. Und du, der du wach geworden biſt, bleibe wach, 
habe lieb unſern Herrn Jeſum Chriſtum unverrückt. — Das Kirchen- 
jahr iſt vollendet. Der Herr iſt mit ſeiner Geburt, ſeinem Wort, ſeinen 
Thaten, ſeinem Leiden und Sterben durch daſſelbe gegangen, damit er 
Seelen gewinne. Die aufgewacht ſind zum Glauben und wach bleiben 
bis and Ende, die find gewonnen. O daß beine und meine Seele ge— 
wonnen fei! Daß wir beide als Errettete mit in den Hochzeitſaal gingen 
und mit allen Heiligen, Engeln und Erzengeln mitfängen: „Ehre fei Gott 
in der Höhe!“ Amen. ’ 
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